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Abhandlungen. 

1. 

lieber  die  Anwendung  der  Mauerun, 
Abdämmen  der  Grubenwasser  im  IM 
sehen  und  im  Essen  -  Werdense 
Berg  -  Amis  -  Bezirke. 

Von 

Herrn  H  u  y  s  s  e  n  *). 


MPer  Zurückdrangung   aller  Wasserzuflüsse,    we 
irgend  me  ohne  ubermäfsigen  Kostenaufwand 
Bauen  abgehalten  werden  können,  mufs  bei  eine 
geregelten    Grubenbetriebe   angestrebt   werden, 
nicht  blofs  bei  Tiefbaucn  zur  Verminderung  der  e 
lieben  Wasserhaltungskrafte  nothwendig:    auch  be: 
ist  es  wichtig,  die  Zuflüsse  nach  Möglichkeit  zu 
dern,   um  für   die  Wassersaigen  einen  geringerei 
schnitt  anwenden  zu  dürfen,  Stauungen  zu  vermei 

*)  Der  Inhalt  dieses  Tortrefflichen  Aufsatzes  scfaliefii 
den  eines  Aufsatzes  des  Hrn.  v.  Dechen:  „Bemerkoi 
wasserdichten  Schachtausbau  und  über  Verdainmunget 
S.  39  des  Archivs,  belehrend  an  und  zeigt  die  Fo 
welche  in  den  letzten  Jahren  in  Westphalen  im  Grob« 
gemacht  worden  sind.  1 


wkeftrr  »dilifliwffi  tu  mtefca.  Für  jfd 
ett^lirfc  bl  ri  %oa  aiiri^ordrRtlicher  Be« 
üe  AMiMMong  dct  angrhaoenen  Wsnf< 
ickwuiglichcfi  KnUrhldigungrn  Tür  Wa»! 
talgrlM*«. 

Der  Millrl  tor  Zarückdringon 
Waat«r  girbt  et  «ehre;  in  der  einen  ' 
ui  anderen  Re%ieren  jenea  Verfahren  d 
liiaigften  »ind  et  jedoch  die  ^ersrhiedci 
dkkler  Zininieningen  und  hültcrner  hün 
mmm  den  angedeulelcn  Zweck  zo  erreid 
IM  in  Weflphatm  haben  diene  Methode 
Htf—g  «ertdiafen  ki'innen:  nnr  gant  ^ 
IcrgtordnH  aiebt  man  aie  hier,  nnd  nii 
nrligen  Anlagen:  »ic  haben  hier  bi»her 
dl«  Manernng  zurucktlrben  müyaen  i 
nach  achwerlich  wieder  verdrängen. 

Vonügbrh  in  Folge  de«  in  den  Itiz 
folgten  Vurrockenf  det  \Ve»tphäli»chen 
BSorden,  in  den  Theil  anserea  Steinkobici 
aUrk  icfUtofleten  nnd  waaaerr eichen  Schi 
lannaUon  iberlagem,  nnd  in  Folge  dei 
geWbften  Xothwcndigkeil  des  %ira«»!»erdi 
hnttet,  der«  wo  er  «orgenonini«*n  ul,  mit 
Mflev  bot  die  CnibrnniaDerang  ali  M 
mg  hier  eine  gani  besondere  Fl 

Xewe  Erindnngen  »ind  dabei  nicht  i 
I,  aber  daa  Bekannte  iai  auf  zam 
awfowendet  nnd  nMncberlei  Krfabningn 
nMcht  worden  Ile«halb  und  weil  die  b< 
laralv  Aber  diete  wichtige  Abtbeilung 
rwng  nwr  noch  arhr  wrnig  cnthiJt«  dürHc 
DnralefinAf  %ielleicht  anch  aof^erhalb  Wr>l 


Diaacibe  »olL  nul  Venneidnng  allea  i 


Art  von  Gruben 
ulsamkeil,  durch 
s  den  ofl  uner- 
'-Enlziehung  zu 

erschroiener 
fgend  ist  dieses, 

üblichere.  Am 
n  Arien  wasser- 
e,  durch  welche 
n  sucht.  Indes- 
sich  nur  wenig 
reinzelt  und  un- 
3nds  bei  grofs- 
lurchweg  gegen 
d   werden   diese 

n  10  Jahren  er- 
ergbaues  g^gen 
ebirges,  den  die 
ilen  der  Kreide- 
dadurch  herbei- 
ten  Schachtaus- 
st  Mauerung  er- 
el  zur  Wasser- 
ge  gefunden. 
n  Vorschein  ge- 
'hcil  neue  Weise 
sind  dabei  ge- 
gmannische  LiU 
jr  Grubenmaue- 
Jie  nachstehende 
lalen  nicht  ohne 

in  Theoretischen 


vom  Gcsichlspunkle  des  praktischen  Bergmannes 
erst  das  zu  der  Mauerung  verwendete  Material 
ttfid  deninächsi  die  verschiedenen  beim  WesI 
Bergbauo  üblichen  wasserdichten  Mauerungen  bi 
und  dabei  die  durch  Erfahrung  bewahrten  Methi 
vorheben. 

A.     Das   Mauer-Material. 

1.    Der  Mörtel. 

Der  bei  der  wasserdichten  Gruben-Mauerung 
phslen  in  Anwendung  kommende  Mörtel  unterscl 
nicht  von  dem  sonst  zu  Wasserbauten  üblichen 
iischon  Mörtel.  Seine  wichtigste  Eigenschal 
kanntlich,  dafs  er  unter  Wasser  oder  in  der  Na» 
und  dann  eine  feste,  dem  Wasser  undurchdringli 
bilde,  ein  Vorgang,  der,  wie  jetzt  allgemein  an( 
zu  werden  scheint,  in  der  auf  nassem  Wege  ei 
chemischen  Verbindung  der  in  ihrer  löslichen  M 
anwesenden  Kieselsäure  mit  der  als  Base  dienen 
erde,  zu  einem  wasserhaltigen  Silicate  besteht, 
härtete  Mörtel  niufs  'sowohl  an  die  zur  Mauerung 
deten  Steine,  als  auch  an  das  anstehende  Gestein 
von  dem  Mauerwerko  berührt  wird ,  sich  innig 
kommen  wasserdicht  anschjiefsen.  Dabei  darf  d 
nicht  zu  theuer  werden,  da  man  bei  derVerwem 
sparen  darf,  und  meist  noch  beträchtliche  Mass« 
nutzt  verloren  gehen. 

Folgende  Arten  hydraulischen  Mörtels  habt 
bei  unserer  Gruben-Mauerung  Anwendung  gefum 

1.  Natürlicher  Cement,  Iheils  rein  i 
Beimischung,  theils  mit* Sand.  Derselbe  ist  z.  E 
Ausmauerung  des  Anton -Schachtes  der  Zeche  ^ 
Präsident  bei  Bochum  1843  angewendet,  und  zw 
Fundament  rein,  für  die  übrige  Mauerung  in  der 


twci  TMte  CmmH  aÜ  BiM«  TkcHe  Sa 
tai*  E#  war  Htedeaer  Ceactil  tos  d« 
kaftiMa ,  der  mT  der  Gmke  3  TMr.  S 
Der  Hurttl  lieft  «idits  n  wfl 
wohlfeiler«  Freie,  de«  na«  bei  k 
Ic«,  wie  ftie  bei  alle«  tpiteren  Schacbta 
grweadel  »i«d,  erreicht  hat.  Die  fast 
ge«d«  ErhArt««g  dea  «atdrliche«  CeaMni 
torttfliche  Garaalie  Ar  das  GeHogen  < 
aber  doch  «icht  ao  ««««iglagiich  «othi 
■iaht  die  biBiga«,  aber  etwaa  langaaaier  i 
■aha«  Ce«M«te  hüte  toniehea  aoUe«. 
dar  Mörtel  a«a  «aUkriiche«i  Ceaiente,  o« 
tar  Begi«a  der  ErhArta«g  rerweod« 
vor  Ort  gobareitel  werde«  «lofste, 

M«  war  «nd   bei   eii 
g«rif  IUI«  Piie«aio«c«  (der  A«ton-Sc 

16'  V  «ad  8'  3"  w< 


Eäi  a«darea  ala  das  obe«  aagegeb« 
hÜUNii  dea  reM«laöHela  Ta«d  i.  B. 
daa«i  a«f  Verci«.  llorge«»tem  i«i  Ha 
A«wa«d««g.  Hier  aie«g1e  saa  «Aaüid 
Caaae«!  «ül  S  VcJ.  Irockearai  Rohrtai 
Waaaor  haae«.    Da  wo  das  Maoerwcii 

,  «ahai  eiaa   3  statt  2  Vol 

iai  agiler  wieder  abgebrocbeo  w 

im  Vcrbiadaag  des   Mörirb  aiil  der  K 

Goalaaa  ««aertre««lich  a«d  so  iaaig  xrtj 

Waiiirdifhi^gteit  aar  gewuascht  werden 

f.    Kiastlicher  Teaieat,   i«  dei 

Kalb  bereitef.     Da»  Mischuagsterb^i 

ioadira  %or  der  Beadisfcabeit  d 

Grade   der  ReiahetI  und  I 

Als  aoriales   Volaai^rt 


nd  vermischt  wor- 
ein dortigen  Jura- 
'i  Sgr.  pro  Maller 
ischen   übrig,  als 
tnsilichen  Cemen- 
ismauerungen  an- 
anmittelbar  erfol- 
es  war  zwar  eine 
er  Mauerung,  ist 
endig,    dafs  man 
'hartenden  kunst- 
^azu  kommt  y  dafs 
irolJkommen  frisch 
werden  zu  kön- 
ras  in   vielfacher 
n   Schachte   von 
cht  ist  im  Lieh- 
)  ganz  unmög- 

s  Miscbungsver- 
i  einem  Mauer- 
!nsteiner  Revier 
Vol.  Mindener 
wozu  2i  Vol. 
it  Kohle  in  Be- 
^emenl.  Dieser 
len,  wobei  sich 
e  wie  mit  dem 
»  als  sie  für  die 
ann. 

cgcl  aus  Trafs 
fs  ist  nicht  con- 
Vlaterialicn,  na- 
igkeil  des  Kai- 
nifs  des  ungc- 


l&achCen  guten  fetten  Kalks  zum  Trafs  isl  i 
von  gelöschtem  Kalk  werden  also  circa  3 
Scheffel  zu  nehmen  sein.  Bei  vorzöglich 
mehr,  bei  solchem,  der  schon  Kiesellhon  e 
Trafs  zuzusetzen.  Das  specielle  Mischung 
mittelt  man  am  besten  empirisch,  da  ein  1 
wendeten  Trafaes  nicht  chemisch,  sondere 
der  Weise  des  dem  gewöhnlichen  Mörtel  zi 
des  wirkt  und  der  zu  diesem  Zwecke  nötbi 
theoretisch  nicht  bestimmt  werden  kann. 

Der  Trafs  wird  in  hiesiger  Gegend 
am  dem  vulkanischen  Distrikt  am  Mittelrhc 
aus  dem  Brohl-  und  dem  Nellethale  bezo{ 
durch  Zwischenhändler  meist  in  gemahlenem 
den  Zechen  geliefert.  Erst  neuerdings  hab 
ben  angefangen,  den  Duckstein  in  Stacken 
KU  lassen,  um  ihn  auf  eigener  Mühle  zu  z< 
man  hierbei  vor  Verfeilschungen  gesichert  ii 
dies  unbedingt  den  Vorzug,  zumal  der  Tram 
steinstucke  einfacher  ist,  als«  der  des  Trafsn 
Schaffung  kleiner  Quantildtcn  mufs  man  im 
den  Trafs  meist  2  Thir.  und  wohl  noch  m< 
bezahlen;  bei  grofsen  Hassen  und  directen 
er  nicht  viel  über  die  Hälfte. 

z.B.  über  Ruhrort  bezogen,  wird  man  be 
pro  Malter  für  den  Trafs,  incl.  Poche 
und  Transport  bis  in's  Rheinschiff    '. 

an  Fracht  bis  Ruhrort 

an  Austragelohn  in  Ruhrort  und  Versichern 
prämie 

und  dann  noch,  je  nach  der  Entfernung  vo 
der  gröfseren  oder  geringeren  Nahe  des  Cons 
bei  der  Ruhr  oder  den  Eisenbahnen  8  bis  ! 
zu  bezahlen  haben,  so  dafs  ein  Maller  zwi 
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I  Tklr.  16  8fr.  n  flakM  kiMMit 
priverUfter  Trafi  wiegt  420  — 4M)  Pfd., 
WMkt  oder  weoifer  iwaouDeag« 

Iriahallifer  der  Dockstein  wer,  dei 
TreCi,  $Q  deli  detse«  Gewicht  ofl  ner  3 
Mrtft 

De,  wie  nee  Mehl»  der  Tranfpoi 
HiMe  der  Geeeeieillioilee  eoraecbt,  on« 
dkhtee  Grvbeeneoenuif  dei  Gelingen 
bewer  Wichtigkeit  ist,  to  wird  ee  itets 
der  heelen  Sorten  Trtft  in  bedienen,  ni 
■et  nn  Ort  md  Stelle,  genene  Ueberxc 
Gile  in  venchefen.  Die  Verf&lecbnng  i 
Ifflien  dnrch  Zosati  dee  im  tnihanisc 
Lencbfr  See*t  allgenMn  verbreiteten  Bin 
den  verwitlerten,  beller  nnd  meist  gelbii 
ren  IhwksleinnMfeen ,  die  den  braochl 
Dnckstein  iberlagem  nnd  in  welche  diei4 
der  Dnckstein,  der  rid  Bimsstein  einsch 
ringerer  V^^ilüAt  Znm  Erkennen  der  ' 
menchmsl  dienen,  dnfs  man  das  gemablc 
Waaaer  srhattek  nnd  dsnn  rohig  »leben 
das  fnl«er  tn  Boden  sinkt  nnd  dss 
deslo  br«ser  t»t  der  Traf»,  desto  mehr  1 
Elwn«  Bimsiletn  rnthilt  ^tt  Brohler  oi 
stein  fast  stets,  daher  aocb  der  gepnivert 
gnns  frei  davon  ist.  Aniser  den  Bim»: 
enihAlt  der  iHKkstrin  ■nch  solche  von  1 
cbft,  Bssall,  itnairt  n  s.  w.  Aach  ton 
ai^gt^b  feriagsle  Brimmgnng  gewdn>ch 

IHe  blMirh.grane  Vahetit  des  l>uc 
geecbitst  d$  die  gribUche,  ist  aber  ihrt 
komnMfls  wegen  nngleicb  Ibenerer,  an 
CfWidc  bwhrr  in  Westplialm  wenig  Anne 

1^  Tmfs  mmh^  nm  eine  innigr  Vr 
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ter  guler 
idem  die 
Ul.  Je 
$r  ist  der 
)ro  Malter 

^tens  die 
wasser- 
)n  ange- 
sein,  sich 
wo  mög- 
on  deren 
am  häa- 
rikte  des 
ides  oder 
len  obe- 
lunkelern 
ht.  Auch 
von  ge- 
ing  kann 
mlver  mit 
e  rascher 
»ich  klart, 
Bimsstein, 
er  Duck- 
licht leichl 
nschlüssen 
3fer,  Tra- 
wird   die 

wird  mehr 
imen  Vor- 
us  -diesem 
:efunden. 
g  mit  dem 


Kalk  zu  erzielen,  fein  gemahlen  sein,  viel  feiner,  al 
Sand  in  der  Regel  zum  Mauern  angewendet  wird, 
nicht  zu  Slaub,  sondern  so,  dafs  man  die  scharfen 
ten  der  Körner  noch  zwischen  den  Fingern  warn 
kann,  indem  ein  hakiges  Korn  erfahrungsmafsig  das 
den  befördert.  Der  Grund  ist  derselbe,  der  beim  ge^ 
liehen  Mörtel  die  Anwendung  eines  scharfkantigen  i 
anräthlich  macht. 

So  viel  möglich  ist,  mufs  man  den  Trafs  friacl 
mahlen  verwenden.  Die  Verwitterung  und  der  Tra 
sind  nachtheilig,  weil  der  Trafs  dadurch  sein  hakige 
leicht  einbufst.  Nässe  und  feuchte  Luft  schaden 
feucht  gewordener  Trafs  mufs  vor  dem  Gebrauche 
faltig  getrocknet  werden. 

Ein  Theil  des  zum  hydraulischen  Mörtel  erforde: 
Trasses    kann  durch    Ziegel mehl  ersetzt  werden, 
ökonomischen   Rücksichten  geschieht   dies  bei   der 
phälischen  Grubenmauerung  sogar  in   der  Regel,   s 
die   Falle   ziemlich    vereinzelt    dastehen,    wo    das 
Mauerwerk  nur  mit  reinem  Trafsmörtel  hergestellt  isi 
die    Senkmauerung    auf  Concordia    bei    Oberhauser 
Schacbtausmaucrung  der  im  Kreidegebirge  stehenden 
des  Hauptschachtes  von  Schurbank  und  Charlottenbi 
Horde  und  des  Schachtes  Friedrich  der  Friedrich  V 
•Grube  tei  Dortmund,  bei  welchen  Mauerungen  der 
durchweg  aus: 

1  *Vol.  gelöschtem  Kalk  mit 

2  .     Trafs 

bestand.     Dagegen    wandte    man   z.  B.    in    dem  Ti 
Schachte  von  Neu-Cöln  bei  Essen  an  den  meisten 
das  Mischungsverhallnifs: 

4  Vol.  gelöschter  Kalk 

2  .  -     Ziegelmehl 

4    -     Trafs  von  bester  Qualität 

4    -     Trafs  von  mittlerer  Qualität 
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wmi  tai  itm  IWkM^Sduicble  to«  Cara 
dMM  Ür  4m  gröfirte«  Theil  der  Haoening 
4  Vol.  gelöfchlem  Ktik 
ii  -     Ziegelnehl 
6|  •     Trab  (von  bester  ik 
n;   tai  de«  Förderscktdite  Hnyfsea  vo 
•o  «rte  Mch  in  de«  Tiefbau  •Scbndite  < 
bdb-Gnibo  nnd  in  einen  Tbeile  dea  ne 
Ina  von  Helena  Anulia  -*  ainnillicb  bei 
war  daa  Miadinnfsveriiiitnira: 

4  Vol.  geloicbter  Kalk 

2  -     Ziegelnehl 
6    •     Trab. 

In  den  oberen,  einen  geringeren 
gnaaUlan  Tbeile  daa  anlelil  genannten 
nan  anf 

4  VoL  gelöicbten  Kalk 

5  •     ZaegelneU  nnd 
5    •     Trab 

wd  an  den  «raaaerdichteo  Dann   auf 
BfviloBn  bei  Bocbnn: 

3  Vol.  gel(>«cblen  Kalk 
3     -     Zifgrimchl 

3    .     Trab. 
Da  viele  Tbonaricn  irenan  die  Dost 
»rkbe  erforderiicb  und,  mit  den  Kalke 
erbiftrn«  md  dnrch  Glühen  dicae  hydrai 
fffballen,    ndcn  dadurch  ihre    KietvUäi 
fHrd»   ao  bann  das  Zirgrinrhl  hiniig  d 
4ig  «evtrHen,   aber   tciae  Anwcndnni; 
«rU  die  Zicffrlerdc   in   ihrrr 
in  %Antfl  «nd   der   lliligrad  Ihm 
nicäi  nnder  ein  »ehr   ungleicher   au   $ 
lnbalb  «ohigrthan,  nor  nntrfvevnlnrl  i 
I.  nnd  ancb  nor  da,  mo  die  Ni 


1i 


i  bei  Bo« 
riel  aus 


-  Neaack, 
g[in  Elisa- 
lerschach- 
elegen  — 


Irack  aus- 
ies,  nahm 


»neral   und 


ic  bcsiUeiii 
Wasser  xu 
Eigenschaft 
[geschlossen 
ifs  vollslän- 
doch    slels 
imenselzung 
egelbründen 
egl.     Es  ist 
jgelmehl  an- 
)hon  leichler 


wasserdicht  herzastellen  ist,  —  also  namentlich  bei  den 
wasserdichten  Schächten  den  Fufs  und  den  ganzen  in 
Steinkohlengebirge  stehenden  Theil  bis  ein  oder  einige 
Lachter  aufwärts  in  das  Kreidegebirge,  —  so  wie  auch  die 
Stellen,  wo  die  Wasserzuflösse  am  stärksten  sind,  mit  rei- 
nem Trafsmörtel  herzustellen,  wie  dies  in  Westphalen  aud 
Regel  ist. 

Bei  •  der  Anwendung  von  Ziegelmehl  mufs  man  aid 
ja  davor  hüten,  solches  aus  bleichen  Ziegelsteinen  zu  ge- 
brauchen, wozu  die  Versuchung  nahe  liegt,  weil  diese  zun 
Mauern  nicht  taugen  und  leichter  zu  zerklopfen  sind.  Dat 
Mehl  aus  bleichen  Ziegelsteinen  kann,  weil  letztere  kein< 
hinlängliche  Hitze  gehabt  haben ,  hydraulisch  gar  nich 
wirken,  und  seine  Gegenwart  schadet  dem  Mörtel  ebenso 
wie  Thon  dem  gewöhnlichen  Sandmörtel  durch  Anziehet 
und  Festhalten  von  Feuchtigkeit.  Klinker  sind  zum  Zer- 
klopfen zu  fest,  man  wurde  sie  pochen  oder  in  Walzei 
zerquetschen  müssen;  man  nimmt  deshalb  meist  gewöhn- 
liche gaare  Ziegel,  und  diese  entsprechen  auch  dem  Zweck< 
hinlänglich. 

Da^  Ziegelmehl  mufs  beinahe  so  fein  sein  wie  de 
Trafs.  Die  Herstellung  desselben  kostet  jetzt  in  der  Rege 
pro  Malter  4  Sgr. 

Statt  des  Ziegelmehls  kommt  auch  Steinkohlen- 
asche als  Surrogat  für  Trafs  in  Anwendung.  Da  dieselbi 
hauptsächlich  aus  geglühtem  Schieferthone  besteht, ""  so  ia 
sie  ihren  Bestandtheilen  nach  vom  Ziegelmehl  nicht  seh 
verschieden.  Ihre  hydraulischen  Eigenschaften  werden  abe 
durch  die  ihr  anhaftenden  Kohlenlheile  beeinträchtigt,  un< 
es  ist  daher  nicht  r^lhsam,  grofse  Quantitäten  davon  den 
Trafsmörtel  beizumischen.  Die  3  wobigelungenen  Dämme 
deren  Kosten  weiter  unten  ( C.  I.  a.  2.  No.  3.  und  No.  4. 
milgetheilt  werden,  sind  mit  einem  Mörtel  gemauert,  de 
aus 
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3  VoL  Trab 

1    -     getiebler  Sleinhohlei 

S    •     Kalk 


MiUiater,  obukom  seilen,   bat  «ai 

<lra   TraMes   dardi  Sand  crseixl.    S«i 

«loklgrlnafcncn    Maiicrdanini    aof   Krioii 

d«n  Fif  ^.  danldll,  der  Mörtel  dea  iu 

3  Volawrtlieilen  geiüscliten 

2  -  Sand 

3  -  Traf«. 
Aaf  der  2LedM  Verein.  Nachtigall 

■n  Hardenaleiner  Retier  isl  lu  mehre 
•a  «iie  aach  so  der  Verdiaininng  im 
IF«.  11.)  te  Mörtel  ana, 

3  Val.  gelüfchtem  Kalk 
3    -     Sand  (ans  der  R 
3    -     Trab 
«rrwendH  worden,  ohne  dab  aich  ein 
%an   dieser   starken  Sandheimrngony   i 
bcttnoch  dArlte    der   Erfolg   einvr   %oU 
'OMAder  sKher  K-in,  ab  ohne   Annirndt 
man  mrd  iM-ster  thon,    «un   rinrr   dei 
M  abalrahiren. 

I»er  Kalk  wird  m  hiesiger  tieg 
de«oni»chen  Kalkstnnioge  enlnoHimrn 
Cachrn  l'ntcrbr erhangen  das  Weslph«! 
»odhch  nasintt  ••  iht-ib  ans  de«  K 
langm  and  Vclhert  Kur  diese  Art  h 
Mawrrm  der  Samt  Steinkalk  üblich. 

Je  reuier  nnd  fellrr  der  Kalk  ist, 
Sicherheit  UfU  s*di  das  aagc«iessen»U 
balUellen.     I>er  rcMstr,  fetteste  Kalk  i 
«ar  «assrrdiihtrn  tjmhcnnMaening .   c 

Trab  erlorden.  die  karselthonigyi 
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nen zwar,  wenn  beim  Brennen  der  in  dieser  Bezi< 
richtige  Hitzgrad  angewendet  worden  ist,  einen  Thei 
Trasses  ersetzen,  aber  sie  sind  sehr  ungleich  in  der  1 
verlheilt  und  ihre  'Quantität  in  der  Regel  nicht  bei 
Ein  durchaus  unerldrsliches  Errordernifs  des  Kalket 
dars  er  vollständig  gaar  gebrannt  ist. 

Der  Preis  des  gebrannten  Kalks  ist  verschiede! 
nach  seiner  Qualität  und  der  Entfernung  der  Grube 
Kalkofen  und  den  Hauptverkehrsslrafsen.  Als  Durchscfa 
preis  kann  man  22  Sgr.  bis  1  Thir.,  und  für  entU 
Gruben  bis  1  ThIr.  6  Sgr.  pro  Malter  annehmen. 

Es  ist  in  Westpbalen,    namentlich  auf  den  Grube 
Dortmund  und  Horde,  auch  nicht  selten  der  aus  den 
geln    des    Kreidegebirges    gebrannte    Wasserkalk 
wasserdichten  Grubenmauerung  verwendet  worden, 
selbe  mufs  mit  Vorsicht  gebrannt  werden,  da  der  Hit; 
der  Gaare,   durch  welche  der  Kiesellhon  des  Hergels 
geschlossen  und  zur  Silicatbildung  auf  nassem  Wege 
ßhigt  wird,  der  Schmelzhitze  ziemlich  nahe  liegt,  un 
letzterer  in  Folge  der  schon   auf  trockenem  Wege 
findenden  Silicatbildung  die  hydraulische  Eigenschaft 
loren  gehL    Der  gut  gebrannte  Wasserkalk   mufs  si 
Salzsäure  vollständig  lösen. 

Durch  die  Anwendung  des  Mergelkalks  kann  mar 
Trafs  nicht  ganz  entbehren,  da  die  Kieselsäure  des  ( 
ren  nicht  vollständig  zur  Sättigung  der  Kalkerde  ausi 
Das  Mischungsverhältnifs  des  Mörtels  mufs  nach  dem 
schwankenden  Kieselthongehalt  des  Mergels  variiren, 
aber,  da  letzterer  in  der  Regel  nicht  bekannt  ist,  nui 
plrisch  ermittelt.  So  bestand  der  Mörtel  bei  dem 
wasserdicht  ausgefallenen  Hardt- Schachte  von  Frana 
Tiefbau  bei  Witten  aus  1  Vol.  Wasserkalk  mit  2  Vol.  ' 
Dieselbe  Mischung  hatte  der  Mörtel  bei  dem  Tie 
Schachte  von  Schörbank  und  Charlottenburg  beiHörd 
dem  unteren  Theile  des  Wetterschachtes  derselben  G 
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milkrtm4  er  fnr  den  oberen   min 
i  4e»   letalere«   ai»    I  Vol.  Wamei 

I  Vd.  Trab  beiluid;  diese  beide 
dichl  ftworden.  Bei  der  nicht  ga 
ffvag  det  Wetlerichacbtea  No.  IV.  i 
fiortnottd  bealand  der  ll6rlel  aas  ! 
ZiefebneU  and  I  Vol.  Trab. 

Der  Preti  dietei  Wasserhalki 
Beffwerkarevieren  von  dem  des  | 
nicbl  sehr  teraebieden.  Der  uhoi 
Anwendong  iai  abo  gering,  da  mi 
fto  viel  nMhr  Kalk  nehmen  mnb. 
«erhAllnib  «iel  unaicherer  bt|  als 
die  onhrhljge  Wahl  deaariben  h 
dem  Miffthngcn  mancher  wasaerdicl 
i»l,  ao  darfle  dem  reinen  feilen 
Vonng  eininranmen  arin. 

Uaa  Verfahren  bei  der 
bei  der  Wealphähachen  Gmbenmi 
grttdra.  Per  Kalk  mnb  im  Soma 
■n  Winter  «mifalrni  24  Standen 
Iwachl  aein,  «eil  er  nach  dem  Lüt 
rrnd  nnrr  kararn,  im  Winter  «äl 
•och  aofxoqatlU'n  pBegt,  dies  alao 
del  ^  in  drr  Mauer  thnl,  wodnn 
cmMcMgt  «erden  kann.  I^  ge 
%ieifm  Waaaer  begoaaen,  dafa  er 
«od  dann  aar  Enifemang  aOer  ni 
TWile  dorch  em  Sieb  mit  etwa  4 
•e«.  Man  wirft  dann  daa  Uegeim 
tf anae  tlbetAAdbe  bodecki  wird  an« 
rorkr  «olbländif  dorcb  die  Kalki 
m  einer  dinnen,  nnr  eben  die  * 
Lage  ober  dm  Brm  geacMitrI   n 
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sserreiche«  TtoM  von  Neuem  die  Oberfläche  mit  einer  Trafsschicht  o 
l  Vol.  SaHi  wmi  auch  diese  durch  den  Brei  und  so  fori,  bis  di< 
hte  sind  WMSer-  Trafsmasse  zugesetzt  ist.  Der  Brei  wird  dadurch 
ngenen  Ausmaue-  zu  einem  steifen  Teige  »und  das  Umrühren  mit  de 
drich  Wilhelm  bei  wird  beschwerlicher.  Bei  dieser  Arbeit  ist  TorzOg 
^asserkalk,  2  VoL       zu  beobachten,  dafs  sich  jn  den  Ecken  und  an  de 

den  des  Troges  nichts  unvermischt  ansetzt.     Es 
1  den  Märkischen      bei  der  Mörtelbereitung  einen  besonderen  Arbeite] 
liehen  guten  Kalks     stallen,  der  mit  einer  Schaufel  derartige  Ansätze  W( 
e  Voriheil  seiner     und  in  die  Mitte  des  Troges  zurückwirft,  auch  zur 
r  Trafs  spart,  aber     derjng  der  Vermischung  hin  und  wieder  Theile 
un  das  l^lischungs-    ganzen  Masse  heraussucht  und  wieder  hineinwirft, 
einem  Kalke  und    dem  sämmtlicher  Trafs  eingetragen  und   so  mit  d< 
wahrscheinlich    an    Vermengt  ist,  dafs  weder  für  das  Auge  noch  für  d 
ismauerung  Schuld    g-er  von  einem  der  Gemenglheile  einzelne  Partien 
}    entschieden  der  »cheidbar  sind,  wird   die  Masse   mit   hölzernen   St: 

Cl^ig*  1.  Oyb^  durchgearbeitet.  Letztere  haben  gCM 
Lclbcreitung  ist  ?ine  Stofsfläche  \on  etwa  16  Quadralzoll;  die  vic 
g  gewöhnlich  foU  Sestalt  verdient  dabei  vor  der  abgerundeten  den 
wenigstens  12  und  iPi^eil  man  damit  besser  in  die  Winkel  des  Troges 
lem  Gebrauche  ge-  iKann.  Das  Stampfen  wird  fortgesetzt,  bis  die  ganz 
im  Sommer  wäh-  Bich  gleichförmig  an  Farbe  und  Zähigkeit  zeigt,  bei 
einer  längern  Zeit  ausheben  der  Stampfer  nichts  oder  doch  sehr  w( 
anz  frisch  verwen-  denselben  kleben  bleibt,  und  die  Oberfläche  der  Mas 
ren  Haltbarkeit  be-  und  fettglinzend  ist.  Dabei  wird  mitunter  nofh  Tra 
leKalk  wird  mit  so  gegeben ,  wenn  das  Aussehen  der  Speise  ergeben 
s  dünnflüssig  wird,  dafi  dem  Kalke  noch  keine  hinlängliche  Masse 
rollständig  löslichen   mengt  ist. 

en  Maschen  geias-  Bei   der  Bereitung   des  Mörtels  ohne  Ziegefafn 

arauf,  so  dafs  die  das  Verfahren  ganz  dasselbe,  nur  dafs  man  auf  de 
rt  dasselbe  mit  der  nen  Kalkbrei  gleich  Trafs  schüttet.     Wo  ein  Znsi 
Der  Trafs  wird  Sand  angewendet  wird,  behandelt  man  denselben  i 
lache  bedeckenden  wie  das  Ziegelmehl. 

ann  gleichfalls    mi  Dies  ist  das,  mit  wenigen  Modificationen  auf  d 

Man   bedeckt  dannsigeii  Gruben  allgemein  übliche  Verfahren  der  Mörtc 
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lofig.  Allrin  der  ZumU  von  Wi 
ansiiliiig  and  fuirar  srhüiilich,  weil 
Irirhl  in  klrinere  und  ^rohere  Klü 
die  nirhl  Tcichl  wM*di*r  «useinandei 
damit  drr  ^Mrlel  dennoch  die  i^ehi 
durch  Zu^atx  von  Traf«  ernclxl  wer 

Ihcftem  Tnifklandc  schreibe  ich 
an  Trafs  bei  den  inntten  der  hiesig; 
r«ni;rn  zu.  der  drn  nach  dem  Mör 
berrchnrien  Kcilarf  oft  sehr  weit 
gerea  Verfahren,  welrhff  t  B.  bei 
t  oncordia  angewandt  worden  ist,  L 
lüftchlcn  kalk,  wrnn  rr  nicht  mehr 
nngrlriirkm-l  i^\  ,  daf»  »rinc  tlbrr 
rinrr  dünnen  L^gi*  Trefft  zu  bix 
Korke  durrh/uarl»ei1cn .  abcrmaU  r 
geben  nnd  au  fürt ,  bi.%  die  besinn 
Kalke  «ermenct  isl.  I>ie»e  darf  ni 
den.  Anfang«  i%l  du*  Verarbnlimu 
»ehr  beschwerlich,  weil  di-r  Kalk  a 
man  ihn  R*'h>iri,;  ilur iharln-ilel ,  \% 
gr%chmriilig  unil  du-  Arbeit  wird  u 
Km  rrifif'r ,  fi-llt-r ,  ^^iX  gi-li>%(liter 
nhnr  /.u^tt/  «nn  \\tf«*rr  i\m%  l'"p| 
Traf«  in  «n  li  ■ufnrhnieti.  ><•  %iel 
M'Brtrl  alle  Truf^fijrlikeKhen  durihh 
und  «lie«e  k«lk»ihK'bl  muf«  %o  du 
»rin  hin  «uli  her  Mörtel  hat  die  dl 
iriffhrn  in  efh<ih!riii  Waf^e,  und  zi 
durch  rine  hellgrau«*  Färbung  au% 
\ivlrllr   hat 

Pa«  /.irgi-loirhi  %or  lirm  Traf« 
^«-n.  i«l  «thiin  4ie»htflt*  nirhl  ;:ul .  \ 
gm  Rrruhrwng  de»  Traa*e>  und  Kü 
l«glw«d      Ricklif rr  aNfcMr  r§  aeiii 
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ei  derselben    i^  innig  darch  einander  zu  mengen,    und  dann   dieses 
rafs  sich  dadarel  menge  in  den  Kalk  zu  bringen, 
n  zusammenballt  Der  Mörtel  wird  stets  ganz  Trisch   verwendet, 

iofsen  sind  und  immer  nur  der  augenblickliche  Bedarf  zubereitet  w 
Zähigkeit  erhalte  kann.  Ist  zufällig  z.  B.  durch  Unterbrechung  der  M 
nüssen.  arbeit  etwas  übrig  geblieben,  so  mufs  dieses,  wenn  c 

starken  Verbraucl  vor  einigen  Stunden  zubereitet  war,  vor  dem  Gebr 
isserdichten  Maue- noch  einmal  mit  Stampfern  durchgeknetet  werden,  w 
ichungsverhälinissMchwerern  Theile  sich  zu  senken  pflegen  und  dadurc 
»teigt.  Ein  richtflDbere  im  Gefafse  wässerig  wird.  Hat  der  Mörtel  1 
Senkmauerung  aiSils  etwa  6  Stunden  gelegen^  so  mufs  man  ihn  wied 
il  darin ,  den  ge-den  Mischtrog  bringen  und  ganz  von  Neuem  durcharl 
uillt  und  so  wei*  Man  erhält  dem  Volumen  nach  ungefähr  so  viel 
e  Risse  zeigt,  mlel,  als  Trafs,  Ziegelmehl  und  Sand  angewendet  v 
cn  diese  mit  de^Auf  die  Bereitung  von  1  preufs.  Tonne  Trafsmörtel 
Lage  Trafs  aufzu-larchschniltlich  1|  Schichten  ä  10  Stunden  Arbeitsz< 

Quantität  mit  deirechnen. 

überschritten  wer  Beim  Trafsmörtel  kann  die  Zubereitung  unbede 
ach  dieser  MethocBber  Tage  vorgenommen  werden;  doch  ist  es,  wen 
f  ist;    allein,   wenMauerung   in     entlegenen    Theilen    der    Grube   ausg 

er  nach   und   nacwird,  nothwendig,  ihn  vor  der  Verwendung  vor  Ort 
ilig   immer   leichteieinmal  mit  Stampfern   durchzukneten.     Bei   grofser 
Ik    kann  sehr  woliies  Transportweges  mufs  der  Mörtel  in  bedeckten  Ge 
3  seines  Volums  a'^efördert  werden.     Ueberhaupt  mufs  auf  dessen  vol 

möglich  müssen   irdige  Reinhaltung  gesehen  werden, 
inasse  getrennt  sein        Der  Trafsmörtel  erhärtet  in  2  bis  3  ViTochcn,  de 

als  irgend  thunliclürliche  Cement  in  höchstens  1|  Tagen.   Da  ein  so  n 

angegebenen  Kennfirhärten  bei  der  Grubenmauerung  nicht  leicht  gef 
hnet  sich  vorzüglicwird ,  so  ist  der  künstliche  Cement  dem  ni 
die  einen    Stich  inVichen  vorzuziehen  —  und  zwar  nicht  blofs  de 

ringern  Preises  wegen,  sondern  vorzuglich  defshalb 
1  den  Kalk  zu  ine4>ei  den  rasch  in  den  festen  Aggregatznstand  Qberg 
l  dadurch  der  inn|genen  Körpern  in  der  Regel  nach  einiger  Zeit  Vei 
>s  ein  Hindernifs  gmmgen  im  Cohäsionszustande  vor  sich  gehen ,  m 
Trafs  und  Ziegelmivenn  sie  in  dem  erh&rteten  Mörtel  eintreten,  der  Di 

Karsien  u.  ^.Dfcben  Archiv  XXV.  ßd    1 .  II.  2 
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kcit  ili-ft  ViDrrwrfks  «rhmJcn  künnt* 
UnifMMrrn  Rrliiirliin^  ilcs  uhnt*  Wiis 
«urtrif  Möchte  ilioie  Borrilunfftwi 
dirnrn. 

Urr  Trafftmurlrl  tcrbindrl  sie 
ftli-inrn,  wir  mit  feftlrm  anslrlirmlr 
«1«  dii-t  alle  du*  F«llr,  wo  Maurrd 
rhrn  wurden,  brmrscn  haben.  Lei 
dun  h  SrhieNarbeit  bewerhsirlliiet  « 
gewuhnlu-h  in  den  MaaiT^leinrn  enl 
Thrile  de»  snMrhrnden  (ie»li*ina  m 
drn,  oder  Thi*il«*  de«  Mauennerh»  « 
harte!«"  Trarftinitrtel  i»t  härter  und 
«uhnliihrn  hfililen»anil»trine. 

fh»  Anitrndani;  tun  Trafj 
solche    Maaerongen    anter    T; 
bei    M  e I r h rn    du*    W a s » •■  r d 1 1- li 
langt    «ird,    wi«   dies   »«hon    il» 
„Anleitung;  xur  (BrubrnmaueranK"  iS 
»cfli   Cinind^nlie  fniifl   man   in   \Sv> 
•Icia  l*ri  ilcr    \u%nau«*run|(  der  ubr 
Irfli  «Irhrndrn  Thrill*  dt-r  ScIiHt-hli*, 
Hrttrrfuhruni;    oft    %vUt    %kii-hli|{rn 
Sctiaihlirhrii!rr    f  K.  H     Ih-i    drm    dr 
«un   >i  hur  tank   unii   t  h«iiullenburir 
I  ebrrwultHiog  ton  Wa^ikerftaitfen  fi. 
borbt-ik,  und  auf  hunigin  Kli»abrth 
»cit»  tU  njch  dirMrm  tirundsalie   da 
rinnal  rr««hAlrn  flamme  auf  Friedrrr 
anfewmdrte  \rr(ahrrn,   nur   du*   di 
HaUlr  mit   Trafftmiirlrl ,  dir  «ndm*  ; 
Murtcl  an»iamaurrn.  im   \ll|:rnirinrn 
Khon  r»   in  drm  angrfuhrtrn   Hri^pi« 
fracift  bjl 

Ufv  g««<dbalicto  M«ifftcl  erharte 
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Gerade  wegen  de  benluft  selten  vollstfindig  und  ist  aurserdem  dem  z 
r  angemengten  Trafs  den  Einflasse  der  (Gruben wasser  ausgesetzl,  wil 
e    den  Vorzug   vor    den  erhärteten  hydraulischen  Mörtel   die  Feachti| 

Nasse  ebenso  wenig  wie  die  sauern  Wasser  einei 

sowohl   mit  Ziegel    ausüben,  auch  das  bei  nicht  völlig  erhärtetem  Mc 

Gesteine  sehr  inni^  stattfindende,  sehr  nachtheilige  Zusammenpressen 
ime  wieder  abgcbro   teren  Fugen  nicht  vorkommen  kann,   daher  dam; 
eres  mufste  fast  siel  stelltes  Hauerwerk    dem  Drucke   viel  sicherer  w 
den,  wobei  die  Riss  als  Mauerwerk  mit  gewöhnlichem  Mörtel, 
anden,  und  enlwecJe 

weggeschossen  wui>  "•    ^  *  ®   Steine, 

ien  blieben.    Der  er  Zu  wasserdichten  Mauerungen  sind  in  Westph 

ster,  als  unsere   ge^lier   fast   nur   Ziegelsteine   verwendet   wordei 

fehlt  es  nicht  an  Bruchsteinen,  die  zu  solchen 
lörtel  ist  auch  fti<  tauglich  wären,  aber  den  Ziegelsteinen  gebührt  • 
[e    zu    empfehlen  2Ug.    Denn  erstlich  ist  deren  kleines  Format  för 
igkeit    nicht    ver-serdichte  Mauerung  sehr   vortheilhaft,   weil   es  b 
( seh  mann  in  seine  nur  die  Mörtelfuge   ist,    die   den   Durchtritt  des 
47)  hervorhebt.    Dieixurfickhält,   grofse  Steine  also,    um  die  gleiche 
halen  jetzt  auch   fsiFtnittelst  einer  gleichen  Anzahl  von  Fugen  hervorzi 
n,  in  Alluvialschlch  eine  gröfsere  Mauerstärke  erheischen,  und  zweite 

wie  bei  der  für  d;  die  vollkommen  regelmäfsige  Gestalt  und  gleiche 
irstelhmg  gemauerte  der  Steine,  die  bei  Bruchsteinen  meist  nur  mit  8< 
Haupttiefbauschachle fjsen  Kosten  zu  erreichen  ist,  eine  kaum  zu  ent 
i  Horde)  und  bei  de  Garantie  für  die  Regelmäfsigkeit  des  Mauerwerks, 
\.  auf  Neu-Wesel  beuch  dafür,  dafs  an  jeder  Stelle  gleich  viele  Fugen 
3i  Essen).    Anderer  den  sind. 

z.  B.  bei  dem  scho:  1.    Mit   Bruchsteinen    sind    unter    ander 

i  bei  Bochum  (Fig.  S.  Streckendämme  auf  der  Tiefbauzeche  Verein.  I 
1  Wasser  zugekehrli  und  Aufgottgewagt  hergestellt  worden.  Man  hf 
ler  mit  gewöhntichei  Gelegenheit,  in  unmittelbarer  Nähe  geeignete  Sai 
licht  zu  billigen,  ob  die  in  gleichförmigen  dünnen  Platten  brachen  u 
3  sich  nicht  schadiid  behauen  ^ti  werden  brauchten,    sehr  billig  zu  gi 

Jedoch   gehört   die    wasserdichte    Bruchsteinroauc 
in  der  feuchten  Q^s^^^^P'^^I^'"  '^  ^^^  Seltenheiten.     Unter  den  zai 


»ut^ut'niiurrlcn  Sdiidilen  find  nur  wenige»  bei  lienen  ti« 
•nKfWtndot    worde,    s.  H     der    Brtisl - Srharht ^kof  $tot\» 
nnil  >i  lirrenlieric  bei  Sprorlili«ivrl«   und   der  CVnilans  aJ^ 
gij»t->.liarlil  auf  Hflienwinkrl-llimneUlironer  Lrlifttolln  bei 
Bothiiin      Für  dir  nichl  waMcrdirbte  timbenmanerung  da*« 
irrtfrfi  worden  in  den  hictigm  Ürsirken  mei»!  Brucbaleine^ 
«rlirtirr  /u^ifrlilrine  angewendet;    nanipntUcb  itl  dir  trobi* 
krfii*  ItriirliilrinniaarnHig  a€*br  geliranrhlicb. 

J      I»ii*  Zirgelilrinr   »md  in  der  Rrgrl   Uf"  I 
:>     l-r.il  un«l  '2i'  borh,  nU«   r-    f2Miubikxcill.  I 

liiiii*  Zirgrirrdr  iil  in  hirtiffrr  tirgrnil  ni«*hl  »elUuw 
lUhrr  dir  Sli-ine  sur  (•mbrnmaurrong  »ritlWirbl  wek 
hrr|fit...li  tu  wrrden  braurbrn.  Km  irbr  ge\\jinliclirr 
^  «II  Im  1  .Irr  A«»niauming  ^rt  Srbiarble  i»t  nanrn  \k  der« 
fljf«  'iif  /irgrlcrdr  unmillrlbar  nrbrn  dem  Scbarble  ge- 
f:r*liii  «nd  für  Rrcbnung  drr  /erkr  lu  Zir^rln  gei»rannl 
«iirii.  wn  man  dann  die  brtlrn  lur  <inil*cn0ijfüerung ,  die 
■iiniirr  yuim  lu  den  («rbäudm  ubrr  Tagr  lu  henvUen 
|.fli-^'l  K'.ii  dirar  Wrur  kotirn  1INN>  Slurk  7.u*gi*l»leine 
Jrr  /riki*  d«rrb»cfcnalllii'b  nur  3  bi»  4  Tbir  ,  nabrmdnian 
ftoiiti  (.  hl»  H  Tkir.  und  »cbr  dafür  xabirn  mnb. 

««« .1  man  in  Wr»lpbalrn  mrbr  und  mebr  da<u  über* 
Qrhx  mm  lUuarrbau  ZirgrUlnnr  zu  %erMrndrn,  aingert 
•ith  9<ii  h  daa  inirrraae  lum  AuUu«krn  |{ulrr  Zirgeirrde 
un.l  i!i<-  lebung  IUI  Zirgribrrnnrn.  %irlrbr«  wrgen  der  Bd- 
liA(kf'it  «Srt  Brennmalmala  bier  uiil  l»rtunderrm  Vcirlbrd 
ti«iri«*in  «irrdrn  kann,  et  «iird  jriil  Niemanden  mehr 
eififillc  •■  .  wir  ra  norb  t**V2  <ur  Aut mauerung  drt  Tirf« 
bau««h4(liir»  %«n  Malbiaa  bn  K%ftrn  grtcbab  -  die  Zir- 
gr!%ft.nf  «iin  rie«e  ko«MM*n  tu  laaaen. 

I>  r  /irgrblrMie  für  dir  l^rubramaumHig  müaam  feat 
ton  •  «..  •laffk  gebranni  aetn.  dafc  ein  briirr  klang  rnlUrbl, 
«r'tfi  «lan  um  g9$[rm  ewiandrr  »cbläi;!,  d.  b  ra  mnaa«*« 
ki.'brf  ina.  Andererartla  durfm  aie  aber  keine  Riaa« 
w«!tr.  ij«4  awgend«  vtrglnal  aeui»  wnlKvalere  die  Fealig* 
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keil  beeinträchtigen,  ielzleres  das  Anhaften  des  Mörtels 
verhindern  wurde.  Neben  dem  Klang  giebt  die  von  der 
Onantilät  und  der  mehr  oder  minder  vollständigen  Oxy- 
dation des  In  der  Ziegelerde  enthaltenen  Eisens  herrüh- 
rende Farbe  ein  gutes  Anhalten:  dieselbe  ist  bei  den  har- 
ten, zur  Grubenmauerung  allein  tauglichen  Ziegelsteinen 
kirschroth,  und  um  so  bleicher  und  in  Orange  spielend,  je 
weniger  Hitze  der  Stein  erhalten  bat. 

Bis  jetzt  wird  hier  bei  den  Ziegeln  noch  viel  zu  we- 
nig darauf  gesehen,  dafs  die  Steine  von  ganz  gleicher 
Grö&e  und  scharfkantig  ausfallen.  Es  ist  eine  arge  Ver- 
sohwendung,  mit  Steinen  zu  mauern,  bei  denen  dies  nicht 
der  Fall  ist,  weil  alle  durch  solche  Ungicichartigkeiten 
zwischen  den  Steinen  entstehenden  Räume  durch  Mörtel 
aosgeföilt  werden  müssen. 

Da  für  gröfsere  Grubenmauerungen  die  Ziegelsteine  in 
der  Regel  besonders  angefertigt  werden,  so  wäre  es  zweck- 
aifirig,  deren  Breite  für  die  kreisförmigen  Schächte  von 
geringem  Durchmesser  —  wie  sie  in  den  letzten  Jahren 
ktafig  als  Wetterschacbtc  hergestellt  sind  —  nach  der  in* 
Mm  Schachtseite  hin  zu  verjüngen  (vergl.  Fig.  2.  n.),  um 
dzd  der  Haltbarkeit  unbedingt  schädliche  Auszwicken  der 
Vugen  mit  kleinen  Steinstückchen  (Fig.  2.  6.),  welches  in 
den  vorliegenden  Falle  bei  ganz  parailelepipedischen  Stei- 
nen unvermeidlich  ist,  überflüssig  zu  machen.  Aus  dem- 
selben Grunde  würde  man  sich  für  die  äufsere  Reihe  jr,  y 
(Fig.  2.  A.)  etwas  gröfsere  konische  Steine  zu  verschaffen 
kaben,  als  für  die  innere  Reihe  t^  s.  Bei  mehr  als  6  Fufs 
fiohtem  Durchmesser  würde  übrigens  die  Verjüngung  so 
gering  werden,  dafs  man  sie  füglich  vernachlässigen  kann. 


■i: 


B.     AIlfMMiH  Ursndsilxc  fOr  dio  wM&«rdiehtfl 
OnibcnninarrunK. 

K>  k«aiMV«  k«i  4tt  WKirrdidilMi  GnibrBB«icnia| 
■lle  die  RrgeU  ia  ABWcadHf,  •»tldie  übnhBapt  für  riM 
gvtc  »orgfUligs  MMMTMf  (cforrfffl  nrr«lcii.  Aaf  Acci^ 
raltM«  M  »Um  Ei«a«tefc«lra  U  mil  drr  fn-fid«]  Stmga 
B«  Mbci,  da  vta  (•rinfM  ViYcvbc-n  ■■  riarr  rinidn«! 
Slaifa  dcfl  faaua  Zweck  der  mHtl  ko*l*{i(rIi(tn  Arb«| 
weiMB  \mm.  Kor  «■%«  GraadUUe,  weltrhe  der  wu« 
wrdicblrft  GnibcMiaamMg  rtgonlhAnlidt  »tnd,  odpr  dnri 
Anwt-ndtwg  *o«  bM<i«d«rrf  Wj<-liii|tkeil  bl,  foUrii  ma  Av^ 
fcr  Stell«  ber«org«b«bca  tinfdrn, 

Mü<lal  wd  SMm  ibid  tor||(Uli|  ror  (Maiirii  »  b»> 
wahrvft  Die  SlaU«  w«rd««  tor  Ibrar  Aaitradatif 
nil  lIciCB  («raialgl  nad  tn  Wkt>cr  ■b|[«.'>|iiill, 
lb*ib  UM  «Ic  voa  uluflmde«  tilaab«,  Art  ikre  matgi 
Bvtuknuif  Ml  d«M  Mdrtol  hiadcr»   fcdMSt«.  la   tttfmca, 

Md  aakk«  iMI  n«  4«i  MMal  MMaBfa»  «odvrdi  di/ 
•n  ma»m/mM  wm4am  vtrdt.    Da   hnver   ia    d»   «ifl 
Crrtiwrt—  HT  vaalf  Sl«tat>  tar  Au*«abl  d«r  Maoi 
btgf  ll«BM.  H  aifc  Im  AMMckc«  dif  lragli<b«a  .*il> 
*b«r  Tag»,  aad  hH  Saftfall  forfCBoaMMu  wrtdca. 

lU  mA  at«!«  all  *oiUr  Fagr  gcasarrl  wn 
da  M  f«r  di»  WaM«TdKh4igiril  lea  der  gTi>b(ra  Wir 
fcnt  tri,  dab  aiaaal*  darrb  Bortbnng  t-mtttt  7M 
MMM-  di«  rif»  ngMl  «da«  gar  iihrtia  s««l  S» 


dmr«  Z«a4  wiä  gi»tm.nt  Skterbgll  la  cmK^pi 
■«B  mtkHtdk  4m  Crw»dMU  a«%mrlll,  di«  Fug» 
grab  ta  mIm      m  m^4»  dtai  Mib  la  aa  fm  * 


28 

befiiidlidien  Mörtelscliichten  auch  deren  Undurchdringlich- 
keii  filr  das  Wasser  zunimmt:  allein  die  grofsen  Fugen 
sind  wegen  des  Setzens  des  Mauerwerks,  welches  durch 
sie  leicht  ungleich  geschehen  könnte,  geröhrlich  und  des- 
halb nicht  zu  empfehlen.  4  Zoll  Fuge  dürfle  als  Maximum 
angesehen  werden,  welches  bei  ganz  scharrkantigen  und 
gleich  grofsen  Steinen  niemals  überschritten  zu  werden 
bravcht;  ^  Zoll  Fuge  genQgt  schon,  erfordert  aber  ge- 
schickle  und  zuverlässige  Arbeiter. 

Da  das  Setzen  des  Gemäuers  um  so  viel  gleichmäfsi- 
ger  vor  sich  geht,  je  genauer  in  jedem  senkrechten  Quer- 
schnitte das  Verhäilnifs  zwischen  der  Mörtel-  und  der 
Sleinmasse  dasselbe  ist,  müssen  alle  horizontalen  Fu- 
gen schichtweise  ununterbrochen  durch  die 
ganze  Mauer  durchgehen,  und  alle  Steine,  welche 
eine  Schicht  bilden,  gleich  hoch  sein,  was  ohne  grofse 
Kosten  nur  bei  Ziegelsteinen  zu  erreichen  ist.  Ferner  ist 
gewissenhaft  darauf  zu  achten,  dafs  das  Mauerwerk 
niemals  treppenartig,  sondern  immer  nur  in  ho- 
rizontalen Schichten  aufsteigt,  so  dafs  das  vollen- 
dete Stuck  an  allen  Stellen  gleich  hoch  steht.  Geschieht 
dies  nicht,  so  ist  zu  besorgen,  dafs  das  Gemäuer  in  der 
entstehenden,  schräg  durchsetzenden  Scheide  einen  min- 
der innigen  Verband  erhalle,  als  an  den  übrigen  Stellen, 
und  es  wird  sich  sehr  leicht  eine  nicht  wasserdichte  Spalte 
bilden. 

Der  Verband  der  Steine  ist,  so  weit  es  irgend 
durchzufuhren  ist,  so  zu  wählen,  dafs  jeder  Stein  auf  drei 
nnderen  ruht  und  selbst  wieder  drei  andere  trägt.  Dies 
wird  z.B.  bei  einer  Schachlmauer  von  der  Stärke  zweier 
2iiegelsteinlängen  auf  die  in  Fig.  3.  a.  im  Grundrisse  dar- 
gestellten Art  erreicht,  wo  die  Fugen  der  einen  Steinlage 
durch  punktirte,  die  der  nächst  oberen  und  nächst  unte- 
ren durch  ausgezogene  Linien  angedeutet  sind.  Fig.  3.  b. 
giebt  die  Stirn-Ansicht  eines  solchen  Gemäuers  und  zeigt. 
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Hif  itiiini-r  Laofrr-  und  Kopfroibfii  mit  vinmiilrr  wrehselfl. 
\\v\  ilii*%rfn  Verbände,  den  Hurh  Fig.  f>.  a,  h,  r  und  swar 
iti  M-mrr  Annc'ndttHK  auf  rinrn  Streckendtnim  dargeUelll, 
«iHfJ  sWr  Kugen  gedrekl  und  v%  giebt  deren  keine,  welche 
ft«-hrrf^'  oder  »enkrecbl  da«  ganze  Mauerwerk  durcbschnilte. 
Ihc  Sleinr  mu»»en,  nadidem  da»  für  kic  beMiuimle 
M  'riiltril  aufgeworfen  i»l,  unverzüglich  darauf  gelegt 
Mirilffi.  damil  nicbl  durch  AuOropfen  des  Waüters,    wel* 

.i*rn  uhrigena  durch  Traufbrrtler  möglicli.<it  vorzubeugen 
i%l  drr  Nörlel  enlmi»rht  werde.  IMe  aenkrechlen  Fu- 
^i*n  2Mi%i-hen  neben  einander  lirgendrn  Steinrn  werden 
kii-r^iir  durch  die  hrrauiquillrnde  Mörlelmak>e  gochülzl. 

IS  1»!  »rbr  anzuraihrn,  so  Heil  «*s  irgend  angeht« 
iiii  Uli  ii  rbr IM  hrn  zu  mauern  Triit  ul»i*r  eine  l'nter* 
Irt « h'iii^'  rin,  »o  muf»  «1j»  fiTlige  .Maurrwrrk  kurgfalÜK 
rtiiC  r>n  Mrfn  brdrikl  Hi*rdi*n  \\vi\  jedotk  Irulzdrm  der 
Mrttl  fli-r  obrr»len  SleiiiU;:!*  gflillen  haben  konnte,  mi 
l'flt  .;i  man  brim  \\  ii-drrrfiifdnK  dr»  Mauern»  dir»e  Lago 
.«^ /ijirri  ht-n,  dif  neue  nbrrfl<irbi'  duri'h  Üehauen  mit  leich- 
!•  rj  "«;  r/riti-n  rauh  zu  Hiaiben ,  »le  iiiil  \Vas»ier  zu  »alli« 
.•in.  iiriij  rr»l  dann  naib  AuOragung  einer  frischen  voll- 
«'rfr..:i,.n  Morlrltrhirbl  «iriii-r  zu  maurrn.  llabei  wird  oll 
ijr  1  ilir»  mag  rrihl  |{iit  ^nn  -  no«  b  du*  V(ir»u*bt  an* 
.••  t .  r:  I.  I,   auch   noch   «uii   di-r   (idgrnilrn   Ld^v  jr  riiii*  um 

!•  iiiSfi-  /irgcUirin  *  llf  ihr  ii  tl  Hiun  du*  punkiirlen 
I    '   •  II    in    }k^.  A    «     iSii  «1*    l.j^r    !'i-zriibnt>n,    die   niitllerv 

.r  :•!  flcihrn)  •u%zubrri  hi-n .  um  du*  weilcrc  Mauerung 
«••fi    «••rritirffnn  in   \rrbtfiid  oail  diT  fruhrrrn  zu  bringen. 

l'i*-   mitilrtr  Trmprr^lur   i!rr   tirubriilufl  lüt  dem 
M»\'tr.   i«a   Aügrmetnrn  trbr  v!*"i*l>i!      lu  >if  f  leiiilu  b  con- 

•  «rt  «I.  »o  liraucbl  auf  dir  Jabri»/ril  krint*  andere  Küch* 
».  Vi  ^iri«>Mmen  zu  «irrbn,  «1«  daf%  nukn  t>ei  der  über 
fj^'i-   «fjllfaidendrn    NiirtrilH-rnlun^'    drn    Frost    /uruekhall, 

•  i  ^  J>  n  ferligra  Mi^rtil  \t*t  Irn»!  und  Sonnenhilze  schutil. 
>     u    *n  drf  Stelle,  mo  lermaurrt  «ird.  d«*r  Hellerzug  zw 
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stark  sein,  so  wird  man,  schon  um  die  Arbeiter  vor  Be- 
Mslignng  und  die  Grubenlichter  vor  dem  Ausblasen  und 
Flackern  zu  schützen,  denselben  durch  passend  angebrachte 
Verblendungen  mafsigen. 

Bei  den  Kosten-Anschlägen  und  der  Mate- 
rialien-Bestellung für  die  wasserdichte  Grubenmaue- 
rung,  namentlich  bei  denen  für  Schächte  mit  starken  Was- 
serzuflussen,  ist  auf  betrachtliche  Verluste  zu  rech- 
nen, die  durch  Wegspulen  des  Mörtels  entstehen.  Die 
weiter  unten  mitgetheillen  Angaben  über  den  Materialien- 
Aufgang  bei  einigen  Ausführungen  dieser  Art,  so  wie  die 
Mörtelmassen,  die  man  nach  deren  Vollendung  auf  der 
Schachtsohle  zu  Gnden  pflegt,  und  nicht  minder  die,  wel- 
che mit  den  hierdurch  trübe  und  schlammig  werdenden 
Gmbenwassern  zu  Tage  ausfliefsen  und  bei  Tiefbauschäch- 
ten die  Pumpenliederung  so  sehr  ruiniren:  lassen  auf  die 
Erheblichkeit  dieser  Verluste  schliefsen.  Man  geht  nicht 
zu  weit,  wenn  man  für  Mauerdämme  die  1^-  und  zur 
Schachlmanerung  die  1}  fache  Quantität  des  theoretisch  er- 
forderlichen Mörtels  veranschlagt. 

Das  Per'sonal  bei  der  Grubenmauerung  betref- 
fend: $0  giebt  es  hier  zu  Lande  keine  besondere  Gruben- 
roaurer.  Für  kleinere  Ausführungen  werden  Maurer  ange- 
nommen, die  im  Schichtlohn  unter  Aufsicht  der  Steiger 
arbeiten,  für  gröfsere  Mauerarbeiten,  namentlich  z.  B.  für 
wasserdichte  Schachtausmauerungen,  schliefst  die  Grube  in 
der  Regel  einen  Contract  mit  einem  geprüften  Maurermeister, 
der  das  nöthige  Material  stellt  und  für  das  Gelingen  mit 
einem  Theile  des  ausbedungenen  Lohnes  haftet.  Nicht  sel- 
ten wird  eine  solche  Entreprise  wcnigstfordernd  verdungen. 

Die  Maurerleute  sind  mit  starken  ledernen  Hand- 
schuhen zu  versehen.  Letztere  werden  am  besten  auf 
der  Innenfläche  von  Rindsleder,  welches  der  Nässe  und 
liem  Mörtel  am  meisten  zu  widerstehen  vermag,  und  auf 
der  Aufsenflächc  der  Hand  von  Pferdeledcr  gefertigt,  wel- 


as 

ihc%  »ich  Airch  die  NäM«  c*rwcichl  und  lehr  gdschmeidif 
Mir«r  JtbH  akcT  doch  ri^cbl  daiicrliflll  ist.  Solche  Hand* 
»chulir  htllra  dorchicbiiitllich  14  Maorvrschiditea  von  6—7 

Mitriilt  ri 


i\     Die   GaUuBgeo   der   (frubenmauerung«    welche 

in    Wealpbnlen   nur   Wasaerabdflmmung 

angewendet   werden. 

Ihr  Abdä«aNiag  ^on  Gnihrn«»ii>trrn  getchiehl  cnU 
Ml  :rr  in  der  Art,  daf»  drr  Thril  dü%  Ifrubrngebd^udci,  nu 
1^1«*  »K  li  hndrn,  durch  die  i«a»»erdirhle  ViTdämaiung  %on 
<]•  ri  ütiriifrn  Bauen  abgr>p«'rfl  und  unzugänglich  gmachl 
Mif'i.  i'Jrr  M,  dah  mit  Sirrchrn  oder  Schachlen  durch 
i!<^  Mtft«rrreirhe  Cjrbirge  hindurchgegangen  mird «  und 
ai«n  ilii-ii*  ßrinrbe  in  drr  Art  lu^baul,  daf»  die  Wa»aer 
iiit  li  in  «lir»clbrn  grUngrn  hoiinrn.  /u  ertlerem  Zweck« 
«i-f(.i«(  iiiaa  bei»  Wr»lplialurhco  Itergbaue  da«  wo  »an 
ilii  t.ur  für  riBif  hurir  Zril  erreichen  wdl  und  wo  der 
W.. HtffJrutk  gering  i»l,  lloUdsuime,  auch  wohl  Leileii» 
Uli  1  lk«M-ailaHMir,  mo  abrr  der  Ab^chlub  d<-r  Wasser  für 
•In  »jnic  Dauer  dr»  Bririrbr»  gesthehrn  soll,  gewöhn- 
li.h  Mairrdsflune  an.  lu  dem  xwcilgrnannlrn  Zwecke 
dien:  fi»l  aiisschlierslich  die  wasserdiilile  Ausmauerung  der 
^ir«.  iri  und  SchocMe. 

K%  »uUrn  hier  die  Melbaden,  welche  bei  der  Anlegung 
dc-r  « «Mefdichlen  Mflurrdanieit*  und  der  w  N^ser dichten 
Mfi  ifH-  und  SchscblauftUiauerung  in  Uesiphalcn  iibiicll 
»i«i.  Ditti  den  dabei  iu  befolgenden  Cärundsätaen  einieln 
•  f  'ft'  rt  «erden 
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I.    Wasserdichte  Hauerdömine. 

a.     In  söhligen  oder  wenig   geneigten  Strecken. 

Der  Damm  besieht  hier  aus  einem  Gewölbe,  dessen 
Convejnidt  dem  Wasserdrücke  zugekehrt  ist,  und  weiches 
den  letzteren  auf  die  Widerlager  übertragt.  Dieses  Ge- 
wölbe nun  ist  entweder  ein  Theil  eines  senkrechten  Hohl- 
oylinders,  oder  der  Ausschnitt  einer  Hohlkugei. 

1.  Die  cylindrischen  Mauerdamme  bestehen  aus 
knimmstimlger  Schiebemauer  mit  horizontalen  Steinlagen, 
und  stemmen  sich  nur  an  beiden  Seiten  gegen  Widerlager, 
während  sie  an  Firste  und  Sohle  gerade  abschneiden  und 
zum  AbscUufs  der  Wasser  ^  Fufs  oder  mehr  in  das  dazu 
aosgespitzte  Gestein  hineinreichen.  Den  senkrechten  Durch- 
schnitt eines  solchen  Dammes  zeigt  Fig.  4. 

So  sind  auf  Verein.  Nachtigall  und  Aufgottgewagt  (im 
Hardensteiner  Reviere)  7  Dämme  errichtet  worden,  deren 
einige  einen  Wasserdruck  von  26  Ltr.  Saigerhöhe  zu  er- 
tragen haben  und  sämmtlich  wohl  gelungen  sind.  Bei  die- 
sen Dämmen  ist  der  Cylinder-Radius  so  gewählt,  dafs  die 
Bogenspannung  1  Zoll  auf  1  Fufs  Sehneb  eträgt.  Ander- 
wärts, z.  B.  bei  dem  1837  auf  Gewalt  bei  Steele  in  der 
ni.  Tiefbausohle  errichteten,  in  Fig.  5^  a.  und  b.  darge- 
stellten Damme,  bildet  der  nach  dem  Cylinder  construirte 
Dammkörper  in  der  verticalen  Dimension  ein  scheilrechtes 
Gewölbe,  für  welches  in  Firste  und  Sohle  eigentliche  Wi- 
derlager ansgehauen  worden  sind. 

Das  Verfahren  und  die  Grundsätze  bei  der  Herstellung 
cylindrischer  Dämme  weichen  von  den  bei  kugelförmigen 
beobachteten,  welche  sogleich  ausführlich  erörtert  werden 
sollen,   nicht   wesentlich    ab,    können    daher   übergangen 

werden. 

Obschon  cylinderförmige  Dämme  bei  ziemlich  bedeu- 
tendem  Drucke    den  Zweck    der  Wasserabsperrung  nach 


88 

\Vun»cli  errddM  kabea,  so  »Ichen  dietelbefl  dennoch  dem 
nach  der  KofrifSimi  conilniirtrn  an  Sfciterhrit  nach.  Boi 
lrUif*rc*n  wird  dor  Urack  nach  allen  ifier  Seiten  auf  dos 
Nrbrn^rUein  Abertrafen,  jede  einselne  Stelle  trigt  also 
«•crniKcr  als  wo  nur  in  den  t»etden  Stöfsen  sich  Widerlager 
lirfanilm.  Dieser  Vortheii  wird  nun  swar  l>ei  der  (4>n* 
»iru«  iiun  Flg.  5.  anrh  erreicht,  allein  diese  ist  weder  ein» 
fachrr  noch  billiger  als  die  hngelfömiige,  steht  also  der 
liUii*r«-n  entschieden  nach«  da  ein  scheitrechtes  Gewölbe 
iiir  »u  gnt  ist,  als  ein  mit  Spannung  hergestelltes.  Nur 
bri  geringer  Ürvchhohe  wird  die  Kachtigaller  Bauart  ihrer 
EinUibbrit  «regen  den  Vorxug  verdienen. 

•  Nach  der  Kugelforni  construirto  Dininio 
i«rf^l  Fig.d.  «t  *«  c  Danini  im  Fransbka- Erbstollen  bei 
Uititii.  IM  Feldo  der  Ze«he  Hoffnung  1H4&;  Fig.H.  Dnnun 
.«iii  ^rudrrika  bei  Bochwn  IMT:  Fig.  9.  Danini  auf  Verein. 
t«.i.cr«l  und  ErbstoMen  bei  Bochu«  I«M--1»I7>.  Bei 
UM  »eil  lUMUMU  bdden  die  Widrrlsger,  awi»chen  welchen 
HM»  »ir  ffüNMuert,  Trichter,  deren  weites  Endo  der  Was« 
•i  rtriir  lugehehrl  isL 

h»  konHUl  viel  darauf  an,  für  den  Danini  ein« 
(••••tn«lo  Stelle  in  der  Strecke  ausxuniitteln.  Alu 
iUui'i-  \iiMchtspunkt  gilt  dsbei,  dafs  alle  BegrinungillAchew 
a« »  iuaame»  aus  geaundcM  und  %on  möglich  wenigst  Kluf* 
I.  II  «iuribiogmem  Gestein  beslehen,  weil  sich  sonst  diu 
\l«»ftrr  IcKht  einen  Ablud  um  den  Damm  hemm  suchen, 
uiiti  urff  iHatere  wegen  des  od  sehr  bedeutenden  Druckes, 
..« n  .  r  au«iuh«llm  hat,  durchaus  feiler  Widerlager  bedarf, 
lu  Urf  luihleasandilein  »ehr  forus  ist  und  Wasser  durch- 
^r»t.  Ml  ngneC  skh  im  Allgemeinen  eine  Siellr,  wu  fesler 
«»rHirfrrlhon,  m^  er  nun  rem  oder  sandig  sein,  an* 
•irbi.  «m  bealen  sur  Dammanlage.  Wu  die  hohle  fest  lat« 
»vkj.«i  r»  nicht,  dm  Damm  mU  dirair  in  Berührung  au 
Wwi(«a  l««4t^e  Gtbwgsachuhtrn  und  SftungkhiRc  mu». 
wa  4«fiha«s  %i>mndin  wrrden. 
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Dio  GröTse  des  Ku(|[elra(lius,  nach  welchem 
der  Damm  construirt  wird,  richtet  sich  nach  der 
SCreckenweile»  nach  der  Festigkeit  des  Gebirges  und  an- 
deren Locaiverhäilnissen,  doch  beträgt  sie  bei  den  neuern 
Dämmen  nicht  leicht  unter  12,  oder  über  32  FuFs.  Hit 
dem  Radius  wachst  die  Spannung  und  der  su  dem  Damm- 
bogen gehörige  Centriwinkel,  und  je  gröfser  dieser  ist, 
desto  weniger  senkrecht  wird  der  hinter  dem  Damme  wir- 
kende Druck  in  die  Stöfse  geleitet,  und  desto  mehr  ist  die 
Gesteinsecke,  die  das  Widerlager  bildet,  dem  Abspringen 
ausgesetzt.  Im  Allgemeinen  dürfte  eine  Spannung  von 
iV  ^^^  iV  ^ufs  auf  1  Fürs  Sehne  (des  innern  Bogens)  zu 
empfohlen  sein,  wobei  der  Centriwinkel  annähernd  =  40®, 
und  der  Winkel  der  Widerlagerflache  gegen  die  Stöfse 
etwa. 160®  beträgt.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Span- 
nung in  der  Höhe  nicht  dieselbe  wie  in  der  Weite,  weil 
die  Streckenhöhe  und  Weite  nicht  dieselben  sind. 

Der  Mittelpunkt  der  Kugel  mufs  in  die  Mitte  der  Strecke 
fallen.  Man  bringt  daselbst  an  einer  Spreize  einen  Nagel 
an  und  befestigt  an  letzterem  eine  Schnur,  an  welcher  so- 
wohl der  äufsere  als  der  innere  Kugciradius  angegeben 
ist.  Beim  Aushauen  der  Widerlager  in  Stöfscn, 
Firste  und  Sohle  dienen  diese  Längen  zum  Anhalten. 

Diese  Arbeit  mufs  mit  gröfster  Accuratesse  ausgeführt 
werden.  Man  verwendet  dabei  nur  Schlägel  und  Eisen 
oder  Keilhauen,  weil  durch  Schiefsarbeit  das  Gestein  Risse 
erbalten  und  seine  Geschlossenheit  einbüfsen  könnte.  Die 
Widerlager  müssen  möglich  glatteste  Flächen  bilden  und 
genau  im  Radius  der  Kugel  liegen,  was  sich  vermöge  der 
oben  erwähnten  Schnur  leicht  beurtheilen  läfst.  Dio  trep- 
penartige Herstellung  der  Widerlager,  bei  welcher  die 
Kanten  aller  einzelnen  Ziegelsteine  in  dieselben  eingrei- 
fen, ^und  welche  den  Vortheil  eines  innigeren  Anschlusses 
des  Mauerwerks  an  das  Gestein,  und  dem  Vorbeitritt  der 
Wasser  ein  gröfseres  Hindernifs  darbieten  soll,   ist  durch- 


All«  %«*rHi*rriirh,  di  die  dahc*i  hiTgenlHIif n  (fcsleinsabfülze 
^vnii*  Wi«irrft«ndißlii(^ki*it  ficüitzcn. 

Wvnn  »ich  für  die  WidrrUjfor  kein  so  fcslct  Gmleiii 
aiif!i'i  f'-ri  liNl,  «In  man  HitQ»rhl,  so  wird  wol  dio  C*on* 
Mrij.  I  ■•»!  Kia  ** .  du«  rinrn  auf  Frirdrrika  bn  Borkum  IMT 
;;.  %.  Iii  i/nirn  flamm  «orsIrHl,  irrwühll,  bei  welcher  dor 
pi'ii'Ti  0IM  2  ohne  irripcnsrili^i'fi  Verband  Kcmaucrlen  Kugel- 
.1'  «  ^n•ll•>n  befiehl,  welche  jeder  ihre  besonderen  Wider* 
I  i.'i  r  h.i!*fn.  Zwischen  den  xwoi  lio|fen  liegt  eine  starke 
\\  rd  l'ii;:e.  Kin  anderes  Mitlei  tu  fehlem  Ansehlufs  au 
nt  M  hiriUnu'hrk  feste»  (leslein  besteht  darin,  das  Wider« 
|j^'«-r  iiti«/uwriten,  auf  Kohlen  der  regelmafsigen  Cfeslall 
•{.  «  h  iriimk''»rpf*rs;  jednrh  mtif^  dies  immer  genau  nach 
.!f  "I  K  ..'i-lr«<liU4  k'<*^^kehen,  so  daf^  die  vordere  und  hin* 
I.  ri'  Nr'«i.-hl,  %fi  wii«  jeder  Vii'*r*<'^iill  ähnliche  Figuren 
!  '  '<  <•  Kt;*  7  feigl  die  rün«r\e  Seite  eines  llamnei  im 
\  t '■  !  -  ■•  -  Krliftloltn,  bri  wrirhrm  diese»  Verfahren  (mit 
^-  '  '•  I  rfiilt»e)  angi'wrnifrt  wurden  i»l ,  weil  die  Wider- 
j.- r  n  nifht  »rhr  fehlem  Si  hiefcrthnn  angelegt  werdefl 
ri  !/<:• 'V    unil    an   ^et   einen   Seile  eine  Lrllenklun  durch* 

\%  r  ilir  Yijinren  ti  und  *«  feigen,  pflei^t  man  diu 
!•  '.  1  .  •(««•«  i;riif«rr  in  iii-hrnrn  aU  die  Slrerkenwcile 
^  '  '  '  i'  flirrt  ,  dimil  da«  Mtuerwrrk  in  dos  tie»leln 
1  .  •  ..  i^.,.  und  den  W«i»rrn  den  Vorbnlrill  er»i'h%%ere. 
|t/'  1  IM  iIiIk-i  fugl«-ii-h,  Mir  bn  den  KeiUer^punden,  die 
\\  *'',.«  r  n»rk  dtf  innern  Sritr  wnirr  rufuhrt«  aN  sie 
%  ••  Miji-rwerk  berühr!  Wf-rii«-n,  ballr  iih  für  ütirrfliisftisf, 
'  I  •  '  Maurrdimm  krinrr  /u««mmriipre»«un|f  und  daher 
k  .n.  •  /ur^rk« eichen«  \ji}s\^  i«t  firr  Kaum  x  Fig.  S.  4 
«  r  '•  r  *»hriif  de»  hammr«  d^rf  im  hl,  wie  es  wol  gr« 
•  '•'  »1  i«t.  aut(;rh»ui  n  wrrdrn.  wrd  dadurch  ganx  un* 
'  .*  ^  f^fri%i-  dir  d«-m  W»*«rrifnn'kc  au«ge»f*tflc  naiiim- 
ft  •      %rfjr»f«ft  Wird 

ftir  Wa«»er  dürfen  wahrend  di*»  Haueni»  nKht  über 
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die  Sohle  abfliersen:  sie  würden  den  Mörtel  wogspülen 
ond  aoch  schon  beim  Aushaucn  des  Widerlagers  hinder- 
lich sein.  Man  bringt  deshalb  vor  und  hinter  dem  künfti- 
gen Mauerdamme  4  bis  1  Ltr.  davon  entfernt,  einen  oder 
80  grdüserer  Sicherheit  auch  wohl  mehre  verlorene  Bret- 
ter-, Letten-  oder  Rasendamme  an,  hinter  welchen  die 
Wasser  aufgestaut  und  über  welche  sie  in  Letten  abge- 
leitet werden.  In  dem  Hauerdamme  wird  nahe  über  der 
Sohle  ein  goTseisernes  Rohr  angebracht,  durch  wel- 
ches während  des  Mauerns  und  bis  zum  vollendeten  Er- 
härten die  Wasser  abfliefscn. 

Der  Durchmesser  dieses  Rohres  richtet  sich  nach  dem 
Wasserquantum,  welches  hindurch  mufs.  Seine  aufsere 
Oberfläche  mufs  rauh  sein,  damit  der  Mörtel,  in  den  das- 
selbe gebettet  wird  und  der  es  überall  umgeben  mufs,  sich 
recht  genau  daran  anschlierse,  was  durch  die  Bildung  von 
Rost  noch  berördert  wird.  Das  Rohr  zur  sofortigen  Her- 
stellung des  wasserdichten  Anschlusses  mit  Blei  oder  Eisen- 
kitl  zu  umlegen,  wie  es  wohl  in  Vorschlag  gekommen,  isl 
erfahrungsmäfsig  nicht  nölhig  und  wurde  die  Kosten  des 
Dammes  unnützer  Weise  erhöhen.  Um  noch  mehr  Ga- 
rantie SU  haben,  dafs  kein  Wasser  bei  dem  Rohre  vorbei 
dorch  den  Damm  dringt,  ist  es  gut,  das  Rohr,  wie  in 
Fig.  6.  und  9.  angedeutet,  mit  wenigstens  einer  innerhalb 
des  Dammkörpers  fallenden  Flange  zu  versehen.  Der  Ver- 
ichlnfs  des  Rohres  geschieht  an  der  Innenseite  des  Dam- 
mes, und  meist  nur  durch  eine  gufseiserne  Platte,  welche 
unter  Anbringung  eines  Verdichlungsmittels  (z.  B.  Hanf  mit 
Mennige)  vor  die  Erdflange  geschraubt  wird.  Aufserdem 
stampft  man  auch  wohl  das  Rohr  mit  Lumpen  und  Mörtel 
▼oll.  Besser  ist  der  Verschlufs  mittelst  eines  Hahnes  (wie 
bei  den  Dämmen  Fig.  5.  und  6.),  oder  eines  konischen 
Holzpflockes  bei  konischem  Wasserrohr  (wie  bei  den  zwei 
Dämmen  in  Flötz  Hugo  auf  Graf  Reust  bei  Essen,  und  bei 
ehiigen   der  Damme   auf  Verein.  Nachtigall  und  Aufgott- 
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,  da  4m  AsbnngrH  ittr  Scttti<>ff|ilaU«  in  Folge  dn 
WuaeriiHlniifn  oft  fchwteris  M.  Verfl.  hier&bcr  Bttcll 
4M  Al'ii-hnitl  Ulm  die  Sck>HilaaMMMraa0. 

Dir  Slirk»  dra  Pammea  Hmb,  «i«  b»l  HiK^mOv- 
wAlb«,  naHi  de«  Dndi»,  d«n  vr  ti  crlraRvn  hat,  berp<-h- 
■rl  wt-iHm;  diM  kuami  rinn  WaMvniale  io  Hrclmung, 
«rtrlic  fftcirb  iit  der  «Mlfcrerklpii  llolie  de»  htWhftlen  Ni- 
veam,  U*  10  welrlwai  durch  drn  I>a«nDi  dt«  Waaaer  an- 
grapanni  »rrden  kAnien,  ither  drr  ÜoMr  d<>r  Slrürho,  wo 
4n  Uamm  cvrirkld  «Jrd.  Bei  drr  BerrclioniiK  maf*  )e- 
4iKh  nrfc«-!!  der  Kralifkeit  der  hart  pvliarkrnen  /.ipgrl- 
■leiBfl  mck  dta  fttiMfen  dea  Nortel«  tu  Grande  )|elr0 
«erdr»,  4mm  «•■■  der  UöiU\  in  den  koriioflUlra  nnd 
radialrn  FagH  JlB  Wavtetdrvrk  nirkl  kinrricttrndrn  Wi- 
di^tland  «alfafMHtBt,  »o  Weibl  drr  l>*niM  nicht  wa««cr- 
dirhi,  »rlltrt  weM  4i«  gr^m  Paa)i|(krH  der  kleine  daa 
/.rrdrudirn  vnrfciadaTB  aMrte.  Welche  tieaannMifke  den 
coMvrio«  Fife«  gwlKlmi  de«  dea  Waaarr  ngekekrie« 
flärkr«  4m  0IMM  gegiktn  «erde«  mmh ,  danil  kri  dt-at 
*ork»mämm  Dract«  keta  Wniaer  dwckdnnftl,  UM  aieb 
MckI  kerackae«:  ■•■  int  ta  dieeer  Fiage  eaf  die  Rrfab« 
mag  anfeairaa«.  Pa  dia  SUrk«  diaaer  fmgt%  auf  daa  | 
Üetie*  iln  Mnearwerk»  akne  KinlüA  ial,  ao  Ihul  man  tm  1 
■ickrTM  KnletM«  4tt  WiaurdtnhllukaM  «okl,  aie  «röbov 
•b  kn  de«  «hngMi  Fage«  m  ••kae«. 

I>M  aMMtal  te  HikOT  i«  Wiilpkilia    grtcklage»«a 
r  VW  4  Mi  6  IligihliliHni— » 


>  «SUr.,   «• 

liigihhiallagn  mi   dia  Immt 

rata«  Ulla— >a  aiTgea.h  wratger  ab  >|  Kall     Dea  «f^ 
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liiidrischen  Streckendäminen  auf  Verein.  Ndbhtigall  und  Auf- 
geitgewagt  hat  man  bis  zu  7  Fufs  Stärke  gegeben  —  bei 
höchstens  26  Ltr.  Wasserdruck.  Noch  stärkere  Dämme  sind 
meines  Wissens  nicht  vorhanden. 

Jeder  Stein  muTs  im  Radius  der  Kugel  liegen, 
von  welcher  der  Damm  einen  Abschnitt  bildet.  Um  dies 
zu  erreichen,  werden,  so  weit  es  nölhig  ist,  einige  Ziegel- 
steine keiltormig  behauen.  Die  Steine  lagern  sämmtlich 
mU  der  flachen  Seite  auf  ihrer  Unterlage.  Fig.  6.  wird  die 
Art,  wie  sie  gelegt  werden,  versinnlichen. 

Ehe  man  die  unterste  Steinlage  legt,  wird  die  Gesteins- 
fläche, auf  welcher  sie  ruhen  soll,  sorgfällig  von  Gestein-r 
Stückchen  und  Schmand  befreit,  überhaupt  die  Widerlager 
abgewaschen,  damit  die  den  Damm  überall  umgebende 
Mörtellage  das  Gestein  unmittelbar  berühre. 

In  der  Regel  läfst  man  den  Damm  aus  mehren 
durch  eine  ganz  durchgehende  Hörtelfuge  ge- 
trennten Bogen  bestehen,  welche  nur  in  sich  mit  Ver- 
band gemauert  sind,  und  meist  jeder  die  Stärke  von  2  oder 
3  Ziegelsteinlängcn  erhalten.    Vergl.  Fig.  6.  a,  6,  e. 

Zuerst  werden  alle  diese  Bogen  bis  zu  der  Höhe  der 
verloraen  Dämme  und  der  darüber  gelegten  Lutten  aufge- 
manert,  in  welcher  Höhe  man  das  Wasserrohr  einlegi| 
welches  meist  nahe  über  der  Streckensohle  geschieht,  um 
auch  diesen  untersten  Theil  des  Dammes  nicht  vor  dem 
Erhärten  dem  Wasserdrucke  auszusetzen.  Von  dieser  Höhe 
an  wird  jeder  Bogen  für  sich  allein  und  zwar  der  äufserste 
zaerst  bis  zur  Firste  ganz  vollendet.  Man  mauert  dabei 
immer  von  den  Stöfsen  nach  der  Mitte  zu,*  zuletzt  bleibt 
unter  der  Firste  der  Raum  der  letzten  Steinlage  übrig,  der 
(von  der  Innenseite  her)  dadurch  ausgefüllt  wird,  dafs  man 
ihn  mit  Mörtel  auswirft,  und  in  letzteren  passend  behauene 
Ziegelsteine  hineinschiebt;  auch  hierbei  fangt  man  an  den 
Stöfsen  an,  so  dafs  zum  Schlufs  in  der  Mitte  unter  der 
Firste  noch  ein  keilförmiger  Raum  auszufällen  bleibt,  der 

Kartteo  n.  v.  Dechen  Archiv  KXV.  ßd.  t .  II.  O 
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Wabe  •••,  <lfe  aal  raekH  mi  Nb  timtm  Ummtf  t<- 
kMMen  SIcta  (MM  4«n  lUriicrM  Ea4«  Mch  vofM)  M». 
■iMdiicbl,  M  Mb  gniM  4«r  Imm  itaM  o4«r  imlar 
gMiMi  ZIcftllMM  ■Mm  iaxmiatkm  bMM;  Milan  w«f^ 
dm  Ina  lalaw  m  «aaaa  ■«  IIMal  (•■■<•  iMa  aik 
ubi  Ii6l»at««r  an»  ilHililit'i.  naaaArl,  <aaS<4ldk 
•<«  <<•  (Mama  ttlto  bar  n  boMM,  bat  *b  nU- 

refcm.  '      : 

NaeMaa  4ar  Dam  nIaaM  W,  MM  SM  •■  ar.    ] 
Urt»     Ha«  |«MI  >■  lau  laiM  aabr  ak  «•  ■■■• 
f«aff1irh  aolbwwjga  XaAMal  (bal  A— aa*a«g  Tm  aaüpr 
beb«  l'awM  atwi  l{  T^a,  bai  TfaliailWal  •  Ua  3  Waa 
cbia).  4aid<  Ja  alabl  a«»all«lla%  ariMriaa  laiantait 

■ni    **  MMCVfWll  MJflMIBI  WOTV#i    |94#Cll  vflfnVB  4  M0  9 

w  ocbn  b)  alaa  niaa  iiaitia.    Bnl  imm  aaUlaM  aa* 

4m  WaaMfnbr,  ■•nif  MB  MaWaaaarMalar  <a«Oaaai# 


Ka  «ar  Mbar  bi  Wm^brfia  iHiaibi  iM  W  ia  ai- 

ttlffM   H#VIOTMi    BMB   vUMBi    WM    9B    MCv    Ml    DfS(flMr|S 

k«  *tm  Mal  iiiiHlii  taatblaU,  la  ttm  Daaa, 

fml«.  da  aataa  labr  (al»a  aiaaa  abaa  Fialialarf>^ 

mn  d»  im*  <aa  <rfilil|aa  4aa  Waaaari  dabl 
f  ••prrrlaa  Lafl  alaaa  Awaig  la  gilia,  49r 
■ar  .««blaaaaa  «M    lar  TatttaWfaaf  «aaar  Laürtk* 


miWill  »arta  mi  Wmt  data 
>  ab  te  Waaaar,  aatb  *rab  Vi 


kiaaa      AUa,  laaaa  4t  b;. 

Vaaba«  aa4  «aftMa*«  «rk«fUt  mI,  •<>  IhMcI  rr 


Hulic  df  nilligtliti 1I0  3MI 

Breie« 88    - 

f )  Zui  Atfciiew  im  Widerlager  WScUcbte«  to  11  Sgr. 

82TUr.  —Sgr. 
2}  9  MaorerfcUckle«  te  ISSgr.    .    .    .      5    •    13   . 
.1)  31  SdiicMe«  u  9  Sgr.  Ar  Haiiditsger 

und  llelerieilefi*Tre«iport     ....    10    -      6  • 
I)  An  ÜMMTMlerMe«: 

2400  Such  Ziegebtetae  to  blhlr.  %. 
23SckeMTnflitol6Sgr.    .    .    . 
11      -       Kalk  u  7  •       ... 
1«      -       S«id  a«  3  .       ... 
%)  Kin  gdheiaemaa  Bofcr,  5'laag,  3'' weil, 
eiii  ScUtoftplatto  md  4  Schravbe«,  ISO 
pra   Mm  SO-TUr.  %. 6    >    15  > 

71    -     14   -^ 

l^iraer  DsaMB  M  wege«  acUecbler  Widerlager  «iekl 
dKliC  aea  Md  M  dwck  de«  ia  Fig.  8.  geieidmeleo,  g«l 
grloagr«e«  DsaMB  eraelBl  werde«,  ai  dea  SieiM  mi 
Watftcrrolir  wieder  rerweadel  wwde«. 


f2 

•    —   . 

11 

-    22   - 

2 

-     IT   « 

f 

-      2   - 

2.    Ko»i«a  •!■•«  ■«cb  4tr  iBftUktrfllelie  coa- 

•  trsirUa  DasB««  aaf  Varaia.  Caaaral  aa4 

Irkfliallaa  kai  Baekaai  (1846). 

H6iif  4«r  ftradW  (alMa  Qmnrkk%tt}    ...  80  lol 

Weil«  irnmlkm 90    - 

SUfie  4a*  OaMMat  6  Zkfablaiaa     ....  63    - 

Gtötuet  Uäm 147    Hl 

IMt»  4m  \m4mUtkB 60    h| 

Brnia 50    ^^ 

Uoke  4m  anailcka 144    «i 
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i)  Zum  Ausbauen  der  Widerlager  und  Herstellen  von  3 
verlorenen  Dämmen  aus  Broilern  und  Letten,  94  Schich- 
ten zu  IS^Sgr 42Thlr.  9Sgr. 

2)  Honorar  des  Maurermeislers  ....      2    -     15   - 

3)  13  Schichlen  zu  22  Sgr.  zum  Hauern 

des  Dammes 9    -     16   - 

4)  22  Schichlen  zu  10  Sgr.  zum  Mörtel- 
bereiten      7    -     10   - 

5)  49  Schichten  zu  10  Sgr.  für  Handlanger 
und  Materialien -Transport  (2300  Lir. 
Förderlange  unter  Tage)      ....     16    -     10   - 

6)  An  Hauermaterial: 

4000  Slück  Ziegelsteine  zu  7  Thlr.%,,  28  -  —  - 

52  Scheffel  Trafs          zu  12|Sgr.  22  -  3  - 

25      -       Kalk            zu    9     -  7  -  15  - 

24      -       Ziegelmehl  zu    2     -  1  -  18  - 

7)  Ein  gurseiserncs  Rohr,  6'  4"  lang,  5" 
weit,    mit  Scliliefsplatle ,    370  Pfd.  zu 

38Thlr.  y^o 14  -  2  - 

An  Fracht  für  dieses  Rohr  ...  —  -  20  - 
Ein  geschmiedeter  Verdichtungskranz 

und  4  Schrauben,  6  Pfd.  zu  3  Sgr.      .  —  -  18  - 

152    -     16   - 

3.    Kosten  der   nach    der   KugeloberfUche  con- 

struirten  Dämme  bei  dem  von  Franzisca  Tiefbau 

hergestellten  Umbruch  des  Lösungs-Querschlags 

nach  Verein.  Friedrichsfeld  bei  Witten. 

Höhe  des  Qucrschlags ^.    •  80  Zoll 

Weite 40  - 

Stirke  beider  Dämme:   3  Ziegelsteine  ....  30  - 

Gröfster  Radius  beider  Dämme 400  - 

Höhe  der  Vorderflächen      ........  80  - 

Breite 46  - 

Höhe  der  Hinterflächen 90  - 

Breite 50  - 


«.   Ilimi  In  XJIIclio   ■»■ö<>I  lIM»)    Not* 
<•  nrto«  AnicU  Fl(  T. 
I)  Wr  Ai<i  11  ■  to  WUCTlurr  Im  Scbirfmlion  34Sdilcb- 

MiallSft. lOWr.  l2S|r.  —  rt 

»  «■nrnMa  aSAkMn  t  l3S|r.     3    .    27    • 

3)  M.irtHfcinMiBf .  DMHlhiifn  nni 
Malmilif-TrMiynlt  iBler  T*f  *, 

l»tSdiK-Mra  nl3  ■.  3  tu  IlSgr.      »    -    87 

4)  Aa  MavrtMalamlieR : 

l>MS1.7jr(>llIri><n7|nir.V„ll    .     II    -       3. 

}l.«<k«rclTnr>    in      I58|r.  10    -    IS 

M(:«li(.(eU<cUniii<lk   IlScr.  I     .      e   -    — - 
»)  1mm  (i*aa   to  lotlMi«!»  3 

IrMa»!  M  IMp.    ....      I     .      •   ■ 

•)  ■■irtilM  TlMi|in  «Mr  T»!»      1    .    _   .    — 
Do^Mmi  ki  SdMtU     .    .      3    -    —   -    - 

7|    Eia  li>ll Iltr  n*  15" 

WabtMNLaSSTIIr.  ■„,  .    11-17-      C 
VWkMaiitnai  <na  nd  H 
li>ii#MlOn<li«<iir.    .    .      I    -    10  -    — 
VmmUUktt  <••  Unna   •« 

giltiwlw  Baitf —    -      3  -    —  • 

«l  »rl.lil^KM!    «7  (fjli-   anl 

,  u  3n.     —    -    11   .      9. 


A.   >••!•■  4««  «•rrflicbfli  Da«n«i  okn« 


ii  rar  I 


WuHcJ 


«•r  WMirikirr   Im  StndflrfB  3g  j 

...     ISTMr  Itl.V    -I* 

■  ulSSfr.    3    .  »    -      «.  I 

i.d 

imi»lillliMll«.4nlOttr.      •    .  ig    .      t^ 

IIO0|t|lapMiMai71Tlk.-/„  •    .      7    -      «J 
M  ■    T 
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Transport  34Thlr.  7Sgr.    6  Pf. 

1 8 Scheffel  Trafs    zu      ibSgr.  9    -    — 

21CobrgeIöschleiiKalk   l^Sgr.  1     -      1    -      6- 

5)  4  Schichten  zum  Kohlenaschc-Sie- 

ben  a  10  Sgr 1     .     10 

6)  Materialien-Transport  über  Tage       1     -    20   -    —  • 

Desgleichen  im  Schachte      .     .      2    -     —   -    — - 

7)  Schmiedekoslen :  1 44  Eisen  zo  schar- 
fen zu  3  Pfd 1-6 

50    -    15   .    -TT 

4.    Kosten  des   nach   der  Kugeloberfläche   con- 
struirten  Dammes   im  nördlichen  Querschlage 
von  Verein.  Fricdrichsfeld  bei  Witten  (1850). 

Dimensionen  sämmtlich  wie  bei  No.  3.,  nur  daCs  der 
Damm  4  Ziegelsteine  =  40'^  stark  ist. 

1)  För  das  Ausbauen    der  Widerlager   im   Sandstein    tu 
15  Sgr. 20Thlr.  —  Sgr.  —  Pf. 

2)  Maurerlohn  13  Schichten  zu  14  Sgr.    6    -      2 

3)  Mörtelbereitung  u.  s.  w.  30^  Schich- 
ten zu  11  Sgr 11-      5-      6- 

4)  Mauermaterial: 

2400SI.  Ziegelsleine  zu  74  Thlr.%0  *8 

39  Scheffel  Trafs    zu      15  Sgr.    19    -     15    -    --'- 

46 Cubf.  gelöschten  Kalk    U  Sgr.     2    -      9 

5)  5  Schichten  zum  Sieben  der  Stein- 

kohlenasche  zu  10  Sgr.     •     .    .      1    -    20 

6)  Materialien-Transport  über  Tage       2    -    — 

Desgleichen  im  Schachte     .     .      3    -    — 

7)  Ein  gufseisernes  rundes  Rohr  von 

34  Zoll  Weile,  60  Pfd.  zu  38  Thlr.%^  2    -      8   -      5- 

Dazu  ein  Yerdichtungskranz  und 
4  Schrauben  24  Pfd.  zu  4  Sgr.  .    .    —    -     10 

Yerdichlungsmaterial   ( Hanf, 
Thecr  und  Eisenkitt)     ....-—-     ,2   -      6- 


••)  SckaivMMdM  Ar  SektrfMg  vor 

IJOKli«  M  i«  3M.  .    ■      ITbtr.  ISSgr.  — Pt 

»7    -    37    -      5- 

&.    Koilta  «ii*!  Diaaet  inf  der  Zteh*  Looiie*- 

glück  bii  Will««,   ki  4«r  SnptiUccke  \m  FIöIm 

Ko.S.  Mb  SctadO«  JipUer  (1647). 

■>•■  Flöli  AOI  «iM  90*  «w  nd  M,  ebuchlieTalkfi  «i- 

■r«   bria  SIrMiMkfIrielM  •■rhg«r»Miien  Nachfillei   Mf 

dr«  Liffrtidw^  48^  aicUif .    Dia  verdinnle  Streck«  wv 

Ml  Kr  (fadwr)  HAb«  tmlfcUkren.   Der  Oaaa  bat  aa  aei- 

Mf  VordcrMcW  48"  Breite  (aeakrocht  a«f  die  PanUote 

gnM-*tca)  Md  t"  B««*höhe  eDf  Jeden  FoCi  Sehaenllnf«. 

|>H-  koiic«  wana: 

ll  An  ArMlaMta  Ar  d«  AMknn  der  WIderlaffer,  da« 

llaaeni«.a.« IITUr.    5Sffr.  6l»t 

3l  Ar  Mawrarteftal: 

l2UOSLUef«lMlMn7Tyr.*,M     t»    •     13 

t5ScteMTn6    n      IMI|r.    T    -    15   -    —  • 

t7Cifcf.taHtaHwlfa>  USgr.  —    -    S&   -      «- 

3|  |ta»  ( 


hnne  beaoaderfl«  AwgabvB 


2T  -  2«  -  — - 
VrffMckl  BM  die  KoMe«  diaacr  Mawrdinme  wM 
dcR  kutiea  dar  Sicfcaifffcni  KeÜfwiftadaw,  doMa  aie  i« 
BHfrff  der  Fem  flekkca  *),  Md  Mck  ait  aaderea  M- 
xcvera  Mmbm  fancUedeaer  Alt,  ao  atellca  aioti  di« 
MaurfdMM  liiaialirh  calacUedca  vMtheibafler  benia« 
■wrailKfe  nk  WiHflilia.  w*  4m  Marke  HoU  Mhr  bed 
MH  Prrne  «lebL 
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Die  Wirkung  der  Maaerdämme  giebt  bei  grofsen  wie 
bei  geringen  Druckhöhen  der  der  Keilverspünden  nichts 
nach,  und  erslere  haben,  da  sie  aus  Slein  bestehen,  viel- 
leicht noch  den  Vortheil  der  gröfseren  Dauerhaftigkeit. 
Vor  allen  Gattungen  nicht  gewölbeartig  construirter  Holz- 
damme haben  sie  unstreitig  den  Vorzug  gröfserer  Wir- 
kungsfähigkeit. 

Schliefslich  wird  noch  von  den  Auskunftsmitteln 
zu  reden'sein,  für  den  Fall,  dafs  der  Hauerdamm 
nicht  geräth. 

Es  ist  alsdann  vor  allen  Dingen  die  Ursache  des  Hifs* 
lingens  zu  erforschen.  Besteht  diese  in  Feigheit  der  Wi- 
derlager, in  fehlerhafter  Mauerung,  oder  in  mangelhafter 
Austrocknung  des  Hauerwerks  (Fehler,  die  bei  geübten 
Arbeitern  und  gewissenhaftem,  erfahrenem  Aufsichlspersonal 
nicht  vorkommen  dürfen),  so  ist  es  das  Beste,  rückwärts 
von  dem  mifsrathenen  Damme  einen  zweiten  zu  schlagen, 
oder,  wenn  dies  nicht  zulässig  ist,  den  fehlerhaften  abzu- 
brechen und  durch  einen  neuen  zu  ersetzen.  Liegt  der 
Fehler  aber  daran,  dafs  das  begrenzende  Gestein  nicht 
allerwarts  hinlänglich  geschlossen  ist,  während  der  Damm 
selbst  nebst  seinen  Widerlagern  dicht  ist,  so  kann  man 
meist  dadurch  nachhelfen,  dafs  man  die  nicht  geschlosse- 
nen Partien  des  Gesteins  weghaut  und  durch  wasserdichtes 
Mauerwerk  ersetzt. 

Letzterer  Fall  trat  z.B.  bei  dem  Generaler  Damm 
ein,  dessen  Kosten  oben  mitgetheilt  wurden.  Der  Quer- 
schlag,  in  dem  er  steht,  war  von  Norden  nach  Süden  an 
einer  Hauptverwerfungskluft  aufgefahren  und  hatte  plötz- 
lich etwa  10  Cubikfufs  Wasser  erschroten,  die  man  abzu- 
dämmen beschlofs.  Der  Damm  konnte  nur  in  dem  Quer- 
schlage  selbst  angebracht  werden,  die  Widerlager  wurden 
am  östlichen  Stofse  im  Sandstein,  am  westlichen  imScbie- 
ferthon  ausgehauen,  die  der  Firste  und  Sohle  wurden  von 
der  Kluft   durchschnitten.     Der  Damm  gelang  vollständig. 


4t 


ilvrdi  di«  KM  kmnm,  MialM  ikk  to  4«rM  leliigM  Am» 
iMmgtmmm  ^Imm  Wcf ,  w4  fpniddlw  Mcb  etoigar  ZaÜ 
«ticdrr  Ifl  49r  ?«flgM  OiMlMI  b^vor.  NadideM  tia  V«r-» 
»•dl,  die  8Hi#  wM  UHHm  Md  «iMr  aofff  aiUgen  Yrnkm^ 
kHig  MM  iTichMOTi  BoIm  u  ▼cfdicklM,  iMoTera  mifa* 
lingcA  war,  ilf  dit  WttMr  fkfc  duebM  ■raeOeflnuifw 
MdHe«,  to  grif  «M  M  falgmd—  VerfidurMi« 

Gau  Mkt  tate  Dmnm  kMMil  ete  FUMi  vor,  woU 
cWf  an  4m  KM  ahaclumdal,  ia  diaae«  nadbia  naa  aam 
Wirte  CM  l/aliftnii,  hhr  daria  adhlig  bia  aa  dia  KMI 
aar,  aad  laata  daaa  ia  diaaar  Ma  aaf  daa  Daa»  ab.  fal 
""  diraeai  l^aUraiebbraebaa  varda  daaa  dar  ia  Fif .  9.  in 
viacai  acabraaMaa  Darcbacbaüla  dargaalailla  pyraaMalf 
bürprr  aaa  ZlafalMiaaa  aiü  Trafaai*rtal  aaf  dam  DaaM^ 
attfgraMaart  Ualaa  bat  diaaar  Kdrpar  dia  gaata  Braüf 
dr%  IiaaMMa,  aacb  abM  vatjiaft  ar  aicb  bia  sa  3|  Fafa| 
rr  IM  20  Faii  baab  aad  fraW  aa  dar  SMaaÜa  wM  twa| 
Voripctafta  Ja  tDIal  waM  bi  daa  KkftfaMriaL    Bai  daf 


aardicbia  aad  faaa  talrtiadifa  AarfUaaf  daa  UaiafaidW 

f^acbloaaaa.    Wibraad  diaaar  ArbaÜaa  hall  bmm  dia  Waa»   :| 
MT  darcb  daa  WaaMnabr  daa  Daaaaaa  abtiaiiea;    ^ 

^olUiiadifar ^  .... 


Robr,  aatf  Daaaa  aad  Aafcali  argabaa  akb  ala  voU^ 
kammrm  i  imriibi  Dar  Daaai  bagt  94  Ur.  aalar  Taff 
aad  dia  Dfaabbiba  baMft  aagaObr  30  Ur.  | 

V     Vaaaardiabla  Maaaffdisaia  Ia  arliicliua.       ^ 

Ki  iiad  aapil  FMa  ta  aalrrirbaidaai  ja  aacbdaai  4att 


4*r  okef  Tk«il  f«t««  «•■   •■I«*  ••«ring«««« 

i.    b«r  «rflU  riill  M  4«  wilirtin.    Pinritj 
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kommt  namentlich  bei  den  im  Kreidegebirge  siehenden  und 
bis  ao  das  Sleinkohlengebirgo  niedergebrachlen  Schorf- 
schftchten  vor,  welche  för  den  Betrieb  nicht  mehr  gebraucht 
werden,  und  nach  $.  4.  der  bergpolizeilichen  Verordnung 
vom  19.  Juni  1846  in  der  Art  verdichtet  werden  müssen, 
dafs  „dem  Eindringen  der  Wasser  des  Hergellagers  in 
das  unterliegende  Steinkohlengebirge  vorgebeugt  werde." 

Das  zweckmafsigste  Verfahren  dürfte  in  diesem  Falle 
nach  des  Verfassers  Ansicht  darin  bestehen,  in  dem  Stein- 
kohlengebirge ein  nach  oben  convexes  Gewölbe  g  Fig.  10. 
zu  schlagen,  welches  nach  der  Kugelform  construirt  ist 
und  in  den  vier  Schachtslöfsen  seine  Widerlager  findet. 
Dieses  Gewölbe  wird  sich  von  einem  kugelförmigen  Strek« 
kendamme  nur  dadurch  unterscheiden,  dafs  es  statt  der 
senkrechten  eine  horizontale  Stellung  erhalt,  daher  nach 
Art  der  Kellergewölbe  auf  Chablone  aufzuführen  ist.  Es 
mufs  so  tief  unter  die  Aufiagerungsfläche  der  Kreideforma« 
tion  gelegt  werden,  dafs  es  im  Steinkohlengebirgo  in  fe- 
stem, von  Klüften  freiem  und  geschlossenem  Gesteine  seine 
Widerlager  erhalt.  Ueber  dem  Gewölbe  ist  der  Schacht 
im  Steinkohlen-  und  noch  2  bis  3  Ltr.  im  Kreidegebirge 
aufwärts,  nach  der  im  nächsten  Abschnitte  beschriebenen 
Methode  wasserdicht  auszumauern  (/f)»  damit  den  Was«' 
Sern  der  oberen,  stark  zerklüfteten  Formalion  das  Ein- 
dringen in  die  untere  unmöglich  werde.  Während  der 
Herstellung  dieses  Mauerwerks  sind  die  Wasser  sorgftiltig 
abzufangen  und  durch  ein  in  das  Gewölbe  einzumauerndes 
Rohr  a  (Fig.  10.)  in  den  Sumpf  d  unter  dem  Gewölbe  zu 
fähren,  aus  welchem  sie  mittelst  einer  Saugepumpe  zu  Tage 
gehoben  werden.  Das  Steigerobr  dieser  Pumpe  darf  nicht 
eingemauert  werden,  weil  die  beim  Gange  der  Pumpe  un- 
vermeidlichen Erschütterungen  der  Festigkeit  des  Gemäuers 
schaden  würden;  man  mufs  daher  ein  weites  gufseisernes 
Rohr  in  das  Gewölbe  einmauern  und  durch  dieses  das 
Pumpenrohr  e  hinabreichen  lassen.    Der  Sumpf  d  mufs  so 
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gfoU  tcto,  Mh  V  db  ZuUu»  voa  eteifM  StwiM  wtt^ 
■ckaica  k«w,  4Mrii  kWM  Uil«rbredinfM  dM  Pnapea- 
n»«'^  i«r  ■■■«■■g  KkM  MUdUek  wenten.  Wen  «• 
NsKning  fMtif  wd  tfUrM  iM,  lidri  mi  die  Pinnpe  mI; 
ravU  die  akkt  ÜBit  giwert—  SUcfce  dct  Wausr«i«hB« 
robfct  iwd  votmUMiI  dia  tfaige— ert—  Rohre  m  nnd  i 
«wn  uUra  d«dt  AifccferNbwi  tm  ScUebplattea  ail  eine« 
Verdidilw^fMilefUL  Zmi  keüerea  VenoUelii  ist  •■  iweck- 
■afuf ,  RAtoM  ■■■■■■■die.  dtTM  obefw  Tbeil  sieh  »ech 
okn  koBiMb  arweil«!  Mid  la  dicM  etae«  tiöbenen  Pfra* 
ffn  MQ  (ra*M,  tker  wcMeei  daaa  aoeb  die  ScUiebfdiUa 
Hf  rbracM  wM. 

Bei  dM  ia  der  WlriJkhkeil  mmtwOknam  SebechUer- 
d«»»unfMi  dleMT  Art  iM  eickl  gMU  ■«<*  «eMT  MeÜMMl« 
tc-rUfare«  werde«.  Se  bet  eitf  d«  jelil  ail  der  Zech» 
Vrrrio.  CiiWHli  coMoUdirte«  HelhHff  Theodor  M 
Hiileo  der  OwMi  Mlflidl  Im  eiun  TeRMifewölbe  bo. 
•undrn.  dMoea  WUerkfer  eteuder  gegenthcr  ia  3  Slö^ 
bM  ■wucheaea  verwi  (IMS).  Aaf  der  Zeche  Vereia. 
tarltgliek  M  Derlmwd  (ll»4»),  wo  ■■•  elMa  T'  «" 
iMgre,  «'  weilea  Bckwbcbwht  30  Lir.  lief  darcb  die  biet 
f»  L(r  Owb«  KieUefarMlie«  bie  la  de*  KobleaffeUrg« 
•icdrTgvbrecbl  «ad  la  leiilerei  «ie  Lecbler  aaler  «ilerer 
•»eh  NotdM  «ad  SAdea  qaerKUlgic  ea^rfibr»  ball«, 
Ucb  Mcb  dleoer  tfaencUife  wegea  dM  yrejetlifle  Kufft^ 
gc«i>tbe  OMb  akU  eabriagea.  Ma*  aeaerto  mit  («ndea 
M»l.ce  de«  flctaebl  4'  hadi   tea  der  Sebie  waeMrdkb» 


bcbrn  Meto  tef  dteeer  Maa«'  widaUfem.  wtbrred  dl« 
HM«t  wm  uitMikm  Md  liWrbie  Stabe,  die  0<MrscUit« 
iuUr«a*  tcmMUbead,  ea  dlwea  GewAlbe  vorbei  la  «• 
Hub«  ««IMfl  warda,  ■■  Mr  ela  tweilae,  aa  dieaea  3  SlA- 
We  RrKM  iae  oailen  bbar"!  Krön  gcipeealee  Teaae»- 
gr«uU»r.  die  3  WMoriafor  abai^ebra.    Dtooer  ober«  Ba- 

g««    bc«(  i«    |trrr»<k«    J.i    KllUllllWlIlll       %M»  BOgN 
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haben  3'  Radius  und  die  Starke  von  2  Ziegelsleinlangen; 
dieselbe  Starke  hat  die  Hauer  an  den  Stöfsen.  Das  un- 
tere Gewölbe  hat  hölzerne  Cbablonen,  die  natürlich  stecken 
geblieben  sind;  der  Raum  zwischen  beiden  Gewölben  ist 
mit  Mauerwerk  ausgefüllt,  dem  man  die  Form  gab,  daff 
es  zugleich  die  Schablone  für  den  oberen  Bogen  bildete, 
Obscfaon  die  Wasserzuflusse  in  diesem  Schachte  45  Cubf.  pro 
Minute  betrugen,  wurden  doch  keine  Rohre  eingemauert, 
sondern  man  liefs  in  beiden  Bogen  in  der  Mitte  eine  Oeff- 
Dong,  durch  die  das  12  zöllige  Pumpenrohr  hinabreichte 
und  zugleich  die  Wasser  auf  die  Schachtsohle  fielen.  Nach 
Vollendung  aller  übrigen  Arbeilen  zog  man  dann  das  Rohr 
auf,  schlöfs  rasch  beide  Gewölbe  und  floh  vor  den  nun 
sofort  aufsteigenden  Wassern. 

Bei  den  (Kindermann'schen)  Bohrschächten 
von  32 — 36^'  Durchmesser,  wo  der  Raum  zum  Wölben  zu 
enge  ist,  mauert  man  den  ganzen  im  Steinkohlengebirge 
iosgehauenen  Raum  mit  wasserdichtem  Mauerwerk  aus,  und 
füllt  noch  3  Ltr.  darüber  im  Kreidegebirge  den  Bohrschacht 
mit  Beton.  Ein  Beispiel  giebt  die  im  Winter  1846—1847 
vorgenommene  Verdichtung  des  zur  Enlblöfsung  des  ge- 
motheten  Flölzes  niedergebrachten  Bohrschachtes  auf  Sie- 
geskrone bei  Bochum.  Jedoch  gestatten  die  Wasser- 
zuflüsse nicht  immer  das  Ausmauern  und  man  ist  oft  ge- 
nöthigt,  die  ganze  Verdichtung  lediglich  mit  Beton  vorzu- 
nehmen, der  entweder  in  einem  mit  Bodenventil  versehenen 
Gefafse  oder  in  Säcken  eingebracht  wird.  Letztere  Me- 
thode fand  z.B.  1847  auf  Rudolf  bei  Bochum  Anwen- 
dung, nachdem  der  Bohrschacht  den  Zweck  der  Entblö- 
fsnng  des  gemutheten  Flötzes  zum  Augenscheine  erreicht 
hatte. 

2.  Minder  einfach  ist  das  Vetfahren,  wo  Wasser 
abgedämmt  werden  müssen,  die  von  unten  auf- 
zusteigen drohen. 

Der  einzige,  bis  jetzt  im  Westphälischen  Hauptdistrikte 


««rfHiMMM  Mi  Marne  Art  M  fi>lc«id«ri  Ak  mm  md 
•Ivr  Z«dM  T*r«i«.  Niekllfitt  mti  Kmtg»lt$9wmt% 
4m  isig«»  SdUiht  Birtwiu,  «■  «iM  tMve  Bokto  n 
fauM,  ««IMr  iHlirfli.  wwtdm  M  M  Lir.  TMf^  ■!  iiltnt 
I.S  l.ir  utar  4ir  «ralM  TMbMWoUt,  ii  itHr  m  iM  ■•> 
bcae«icii4M  gffnim  beMehllkk*  WiüenrfJMt  M- 
grhraen:  M.I  bMMb  fr»  Mkiito,  4ia  mK  SehMHifMl 
in  SdMcMt  ii>ll  Uli.  Nw  d«ck  «t  tMwnüf  Hw 
BiHlwir  fiMt  SlMakMiiMMf  tmi  Ma  Mfertlf«,  gHohi 
htfccfwdt»  ta  iflnff  4«  vorhaMcMa  MMcUMakrtft  ■»• 
li«*ig«  VtrMtmif  l«  P— >■«,  wwrdm  di«  6nb«  v« 
4ra  Ernwfw  tMeMM.  Zwar  v«r«M«rt«i  ikh  4iaM 
Zalteie  im«Wi  iwd  WtcbM  Ut  mT  Ifl,  nrf  ipil» 
.<Kh  b»  Mf  13  KiWUUb  pr«  MIaal«.  iMb  «•  WaÜMb 
■MmroRg  4m  latolM  -  SdMebiM  «vmUm  ^MWofc  -• 
■■cb  m*  McMAt  mT  «t  FUb«  im  Rsbr  —  MMklid^ 
h4  ■■■  umlilift  tkk,  die  lM«e  Ldtng  dar  Grab« 
■MidM  iwaiar  lwllt%M  Sckictto  n  towMaa,  4m  w« 
irfM  TW«  4m  Hwtdaa-BifcirfcHa  skar  Praii  la  gabMl 
■•d  dnrcfc  wtmwHUktt  Mmimmtg  fM  4aai  Gnkaabaat 
akiuparm.  4 

l.«uiaraa  bawMto  mm,  wiaPif.  II.«.  ia  «ia««  aaak* /^ 
rrcMca  DarakadbaMto  iaralrfll^  4wab  «la  aach  aalM  •■••  '- 
««»■•,  40  Zfll  ilafkM  CawMfca  a,  wticbaa  aiT  ote««  swai« 
IM  JUZol  alartaa,  mtk  akM  MavaaM  CawMla  r  lahfc 
B«Mn  iM  Tiwgiwl>i,  4arM  WMarfafar  ia  4ea  la«« 
itlillftn  «^«a.    Dvfcteda  M  Sr  laag  m4 


4arf4Mlil ,    all  at 

raa«  f  (Flfll.  k)   SO  Zol  la  4i«  I 

Itaa  ItlaA  ra4»  vir  laglaa  4ar  MaaMvaf  laifiiflaiil 

liM  Ut^m»  iM  B«  Ttigililih  I   wM  TiifcBlrl«!  hav* 

■aiiiil,  ab 
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•usgef&llt.  Das  getammlo  Maaerwerk  wurde  zocrst  för  die 
eine  and  demnächst  für  die  andere  Halfle  der  Schaclit- 
iönge  aasgefOhrt.  Man  mauerte  zwei  gnraeiserne  Saug- 
rohre mit  ein,  ein  8-  und  ein  12zölligeSy  durch  welche 
während  der  Arbeit  die  Wasserhaltung  bewerkstelligt  wurde. 
Da  diese  Rohre  durch  den  Gang  der  Pumpen  vibrirten,  so 
sah  man  sich  genöthigt,  in  dieselben  Röhren  von  dünnem 
Eisenblech  einzuhängen,  letztere  als  Saugeröhre  zu  be- 
nutzen und  oberhalb  der  Gewölbe  durch  lederne  Hosen 
an  die  Kolbenrohre  zu  befestigen.  Weil  das  untere  Ge- 
wölbe nur  15  Zoll  über  der  Schachtsohle  liegt,  also  nur 
ein  sehr  kleiner  Sumpf  blieb,  so  halte  man  an  dem  einen 
der  etngemauerten  Rohre  oberhalb  der  Gewölbe  einen 
Hahn  angebracht,  um  bei  etwaigem  Stillstand  der  Pumpen 
die  aufsteigenden  Wasser  über  die  Gewölbe  treten  lassen 
ZQ  können. 

Ueber  den  Gewölben  wurde  die  Ausmauerung  s 
(Fig.  11.6.)  der  Kluft  noch  auf  eine  Höhe  von  32  Zoll, 
nämlich  bis- wo  der  Schieferthon,  in  welchem  die  Wider- 
lager liegen,  aufhört,  fortgesetzt,  und  sowohl  die  beiden 
kurzen  als  auch  der  ein  wenig  gebräche  östliche  lange 
Sehachtstofs,  auf  eine  gleiche  Höhe  wasserdicht  ausge- 
maueil.  Die  beiden-  eingemauerten  Rohre  wurden  nach 
tollendeter  Erhärtung  der  Mauer  etc.  nach  einander  ge- 
schlossen ,  und  zwar  das  erste  mittelst  aufgeschraubter 
Sehliefsplatte,  das  zweite,  welches  einen  sich  nach  oben 
feijungenden  konischen  Theil  hat,  mittelst  eines  aufwärts 
jfezogenen  Holzpffockes  und  demnächst  gleichfalls  mit  ei- 
ner Scbliefsplatte.  Anfangs  zeigte  sich  die  Verdammung 
vollkommen  dicht,  nach  zwei  Tagen  aber  bemerkte  man, 
dafs  circa  3  Kubikfufs  Wasser  pro  Hinute  an  den  Stöfsen 
dem  Hauerwerk  vorbei  in  den  Schacht  heraufdrangen,  die 
sich  noch  bis  circa  4  Kubikfufs  vermehrt  haben;  es  sind 
also  9  Kubikfufs  Wasser  abgesperrt,  deren  muthmafsliche 
Dmekhöhe  57  Ltr.  beträgt.    Dafs  die  Arbeit  nicht  vollstän- 
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•lig  f^MfW  i«,  Sifl  tiekMA  NT  M  d«r  rIcU  Um«»« 
t^ndt-n  rurtriMuliiill  im  KsöMfaMiin,  daea  U«b«i. 
MtnJc,  de«  n  «alfabMi  in  diaM«  Fall«  »iekt  aögUck  wir.  • 

Iho  bwchriit— ■  V«rdlBNiMg  iranti  in  den  MouiMi 
Hin  bii  AagMt  IM7  MHffvMft  md  h>l  nngertkr  lOOO 
Tblr.  RekofM;  dl«  HMrerwMl  excL  Auchafftang  aad  Ete» 
rordrrung  dw  ■itorinltM  war  u  96  TUr.  von  dm  Miarwta 
mmtcr  W«rlli  wlrartlict  ibarMasM  wordea.  t 

Kl  »«f«  ibar  di«M  Art  dar  Vardtaanig  nooh  M» 
g«ade  lliBiitwuia  htor  etea  HeDa  ladaa.  la  ScUcW 
Im,  «o  dU  Ui^  Miadir  IwMcklUcfc  M  ia  VarkUlai^ 
tw  Wnic,  TBfdiaal  «In  aack  dar  UaftiohvrUtk»  oa»*< 
«trnirtra  Kf  palgiwMb«  de«  Voruf  vor  daa  Toan««faw- 
oulbr,  weil  «•  la  aflaa  4  SIöCmii  widerUgvt.  Zar  Ual«W 
»lulmng  d«t  «Mh  aal««  coa*«x0a  Haaptgswdlbaa  dirfl^- 
Mriin  dM  Pracb  ÜMtdaMrad  and  ««McyieMlch  von  aali> 
wirii,  dl«  OmUmw  «■«•  gMitgB«,  da  du  «rUrM«  Mmmi»: 
merk  dordi  de«  WnaMTdrvdi  f«t««  fl«iao  Wideriagar  gw 
prrbl  wird  and  Mmer  ralarsltUaag  aehr  bedarf.  I» 
fr»r*rirr  SieWMl  kteat«  mm  di«  ClnMoa«,  «U  Flg.!!; 
M  (.»iirrpr«!!  Mlgl  ««d  wi«  «•  duub  Ar  d«a  Brrtala»! 
Stbarbt  »«eh  m  Varvddag  g«ko»«««  iil,  ««a  coa«««^ 
bogmlunnig  Mb«a  ataaadT  g«icgl««,  gaidiniHaaa«  HAk 
irr«  «■  himriiia,  ««IdM  «Iwa  ««■  3  la  S  Fafe  dar^ 
obr«  »■igir—dili .  aar  di«  HrUrfctiaUa  AndaMaUrt» 
TrafrMMmi  a  aalanMUl  1r«rd«^  ia  dcM«  Ar  «•  Wwi 


II     Di«  waaaardicki«  Aniaaacraag. 

>oU««  flbaAaa  «aaatdkM  aaagaauaart  werde«,  m 
u»4  stufa«,  Flrvl«  aad  S«kl«  «iitaaaa«»,  gMik 
.Mri.  «*>«  w«bOT  «»  l^laM  hiaiaia  a«g«a,  iad«a  Mk 
MUrtr  «««Ml  «»«r-  *d«r  MirtaH  d«a  >aMrwaifca  «Im« 
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Ausweg  in  die  Strecke  suchen.  Auch  mufs,  wenn  die  Aus*^ 
manerung  wirksam  sein  soll,  dieselbe  nach  beiden  Selten 
hin  bis  in  vollkommen  geschlossenes  Gebirge  forlgeseUl 
werden. 

Diese  Art  Mauerung  findet  ihre  geeignetste  Form  in 
der  Ellipse.  Da  dieselbe  sich  nur  durch  die  Anwendung 
hydraulischen  statt  gewöhnlichen  Mörtels  von  der  sonatigen, 
anderwärts  schon  ausführlich  beschriebenen  Streckenaus- 
manening  unterscheidet,  so  braucht  hier  nichts  weiter  dar- 
über gesagt  zu  werden.  Doch  benutze  ich  die  Gelegen- 
heit, daran  zu  erinnern,  dafs  nach  richtigen  Betriebsprin- 
cipien  bei  Tiefbauen  sämmtliche  in  Verwerfungen  stehenden 
Streckentheile  wasserdicht  ausgemauert  werden  müfsten. 
Hierauf  wird ,  wenn  die  Zuflüsse  an  der  fraglichen  Stelle 
nicht  sehr  stark  sind,  selbst  bei  Hauptstrecken  meistens 
noch  viel  zu  wenig  Gewicht  gelegt,  und  doch  sollten  schon 
die  Holzmassen,  die  an  solchen  Punkten  zur  Auszimme- 
rung und  zu  deren  fortdauernder  Instandhaltung  verschwen- 
det werden,  ein  Fingerzeig  sein,  dafs  dort  ein  soliderer 
Grubenausbau  zweckentsprechender  wäre. 

b.     Die   wasserdicbte   Ausroauerang   der   Schächte. 

•  Da  in  Westphalen  bisher  noch  keine  tonnlägigen  Schächte 
wasserdicht  ausgemauert  worden  sind,  so  kann  ich  mich 
hier  füglich  auf  die  saigeren  beschränken,  um  so  mehr, 
als  die  Hodificationen ,  welche  bei  den  fQr  letztern  beste- 
henden Regeln  in  ihrer  Anwendung  auf  tonnlägige  Schächte 
eintreten  würden,  sich  von  selbst  ergeben. 

Die  Mauerung,  welche  in  den  saigeren  Schächten  zur 
Verwahrung  der  Stöfse  gegen  Wasserandrang  und  zugleich 
gegen  Einsturz  angebracht  wird,  hat  in  horizontaler  Rich- 
tung dem  Wasser-  und  dem  Gebirgsdrucke  Widerstand  zu 
leisten,  mufs  also  die  Gestalt  eines  horizontalen 
Gewölbes  erhalten.  Da  indessen  die  Steine,  wenn  man 
sie  .auf  die  hohe  Kante  stellte  ( vergl.  Gätzschmann's 

Karaten  ii.  r.Derhen  Archiv  XXV.  Bd.  1.  H.  4 
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Taf.VIX.  Vit  l^> 
■iaiir  fUbtlc  L*ite  WUhm,  mm^  n(  dicM  Woit«  dlii 
■firA»rlick«  üwu-HiwiigBhfühwi  banMoialrr  Fof ca  aickl 
n  mtvtckam  «äre,  m4  der  Varband  Scbwlcrinkelleti  m^ 
«kM  wArdei  M  wn4  hriinHihrMifo  Scheibenmiao- 
raag  MfcitMidil,  ite  «aui*  l'om,  wddti:  aUMi  An» 
(ardcfiMgaa  nglakfc  «oUprkbl  *|. 

Oaa  BWifas  «on  t^inabofra  und  Spanntrhtcblea, 
walcbaa  »tkam  bd  4tt  nicbl  waMcrdidilrn  Scbadiliiuinaii»- 
raaf  kacii  ab  tbartftMig  arbMiil  bl,  Mifi  b«i  der  «va^ 
Nrdiobi»  ab  danfcaM  icrwacflkb  aofCMbaa  wirdta,  <• 
diaa«  tefwabotaa  a»d  S^HiBacUcbtea  aia  glaicbrAmlflM 
Salata  4m  gnawarf ta  Haavr  nkbl  utawca,  aucli  diwit 
baa  wtit  itm  angriaaenilan  Hauerwerke  m  krinrni  Vcfw 
baada  Mkaa.  dta  (iräni«  alto  lucbl  ««»»«rdUlit  ivtraQaa 
kaaa.  Am  daaMlbca  UruRdi'n  däifra  nuh  kvine  Trag^ 
«rrdrn.  li«r  ailrtle  Sckacbl  Wrilpb** 
a  TrabMwid  Mjcrvradel  tiard«.  •>(  <kr  ItilS 


P*r  Tr«|>r*r  Tt>rba«.aci.cki    bl   im   UtUmm   *r 

>■>•••»«  ti'  r-  !•«  wrf  t  «-  •••^  u*  iwvM  iM-b*  tob« 


•  *— 4  '  >>aA— «twinliiMa  VHW*- 

>  ng.  u. «, ».  Ml  M  Uli 
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•bgeleufta  Kunstschacht  von  Sölzer  und  Ncaack  bei  Essen. 
Derselbe  sieht  i2  Lir.  im  Kreidegebirge  und  ist  IlLtr.  mit 
Ziegelsteinen,  im  obersten  Lachter  aber  mit  Quadersteinen 
■oagemauert.  Es  liegen  Spannbogen  darin.  Die  Mauerung 
isl  zwar  fest,  aber  nicht  wasserdicht  ausgefallen. 

Die  ganse  Schachtmauer  mufs  also  von  un- 
ten bis  oben  vollkommen  gleichförmig  berge- 
sielli  werden. 

Wenn  irgend  möglich,  so  teuft  man  die  Schfichle  mit 
verlorener  Zimmerung  bis  dahin  ab,  wo  das  Funda- 
ment der  Mauer  liegen  soll,  und  mauert  von  da  an  auf- 
wärts bis  Kur  Hingebank.  Wo  man  von  dieser  Regel  ab« 
gewichen  ist  und  die  obere  Hälfte  der  Mauerung  zuerst 
und  dann  später  die  untere  herstellte,  wie  auf  Carolus 
Magnus  bei  Essen,  hat  man  es  durch  bittere  Erfahrungen 
bfifsen  müssen.  Das  Nähere  hierüber  siehe  am  Ende  die- 
ses Abschnittes. 

Die  geeignetste   Form   für  wasserdicht  aus- 


daA  Fondameiit  hat  nur  wenig  anszohaltvii.  Milteltt  dtr  he- 
scbriebenen  Maaening  ist  der  Schacht  auf  7{  Ltr.  Hohe  im 
AlloTiain  und  den  oberen,  durch  Verwittening  gebrachen  Maa- 
ten des  8teinkohlengebirges  verwahrt.  Die  Kosten  dieser  wohl- 
gelongenen  Maurerarbeit  waren: 

1)  9  Haut  (k  1024  Cbf.)  Bruchsteine  zu  18  Tbir.  162  Thir.  —  Sgr. 

2)  3  dito  zu  21  Thir.  ..^ 63- 

3)  118  Scheflfel  Wasserkalk  (aus  dem  Nieren- 

kalkstein  Ton  Liederhausen  bei  Schweloi) 

zu  21  Sgr 82    -      18  - 

4)  1055  Scheffel  dito  zu  14  Sgr 492    -      10  - 

5)  1370  Scheffel  Sand  zu  2  Sgr 91     -      10  - 

6)  ArbeiUlohn  för  61  Schachfrnthen,  zu  4Thlr.  244 

Summe  1135    ^        8  - 
Dies  macht  auf  1  Laditer     .    .    148Thlr.  27  Sgr.  4 Pf. 
auf  1  Schachtruthe        18    -      18    -     5  - 
Die    beiden    neuen  Tiefbaaschaebte   bei  Obern- 
kirchen sind  im  Lichten  der  Mauerang,  der  eine  7'  6",    der 

4  ♦ 
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f  maaiirl«  S'rbirlilr  n1  iiliii« 7.wnM  die  krrUmnili^ 
tarwaifPMW,  4äb  4i»  firbirfsichiHikn  flach  gHaf«rt  liiMl 
—  Mid  mwam  Brvi4rffvhtrft> ,  in  welclMm  diit  truimdMll*  - 
Im  Sck»HM«MMr»  •■  MikwriiJtgUftn  Hnd  und  am  bi^  J 
lf>l«i  hrrfMlrW  «srdM,  ImI  j«  MUen  «In  »Ictlrr»  Fftll«  ^ 
■b  «o»  2  bi«  4*  —  AlMs  di«  BsUn  Zwicfcfl.  n 


*M   Rmmb   ia   ■oltlaM* 

Itll'UllIll    «TOriff  PilM«- 

[>■  BiibvrilnH  bd  <•■. 
WtilphftlitdirB  B«r|tb*nr  tnn  AAf«B{  »■  diit  viendlifM 
SchidH«  vorbomcklm,  dw  ivch  bei  irr  avfgrnrhMM  ^ 
Lac«  «um  IWriMUaaf  rlitruMdiirtilrr)  «anuirkea  *lm4t. 
k,  «Uh  Midi  bm  Arm  in  dm  Map* 
I  die  nindo  Form  ■ich  w»nlf  RMk 
I  kiaaca .  «Wc^a  nun  *<rhAcli(c ,  <•* 
rrn  olwrar  IMI  imi  W,  trrkt  f«l,  von  der  SchritU  Ja 
Krndr.  «i  MlMgiMriaa  a«,  i«   dm  SlütMii  abfeli 


>ii iil^w.  4Maa  ■»•  |>  U-Ur«  I  im,  Imw*  üch  ta    | 
•kr  «Mfe  r%.«l.  da«Mli«M  Vaii^  M  dl»  r^M  4tf  .«Mi 
!.•«•  4M*  farttt»  Md  *  dw  aUM  «km-  Ug*  4aidl 
aaaadMM  «fad.     »ai*  «m  mibi«» 
Im  «Hm  Im  A»  %aawv  rfMUi.  «m  M 


•'«  *niK.ii^fc 
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und  vierseitig  weiter  niederbringen  kann.  Nur  für  Wetter* 
schftchte  ist  der  kreisrunde  Ouerschnill  jedem  andern  enl- 
schieden  vorzuziehen,  für  alle  übrigen  ist  die  hier  zu  Lande 
herrsdiende  und  in  der  That  zweckmäfsigste  Form 
die  vierseilige,  bei  welcher  die  Mauer  aus  4 
Kreisbogen  zusammengesetzt  ist,  die  sich  in 
den  Ecken  spannen.  Bei  einigen  solcher  Schächte 
freilich,  wo  das  Viereck  ein  Quadrat  oder  beinahe  ein  sol« 
ohes  und  die  Spannung  der  bogenförmigen  Stöfse  grofs 
ist,  nähert  sich  der  Querschnitt  sehr  der  Kieisform,  z.B. 
bei  dem  sädwestlichen  Tiefbauschachte  vom  Zollverein  bei 
Essen,  wo  nur  3^'^  Spannung  (an  jedem  Stofse  von  12' 4'' 
Länge)  y  und  bei  dem  Schachte  von  Concordia  bei  Ober« 
hausen,  wo  an  den  langen  Stufsen  (von  140  nur  5'',  an 
den  kurzen  (von  12'  4''  Lange)  nur  1"  Spannung  daran 
fehlte.  In  solchen  Fallen  wurde  ich  die  Kreisform  vor- 
ziehen. 

Beispiele  von  kreisrund  wasserdicht  ausge- 
mauerten Schächten  sind:  die  Wetterschächte  von 
Schärbank  und  Charlottenburg  bei  Horde  (1847),  von  Ver. 
Präsident  bei  Bochum  (1849),  von  Friedrich  Wilhelm  bei 
Dortmund  (1848),  der  nordöstliche  Tiefbauschacht  vom 
Zollverein  (1851)  —  erstere  mit  4^  —  6,  letzterer  mit  17$ 
Fufs  lichtem  Durchmesser,  sämmtlich  im  Kreidegebirge  ste- 
hend. Bei  dieser  Schachtform  geschieht  die  Abteufung  sel- 
ten rund,  wie  auf  Schurbank  und  Charlottenburg  (wo  den- 
noch die  verlorene  Zimmerung  achteckig  angebracht  wurde), 
sondern  meist  in  der  Form  eines  regulären  Achtecks  bei 
den  gröfseren,  und  eines  regulären  Sechs-  oder  Vierecks 
bei  den  kleineren  Schächten. 

Eliptisch  wasserdicht  ausgemauert  ist  z.  B. 
1832  der  Förderschacht  Constanz  August  auf  Hasenwinkel 
Himmelskroncr  Erbslolln  bei  Bochum,  auf  15  Ltr.  Höhe  im 
Steinkohlengebirge  von  der  Sohle  bis  zur  Hängebank.  Im 
Lichten  ist  die  grofse  Axe  der  Elipse  11%  die  kleine  T  6" 


M 


J 


Inf.     THt  iMpliidU   fvrm  hit    im  >iHiÜ>«le  iler  I 
n»4rm,  oknv  derra  Vuritipile  ilainil  t»  t rrriniitrn. 

Ilrf  den  viertetllg  mil  bo|{<!n(i>riiii|t«n  Stnf»«* 
waMPfdirIrt  ■«framrflMi  ScUrklrn  ||M*rhic(il  die  Alile»» 
tanf  «H«!  vlararHic  nH  grnilvn  Slübi-i>  und  in  la  tM 
fthtt*T*n  ItaBcaaienffH ,  *b  ll*tirr*l«rk«  un4  ^p■^nll^g 
g«We*«n.  KM(C  BrtfyM»  %M  SrMrhli^n,  <tie  mm  in  tli«. 
ttr  An  im  KnMaftWf»  iiierfrritdirarhl  nnd  nMucmaMrl 
brt,  Mlltfi  d«  BIM  TtefbMMchtirlil  *on  Srllrrbrri  ( 4to 
■■MTUf  m  Mtl  ««Dm^),  ilcr  drr  Mnthunir  Rahad 
(inOX  biM«  M  MMMMia  m  drr  Hakr;  ri>ni«>r  M  E»- 
■M:  dar  IWhMMhMbl  TM  CvrolMHagitt)«  (1M4-IH4«), 
4fr  *oa  MawCMa  (IS90,  fff .  K),  der  vaa  Ana  H1*&i\ 
I  (IHM)),  dir 
I  (It^T),  d» 

TMUaaohMhl  fM  Malkiaa  rltM3>,  d«r  a««a  Viritnckmtm 
*M  Graf  taart  (Ift44>.  drr  TurnMatrliaclil  von  H6nigli 
IUi^tA  <r)f.  th.  IM*i);  hm  OoduMii:  drr  ton  raroNam- 
|MiA  rFlff.  13.  IMT);  hri  Dorlaand:  drr  «vn  A«  Srtiw». 
kr«  il*»l7j.  Tm  d«a  ym  Sldahohfm(f-b4r(«  »««^ciidaa 
SdMn<<aiMWWi  itflT- r  V  «raa*  trh  di>!  dn  Pcaal -Schade 
irt  «ua  Ülock-  «ad  (ifWfcabrtK  Um  MmktiMprT  IWvlw 
(Fif  lA.)  aad  d»t  da»  Hardl.^HM<'lMv«  tun  FnaiiKa  TM^ 
fcM  bn  W«M  (IMO-41). 

I»  dU  «tar  Cawdlfca»»»*«.  •■•  drani  dia  SchacM- 
mmmrr  W«l«fel,  ifail  fagvMaUf  ia  dra  Ückarhlrchra  ab 
WHlrrl*frr  dlaM«,  M  M  dla  !■  Ra^  Mrbfnde  Pam,  d». 
raa  »-iU^ar  OwvhMU  a.S.  aaa  Flf-  13.  aad  14  cnid»- 
Mi  M,  Hiiiiilint  dto  tW«n,  d«M  da  drr  l'rat*  o^ 
dM  H<riaii(  alar  BtarUBaraf  ■■  aac«  dra  Widrriaf«fa 
M  «Arfcal,  Hdb  mm  dto  CawMkaMrka  aich  dinrr  $««• 
y»  mitwaa.  t««M  M  «Mfe  d»IH«Miierdr«  drr  Mao« 
la  d<«i  ILAm  wAw\»ti^«r  w  cmk4aa,  ab  »arrhalb  dw 
k|«a.  ataa  TWbarW,  drr««  B«««m  dan«  ycgi,  dab  M 
dra  a^U  »aaMidtoM  fralhrMra  »ffcartl^aifa  daaWf^ 
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ser  meist  in  der  Nähe  der  Ecken  und  fast  niemals  in  der 
Spannung,  wo  doch  die  Mauer  am  schwächsten  ist,  her- 
▼orspradelt.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  eine  gröfsere 
Mauerstärke  in  den  Ecken  sehr  erwünscht  und  IkeineswegSi 
wie  es  mitunter  geschieht,  als  Materialien -Verschwendung 
zu  betrachten.  Daher  ist  es  besser^  den  Schacht  gleich  in 
den  vollen  Dimensionen  der  äufseren  Mauerwände  als 
Rechteck  abzuteuren,  als  ihn  erst  unmittelbar  vor  der  Aus- 
mauerung in  der  Spannung  zu  erweitern  (wie  es  bei  meh- 
ren Schächten  geschehen  ist,  vergL  Fig.  15,  16.) 9  zumal 
da  letztere  Arbeit  nicht  viel  weniger  und  oft  bedeutend 
mehr  kostet,  als  man  durch  dieses  Verfahren  erspart.  Wo 
das  Gebirge  gebräch  ist,  wird  die  Erweiterung  sogar  ge- 
f&hriich  und  sehr  kostspielig;  so  auf  Neu-Cöln,  wo  der 
obere  Theil  des  Schachtes,  weil  man  erst  während  des 
Abteofens  sich  zu  gröfseren  Dimensionen  entschlossen  hatte, 
um  30 — 34''  an  jedem  Stofse  erweitert  werden  mufste 
und  dieses  nur  durch  einen  schwerköstigcn ,  um  defl  gan- 
zen Schacht  herum  mit  Thürstockzimmerung  und  Abtreibe- 
arbeit geführten  Ortsbetrieb  ausgeführt  werden  konnte. 

Die  beim  Anton- Schachte  von  Verein.  Präsident  bei 
Bochum  (1843,  Fig.  17.)  angewandte  und  z.  B.  auch  bei 
dem  jetzt  in  Abteufung  begriffenen  Tiefbiauschachte  von 
Verein.  Carlsglück  bei  Dortmund  vorbereitete,  äafserlich 
achtseitige  Form  der  Schachtmauer,  ist  aus  obigen  Grün- 
den gleichfalls  nicht  zu  empfehlen. 

Da  in  dem  fast  söhlig  gelagerten  Kreidegebirge  die 
vier  Schachtstöfse  fast  gleichen  Druck  auszuhallen  haben, 
so  ist  es  gut,  wenn  der  Querschnitt  sich  dem  Qua- 
drate nähert;  die  einzelnen  Abtheilungen  des  Schachtes 
lassen  sich  meist  ohne  Schwierigkeit  hiernach  anordnen. 
Bei  länglich  rechteckigem  Querschnitte  mufs  man  den  Bo- 
gen der  langen  Stöfso  eine  sehr  beträchtliche»  platzraubende 
Bosenhöhe  geben,  wenn  sie  nickt,  wie  auf  Mathlas,  einge- 
drückt werden   sollen^     aufserdom    empfangen    bei   dieser 
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Dnxh  »r  ihn  SrÜMttcIwi,  ab  lim  nf  •!»  der  lan^ 
Bof»  uberlnin,  wodirah  du  Gldrhgewidtl  der  Minww 
Ihnl«  «IWrirl  «M.  S»  B^«l  Mi  amn  «Irr  UbkUcW 
QMnWiRiU  »«€11  bfl  n«  bei  dlterni,  lor  IM4  kM-|{«M«a- 

Voi  <!•■  DiaBaflonai  ilor  watsvriliclil  aet- 
(•■■sarlts  Scli<cblo  kcaa  in  dar  Segvl  nur  dM 
Bachlach  baaalil  w«r4aB,  welcbai  die  4  in  da« 
Mairrbofei  gihirjgcn  Sehnen  bilden.  Die  AW 
M^niU«  iwladM«  dm  Sebncn  uid  Bogen  künnrn  bödi. 
ÜMU  ah  WnUflfHMcbl«  dienen  (>  B.  HcImo  Aualio),  b^ 
km  aber  fftr  dieMo  Zweck  eine  »ckr  antortbeilhaneFonk 

Bei  d«r  WakI  der  Iiinraitoncn  hal  man  ea  nod 
ni<:kt  (ffwagl,  dnn  FUtkeninkall  Jt-a  obi|{rB  Rrcblflcka  grd* 
'  Caar  all  IM  Onadnirah  is  nrknen.  IhcM-«  tpi«keri)[c  Mud- 
MMi  hat  der  acne  Sckarbl  tob  SpDrrberk;  dir  <on  H^ 
haa  A«aBa  ma  167,7,  und  der  loa  küni|[üi  Elnabelb  aä 
IM  tfaadmlirfi  koan««  ibn  an  nftckalM.  Di«  Ltogoa 
da*  Üatoaa  bef«a  bei  den  HanpHterbnoadÜtkU-n  meM 
twlicbf  tO  aad  14  fat*.  Die  aagegebc«»«  UiaentioBM 
IwIgM,  Ma  la  dem  SckM^l«  ateaa  gwiBHlgaa  PasfaM 
•dhacte,  ilBi«  rahrvcbacM  and  twti  niimktmmm  Ar  i«  - 
Kwat  aatna  ciMader  alrbeada  girburbifthrma  ban»a 
rkbiM  MhM  Ma  aU«  4  .Sebnea  fMA  14  Fub,  m 
bdtte  MM  IM  OwdrWnA  nMibam  i>acrKbaiU,  «ad  kooiiM 
a«««U  dnai  Fahnc&aebia  bMäaflif^a  Ran  «eben,  wm 
aalMf  b>yw«a  Fabrtoa  nacb  «in«  Fabrinnat  anfin»«^ 
>M«,  ala  Mct  (lUtt  der  3  Sci;ba->.  1  Acbl-  »dar  Zdi»- 
•cWf t4««fM  mtkm  «teander  aal  wimtm  FardetgraieU  berw 
naainftidwi.  Bia  aaMar  ftcteate  «trda  to  aiacr  Wriia 
»aa»ft->irAiwOaadralainiiafcaiii>.  ladesaen  iat  ««J 
la  den  Mdalea  FMea  dir  llenltiaaf  (wtirr  grlrrnnlaa 
fctecbi«  der  *imt*  Haatfra   im   an  groEini  KmratMM« 
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Die  Berechnung  der  Hauerstftrke  geschiebt 
ngeh  denselben  Grundsätzen,  welche  bereits  oben  bei  den 
Dämmen  in  Strecken  entwickelt  worden  sind.  Da  die  für 
jede  horizontale  Schicht  der  Mauer  in  Betracht  kommende 
Höhe  der  druckenden  Wassersäule  von  unten  nach  oben 
abnimmt  9  so  kann  die  IHauerslärke  sich  gleichfalls  nach 
oben  zu  verjüngen.  Unter  15  — 16  Zoll,  d.h.  1)  Ziegel- 
aieiniängen,  darf  sie  indessen  nie  herabgehen,  weil  sonst 
keine  den  ganzen  Schachtumfang  als  Mantel  umgebende 
aenkrecbte  Mörtelschicht  vorhanden  ist,  die  doch  zur  Was- 
serdichtigkeit  nicht  entbehrt  werden  kann.  Damit  diese 
Mörtelschicht  recht  stark  ausfalle,  nehme  man  die  diese 
Schiebt  bildenden  Fugen ,  deren  ganze  Oberfläche  der 
Wasserseite  zugekehrt  ist,  stärker  als  die  horizontalen  und 
radial -senkrechten  Fugen. 

Auf  den  Gebirgsdruck  braucht  man  bei  Berechnung 
der  Mauerstärke  in  der  Regel  nicht  Rücksicht  zu  nehmen. 
Die  Stöfse  der  Schächte  haben  sowohl  im  Kreide-  wie  im 
Steinkohlengebirge  an  sich  hinlängliche  Stabilität,  die  nur 
durch  die  Verwitlerung  oder  durch  Auswaschung  vermin- 
dert wird;  und  vor  beiden  schätzt  die  Mauerung.  Alle 
Gebirgsstucke  aber,  die  schon  vor  Anbringung 
der  Mauerung  lose  geworden  sind,  müssen  weg- 
gebrochen und  ihr  Raum  mit  Mauerwerk  oder 
Beton  ausgefüllt  werden. 

Die  meisten  unserer  Schächte  haben  als  Minimum  der 
Mauerstärke  nur  2  Ziegelsteinlängen,  d.h.  20—21''  erhal- 
ten, bei  einer  Druckhöhe  bis  zu  26  Ltr.,  und  sind  dabei 
vollkommen  wasserdicht  ausgefallen.  Der  Schacht  von  Ca- 
rolos  Magnus,  wo  die  Höhe  der  Mauer  48^  Ltr.  und  die 
Stärke  gleichfalls  nur  2  Steine  beträgt,  ist  aus  anderen 
Gründen  nicht  dicht  geworden.  Auf  Neu-Cöln  hat  man 
bei  66{  Ltr.  Höhe,  wovon  etwa  63  Ltr.  als  Druckhöhe  des 
Wassers  anzunehmen  sind,  die  Mauer  2\  Steine  stark  ge- 
nommen und  die  Wasserzuflusse  (durchschnittlich  27  Kubik- 
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Ivfi  pro  )  ^«4r)    nar   bis   •«(  7^  •l>KCfprrTl.     Auf  Metern. 

rM-idml  M  an  ni  AMoii  -  Sriiadilc  in  Mlgtaan   <tar 

■Mvnitetv    la   3    7j«frkli>inUn 

lea    =  32"   aawlUli    Ht 

•in  llntkUke  «n  liüdMo»  12  Ur.  »ar  dira  inriir  ab 

•Mitf.      Wa«w    dafcfra   dal    den    iKidcn    SchacMrn    vo« 

lalltmia  (awl  23  rrai>.  70  kabiklüt,  Wauor  ffu  MtaiM«) 

rar  »rhr  aia  ä!>Ur.  tifackköbc  dinc  Starke  angi^aaianaa 

»of  dra  iai,  w  kaaa  dta»,  aurb  aiit  H6i-Lili-Iil  auf  die  grob« 

ücbarblwaüa,  baMadan  für  daa  anleria  Thcil  >Iaa Sckaolk- 

Uoi  drn  Urinen   iiiii>4aa 

WatlrrarkMU«,   1.8.  kai  ^c.  h 

>.   <i>n  Fnadticb  Willida, 

X  Lir  balragt-n  atag,  Bad 

«  KaUMk  Ildlaaa  (pro  Vio  1  abia>|M:rf<to  »aroa,  noioa 

dirlla  dia  (mMUclia  H». 

ta  aatr  da  li  IM.  VtiKlkälK 

dia  »mm  aidil  ütiln  > 

-      -     .    I»- 

-      -      -      -     n 

.      .      .    4>. 

-         -         .         -       3 

.      -      .    U  . 

-      .      -      .     n 

-      -      -    #0  - 
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«Mk  «•■  «dUi  «ttrtiHN, 

«0    rmtm    «Irr    Sck«<Ma 

Koaktith   m  aiiww   W.     OWga  ZlAla«  faMan  aoiiacM 

Ita  .„^a«l«a  tliliili  •••  4aa 

VmMi    gTOMRlC«   ITöl^ 

laa  l>.«r»ilaill. 

Ifia   laaaakiba   miwt    d 

1«    SriiiNaR«    der    «■ 

■ea  aaadaa.    b  da>  Sct«(Ma 

«oa   Nalbu,     «0    MC   W 

<••  U>(a«lU4a«  ia«|"  aal  141'  1  VarluHait»  1    ll|| 

•M   .a   daa   l<n«    aa  4'   aol 

«1»      1  Vcrli«UW*   1  :  l»1 
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nötbige  Widerstandsfibigkcit,  sondern  die  Miuer  wurde 
eingedröckt.  Hierdurch  belehrt,  nahm  man  bei  spateren 
Sehachtaosmauerungen  die  Busenhube  grörser.  Im  Anton- 
Schachte  von  Verein.  Präsident  verhalt  sie  sich  z.  B.  tot 
SebneoUnge  vrie  1 : 8{ ,  in  dem  neuen  Schachte  von  He- 
lene Amalie  wie  1:7|,  dagegen  in  dem  von  Seilerbeck 
wie  1:13}.  Durch  eine  grofse  Busenhöhe  geht  viel  Raum 
ungenotsl  verloren,  daher  sie  nicht  gröfser  zu  nehmen  ist, 
als  nöthig.  Erfahrungsmärsig  genügt  das  Verhältnifs  1:12 
vollslftndig,  von  welchem  man  bei  den  meisten  neueren 
Schachtausmauemngen  nur  wenig  abgewichen  ist. 

Von  ufiermefslicher  Wichtigkeit  ist  die  Fundamon- 
tirung  der  Schachtmauerung.  Auf  Tragebogen  kann 
man  sie  nicht  setzen,  weil  die  Wasser  unter  diesen  bor- 
vordringen wurden,  und  eine  an  die  Unterflache  des  Bo- 
gen^ anschliefsende,  denselben  ausfüllende  Mauerung,  wenn 
man  sie  früher  als  den  Bogen  herstellen  wollte,  dessen 
Setzen  und  somit  dessen  Festwerden  hindern,  oder  gar 
durch  diesen  Vorgang  in  den  Schacht  hineingedrückt  wer- 
den, und  wenn  man  sie  später  einbrachte,  nicht  wasser- 
dicht an  den  Bogen  anzuschlicfsen  sein  wärdo.  Das  Bei- 
spiel des  neuen  Tiefbauschachtes  von  Seilerbeck,  dessen 
Ausmauerung  wegen  des  feigen  Gebirges  der  Stöfse  auf 
4  Tragebogen  ruht,  die  sich  gegen  4  Eckpfeiler  stemmen, 
liefert  keinen  Gegenbeweis,  da  hier  bei  25  Ltr.  48''  Mauer- 
und  einer  höchstens  halb  so  grofsen  Druckhöhe  nur  •}  Ku- 
bikfufs  Wasser  pro  Minute  zurückzudrängen  und  am  Fufso 
Alles  trocken  war.  Die  nicht  wasserdicht  ausgefallene, 
gleichfalls  auf  Tragebogen  fundamentirte  Ausmauerung  des 
Kunstschachtes  von  S&lzer  und  Neuack  beweist  natürlich 
noch  weniger.  Die  auffallend  einfache  Westphfilische  Me- 
thode der  Fundamentirung,  welche  sogleich  beschrieben 
werden  soll,  hat  sich,  wo  nur  irgend  festes  Gestein  sich 
für  dieselbe  darbot,  als  vollkommen  genügend  und  sicher 
erwiesen. 


Das  OwUiA  SM  F«ii4a»«AU    rnnA tiw^ 

«miad  m4  faü  M«  darf  ttkbl  tob  UMm  «id  Kmm 
d«di£ogM,  Mfli  «Mb  fo  pordi  Mta,  dab  at  Waata» 
darclilirft  Maa«  llgaMchalla«  ?Brila%t  mi  baala«  i^w» 
mit  waaig  Sand  ▼araiacble  Md  danaichal  d«a 
rein«  SebUfarlli««  ia  aiak  THA  mm  sokbaa  Qmm 
birgc  aa  dar  gnmtmiMn  Stalle  aiabi,  ao  lal  aa  rilbUdbpi 
daoiii  BMA  aa  lieC^  daa  Pidaatal  ao  vial  Uefar  n  Imm 
fea;  daaiaHa  bi  iasdalaia  aaasAaaaa,  lal  wafaa  daaaaa 
PofuMlAl  aar  daMi  nUaaif ,  waaa  ibar  daaualbaa  aia  dto 
Wataer  nrtckbaltaadaa  KoblaaldU  odarabtaatarbaSabla  i 
taftbcNOaia  daritoaabia  iat  Uaaar  KraidagaMrga  ealbMl 
bciae  aa  daai  Hjltabfa  Zwacha  biaacbbara  Scbiabt,  0§  kk 
data  darebwag  aa  aabr  aarbWIal,  aad  dto  Gaaldaai  41m 
ci  fabrt,  aa  aabr  aaai  Varwiitara  faadgt»  grMblaalbai» 
aacb  aidU  faal  §mm^  Im  Aaloa-Sabaabla  voa  Varaiaf» 
PrAiidaal  bal  aMa  daa  Fab  dar  Maaar  ia  daa  aalara»« 
(iraaiaadalabi  (MacaaglaaMral,  F.  A.  R6aiar*8),  dar  biats. 
MsHeiabar  taMowaaa  gaacblaaaaa  aad  biaraicbaad  Caab 
war,  gelaff,  aad  dto  bi  diaaaai  GaaMaa  atabaadaa  Sldbai 
aaiarbalb  dar  Uaaar  aaf  17  Fab  Hdba  darcb  aiaa  Cw^ 
Ufc  %crwabfly  walaba  aaf  aiaaai  aa  dar  firbaidalicba  das 
Kobiraf aMrgaa  aafabrafblaa  FlaolifabraaB  rabi,  aad  kim^ 
icr  walobar  afai  %''  alafbar  Baloa  •  Vargali  aiab  baladaL. 
iHa  Sibii-yaiaaar  lal  tiaiBBua  diabi  gawardaa  aad  bib 
I6|  babAfcb  WaaMT  (pra  IbaaU)  abfaaparrt,  aber  bab 
^9$  iatakga  aad  fflaabfa  driagaa  aaab  6  KaMbfab  |w#4 
«aMia  ia  daai  faboabL  Bai  alaa  ibrigaa  aatgiaiaaBrlai 
Scbacblaa,  dto  ba  baMafaUrga  alabaa,  bal  a^a  —  darab^ 
dicac  Erbbraag  gawamit  daa  Faadaaiaai  ba  bablaagabw-gsf 
gvlagi  aad  bi  diaaial  aA  aMbra  LadHar  aatar  dar  (3— 4S 
a ardbeb  gaaaiglaa)  AaiagaraagalAcba  dar  gaaaaataa  jta«T 
farra  FirwallaB.  Sa  iai  aMa  aaf  Halaaa  AauUa  3| ,  aaii 
Graf  B^ail  3,  aaf  Maa  Crta  C»aga«  eiMT  aaaUUalbar  aii«! 
icf  iraat  FMcbr  ba  Kablaagtbiraa   aagobaaraea   Vanaar«« 
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fangsklofl)  7^L(r.,  dagegen  z.B.  auf  Carolinenglflck,  wo 
man  das  Gluck  hatte,  gleich  an  der  erwähnten  Scheide* 
flache  einen  festen  und  geschlossenen  Schieferthon  anzu- 
treffen, am  sudlichen  Stofse  nur  8'%  am  nördlichen  aber 
gar  nicht  mit  der  Fundamcntirung  unter  diese  hinabgegan- 
gen, vergl.  Fig.  21.  Auch  der  Fall  ist  nicht  gerade  sel- 
ten, dafs  man  an  dem  einen  Schachtstofse  das  Fundament 
tiefer  gelegt  hat  als  an  dem  andern,  wovon  in  Fig.  i8.  ein 
Beispiel  dargestellt  ist.  Man  thut  dies  in  den  Fallen,  wo 
das  Gebirge  sich  noch  nicht  an  dem  ganzen  Schachtum- 
fange hinlänglich  geschlossen  zeigt.  Verfasser  hält  es  je- 
doch für  zweckmäfsiger,  alsdann  das  ganze  Fundament 
um  so  viel  tiefer  zu  legen,  um  einem  ungleichmäfsigen 
Setzen  des  Mauerwerks  vorzubeugen. 

Die  für  den  Mauerfufs  in  Anwendung  ge- 
kommenen Gestalton  sind  aus  den  senkrechten  Durch- 
schnitten Fig.  18.  (kreisförmiger  Weiterschacht  von  Schur- 
bank und  Charlottenburg),  Fig.  19.  (Graf  Beust),  Fig.  20. 
(kreisförmiger  Wetterschacht  No.  IV.  von  Friedrich  Wilhelm), 
Fig. 21.  (Carolincngluck) ,  Fig  22.  (nordöstlicher  Schacht 
von  Zollverein)  und  Fig.  23.  (Neu-Cöln)  ersichtlich. 

Die  Construction  Fig.  18.  ist  die  einfachste,  und  für 
enge  kreisförmige  Schächte  gewifs  ausreichend,  da  die 
ganze  Schachtmauer  sich  in  sich  selbst  spannt,  rings  herum 
ganz  gleichmäfsig  drückt  und  daher  ein  Losspringen  der 
Gesteins-Ecke,  worauf  sie  ruht,  nach  der  Innenseite  des 
Schachtes  nicht  leicht  verursachen  kann.  Bei  gröfseren 
Dimensionen  möchte  diese  Construction  indessen  nicht  hin- 
längliche Sicherheit  gewähren.  Man  ist  daher  mit  Recht, 
bestrebt  gewesen,  den  senkrecht  abwärts  wirkenden  Druck 
der  Mauer  zum  Theil  in  schräger  Richtung  in  die  Stofse 
zu  leiten,  so  dafs  die  erwähnte  Gesteins- Ecke  nicht  mehr 
die  ganze  Last  allein  zu  tragen  hat.  Dies  führte  auf  die 
Construction  Fig.  19.,  wo  die  Mauer  sich  allroälig  verjüngt; 
indessen   dürfte  es  immer   zweckdienlicher  sein,   dies   in 


•diri^i-t  LiBte  ah  IrrffwafürintK  m  brwirkrn.  Kincn  mI- 
c*M  sltitrvchriflMi  Fsf*  Mdll  Fif.  2t).  dar.  wo  tlrr  Nd- 
fWirawinkH  in  WhlrfUgrti  3I>'  brirtyl.  AiMlrrrrMtfs 
mmUc  «an  4a4Brck  fT»rMr»  Siditfrhcit  iti  «rlanfffn,  ilafi 
■aa  dl«  tinteiM-Kche,  iic  <I«bi  Al>iprinit«n  >ii>(t>:»rtKl 
toi,  *vrffub«vt«.  Die  ■■•(«  f«f»l  abdiiia  aal  rini-T  hrei- 
U«,  in  die  SUtkm  *MifriMffn4cB  Baiw,  wekkc  airli  rII- 
Mrtlig  li«  «« dar fwlgwlriwi Mwif  ■liAo ytwjtoll  «Fm-'i!.), 
DiM  Ml  rfir  •■  Maiftta«  aa|«trB*tfla  CMHlniclion ,  tiii4 
tmitl  lidi.  «Aar  laf  C«n>lin«fl|lück ,  anler  Hdrm  noA 
■af  (.'«rolai  Maytiat  and  in  Aaltm-SckaHilc  tini  Vi-tvta. 
friaiiw*!,  m  laitlvre«  jrJocIi  biI  dan  taltfrarkteilc ,  dab 
dar  braM«  Fall  akfc  m  drrl  IrfffMKraiifaii  AbMUirfl  nacfe 
ob««  *fft|hig<.  Maa  rrmrU  dareh  dta**  CautraHuia  iMIl 
«lacfl  gr^bmvn  ZaaMaaiHibill  dar  daai  Abapriagra  n»!!»- 
•aUlrii  ii<«l«>aa-Kebe  «ui  dn  abfifra  tirbirgviaai*«',  Iheili 
«rird  tlcn  tVaaavra  dartb  dia  irufirr«  niilrUi  Mixt«!  «ar- 
didUa-lc  Obarflirb«  daa  IlmdurtlilrHrn  anlrf  dnat  t'ul^ 
«akb<:*  »ribil  die  dtrirfaal«  Haaer  aaliJiM  aiarbvn  Würilak 
enrftwril.  Pit-  2t.  alHIl  dia  VtrreiaiKiHiff  dar  ia  Fig.  IlL, 
3U.  nt>d  21.  Mffaalreblra  TradMwa  dar  aad  dArfla  dte 
dia  iwrciaMtMgalal'aaainarlMa  aarai^oblea  ward««.  Vaf«* 
raMvr  ktü  diaaa  UaMatt  daa  habaa  ttr  imMkaAbigar  ali 
dw  M  f  ^  SX  ^gailrifci,  «aU  4ar  laaa  fir  d«a  »cbwa- 
r  t  aahMB  aaMMhMM-  tu ,  laiiiarcr  abar 
I  aal»  taM.  Wa  In^rbcto  i>»lali  bai  dar 
Haaarfaii  aaf  Sm-Citm  amtk  aw  aa  3  Stuf*««  prbaUaa, 
mmt  ata«  KWt  daa  Aaabaa««  aa  4<v  batdan  andora  M 
tvMriMfc  ^tblr  bab  die  SoUc  4^  Haaar  ar  nacb  a»« 
Um  afcfaaahracl  M,  baa«  ta  lUlratf  4as  LaaapnaKraa  4ar 
tlliiai  grti  rf  aar  aarbibcAf  mrbaa. 

Mm  kaft  «ai  daa  Kaadasaal  Ihailweia«  aaa 
Mal«  binKil.  t.B.  aaf  tiraf  Vaaal  (F«.  |y.t.  wo  31.^ 
|ar  «wa  >•  »  Tnfartaapato  ■•  '•  '•  <  '  "«^  *'*«'  't*- 
M*   lu  «al 
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Fundomenls  angebracht  sind,  von  denen  die  ersleren  so- 
gar durch  die  Mauer  hindurch  in  die  langen  Stöfsc  hin- 
einreichen. Indessen  ist  dieses  Verfahrep  schon  wegen 
der  gröfseren  Kosten  und  der  geringeren  Dauerhafligkeil 
des  Holzes  gegen  Mauerwerk  nicht  zu  empfehlen  und  spä- 
ter auch  nicht  mehr  angewendet.  Dagegen  ist  es  bei  grö- 
fseren Schächten,  die  gleich  unterhalb  des  Mauerfufses  ohne 
Ausnahme  vierseitig  abgeteuft  werden,  sehr  gut,  die  Stöfse 
mm  Schutze  gegen  die  Verwitterung  und  das  Losziehen 
einzelner  Theile,  Behufs  Befestigung  der  die  Mauer  tra- 
gendea  Gesteins-Ecke,  zunächst  unterhalb  des  Fun- 
damentes mit  einer  kräftigen  ganzen  Schrot- 
zimmerong  zu  verwahren.  Auf  Helena  Amalie  isl 
dies,  uro  ein  Beispiel  anzuführen,  bei  dem  im  Lichten 
11'  6''  weiten  und  14'  7^'  langen  Schachte  durch  9  Ge- 
viere  aus  8  Quadratzoll  starken  scharfkantigen  eichenen 
Hölzern  geschehen,  welche  an  4  Stellen,  unter  den  Haupt- 
hölzern und  unter  2  Einstrichen  durch  je  2  auf  einander 
gelegte,  eben  so  starke  Tragestempel  unterstutzt  sind.  — 
Die  fragliche  Zimmerung  uiufs  ganz  dicht  an  die  zu  die- 
sem Zwecke  glalt  und  sorgfältig  bearbeiteten  Stöfse  an- 
schliefsen,  auch  müssen  die  Geviere  in  sich  fest  verbunden 
werden.  Durch  Verkeilung  wird  der  Anschlufs  an  die 
Slöbe  noch  vervollständigt  Man  vergleiche  auch  Fig.  22. 
und  23. 

Der  Raum  für  den  Mauerfufs  mufs  mittelst  Schlägel 
und  Eisen  und  der  Keilhaue,  ohne  Anwendung  der  Schiefs- 
arbeit, vorsichtig  aus  den  Stöfsen  ausgespitzt  werden.  Des- 
glekheii  darf  man  bei  der  Abteufung  der  nächsten  2 — 4 
Lachter  unter  dem  Fufs  keine  Schiefsarbeit  anwenden, 
damit  die  Stöfse  hier  nicht  Risse  empfangen,  welche  sie 
zim  Ausschlagen  geneigt  machen  könnten.  Unmittelbar, 
ehe  die  Mauerung  des  Fufses  auf  der  für  ihn  gebildeten 
Geateinsbrust  beginnt,  mufs  letztere  sorgfältig  abgekehrt 
und  abgewaschen  werden.   Man  wirft  dann  zuerst  eine 
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I.»g0  MiWfrf  Amir,  TvrtMII  diete  recht  gMch^MUt  mi 
bellH  die  — l6Hl#  Slehitge  ^aliiMta. 

Et  rvhl  IMgMt  kaiMiwtgt  4ai  Gewiciil  dar  g&nm 
SdiachiMMMT  md  dem  PMdaaMile,  MNidcni,  d»  Irtilwi 
■llrrwirU  mä  wiiiMI|f  groCMa  wd  UeisOT  Vortprt»» 
gm  in  die  Geitotaiwtode  btoetegreiA,  to  IragM  dtiM 
«ii.  Im  dies  Mck  n  kefftrdeni,  werde«  abiidilUeli  Vev«i 
»lirkanfee  hwfegldü,  welche  die  Me«er  rlngfirm 
•«gebce.  Me  eeahredMe«  PerchecheMte  eiaer  luhihü 
VentArheef  geige«  Flf.  14.  end  29.  ia  x.  b  erglerer  1Ü 
eer  der  ohere  Theil  dee  VorepnMgi  ia  Verheed  mä  im 
Htefrteieeer  gehrechl,  der  eelere  eicht,  deeiil  eichl  ii 
Folge  dee  SeteeM  der  HeeplMner  deg  Bede  •  derSlelw 
gehoben  end  dere«  Arfkgei— g  mdichl  werde.  Dieee  AM 
Vor%pniege,  die  |liiihgii  ecM  PAfee  hSdee,  hriefll 
gerne  eehe  iher  de«  P— deitete  es. 

Bei  de«  Meeere  gelhil  heiMet  ce  eefdiegee 
Befdgeng  der  gllfgiihif«  Regele  der  MeereriuuMl 
eaeieelbch  dereef,  defc  die  ieeeree  Keelee  end  die  SiMi 
det  Srhechleg  geMM  leihrecht  ceeelreirt  werde«,  we«i^ 
Mftrr  dm  Leihe«  tai  de«  Schechteche«,  e«ch  eise 
Ml  üitirlyehte  dee  Schechlee  erforderlich  iH  (hei 
kfei»  förmige«  Schichte«  ge«Agt  letgleree  Ar  eich  gOehiti 

fererf,  deft 

in  hofiicetele«  gthlihiie  glilphaihk  eebteiffe;    delii 

eerhaib  der 


dee,  defe  ele  >Mm,  ««gh  die  i« 

HedM«  MC  «eiffeMHMe«  Begees  gelegt  werde« 

e^^^^^«^^    «^^w«  ^^^^^g^^^  ^«  g       ^w«^^^w 


.werde;    deli 
werde;  deb  die  gMMl 
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rem  Zwecke  ist  es  noihwendig,  an  jede  einzelne  Stetniage 
die  Chablonen  anzuhauen;  dieses  sind,  bei  den  vier«- 
sättigen  Schichten  mit  bogenrörmigen  Stöfsen^  aus  Brettern 
geschnittene  Kreisabschnitte,  deren  Sehne,  Bogen  ond  Bo« 
gmhöhe  genau  mit  den  entsprechenden  Abmessungen  bei 
dem  SchachtstoilBe  übereinstimmen;  für  die  kreisförmigen 
Sekächte  sind  es  meist  2  Halbkreise  aus  Brettern  von  der 
Fjf.  25.  angegebenen  Construction ,  wobei  die  über  die 
iiib«re  Peripherie  vorspringenden  Daumen  zum  Aunegen 
der  Chablone  auf  die  zu  untersuchende  Steinschicht  dient. 
Damit  die  einzelnen  Steine  eine  radiale  Lage  erhalten,  ist 
der  Gebrauch  des  leider  noch  nicht  sehr  hauflg  angewen- 
deten Mauerwinkels  zugleich  mit  der  Chablone  sehr  zu 
empfehlen,  namentlich  für  die  Steine  in  der  Mitte  der 
bogenförmigen  Stöfse. 

Hinsichtlich  der  Construction  der  Schacht- 
man  er  selbst  sind  verschiedene  Methoden  angewendet 
worden. 

1.  Die  gewöhnlichste,  fast  bei  allen  in  West« 
phalen  ausgemauerten  Schächten  zur  Anwen- 
dung gekommene  Methode  ist  die,  dafs  man  die 
ganze  Mauer  als  Einen  Körper  auffuhrt  und  dicht 
an  die  Stöfse  anmauert.  Dabei  wird  jeder»  auch  der 
kleinste  Zwischenraum  und  jede  Vertiefung  der  Gesteins- 
wand durch  Ziegelsteinbrocken  und  Mörtel  ausgefüllt.  Zwi- 
schen die  Steine  und  das  feste  Gebirge  wird  überall  eine 
Mörtelschicht  gebracht,  um  zwischen  beiden  eine  feste 
Verbindung  herzustellen,  so  daCs  sie  gleichsam  eine  ein- 
zige Masse  bilden.  Yfo  gröfsere  Gesteinsmassen  sich  aus 
den  Stöfiien  losgezogen  haben,  was  in  Folge  des  Rauhens 
der  verlorenen  Zimmerung  nicht  selten  vorkommt,  werden 
die  hohlen  Räume,  die  sonst  hinter  der  Mauer  bleiben 
würden,  und  VITasseransammlungen  und  einen  ungleich- 
mibigen  Druck  verursachen  könnten,  mit  Beton  ausge- 
gossen.   Dieser  innige  und  allgemeine  Anschlub  der  Mauer 

Kanten  n.  ▼.  Df eben  Archiv  XXY.  Hd.  1 .  II.  ^ 


M  4m  GailiiB  fMrIhrt  4m  grobM  VoHbefl,  Mi  «•  «»» 

ttffo  dM  WMiiiiiiA  tel  Mm  OkarMcke  darUeM.  ^ 

B#i  dicMT  MülMte  tM  dto  4  BckM  dwchweg  ?< 

dif  un  ViffcMidi  nil  dea  4  BofM  htrgtrtelK 

rcrner  •!§  OwiMli,  dfclnM  ImIm  QwDm 

weil  dl«M  äcfe  iMtl  dwck  das  w«icke  IbMrwcfk 

Weg  bsIiM«  lila»ii«,  Md  wdi|  wo  1 

iMm  haltet    Mm  Mb  H^ 
Ui  wm  Briürtwif  dar  I 
atoM  rgftalMiaaAMhfc  dwck  die  laMara  bildaii. 
dies  faidHafct»  aal  waHar  Miaa  faiaigl  wardca.  mi 

3.  EiM  aiidara  ?om  Maaranaalalar  Altroll  (ia  CMü 
artoaaaiia  Md  naral  aaTNao-^CMa,  daraof  aacb  airfAMi| 
Md  vM  Sabaldl  Md  faaka  airfZalvarate  aMgaMliMI 
HHho49  kaalakl  datla,  dia  f  aaia  Scliaclilaaaar  mM 
2  friraaalaa,  alah  «aalolarlif  ««fabaadaaThoil 
laa  obaa  faffoaaalliraa  Varbaad  bariatlal 
Siaba  Fiff.  14  Md  M.  Dar  ttme,  iaaara  TbaU  baalabl 
daa  4  KraiabafM,  dia  akh  tai  dM  BcbM  ayaMM 
iai  ibrraU  fWdb  alarik  (tai  da«  SabadMa  ?M  Rm-( 
2  ZiafalalaWtagM);  der  aodara  TboB  m 
ScbacbiadM  m4  bal  to  diaaM  aaiM  frdCrta  Slifba,  4i|| 
aacb  dM  MülM  dar  ftMw  n  bk  airf  4  bk  1  ZiafalataMI 
Uof a  ?irjiB|Md.  Alf  Zolvarate  baMgl 
akbl  aalar  I  ftakk  IwiacbM  baidM 
baft  aiM  aaobfMhIa  Miifrf^a  vm  1''  (aaf  1 
tM  i'),  vaMio  4m  fMMM  gahacbl  aia  Haalal 
Bai  diaaar  ■a*o4o  bM«  Jadar  Tball  daa  MaMTwarba 
Ar  tkb  alabi  aalaai^  aMwlIlib  kÖMM  dia4Bocaa 


waif a  ZortiblMbM  4aa  M  dia  CabirgMioda 

biadart  n  wardaa.     Eia  t 
Balaada  baataal  daria^  daii 

4i»  immm  Mmmt  imtk  0U*«  (i.  ■.  «m  Mim  4m 
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nadilbeiligter  Mantel  vorhanden  ist,  der  fDr  sich  allein 
wasserdicht  abschliefst.  Dieser  fiufsere  Theil  wird  In  der 
mler  No.  1.  beschriebenen  Weise  überall  dicht  an  die 
Gebirgswftnde  angemauert,  und  ist  in  der  Futlerniauer  stets 
etwas  Tomus.  Zweckmäfsig  war  die  Einrichtung  auf  Zoll- 
rerein,  wo  je  2  Schichten  zu  6 — 7  Stunden  den  Maurern, 
and  dann  2  den  Nebenarbeiten  gewidmet  waren:  in  der 
ersten  Maurerschiebt  wurde  rings  um  im  ganzen  Schachte 
der  Mantel  um  i  Feld  =s  56'^,  und  darauf  in  der  zwei- 
ten die  Futtermauer  eben  so  viel  aufgeroauert,  jedoch  so, 
dafs  sie  1  Fufs  hinter  der  aufseren  Mauer  zurückblieb. 

S.  Ganz  auf  entgegengesetzten  Principien  beruht  die 
Methode,  welche  die  Maurermeister  Schmidt  und  Funke 
(in  Essen)  aufHelenaAmalie  angewendet  haben.  Die 
eigentliche  aus  den  4  Kreisbogen  zusammenge- 
setzte Mauer  ist  ohne  Rücksicht  auf  die  Ecken 
und  ohne  Anschlofs  an  das  feste  Gestein  für  sich 
allein  hergestellt  worden;  zwischen  derselben 
und  den  Gebirgswänden  befindet  sich  rings  um 
den  Schacht  herum  ein  offener  Raum  von  3  —  A'\ 
der  mit  losen  Ziegelsleinen  ausgesetzt  ist;,  sich  natürlich 
gleich  mit  Wasser  gefüllt  hat  und  nun  die  Mauer  wie  ein 
See  umgiebt.  Auswendig  ist  die  Hauer  mit  einer  starken 
Mörtellage  bedeckt.  Die  4  Ecken  sind  für  sich  allein,  ohne 
Verband  mit  der  eigentlichen  Mauer,  zuerst  mit  einem  Bo- 
gen radial  liegender  Ziegelsteine,  in  den  Winkeln  aber  mit 
beliebig  gelegten  Ziegelsteinen  ausgemauert.  Wo  für  die 
Quellen  Rohre  eingelegt  wurden,  mauerte  man  unter  den- 
selben rings  um  den  Schacht  herum  auf  die  Höhe  von  3, 
4  und  mehren  Fufsen  scharf  an  die  Gebirgswand  an,  wo- 
durch die  ganze  hinter  der  Mauer  angespannte  Wassersaule 
in  8  Znflufsgebiete  von  ungleicher  Höhe  gelheilt  wurde. 
Wenn  man,  statt  blofs  dicht  an  die  Slöfse  anzumauem, 
die  Mauer  in  diese  hatte  vorspringen  lassen,  so  wdre  die- 
ser  Zweck   mit  gröfserer  Sicherheit  erreicht  worden.  — 

5  ♦ 


Mm    IiiI   i)«rrii    dt*  ■itfcilflal«>tr  Vprfihrrn   der  Vv%\tirh~ 
■IIHffcril    4m    WMwrrfnirha    CP|t«i     dif     vrnrhiedeao» 
SMca   drr  5Hwclil«n»cr    *orb<-o|tra   wollra.      AlMn  Um 
Sacb«  hil  <Im  BfidinVUrh«,  ilati   dtbei  du  fnieh«,  modk  i 
•IcM    rrliirlel«   ÜMirnverk    drm   Itracio  ciii«r  oft   meliM 
LAdiK-r  hohm  WuMfUnk  ivag««!!!  nird,  iMd  drr  U»»  ' 
ilsHd,  ddff  ia  dt«  fr*ylii-krB  Srhicfal«  dto  rronUnli«  d« 
Mmw  Mlri%  «kU  lotkrnrhl  urwordcn,    witdr»    MHImh  1 
«•<•«  M^  m4  «acrhiMdil  liiid,  «irlivktit  ■uck  drr.  dd^ 
«•   Pkitifkeil   »icM    iiilUUB>li(  cnwtl    »I  ( d«  von  aQ|  ' 
Kabikfuri    Wwwr    pro   Mmiric    nur    17  aligrdiinmt  uad>^ 
M^einl    ■U   Folg«  dic»M  Itforkt-»    uiitrfchea    werdM    aa  1 
•taftrn.  J 

iBlrr  vonlvbfMni  Mfllfctdt«    därfU   d«r  AUr»l|q  1 
MWit  d««  Vortaf  iiawrtiwiia  »rüi. 

IM«  Im  dt«  Schaekl«  ftr  dl«  ToM««Hli)ll«nf , 
r*r  dl«  ri»ye*-L«brl«f«r,  fdr  dta  Fvhruaf  «■< 
•!•  ffch«tblarh«ld«r  Bälbige  Zinurrsax  rrti  maA 
Vafleadiiac  4tr  MavrrMf  »atidmntMi,  ifl  tikM  rMMttibi 
«a  M«Mr  Um«  durrk  di*  etn«|viflyra  drr  H<^Urr  la*. 
dM.  B««Mr  Md  iu  W«lpli«lra  a]l|;eatmn  bMidi  M,  4I>. 
ZMMkrTMaf  (Icki  «M  HaiaHiMirr«.  I>i«  hier  h«rT*cb«M9 
CcK^kMl,  n  d««  FArdmcMekltii  an  allen  4  SlitUm 
MM  T«wf  Iwilaag  «ualinafra,  Tihrl  ««  nil  «kfc,  4iA 
|«dra  tiniHMT  !■  S(4ackr«  TmI  *trU  rtn  «iilMaDdif« 
C««trr«  ■«  a^iriHriga»  EMklncfcm  kJdci  DlcM(i«ttMt 
wardM  ia  ««MaaMM  tA4%rr  Li««  in  dr«  4  ScUek»- 
«<*«■  «tagiHBBait  wd  ■■»  r«(ncdcr  w  wU  Fi«.  Ii;^ 
•dar  M  ««■  rif.  M.  1«.  8.  aof  S«U«rt)r(*,  Rolaad,  C««. 
laa  1>affMa>  «dar  ■•  wia  Fi«.  13.,  H.  Hd  I&  irif««,  «• 
dto  toMMB  IdBiM  dv  Cvfkrr  «sd  d«r  SdudiUcfc««  ^ 
■'■■■'■r  Ia  b«r  LW*  afcartaiidea.  LcUlrra  Metkad* 
wdkMl  d«  T«R^.  tt«a  daM  «M  »«uyrr  Raum  «i« 
Mtk  nmtmm  gakl,  aaak  «•  fat*dHiiaa|«w.  «Hrl.«  dto 
^■■"l  4«*  «M  AM(  d«^  Pwraa  «ad  der  fM^ 
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limg  Mipfang^  um  nichts  mehr  auf  die  Hauer  uberlragen 
werden,  als  bei  der  anderen  Methode  (Fig.  i?.),  bei  i^el- 
dier  die  Jöcher  VerKngerungen  haben,  welche  ober  die 
Ecken  hinaus-  und  in  die  Hauer  hineinragen.  Die  Ein- 
ridilung  Fig.  26.  erleichtert  das  Auswechseln  der  Zimme* 
rang  sehr,  giebt  aber  keine  so  sichere  Verlagerung  der 
Hdber  und  verengt  gleichfalls  den  Schacht.  Geflhrlich  Not 
die  Wasserdichtigkeit  ist  das  Einmauern  der  Geriere  wol 
nicht;  um  so  weniger,  als  die  Hauer  meist  gerade  in  den 
Ecken  bei  weitem  die  gröfste  Starke  besitzt.  In  dem  Kunst- 
scbachte  von  Schörbank  und  Charloltenburg  hat  man  den- 
noch zu  gröfserer  Sicherheit  die  Geviere  nicht  Test  mit 
der  Mauer  verbunden,  sondern  lafst  sie  auf  in  den  Schacht- 
ecken  eingemauerten  Bruchsteinen  ruhen.  Zwischen  der 
Mauer  und  den  Jöchern  liefs  man  beim  Ausmauern  2  Zoll 
Zwischenraum,  der  erst  nach  geschehener  Erhärtung  des 
Gemiuers  mit  hölzernen  Keilen  ausgefüllt  wurde. 

Sollte  bei  eingemauerter  Zimmerung  im  Laufe  .der  Zeit 
einmal  eine  Auswechselung  nölhig  werden,  so  kann  man 
sie  weghauen,  die  eingemauerten  Ecken  herausmcifseln  und 
demnächst  die  neuen  Jöcher  einbringen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  an  geeigneten  Stel- 
len swischen  die  Geviere  Bolzen  geschlagen  werden  müs- 
sen, namentlich  da,  wo  Einstriche  auf  den  Jöchern  oder 
audi  auf  einander  aufliegen.  Tragestempel  und  Eckbolzen 
fallen  natürlich  weg. 

Soll  eine  Abtheilung  des  Schachtes  wetter- 
dicht abgekleidet  werden,  so  mufs  dieses  entweder 
durch  Bretterverschlag  oder  durch  zwischen  die  Einstriche 
ugdinrachte  Fachwerksmauerung  geschehen.  Hassiv  ge- 
■Muerte  Schachtscheider  (vergl.  Gätzschmann's  Gruben- 
BMiBerung  S.  110  und  Taf.XIX.  Fig.  131.)  sind  durchaus 
verwerflich,  weil  sie  das  den  Stob  bildende  Gewölbe,  so- 
bald der  Gebirgs-  oder  Wasserdruck  von  aufsen  dagegen 

,  nothwendig  zerstören  müssen. 
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Pi«  vwlorca«  Zisarrsiig  wird  ntik  und 
Mrt  dMi  MMrfMtM  Aablri|vn  drr  HMeniag  Niaösr  f»- 
irMnea.  W»  du  lUubm  i^eräkflick  wird,  «dilAiil  «« 
■■r  die  BJMlriHw  «rg  »d  Mbl  Artem  Tngilrapel  aad 
J6dwf  M  4*»  GMirim  SlAfwH  wl«».  nui  lUl  dk«  rtir 
•icfcl  g«nw,  «ril  i«M>e  HAli«  bei  Hwaifcn  unglcAdK 
BträfMM  Drarki-  bvhriHtift  nryrn  dirUaiKr  wtiica  köMO- 
Im.  B«i«  lloliraabcn  wrrdon  litejcnifr»  Uwien,  te 
■ickl  ««f  kMoadom  Tr»|[c«li!aprla  ntbrn,  oacli  gwcfc^ 
fc— ■  BadMaiy  4ir  BalMe«,  durch  bMiffa«  odtr  ciiw— 
FnfUHM  M4.«|MnM  KUiamrrn  m  diir  näckil  oInmv» 
Geviert  MImI|I  mU  wat  dina  WdM  in  ikrvr  Ugc  f*- 
UHmi,  Ms  4m  RMkn  uHi  m  me  kommt 

Wo  die  /.iiMwwg •  wil  «iafTHaMn  wird,  MU  tiek 
dM  Slaidhfcka«  f«r  di«  Msnrrr  mmt-r  «af  de«  )«(■- 
Im  odar  T«cln*lfl«  der  piaKMaranl««  tivTiera  mIu-  kwm^ 
nAbig  aateta|[ra.  $tr  Ivaarkl  abilaiH ,  da  mc  aeck  dordl 
dl«  Kiaalricfcc  ualrralAlil  »(,  n<u  at»  cinvr  AnukI  IumT 
SraUrr  u  kwirkM,  w«lc^  die  LaaK«  drt  f  aniea  Mkae^ 
tM  kabM  Md  «il  de»  aulktfc«  ABHckailirn  filr  die  I'm»^, 
f«a,  dM  f»Mfraal«a|c ,  die  WaaMreiablDilUa  ■.  «,  «b 
tenek««,  de*  V«<v*<toin  de«  Sckacklee  ^wmtm  BatTikllL 
I>Ma*  BreMer  «crdM,  wraa  dw  B4kac  kiWr  gelafi  ww» 
dM  hmU»,  dniHa  nigreemnea  Md  Mf  dM  eddvle  U** 
tMTe  felefl  Aof  Cwuliacaytock  beslaad  die  Bäka«  a^ 
narr  dopfeÜra  Bfctüagc  uu  |iL>UigrB  Taaacakord.  Bil, 
dMjeaifM  S«Mata%  •■  Wm  llaarra  knar  ZMa»Cf««f 
"b  ■■■  nr  VmtenliiUvMf  der  Maar— j 

' I  (aloa  *oa  -1  la  4  Falii]^ 

,  ««M  derra  Endea 

dftrf«a,    wil 

rgra  der  Mi 


71 

weldie  z.  B.  auf  Neu-*Cöln  aus  einer  mit  Faschinen  bedeck- 
ten Lage  von  2  sölligen  Bohlen  bestand.  Zu  noch  gröfserer 
Sicherheit  und  vorzüglich  auch  in  der  Absicht,  das  Hinab- 
fallen  von  Slcinstücken,  Mörtel  u.  s.  w.,  so  ivie  bei  etwai- 
gem Seilbruche  das  Sturzen  des  Fördergeförses  bis  auf  die 
Sehachtaohle  zu  verhüten,  legte  man  auf  Neu-Cöln  aufser* 
dem  noch  1^  Ltr.  unter  dem  Fundamente  und  dann  auf- 
Wirts  von  10  zu  10  Ltr.,  der  aufsteigenden  Mauerung  fol- 
gendy  feste  Sicherheitsbühn^en,  welche  aus  einer  auf 
einen  Gevicre  ruhenden,  den  ganzen  Schacht  exci.  des 
Baums  für  Pumpen  u.  s.  w.  ausfüllenden  Lage  von  8  und 
9iöUigen  eichenen  Hölzern  bestand;  auf  diesen  befand  sich 
eine  Lage  von  2 zölligen  Bohlen,  welche  einer  ^  Ltr.  ho- 
hen Aufhäufung  von  Faschinen  zur  Unterlage  dienten. 

Es  ist  von  aufserordenllicher  Wichtigkeit,  wahrend  des 
Ausmauerns  dafür  Sorge  zu  tragen,  dafs  die  Wasser 
weder  der  Mauerung  schädlich,  noch  den  Arbei- 
tern listig  werden.  Beispielweise  möge  hier  das  in 
dieser  Beziehung  auf  Carolinen  glück  bei  124  Kubikfufs 
Zuflüssen  pro  Minute  beobachtete,  sehr  zweckmifsige  Ver- 
Hahren  eine  Stelle  finden. 

An  allen  4Schachtslörsen  wurden  horizontale  hölzerne 
Kandeln  angebracht,  die  an  dünnen  Eisenschienen,  deren 
benutzte  Lange  durch  eine  Reihe  darin  befindlicher  Löcher 
"verinderlich  war,  mittelst  kleiner  Klammhaken  an  das  nichst 
obere  verlorene  Gcviere  befestigt  wurden.  In  diese  Kan- 
deln leitete  man  die,  wie  es  stets  geschehen  mnfs,  befreils 
beim  Abteufen  abgefangenen  und  concentrirten  Wasser. 
Die  Kandeln  erhielten  eine  etwas  geneigte  Lage  und  mün- 
deten in  Lutten,  welche  die  Wasser  unter  die  Maurerbühne 
in  den  Schacht  leiteten,  die  Kandeln  waren  durch  Brett- 
aificke,  Moos  und  Leiten  überall  dicht  an  die  Gesteins- 
aiöfee  angeschlossen  und  liefsen  nur  wenig  Wasser  an  die- 
sen berabtropfen.  Quer  im  Schachte  waren  Traufbretter, 
deren  untere  Enden  ihren  Stützpunkt  auf  den  Kandeln  fan- 


drn,  so  fftTMH,  4ib  fie  die  tai  SckMlOt  ■todarfallg« 
de«  WaiMT  NHifM  wd  4m  Kaadcla  raOhrlm. 

So  war  dM  frische  Maerrwerk  vor  de«  Aeewaachea 
drr  M«»rtdregett  gel  geackAUL  Dieaea  AWaegea  der  Wae« 
•er  war  bei  der  Aeamaoenuig  dca  aordAallichea  Sehachlee 
voa  Kollvereie  lo  ■Mulerhall  aiugrflkhrt,  dab  die  M 
gani  uhne  die  derrh  ihre  Schwere  end  Sleifigheil  ao 
den  KffccI  behiaderede«  ledeniee  Aeiege  arbeilee  koeelew> 

Ihe  Mache  Maeer  derch  Abaaeem  der  WaaaeneUeee 
drei  Waaaerdreche  eeaseaetim,  iai  adbal  bei  aehr  geito» 
gea  Zolhiaara  grilhrlich,  obarhon  rs  miaalery  x.  B.  M 
drei  Wrtterachachle  %oe  Schurbank  oed  CharloUeebef|^ 
wo  Niaa  ca  bei  de«  feinerve  Wataeralrahlcn  la  Ihae  wagl% 
Krradr  nicht  vrrderMach  gcwraee  iaI;  dagegee  werde  i«  B. 
bri  ili-r  AttfleiaeenHig  dea  HardUSchecbIra  von  Franxiahe 
Tirfl»«!!  c  |H40),  wo  «an  die  ana  rinrr  Kleh  henrordri»» 
KC'iiftin  Waaarri  nacbdr«  «an  dirae  mit  buUemen 
ra%rrnrn  Krilee  le  vrralopfrn  grtucht  balle,  darch 
Gmicbl  det  Maeerwerka  xurdik  xu  ballrn  helle,  lelxterei 
in  dt-n  Schacht  hiecingrdringl.  Uai  neblige  Priacip  ial| 
■  llr,  lucb  die  kleincrrn  Oucllee  abxafaegww 
aad  an  geeigneten  Sirlirn  durch  borixontal  eiw» 
grniturrle  Rohre  in  den  innrrn  Scbacbtraaai  tw 
Iriif-n  An  dm  Sielien,  wo  dira  geachirhl,  plegt  nMWg 
uai  ürii  Waaarrdrech  girichoMfaig  en  dm  gaaxm  Schachl» 
MHifafiir  ae  vertheden,  ring»  hrrnn  rinen  Canal  in  dew 
MiiUrn  anaxebaean.  Bei  daeaen  horixonlalen  Canilen 
die  Ruckieile  der  Maerr  dnrck  rin  lorgeaetxlra  Brell 
itrii  dm  Siefa  dea  Waaarr»  grtchiilxl  wrrdm.  lhieile% 
«rUbr  Mchl  fir  »ich  allem  ein  Ablinbrobr  erbahrn,  wer- 
4m  binCer  der  Meerr  dercb  in  die  Siüfae  grhaeenm  Riw» 
am  in  tchrdger  Richteng  naib  dm  Schachlrckm,  and  Iw 
dicam  idtelal  aenkretkln  kulirrner  Lnitm  abwart»  dea 
bofuontalrn  Cnnalc  beim  näcbai  unierm  Rubre  legetrüel. 
iNrtr  •mhrerhim  Lartlrn  rrhallm  am  »wrrknOfaHiatm  ei* 
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nm  dreiieltigeii  Ooerechnilty  Fig.  30.,  wobei  die  beiden  an 
den  Slöfsen  liegenden  Seiten  p,  q  hin  und  wieder  mil  Lö- 
chern r  za  versehen  sind,  um  das  Einfliefsen  der  an  den 
Stdfsen  herablraufelnden  Wasser  zu  erleichtern.  Man  lifst 
die  Bretter  p,  q  auch  wol  ganz  weg,  so  dafs  der  senk- 
rechte Canal  durch  ein  quer  vor  die  Schachtecke  gestelltes 
Brett  «  gebildet  wird.  Damit  die  Wasser,  die  durch  ein 
eingdegtes  Rohr  in  den  innern  Schachtraum  ausgegossen 
werden  sollen,  nicht  zwischen  der  Mauer  und  dem  Ge- 
birgsstofse  tiefer  fallen,  pflegt  man  der  Mauer  unter  jedem 
Horizontal- Canale  eine  Verstärkung  zu  geben,  für  welche 
der  nöthige  Raum  aus  dem  Gesteine  ausgehauen  wird. 
Diese  Verstärkungen  waren  z.B.  auf  Carolinenglöck  18'^ 
hoch  und  \2"  breit  (vergl.  Fig.  29.  jr). 

Bei  den  ersten  unserer  wasserdicht  ausgemauerten 
Schächte  waren  die  Wasserabflufs röhre  einfache,  an 
beiden  Enden  mit  Flangen  versehene  gufseiserne  Rohre, 
die  nach  geschehener  Erhärtung  des  Hauerwerks  durch 
gufseiserne  Schliefsplailen  verschlossen  wurden ,  #welche 
man  unter  Zwischenlegung  irgend  eines  Verdichtungsmate- 
rials vor  die  Mündungen  der  Rohre  mittelst  Schrauben- 
bolzeu  befestigte.  Letzleres  ist  des  Andranges  der  oft 
viele  Lachter  herabstürzenden,  durch  das  Rohr  kommenden 
Wasser  wegen  schwierig,  und  man  ist  In  den  letzten  Jah- 
ren auf  vollkommenere  Einrichtungen  verfallen.  Zwei  die- 
ser Rohre  von  der  neuesten  Construction,  beide  die  Mög- 
lichkeit des  gleichzeitigen  Verschlusses  aller  im  Schachte 
angebrachten  Röhren  und  zwar  unter  Wasser  gestattend, 
sind  auf  der  beiliegenden  Tafel  dargestellt. 

Fig.  27.  zeigt  ein  Wasserabflufsrohr  von  Neu- 
Cöln  in  oberer  Ansicht  und  in  einem  senkrechten  Län- 
gendurchschnitte. Der  Verschlufs  geschieht  dabei  dadurch, 
dafs  die  y  starke  mit  Messing  belegte  Lederscheibe  d^  die 
an  der  Axe  g  befestigt  ist  und  durch  ihren  genau  vor  die 
OeSiiinfig  a  der  eisernen,  mit  Blei  fest  eingedichteten  Schliefs- 
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M-kcibe  «  ftmmim  AMMhlitt  •,  d««  Wiwer  lU-n  Ourc^ 
gug  »willMll,  MI  ISO*  gMinkl  nini,  und  nun  mtl  ihm 
«Kitl  •MfMckaWMMM  lUin«  «Or  die  (»rDnunit  a  tffflM«! 
nd  dicM  rarasyMU.  l>MDr«4rn  diiserfH-bribeyrachMl 
MUHit  eiact  |i>ltowiw  Udi  lirn«  /,  Mckhca  BM  4ci 
ICnduprvB  d«r  Am  f  fe«r«lligl  nird  atid  di-un  UMfHf 
rikc  KiH«  Wl,  ■■  mkh«  «aa  <-in  in  d<in  I.orbr  i^  h«* 
rnlixlpf  S«il  lcWa|f,  Jirdi  dCMi  ii  Auliup  «on  der  Htl^«. 
bnk  •■•  te  lUc*«  pdnta  »rrdiii  k.on  N><U« 
rairenil  mm  te  lliriill  mi  trrfclilicT.l  du  Hobt  natk 
darcb  Tier  flltllrtlrtllll«  nH  dvr  ücblirftplatle  A,  V«> 
<»blim»»lfM  ImriMka  Moimd.  tia  uilchn  itokf 
boxrl  a«  Iltllilr: 

TU»,  i»ii.  n, 

I    ll•>(«Ib•iun•l•tr>Ml|"tt'■lld- 
•(llk•      337jpril. 

■J  liu  «aiMM  t  .  .  .  27|  - 
:l  l>.c  StUid&fhlU  t  .  .  3S(  - 
I  liir  ScUMxMk«  <  .  I  - 
r.   n/.  RMctn  /     .    .  K|  - 


.2: 


J  Si-fcra«b«a  mM  MMtcrli  IMI  Brfrali-i 
I.o  dn  VialOtckd  3rrd'S^ 

J  S-bra«bM  mU  Umarm  ftr  i'  —» 


BItinH  IM- 


Sf^nkM I|  .  —      y  _ 

.     .  -     «  — 

-     »    • 

II    Ib.  lilwitlll  d -    It  — ' 

13   HiV  iHiIiihmiiiiiIiKHmI;  MMlUa.i  ».)-      »  — 
Saaaa  »      Tf 
tia    Waaaaraknifarttbt   «ob   CaraliaeaflAak 
•Mka  dir  riia»«  M  arf  ML  k  ahn«  HtmkU  mr.  f^ 
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LiDgendarchschniUü  dar.  Der  abgedrehte  konische  Pfro- 
pfen p  von  Eichenholz  ist  an  einen  eisernen  Stiel  befestigt^ 
dessen  längerer,  nach  geschehenem  Anziehen  des  Pfro«* 
pfens  ans  dem  Rohre  hervorragender  Theil  a  (Fig.  29.) 
abgeschraobt  werden  kann,  a  endigt  in  eine  Oese  h,  an 
welche  anan  einen  Draht  befestigt,  der  um  die  Rolle  r 
herum  im  Schachte  aufwärts  geleitet  und  durch  dessen  Auf- 
ziehen der  Pfropfen  p  in  den  vorderen  engen  Theil  des 
Rohrs  gezogen  wird,  in  welchen  der  dahinter  wirkende 
Wasserdruck  ihn  fest  einklemmt,  ein  Verschlufs,  der  durch 
das  Quellen  des  Holzes  noch  dichter  wird.  Damit  der 
Pfropfen  nicht  schon  froher  durch  den  Wasserandrang  nach 
vorne  geworfen  wird,  befestigt  man  die  Oese  b  mittels! 
eines  durch  den  Drahtzug  leicht  zu  zerreifsenden  Bind- 
fadens an  die  Flange  d  des  Rohres.  Vor  letztere  schraubt 
man  endlich  noch  eine  Schliefsplatte  e  Fig.  28.  nebst  ei- 
nem, mit  getheertem  Hanf  umwundenen  Eisenfing  von  der 
Art,  wie  sie  zur  Verdichtung  von  PumpensStzen  gebraucht 
werden.    Das  Rohr  kostet  mit  Zubehör: 

Tlilr.  Sgr.  Pf. 

1.  Das  gufseiserne  Rohr  von  1|''  Wand-^  g  v^ 
stärke öiePfd.lsl- 

2.  Die  gufseiserne  Schliefs-  (^^ 

plalte    .......      50-   JSS  21      3  10 

3.  Der  Pfropfenstiel  mit  Schrauben  u.  s.  w. 

6  Pfd.  zu  6  Sgr. i  6  — 

4.  6  Schrauben  mit  Mutlern  für  die  Schliefsplatte  —  28    4 

5.  Der  Liderring  3  Pfd.  a  2  Sgr.  9  Pf.     .         —  8    3 

6.  Der  hölzerne  Pfropfen —  20  — 

7.  Verdichlungsmalerial —  3  — 

Summe  24     9    5 
Die  Weise  der  Einmauerung  dieser  neueren  Art  von 

Röhren  zeigt  Fig.  29. 

Unter  den  beiden  beschriebenen  Conslruclionen  dürfte 

der  von  Carolinengluck  der  Vorzug  gebühren,  und  es  wäre 
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r  d»  Vffrb«*irnw|[  Hiulif itigea ,  dkb 
mm  ietm  Hokre  (W  bM|ae»«rB  Hmrdltinii  inner  »■»••r- 
ikkttm  Airf1«|trfMlK  luf  dH  Mauerwerk,  wie  n  bri  de« 
WMMTTobre  d«a  tUreekradamMc«  Fif .  7.  gesrheht-a  iat, 
tun  der  ftr«i4*t*B,  eine  fiM^e  L'nlfHItclifl  gAbe.  Aicfc 
wl  die  in  in  Mille  dea  Bohn  «oe  Nea-CAile  ■njtrbreeUa 
KU>(e  («»ib  fias  iwerfcjeiAbif ,  ■■  den  Waiwm  iam 
HMwdMl    bei    dm    Rohrr    «arbci   «H   norh    (mtservf 


Ein«  tikfclif*  Fnfe  iat,  ws  «ad  «ic  »fi  «ia 
Wesaerrobr  •t«(«lafl  werdoii  seil?  Aul  Nvu-Cite 
ÜMl  Mao  «•  M  >»de«i  aar  eiaigeratiCiea  rriielili<.-hen  Z»- 
Imm,  w  4lfc  4to  Zaletluat  der  Wmwt  ■«  den  SlüfMa 
4mx)i  ««IimH«  «»d  •rhrägc  CMäle  trraiirdrn  wanla. 
Aar  dMM  WdH  «MhUl  dMa  die  SdMckiaia<M-r  aul  M| 
Uff.  Häk«  A  ■^■k     Maifc  ■HummUl  «erfuhr  naa 

,  M^mMMdrtetkrn  htirafc. 
darrb  Igirra  oder  ^wr  *or  üä  Ecken  feteUle  Hraltar 
UfeUüci,  «ad  twar  n  iMf*,  Uf  4m  Bohr  *vll  aiu(«fri 
daan  atauritc  aM«  «ta  wmm  Saht  afai  vad  laiMc  «  dl*> 
M-«  dtc  »«-iUr  «afwirti  TMkaaiaMB  fclaiiaa  aad  ifrob« 
VavUea,    bu   aack  dlaaa»    «•■   mi§ah,    «ad    lulurt     Hat 


Dia  Kaa-CMaar   Melknie  aio<M^ 
,  dMk  dla  kcflle  •«)■,   *etl  aar  a« 


Arf  BltaBrf  «4  aar  loUtavaii  kal  «aa,  des  alM, 
••cfc  Um  «4  via**  M  JliiiiiiiMii  ■iii  barrMkcikd^ 
b«  der  Uimttmmmmm^  kUbm  ikm  Mcfc  nirbi  ■■ 
(MuMf  «MkflMMHB  VanriMto  mWf^  «*«  dra  Wm- 
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Dieselben  sind  auf  Zollverein  2  und  3^''  weit  und  bo  con« 
stroirty  wie  die  Carolinenglücker  Wasserrohre;  sie  liegen 
je  2  Fufs  anter  den  Wasserrohren  an  der  oberen  Grdnxe 
des  Zaflofsgebieles  des  nächst  unteren  Wasserrohres.  Auf 
Roland  wandte  man  bei  einer,  innerhalb  der  nicht  wasser- 
diehi  ausgefallenen  Hauer  angebrachten  Cuvelage  (die  auch 
nicht  wasserdicht  wurde),  Luftröhre  von  5''  Durchmesser 
an,  die  durch  angeschraubte  Stucke  bis  zu  Tage  hinaos- 
gef&hrl  wurden,  da  man  im  Schachte  die  Wasser  auftreten 
Hefa.  Dafs  solche  Luftröhre  unnütz  sind,  ist  bereits  bei 
Gelegenheil  der  Beschreibung  der  Sireckendamme  darge«- 
than  worden. 

Die  Pumpen-  werden  beim  Abteufen  der  Schächte  in 
der  Regel  so  eingebaut,  dafs  sie  wahrend  und  nach  dem 
Aasmauern  unverruckt  stehen  bleiben  können. 

Bei  den  meisten  der  bis  jetzt  wasserdicht  ausgemauer- 
ten Schächte  liegt  das  Fundament  so  hoch,  dafs  das  oberste 
Pampenlager  erst  unterhalb  desselben  gelegt  zu  werden 
brauchte.  Allein  man  überschreitet  bei  den  Pumpen  nicht 
gerne  die  Satzhöhe  von  30Llr. ,  und  kann  es  deshalb  da, 
wo  die  Schachtmauer  diese  Höhe  bedeutend  übersteigt, 
wenn  man  die  hier  üblichen,  sehr  zweckmäfsigen  Druck- 
pampen anwenden  will,  nicht  leicht  vermeiden,  ein  Pum- 
penlager innerhalb  der  Schachtmaner  zu  legen*  Das  beste 
Verfahren  dabei  ist  wol  das ,  in  zwei  einander  gegenüber 
liegenden  Stöfsen  in  der  Mauerung  die  nöthigen  Bühn- 
löcher  für  die  Lager  auszusparen  und  nischenartig  zu  über- 
wölben, zugleich  aber  an  diesen  Stellen  die  Hauer  um  so 
viel  zu  verstärken,  dafs  sie  hinter  den  Nischen  noch  min- 
destens ihr  gewöhnliches  Maafs  hat.  Auf  die  horizontale 
Sohle  der  Nischen  lege  man  die  Chölzernen)  Pumpenlager 
aaf  starke  Polster  von  Holz  oder  Gutta-Percha.  Auf  diese 
Weise  werden  alle  Stöfse  und  Erschütterungen,  die  der 
Gong  der  Pumpen  verursacht,  und  die  bei  der  beträcht- 
lichen Kraft,  welche  daran  wirkt,  der  Festigkeit  oder  we- 
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r  Mner  Kinlroe  ihnn  wftrd 
4a*ü«  ■fcfvMiMi.  UvbrifeM  kaan  mm.  wmn  ilir  Mm 
aldil  ktfber  ■!§  tO— TO  Ur.  ifl,  m  4m  Dni<kpmnprnl«far 
(■MriiBtt  4«  NtfaMMMiwi  IWih  dn  Si-hichlrs  i^Mtt 
n  «comMm,  ■li  ■fcBWiii  Satt  cia»  Hal>|viiinp«  pnw««- 
4«a.  dert«  MW— ttw  Ikdb  M  l.«cmi  übrr  der  HäUf«- 
bMk  URft,  iMIa  «M  ■iBWlIlchai]  ».Irr  rl»a  «on  jmleM 
4rlUea  der  «tafMMMrtM  8chai*igcvh-rg  RPirigen  wM. 
r»M  Ltffar  4m  swvMffi  SattM,  «nt-r  hruchpampf ,  vthM 
■bdaM  MiOTMb  <■■  Pm^mmM*«  «ftiir  Strlh«.  Auf  Od* 
r«ld»  Mafiaa  «ad  Naa-C«lB  hol  dinra  IHirnv  V«r- 
fafcrea  bd  48|  raap.  66|  Ur.  Maiirrhoho  Anwendung  y». 
rMd«N.  Awh  Mf  A«B«,  «•  4tr  SrharM  M>)  l.tr.  tiNtar 
Täte  dM  SMakaUaafohiff«  falraffrn  bil,  oird  drr  obt-rri» 
Sali  afli  t4Mr  Hi^,  iar  iwaH«  xi«  rini^  anirrhalk  4n 
FflNdaamriaa  rartafart««  Pnntpwi;>c  b<^fken,  j«da<-b  aaH 
vr»l<vr  in  tttgtmirr  Art  «erlafart  »'rtlrn  l>ir 7; /l<*faf> 
atrmr  ilari«  gftacfclaiawr  wlr4  an  dn  tuHrrfffttidm  Sui> 
M*  aar  Sj  SMm  vanUril  mi-im  di«>  rii|  |-|  ITTTfi -|iiiM 
■•rl.  dprtoMraSflII*  Mmmm*  W«rk>tria«  riaff^fft;  41«» 
Mden  di«  WMaclagar  Or  aUwi  IS"  »laricii  Tn|i<^op«  ■* 
kniformif  fcuthlafWiaa  HAlMni,  •irr  dw  lirMc  S«liacl«- 
wpflr  vM  10«  tfcarafaaal  aa^  «tera  !(»"  •larirn  Ufafh 
balk»  Uift,  mä  wüAtm  iwai  •«•■Hin«,  dra  lanet-n  Sl^ 
fM^  panlM  Kar**'*  PMaftatafW  fi>hr>,  die  thrpa  fmt^ 
Ir«  SlalifMkl  V  4a a—  ailfewl  m  ilrm  kunrn  Stob* 
faidm,  w«  ata  l>  alifaaaMrtM  (ur*<-t>rrHcn  kadra  lk#> 
dirtrr  l.aflrr  M6f6A 
lfZ«M<rrr.l>.  wod^ScfcMM 
trat  M  M  Ur.  Tnla  4aa  K«ytaf  rkirf «  mtrirhl  kal,  «■. 
larfcaA  4aa  KaMrik*ea  4aa  aral*  rwapralacpr  i^c*n  ^ 
dar««r  rtoaa  rirca  •OUr.  babca  l>rB<4(tU  nihrn  laaaa«. 
Pia  BrblrlMMf  da*  Maaerwr-rkt  UM  «an  m*- 
t  hrt  iM-hirklm,    W^ 


79 

und  mil  ökonomischem  Vorlhcil  dadurch  zu  bewirken  isl, 
daff  man  die  Wasser  nur  immer  bis  dicht  unter  die  auf- 
steigende Mauerung  zu  Sumpfe  hält  —  oder  man  läfst  die 
Wasfer  nicht  in  dem  Schachte  auftreten.  In  dem  letzteren 
Falle  wird  zwar  zur  Mörtelerhfirtnng,  d.h.  zur  Bildung  des 
wasserhaltigen  Kalksilikals,  das  in  dem  Mörtel  selbst  ent- 
haltene Wasser,  nebst  den  hinter  der  Mauerung  entsprin- 
genden, durch  die  Röhren  in  den  Schacht  fallenden  und 
durch  Verspritzung  sich  in  demselben  vertheilenden  Zuflüs- 
sen genfigen:  allein  für  das  erstere  Verfahren  spricht  doch 
dar  wesentliche  Umstand,  dafs  die  in  dem  Schachte  ste- 
hende Wassersäule  der  aufserhalb  desselben  das  Gleich- 
gewicht hält  und  die  völlige  Garantie  giebt,  dafs  das  wei- 
che Mauerwerk  keinen  Druck  zu  ertragen  hat.  Sowohl 
Schächte,  in  denen  man  die  Wasser  auftreten  liefs,  als 
auch  solche,  in  denen  dies  nicht  geschah,  sind  wasser- 
dicht geworden. 

Meistens  läfst  man  der  Schachtmauer  zur  Erhärtung 
sehr  lange,  3,  4,  5  Monate  und  mehr  Zeit,  und  es  ist  das 
auch  sehr  zu  empfehlen,  da  bei  zu  frühem  Schliefsen  der 
Wasserabflufsrohre  zu  viel  Risiko  ist,  die  Sache  auch  sel- 
ten so  grofse  Eile  hat,  namentlich  wenn  man  sich  durch 
Aiiftretenlassen  der  Wasser  während  der  Erhärtungszeit 
die  Wasserhaltungskosten  erspart. 

Das  Schliefsen  der  Rohre  erfolgt  entweder  für 
alte  zugleich,  oder  nach  und  nach,  von  dem  untersten  an- 
fangend. Obschon  von  dem  ersteren  Verfahren  sich  auch 
bei  den  stärksten  Zuflüssen  bisher  kein  Nachtheil  heraus- 
gestellt hat,  so  ist  es  doch  nicht  anräthlich,  die  Mauer 
pldtzlicfa  dem  gesammlen  Wasserdrucke  auszusetzen,  weil 
dieser  stofsweise  wirken  könnte. 

In  der  ersten  Zeil  nach  geschehener  Erhärtung  treten 
ans  der  Mauer  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  feine  Wasser- 
Iröpfchen  heraus,  denen  sich  die  an  den  feuchten  Stöfsen 
noch  haftenden  Tropfen  zugesellen.    Diesen  Vorgang  nennt 


maa  dit  Sekwili««.  Die  fleidiMMrig«  VtfllMaMf 
i€r  Wu$ehnftm  tk«?  4b  fMM  OkaHUdie  im 
Übt  eine  Vfrwdttd—t  diäter  BrtckdMMif  mä  VmiUk^ 
lifhettm  akhl  wm^  imiwm  Utiter«  iMi  «to  M  dM 
ten  SiellM  c—oalrirtai  HarvordrtogM  def  Wi 
diiigcii.  AsT  CartÜMflfllck,  wo  dto  SekMbüMNMT 
komaiea  wijggrdieM  itfghllg«  M,  kalte  ick  Oeliftakifei 
4ia  dorck  das  SckwHsa«  fick  aaaianlada 
la  keobackiM.  Dia  gaaaoNale  iaaara  Okarlicka  daa 
iardirkl  aaifaaMMMflM  Tkaiai  daa  Sckacklaa  kolrlgt  UM 
Oaadratrafii,  «ad  aack  faackakaaar  voBaliadifar  StapAnf 
dar  iai  Sckackia  alakfdaa  Waaaar  taanaallaa  aick  kl 
daaiieibM  hl  6S  8l«adaa  3SS1  Kakikfeb,  d.  k.  0,6  KMk^ 
faff  pro  OaadralMb  Okarlicka,  odar  0,8»9  pra  WafM» 
la  dem  r4ialfada  arfl  daai  Maareraiaiilcr  war  ikri|aaa  daa 
•rkr  bcde«la«da  Waffkaaai  «m  4  KaMkfafii  pra  MkM* 
»uiici.  Eia  folckaa  MaxiaMMa  wird  aMitt  coatradBck 
gettrili  aad  flrar  ja  aack  dar  Tlafa  i||d  daa 
dci  Sckacklaa  1-4  Kakikibif.  IKa  aaafaackwKalaa  Wi 
eaikalica  hl  dar  Ragd  «iai  ko!Jc«.aara  KaH^rda  aad 
m  den  Pora«  daa  laaani  uaJ  a3  «lar  Okartkaka  dar  Mi 
Kslkftiiiirr  ak.  HIaraiÜ  iaI  daao  daa  Sckwiltaa 
••d  die  Maaar  wird  IrMkaa  WakrackaiaBck  iliaiail  iaa 
■asgrsckwiiila  Waaaar  aaa  daai  Mrlal  aad  alaM  daa  !!•» 
brf^kalt  daa  daai  lalalaraa  kaifaariadrtaa  Waaaara  dar» 
welHbcf  aicM  la  wt9  iaala  TarMadaag  aiagagaaigaa  Ifl« 

\m€k  «•  itnk  mUU  »Murürfcl  — if» 
•Mcra  imtki^mim  Wmmt  äa4  M  4m  Im 
Uettfdtm  ScMiÜM  nUk  m  fcitlwMww  KaHMrJ«.  Mi 
Mixra  H»  liHiw  ia  4flr  Mmm  M  Bma  HiaAmMriM 
•b  Md  M^M  M  mM«I  4*9  «llallif«  Diakl»«r4M 
i«r  Maaar  k«r««r,  waas  4i«  Hw wf iriagwäM  StoiHw 
■kM  iHihImI  äsA  Ihi  liliflil  fi«M  4«r  SctecM  «M 
M«ikM(,  4m  BMk  filwia^  4«r  MdMUgBafc  m  4m  wiM 
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arbeiten  in  seinem  im  Hergel  stehenden,  ausgemauerten 
Theile  noch  9,3  Kubikfufs  Wasser  pro  Minute  hatte,  wel« 
che  sich  binnen  |  Jahren  auf  4,94  Kubikfufs  und  spater 
noch  mehr  verminderten. 

Von  einigen  Schachtausmaueningen  sojien  in  Nach- 
stehendem die  Kosten  und  einige  Notizen  über  die 
Zeiteintheilung  und  die  Leistung  der  Arbeiter 
bei  der  Mauerung  mitgetheilt  werden. 

Auf  Carolinengluck  (vergl.  den  söhligen  Durch- 
sdnitt  des  Schachtes  in  Fig.  13.)  sind  in  696^  Stunden 
(Dach  Abzug  allen  Aufenthaltes)  135J  aufsteigende  Fufs 
Ton  26|  bis  6  Ltr.  Teufe  gemauert  worden,  also  durch- 
scbnitllich  1  Fufs  in  5,13  und  1  Schachlruthe  Mauerwerk 
in  9  Stunden.  Wo  keine  Verstärkungen  der  Mauer  anzu- 
bringen und  keine  Wasserrohre  einzumauern  waren,  also 
bei  ganz  regelmafsig  aufsteigendem  Mauerwerke  wurde 
1  Fufs  in  4,  4  Fufs  in  16  Stunden  hergestellt.  Dabei  wa- 
ren täglich  7  Maurer  und  ein  Meister  im  Schachte  thätig, 
die  sich  zu  4  und  4  in  2  achtstündigen,  mitunter  auch  in 
4  vierstündigen  Schichten  ablösten.  Darauf  wurde  im  drit- 
ten Drittel  (gewöhnlich  Nachts)  von  den  Zimmerlingen  ein 
Schachtgeviere  gelegt  (da  alle  4  Fufs  ein  solches  cinge- 
maueri  wurde)  und  das  nächst  obere  verlorene  Gevicre 
geraubt,  so  wie  auch  die  Maurerbühne  auf  das  nächst  un- 
lere eingemauerte  Gcviere  gelegt  und  die  Traufrinnen  und 
Traufen  wieder  in  eine  passende  Lage  gebracht.  Hiermit 
und  mit  den  Arbeiten  an  den  Pumpen  waren  8  bis  10  Ar- 
beiter beschäfligt.  Während  aller  3  Schichten  standen  je 
4  Zieher  am  Haspel  über  dem  Schachte  zum  Einhängen 
der  Mauermaterialien  resp.  des  Holzes,  zum  Ausfördern  der 
wiedergewonnenen  Zimmerung  u.  s.  w.  Dazu  kam  noch  für 
jedes  Drittel  ein  Abnehmer  und  in  den  2  Dritteln,  wo  ge- 
Qiaueri  wurde,  je  1  Mann  zum  Einfüllen  der  Mauermalc- 
rialien  in  die  1^  ScheiTel  haltenden  Förderkübel.    Unver- 

Kuvteu  11.  Y.  Pechen  Archiv  XXV.  Bd.  1.  U.  6 
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dwtth  4m  il#lMW0it0  MracMnicM  AsitpilSM  Mf 
MiiditoiÄte,  *Mk  4ai  AwhtM«  der  WwnmkmU^  a. 
drrgl.  %or;  MiiMrdcai  Mirte  der  Ar  die  Morwe«  Watür« 
teiii^M»  vcNi  IM  KaMifMi  pre  MiMto  «iclK  gesigead« 
loftiiid  der  W— ertdl— gi^eti ic Ideegi ■  Meaehe 
e«ip6nabdie  SldrMge«  kerbei,  io  deb  die  135|  Fdb 
ning  im  GeMe«  61  Tege  erferdert  keiNM.  Vm  der  Vol» 
cedMg  der  Meaer  Mi  wmm  SckHebee  der  Wafsenrohre 
lieb  AM«  102  Tege  veretrekke«,  md  f  topfte  dereef 
•kmeelf  t|  Tege«  die  hi  fldiedUe  erfgelreleae«  Wi 
M  12  SiMidea.  Die  MeMr  ergak  tick  aie  «oUkoMM 
dicki.    Die  KeeMMi  HeHlee  »irk,  wie  folgt,  kenMt: 
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Die  Kosten  der  eingemaaerten  Schachtzimmerung 
C  772,7  Kabikfufs  scharfkantiges  Eichenholz )  betrugen 
611  Thir.  29  Sgr.  4  Pf.  Rechnet  man  diese  hinzu ,  so 
steigt  die  angegebene  Summe  auf  das  aufsteigende  Lachter 
1101  32  Thlr.  6  Tgr.  Die  verlorene  Zimmerung  hatte  aus 
Tannenholz  bestanden. 

Auf  der  Grube  Am  Schwaben,  wo  jeder  der  4 
die  Schachtstöfse  bildenden  Sehnen  8  Fufs  lang'  ist ,  und 
die  Mauerstarke  21 '^  betragt,  arbeiteten  täglich  im  Schachte 
und  zwar  wahrend  der  Morgens-  und  Nachmittagsschicht 
zusammen  4  Maurer  und  2  Handlanger,  und  über  Tage 
6  Haspelziehcr,  6  Mann  zum  Hörtelbereiten  und  6  Mann 
cum  Transport  der  Mauer- Materialien  bis  an  den  Schacht. 
In  der  dritten,  der  Nechtsschicht,  waren  dann  2  Hauer  und 
2  Zieher  mit  dem  Rauben  resp.  Ausfördern  der  verlorenen 
Zimmerung  beschäftigt.  Mit  diesem  Personal  wurden  in 
42  Tagen  67  aufsteigende  Fufs  von  10  Ltr.  Teufe  bis  zu 
Tage  gemauert  und  1  Fufs  durchschnittlich  in  10,  1  Schacht- 
mthe  Mauerwerk  in  16  Stunden. 

Die  Kosten  dieser  Schachtausmauerung  haben  sich 
exci.  Aufsicht,  Wasserhaltung,  Hauer-  und  Zimmcrlings- 
löhne,  Utensilien -Vcrscbleifs  u.  s.  w.,  auf  etwas  mehr  als 
2000  Thlr.,  also 

a.  für  1  aufsteigenden  Fufs  auf  circa  ...      30  Thlr. 

b.  für  1  aufsteigendes  Lachter 200    - 

belaufen, 

c.  für  1  Schachtrulhe  betrugen  sie  nach  specieller  Be- 
rechnung: 
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U  de«  IrablSndffMi  srufi  wciln  Wtfllerieliielilo 
«oR  Srhtrfccah  uad  (birlollrntiarv  'l  sind  hn  3t" 
MaattvUfiff  in  M  T»(rB  90  lurKctMndo  Fufa  ton  13(  tlr. 
Te«)e  bit  (■  Tk||c  ([cmancft  Mordrii.  Man  miurrto  läg- 
licb  in  'J,  infcnft  mcIu-,  ipAlcf  ackltliifldi|[rn  Srkichlca, 
fcds  gl  J  Hann-rlmlrn  and  1  llanillatigtr,  Ptrsr  «lelllmi 
w  i*4*m  Tage  mIhiib  14,  ipAlrr  21  und  in  d»  ober* 
■tr«  4  LwMm  »  a^ebiwl»  Zoll  ber.  (■  f)iirHi*rbnitle 
«w4«  I  M%tlMy«  Fab  in  n^  «Hl  I  Schacblnilbo  in 
21^  Sl— Jm  nwMMl,  Anlicr  den  4  Mturern  und  S 
Rm^Imk»«  wvm  Mct  llflkh  in  dm  3  Sebichr«,  wo 
ff  niiil  «orde,  ]  BiSpelürbtr  beim  KinlaJicn  dci  Mauor- 
■«(«riali  (in  13— lOftdndiyr«  ScbicMcDt,  AHann  la  de*- 
wn  Trkntpurt  Ma  •«  den  Schadtl  «nd  iwn  ^M^rblvio- 
Brolaacn  .  und  T  Mann  bvia  MürtctbcTcilni  bcfcftifUitl. 
WAbrrad  dra  AhUc«,  twm  Halcnobra  a  l.  <«.  kutimnU'« 
I>nttcb  arbaäctaa  3  ZiaaMcliaf*  and  3  Ziahvr.  Die  Ko- 
atc«  dir«cr  MacÜMawMffHff  gtoM  dM  fnifenda  Ta- 
Mk  «>  !       ' 
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Et  wiN  «•dHeh  Mdi  toi  den  Millrln  la  i 
sein,  die  Snr  V«rbeiter«n|  von  nicht  ^äWig  «■■•■ 
■  er  dt  Chi  ■■■(«ralleiten  Schaehlauimaurrangeii 
anfCFwandl  warden  kfinne«.  kli  (•'■"^'o  dt^i  >■ 
beilrn  voa  daifCfl  Belfpielen  aofiafchi-n. 

In  dem  bia  ■*■  Pobe  dar  f8"  2  Uciüfltlrinlänf«« 
slarkrn  Maneniiif  33  Ladln  liefn  Srhnrlilo  von  Bla- 
ihiif  *)  ImU«  «aa  bH  aaTrteigendi'Ri  Mauerwvrk  dli 
WMicrabflvTirAhraa  aadi  und  nack,  sml  iwar  mebt  etm 
2  —  3  Woche*  BKih  deren  Eiamaneninff,  ti^rliluMMi  and 
demnächil  die  Waaaer  aaftreten  lauen  Die  ZuflA»«,  dit 
iai  maximo  etwa  WKobikfbri  pro  Minuto  brlrasi-n  hxiM, 
waren  durch  daa  ScMietien  der  In  der  unirrrn  Hälftn  dai 
SrhirblPt  elafele|le«  Rohre  echon  anf  Aie  Hkitlr  «t-rmin- 
ilcrl  Morden  aad  eine  UndichUfheU  drr  Mawr  nirhl  b^ 
mcrktiBT.  Ala  MM«  aber  nach  Volltnilatiii  der  icaniM 
Hiurr  ria  Novaahar  IS42)  die  aMTretrrtrnrn  \Va«*«r  m 
(uniprcn  befNn  md  danril  bii  la  23  l.ir.  T^ufu  grkoM- 
airn  «ar,  vanaha  wmm  ftöüAA  iBSrhachlorin  ONumA, 
und  »ofort  ellafen  dla  Waaaer  »teder;  man  brairHil^  dana 
aarh  (ine  aiilchige  Trftbaaf  derselben  durrh  iiMUMlHItla« 
M'iMr),  die  enl  nach  mehren  Standen  atinibm  Hei  »*- 
hcrrr  I  nictathnny  ergab  »ich,  daf>  m  der  Mtu<r  dna 
34  l.ir  anicr  der  Htafebank  eine  3  l.ir.  lingr  vcrtikala 
Spalii-  läaga  der  fAdweallichen  Eche  enUUndea  war,  weW 
rhr  an  der  weHaalen  Stelle  5  —  6"  «x-ii  klaffte:  rMg* 
drr  nngeleflaa  Jdrbar  waren  gebrachen.  K>  iciflc  atA 
■pairr.  dafs  dleae  Spaka  die  Naaer  dtf  lüdtirften  laof«* 
Moftr«  diageMl  dwthaetile  md  alch  hhIi  atifi^  bta  laM 
tu  deren  Miu*  fartpawule.  Die  Spallr  l.rf«  Hwa  I«  K». 
tKhfaff  Waaaar  rn  Mtasl«  in   de«  Sdorht  tlrünen     I>« 
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nmlbiiiafsliche  Grund  ihrer  Entstehung  war  die  tu  geringe 
Bttsenhöhe  der  langen  Slöfse  (6f '^  auf  120  verbunden  mit 
der  nicht  hinlinglichen  Erhärtung  des  Trarsmörtels,  der 
sich  noch  nach  Entstehung  des  Risses  mit  einiger  Anstren- 
gung  sogar  mit  den  Händen  zerdrücken  liefs.  Es  wurden 
auberdem  noch  an  einigen  andern  Stellen,  namentlich  an- 
und  nahe  über  dem  Fundamente  und  in  der  Nfthe  der 
Hauptspalte  kleinere  Risse  bemerkt,  durch  welche  auch 
Wasser  hervorsprudelte. 

Bei  der  grofsen  Spalte  wurde  der  ganze  sudliche 
kage  Stofs  auf  3  Ltr.  Höhe  ausgebrochen  und  unter,  Ein- 
lagung  zweier  Wasserabflufsrohre  neu  eingemauert,  wobei 
nan  den  Anschlufs  an  das  alte  Mauerwerk  unten  durch 
«nfaches  Aufmauern  auf  die  blofsgelegten  Steinlagen,  oben 
darch  sorgfaltiges  Auszwicken  und  an  beiden  Seiten  da- 
durch bewirkte,  dafs  man  in  den  beiden  betreffenden 
Schachtecken  nach  den  Radien  des  einzumauernden  Ro- 
gens Widerlager  in  das  Mauerwerk  der  beiden  kurzen 
Slöfse  aushieb.  Das  neue  Mauerwerk  wurde  dann  durch 
eine  auf  5|  Ltr.  Höhe  angebrachte  ganze  Schrotzimmerung 
sicher  gestellt,  deren  8'^  hohe  und  im  maximo  6''  starke 
Jdcher  den  Rusen  der  Mauerbogen  an  den  beiden  langen 
Stöfsen  ausfüllte,  und,  da  man  sie  an  den  kurzen  Stöfsen 
nicht  anbrachte,  ihren  Halt  durch  die  drei  5'  langen,  6  und 
8'^  starken  Einstriche  erhielt.  Die  Hinter-  und  die  Unter- 
seite der  Jöcher  war  mit  Trafsmörtel  verschmiert.  Ober- 
halb dieser  Zimmerung  bis  zu  dem  Anschlüsse  an  die 
Senkmauerung,  und  unterhalb  bis  zu  31  Ltr.  Teufe,  wurde 
lo  ähnlicher  Art  eine  Bolzenschrotzimmerung  mit  5'^  ho- 
hesn  Bolzen  angebracht;  wobei  der  Zwischenraum  zwischen 
den  Jöchern  und  der  Mauer  noch  mit  eichenen  Keilen 
dicht  ausgefüllt  wurde. 

Als  man  darauf  die  Abflufsrohre  in  dem  neuen  Mauer- 
siücke  verschlofs,  zeigte  sich  deren  oberer  Anschlufs  an 
die  ftltere  Mauer  —  wie  zu  erwarten  war  —  undicht.    Der 
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Vmttk,  laMtlbr  nit  Haaf,  to  m'*e  nll  külirnieti  M| 
■MAgMcWafenm  «i»cni«ii  litnlm  tu  vcrdlchlrn ,  bn«bl< 
«brr  Narhllial  •!•  VorllHnl;  *lirh  ijie  VrTtürhliiliK  dnrcl 
4rn  lofKi-baaU  PicoUt«- Junker,  vor  ilrrrn  bantanUl« 
Fucr«  !«■■  4mk  lock,  da  ho  nkhl  dich!  >wl)clm,  EUmh 
hlrrktlrnfni  ■»gell«,  fdasf  aur  nvolbUndig ,  osd  «w 
hrarli  4m  Pto*laf«  wMw  wcf . 

DirMf  Mifto  HM. «■■•■»  f«r  d»  ondicIitMi  Ft^ 
Mf  3"  Hok»  mH  I"  üwtM  tiatnm  PUilt'n  AA  Fig.ai. 
4OTMi  r^M  MM  AMk  HMkrinifM  •  brderkto;  wk 
nrdM  «ön  anl  «Mm  fai  d(e  Jöchrr  etngefugl  gsd  hÜH 
ter  di^boi  lu«  «Im  S"  itariift  üomlitf«  rfrf.  Vor  4k 
fUttm  Ugl«  «M  «Mar  riae  ScbroUimmcruig  /  von  dfl 
•bw  Mfnpbm  Art  nd  »ckhig  bodiena  Keile  ««  iw»- 
r  Wd  dio  Pttllrn,  mn  ein««  fcftloa  A»< 
I  M  bvwiricn.  Bndlirh  wunlea  dMM 
■Ito  4  SttestMli»  Mil  um  Tbeil  g«federleB,  t»  Ad! 
M*U  nMaaafaUdra  mkc«»  Brrtieni  gg  «on  li**, 
dir  SfhmekktkMwr  i  alwr  auf  brulni  Seiirn  mil  (■«•eMü 
DrHIera  kk  MUaidH.  lUkri  tirac^  atan,  um  die  Ha- 
»  von  nnandn  •biiMpetr«» ,  in  liMl 
I  riHMiM  Lilien  k  an,  hinlvr  wi^ 
ad  kiai.  Aach  diM«  Arbeil  halM 
■UM  4m  inriMiliM  BriDtg. 

Maa  «nallla  mm  die  Lallen  durck  \tmpi  Zkm 
UkU,  wat^a,  !■  «h  Eck««  ^.vkt^tn,  dla  Unn4lialM 
SihiiMiitiidw  aid  Sl*fa  «oUridadig  bvdodlea  Mid  ■• 
Lpiawand  darck  M«to> 
■  Ltiiatia  MMi^  wm^m.  Wo  die  Page«  der  PUhm 
■  ,  Mafc  Hin  »ur  de«  KAcImb  M 
I  Seite  g»chirfte  EUea  «•■  d 
I  i;«ull  eia,  die  BiricfcraMa  «t  fli 
irra.  So  [ 
itaHiM  ■ifcaitiliiii.  rar  Mck  • 
■  F« 
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uodichten  Stellen  brachte  man  unmittelbar  vor  die  langen 
Stöfse  der  Schacbtmaner  ganze  Schrotzimmcrang,  und  da- 
vor an  allen  4  Stöfsen  eine  Verschalung  aus  zusammen- 
gefalzten  Brettern  an,  die  mit  Holzschrauben  berestigt  und 
durch  getheerte  Leinwand  dicht  angeschlossen  wurden. 
Vor  diese  Verschalung  befestigte  man  dann  noch,  gleich- 
falls mit  Holzschrauben,  eiserne  Platten,  deren  Fugen  durch 
eingetriebene  Eisen  von  oben  angegebener  Art  verdichtet 
worden.  —  Da  man  mit  diesen  Arbeiten  seinen  Zweck 
nicht  erreichte,  indem  nun  die  Wasser  um  so  starker  un- 
ter dem  MauerfuCse  hervorsprudelten  und  im  Ganzen  noch 
circa  15  Kubikfufs  pro  Minute  betrugen,  so  versuchte  man 
folgende  Methode.  Man  erweiterte  den  Schacht  unmittel- 
bar unterhalb  der  Mauer  und  legte  in  die  Erweiterung  die 
beiden  10'^  hohen,  8"  starken  Jöcher  mn^  Fig.  33.,  und 
zwischen  diese  die  14"  hohen  Bolzen  /i,  deren,  aufser  den 
4  Eckbolzen,  7  an  jedem  langen  und  einer  an  jedem  kur- 
zen Stofse  stehen.  Die  Fuge  o  unterhalb  m  wurde  mit 
dünnen  hölzernen  Keilen  verdichtet,  der  4'*  weile  Raum  g 
dahinter  durch  Ziegelsleine,  der  Raum  r  mit  Cement  aus- 
lirefüllt.  Hinter  n  fullle  man  den  Raum  $  sorgfältig  mit 
Holzkeilen  aus  und  verstrich  den  Raum  t  über  n  bis  unter 
die  Mauer  u  mit  Cement.  Der  zwischen  den  Jöchern  und 
Bolzen  frei  gebliebene  Raum  wurde  dann  mit  Letten  fest 
ausgeschlagen,  und  endlich  die  ganze  Innenseite  des 
Schachtes  mit  Brettern  vv  und  darüber  mit  getheerter 
Leinwand  und  Eisenblech  zs  bekleidet.  Da  das  Joch  m 
nicht  wasserdicht  abschlofs,  legte  man  6''  tiefer  ein  neues, 
dessen  Anschlufs  nach  allen  Seiten  durch  Cement  bewerk- 
stelligt, und  vor  welches  wieder  Blechplatten  gebracht 
wnrden.  Da  auch  dieses  nicht  half,  schritt  man  zu  folgen- 
der Verdichtungsart:  Unterhalb  des  Mauerfufses  lag  von 
den  früheren  Versuchen  her  ein  Picolage-Geviere  o  Fig.  34.; 
24k*'  liefer  legte  man  nun  ein  neues  b  auf  eine  geebnete, 
mit   Moos   bedeckte   Gesteinsfläche  k,    10''  hoch   und  8'' 
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in  weldMt  SM  UlnnM  «i4  MriMhi  tiierM  Kaie  Iriafc. 
Aar  i  iaffla  mm  4m  V  koha,  3^  flarha  BohlantaTiar«  a^ 
ilaaipAa  4aa  laaai  daktolar  aril  Latta«  aas,  aad  lagla  aaff 
e  Ab§  T'  Mm  m4  8''  flarha  GinliaiBr  <  hialar  waMMi 
gfridirallf  im  Um  Mi  av  Gaalaiaawaad  g  wM  U«ai 
irefillli  warda.  Daraaf  aefclaf  mmn  Ma  aa  a  Uaaaf  4m 
noch  fraiaa  laaai  ataafala  aril  Laltaa  aas»  aad  lifla 
ft^diirWf  daa  aaa  aiatalaaa  S|— S'  laafaa  SMckaa  w» 
»aaiaiiaiaaalHa  f<r  kaba  aad  S"'  flarka  Boyaafariara  a^ 
nr  demm  laMaa  Mck  dia  aai  waaifalaa  voai  W( 
btlifiiaia  Slala  aa^paaehl  warda.  Zdalst  warda 
aodi  dia  gmm  laaaaaBMi  des  Sckacklea  aa  diaaar  fliali 
aid  Bleckplallaa  tt  Mdaidat  Uebriftaa  katta  mm  mt 
Vvmiaderaaf  daa  Waaaaraadraaffai  bei  dieaef  ArMl  M 
der  aidMl  uiarui  Verdicblaaf  eia  Lech  gabehrl,  dank 
welchrt  die  WaaMT  aritlabl  eiaea  Krahaa  ia  dea  SehaaÜ 
abfclafttea  wardaa,  wie  aiaa  fich  deaa  AberhaapI  bei 
•ra  Vrrdichlaafaarbeilea  darch  Oefbea  dar  eherea  Wi 
•bllaf»rohre  ver  aa  helUtaai  Waaaeraadraafe  hi  deai 
lervn  TheÜe  dea  Schaehlea  tchAltle.  ^^ 

l>orch  die  obifea  Arbeilea,  welche  taMauaea  Cm| 
Jabrr  koUetea,  gebag  et,  die  Was#ertaBAtse  bis  aaf 
hubikfafi  pre  MiaaU  abiadAauaca. 

Iha  VBfdifhhWf  aMi  BlechflaUea  hat  tidi  bei 
SchAchir  ab  weaif  irachihart   aad   darea   aafiatüeh 
•chehctie  BeiMlifeag  aril  Nigeia  wefea  der 
dea  EiAwirhaaf  der  BaaMarrifhlige  aaf  dea  Ceaiaat 
als  »chAdlich  eflaaaa.     Dagef  ea  iprechea  die  hier 
«achica  Erfahraafaa  iai  AMgaaiaiaBa  fir  die  Aaw 
•tarr  rrfehaAMfea  Pieelage,  aewehl  tar  Verdichlanf 
aichirr  Miairfcf  t  ali  aadi  aadicbler 

Hai  laleraaae  dea  Cegeaalaadea  ai6fe  et 

ff«,  «raa  icH   bei  deai  SHMMhIe  rea  MalMaa  n 


95 

verweill  habe;  bei  den  folgenden  Beispielen  werde  ich 
mich  am  so  kürzer  fassen  können. 

Auf  Carolus  Magnus,  wo  das  Steinkohlengebirge 
41{Lftr.  unter  Tage  liegt,  halle  man^  gedrangt  durch  die, 
für  die  vorhandene  Maschinenkraft  zu  bedeutenden  Wasser- 
Zuflüsse  von  95  —  96  Kubikfufs  pro  Minute  die  Unvorsich- 
tigkeil begangen,  bei  22  Ltr.  auf  einer  festen  Mergelschicht 
die  obere  Hälfte  der  Schachtmauer  zu  fundamenliren  und 
vierseitig  mit  bogenrörmigen  Stöfsen  bei  131  Quadralzoll 
lichter  Weite,  2  Ziegelsteine  stark  bis  unter  die  Senkmaue- 
cung  aufzuführen.  Es  gelang,  die  Wasser  bis  auf  20 — 25 
Kubikfufs  pro  Minute  abzudämmen;  jedoch  bei  fortschrei- 
tendem Abteufen  stellten  sie  sich,  da  die  gröfseren  der 
im  hiesigen  Kreidegebirge  vorkommenden  Klüfte  dessen 
verschiedene  Schichten  durchsetzen,  wieder  ein  und  man 
hatte  sehr  bald  wieder  42  Kubikfufs ,  die  sich  in  wenigen 
Wochen  auf  62  und  bis  zur  Erreichung  dos  Steinkohlen- 
gebirges auf  70  Kubikfufs  pro  Minute  vermehrten. 

Man  bildete  nun  im  Steinkohlengebirge  ein  zweites 
Fundament  und  mauerte  in  den  oben  angegebenen  Dimen- 
sionen aufwärts  bis  unter  das  obere,  an  welches  man  den 
Anschlufs  durch  Auszwicken  der  Fuge  mit  Trafsmörtel  und 
Qegelsteinstucken  bewirkte.  Nach  geschehener  Erhärtung 
des  Mauerwerks  und  Schliefsung  der  Wasserabflufsrohre 
zeigte  sich  dann,  dafs  noch  etwa  30 — 32  Kubikfufs  pro 
Minute  in  den  Schacht  stürzten,  die  gröfstentheils  an  der 
Verbindungsstelle  des  oberen  und  unteren  Theiles  der 
Schachtmauer,  zum  geringeren  Theile  bei  einigen  der  ein- 
gelegten Wasserabflufsrohre  hervorsprudelten. 

Es  wurden  nun  verschiedene  Verdichtungsversuche 
unternommen,  die  im  Wesentlichen  auf  das  bereits  im 
Schachte  von  Mathias  angewandte  Mittel,  das  Segment  der 
Mauerbogen  durch  wasserdichte  Zimmerung  auszufüllen, 
hinausliefen  und  das  Resultat  hatten,  die  Zuflüsse  auf  circa 
13  Kubikfufs  pro  Minute  zu  vermindern,  wovon  etwa  16 
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mm  ief  VcfMMHigMidb  im  ^knm  wmi 

kenofinHmu  Ah  Omiamtm  mm§  Mar  Md 
den,  dalli  mm^  dk  te  fcariioaHilaii  P«fM  BwiickM  dM 
Jödieni  d€r  vor  dte  MaMT  gekaalM  SchroUiwMrwg 
niclil  dicht  ImMm  wardM  woUm,  HaferfcörMr  datwlidu« 
gHcft  lial,  dio  adjiafcwd  die  Vordichlmf  bewirk« 
teil .  wirUidi  iMlalM  äe  Md  irnillM  ia  etwa  dia 
graiaa^a  ZaaMiMiif  t  IMlaa  aber  sakr  bald  aad 
dana  wiadar  wirInNifalae. 

Tai  ia  dhaan  PaOa  dla  AbdtaaMMf 
Sidierbdl  88  bawiflMi»  billa  mmm  dla  abara  HilAa  dar 
SriüriHaiaacr  adl  atoar  tüldif  licbiaa  WaÜa  aaflibrM 
aUbtaa,  dab  hiairiiiib  daraalbaa  dla  aalara  HiUla  aicb 
aodi  mH  dar  MMm  vmi  waalgtjaaa 
bis  zo  Taga  bMla  aidÜhraa  iaaiaa,   ^ 

Aar  lalaad  lagt  daa  Blaiabahlaagabirge  31^  Ur. 
ler  Taga.  Maa  bat  daa  Scbacbl  vieraailig 
aiigen  Sldftaa  If  4""  aad  14'  waM  iai  aüaiaM  3  Itagab» 
ttriaa  starb  aaigaaaaaH  aad  dadarcb  vaa  daa  baiai  Aib- 
irafra  criBtreHaia  55  KabibfaCi  WaMar  pro  MbMte 
39  knbdiMb  abgaaparH;  dia  bbrigta  16  Kabjbihfc 
darcli  lablraicba  aadicbte  Stallaa  ia  daa  Scbaabt, 
MrbnaM  ticb  3  Ma  3  Ur.  dbar  daai  Faadaamita 
Der  i;raad  daa  MÜriiagaM  ddHIa  ia  aacbUaaigar 
arbrti  ta  iocbra  aaia. 

/.aoAdMl  raraadita  a^a  dia  Vardicbtaag  darob 
ttof»raag  dar  aadicidta  iMsaa  aad  Pagaa,  dia  aMui  aa 
Ivadc  %orbar  ooeb  alwaa  aaigaanihaH  batto,  mä  Hooi; 
docb  vrrgabaagt  ata  ■  dir  daa  Maoa  baftata  aicbt  ia  4m 
SpaHr,  odar  dar  Waaaarflrabl  trat  aadars  wo  ia  dar  Mbo 
bcr^of,  aad  daa  AoHaalftala  dar  Pagaa  aMcbIa  dia  Ogfl» 
aaagra  aar  grÜMr. 

haraaf  bracb  mm  aa  dar  irwibatia  Stetb,  wo  dto 
■cttica  WaMar  daiab  dia  Maaar  drai^aa,  4  Uagalüaliiaw 
V'  aa  dar  loMra  Saüa  vaa  dar 
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setzte  dies  durch  eine  frisclio  Maaer  von  1  Stein  »  W 
Stärke,  zu  dem  gewonnenen  Raum  nocli  den  des  Segmen- 
tes hinzunehmend.  I)ie  Wasser  minderten  sich  nicht.  Man 
rifs  das  angemauerte  Stöclt  wieder  weg  und  führte  es  zum 
zweiten  Male  auf.  Wieder  vergebens:  die  Zuflösse  waren 
stärker  als  zuvor. 

Nun  legte  man  eine  Schrotzimmerung  vor,  deren  Jö- 
cher  oben  und  unten  genutet  und  gefedert,  und  deren 
Fugen  mit  Moos  und  getheerter  Leinwand  belegt  und  au- 
fserdem  noch  durch  vorgenageltes  Eisenblech  verdichtet 
waren.  Auch  dies  half  nicht  viel.  Kurz,  das  Resultat  der 
sämmtlicben  Yerdichtungs versuche  war,  dafs  man  statt  16 
nun  27 — 28  Kubikfufs  Wasser  hat,  die  man,  um  sie  we- 
nigstens concentrirt  und  den  Schacht  ziemlich  trocken  zu 
haben,  zusammen  durch  das  unterste  Abflufsrohr  in  den 
Schacht  läfst  und  sofort  zu  dem  obersten  Sumpfkasten  fal- 
len läfst. 

Bei  so  vollständiger  Undichtigkeit  dürnc  es  das  Ge- 
ratbenste  sein,  eine  neue  wasserdichte  Schacht- 
mauer innerhalb  der  ersten,  wenigstens  IJ  bis  2 
Ziegelsteinlangen  stark  aufzuführen,  und  den  dadurch  ver- 
loren gehenden  lichten  Schachtraum,  falls  er  unentbehrlich 
ist,  sofort  durch  Abteufung  eines  zweiten  Schachtes,  der 
bei  ausgedehnten  Tiefbauen  ohnehin  bald  Bedürfnifs  wird, 
zu  ersetzen. 

Sind  die  nach  vollendeter  Ausmauerung  noch  in  den 
Schacht  tretenden  Zuflösse  geringer,  so  thut  man  oft  am 
besten,  zu  deren  Absperrung  gar  kein  Mittel  zu  ergreifen, 
höchstens,  wenn  sie  nur  in  sehr  feinen  Strahlchen  hervor- 
dringen, einen  stark  auftragenden  Trafs mörtelputz  zu 
versuchen,  obschon  der  letzlere  häuGg  nicht  haften  wird. 
In  manchen  Fällen  hat  sich  derselbe  wirksam  gezeigt.  Zum 
Verdichten  solcher  Stellen  der  Mörtelfugen,  wo  nur  feine 
Wasserstrabichen  durch  die  Mauer  dringen,  hat  man  auch 
oft  in  die  durch  vorsichtiges  Ausmeifseln  etwas  erweiter- 
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Xtm  LddMf  r«inf*t«f run  BatAwollandochl  «ta» 
fetcboben  fmi  wrik  Ukmm  SUpfain«  Mtor  iMiM 
SdilÄge«  vonidHif  «iagv^ri^bM.  Diu  Mütd  idgl«  äcb 
•sf  kurte  Z#il  wMsMi,  abar  Midi  I  a^ar  t|  TagMi  Iral 
dar  luhkdifadrtefia  WaaMralrahl  m  «taer  aadarrn 
Stelle  wieder  hervor.  —  Gaai  maAIi  Md  h6chil 
ibeihg  ia  das  BiMibia^  dia  Vardiablaaf  aiaar  salahaa 
SieUc  la  bawirfcaa,  wa  dar  Waasarslrahl  aas  aia#ai 
Zirgeltlaiaa  harvardrinf  t  LaUlarea  itl  aar  afaiBe» 
weii,  daCi  dia  MMaUaf  a  Ualar  dieaaai  Slaina  aadicU  iai; 
aa  oad  Mr  iidl  Mm  ata  Ztafaialato  sMa  Waaaar  darck 
Maa  bat  varaaahl,  dte  fragiiabafl  Slallaa  dareb  ta  daa  IIa» 
gel  geftcblaf aiM^  adl  SdMAwarf  aaiwkkalla  Nifal  b« 
diibiea,  am  bat  aafv  HaMa  aiaania  Katta,  dia  adl 
gadreblaai  altaai  Maafiail  aaiwaadaa  waraa,  atagatriabaai 
der  Krfoig  war  aaltricbaneiiaa  aar  der,  dab  dar  Uafri 
follrndt  larapnaif  aad  bdalg  etaselaa  Bracbea  aaa  4m 
Maaer  belaa,  dia  WaaMT  iidl  aber  vanaabrlaa.  Lalalaaa 
ErfabnMg  iil  a.  B.  aoeb  gaas  aaaardiagt  aaTHalaaa 
gcaMcbi  wardaa. 

Maa  baaa  darattlgo  gartogara  UadkUigbaMaa 
Skbacbiaiiaar»  dia  bei  ragelrecbler  Aabga  fast  alHa  MT 
die  Kalge  gcblecilaa  Maleriab,  aahcblager  MdrtehaiadMf 
oder  liadefiichar  Maarararbeil  iai,  der  baüaadea  Zäk  wA 
ibfrf  Artaei,  der  Kaihtialarbildaag  ikberlasaea. 

Jcdea  Aalbraabaa  aad  jadaa  Etolraibea  voa  KaÜaa  kl 
das  »frode  üaaiiaar  iil  geradeaa  vardarMicbv  aad 
rrt  aar  da  s«  raabifartigaa»  wo  dia  Maaar  aabaübar» 
gar,  %t»e  aaf  Malbiaa»  tctaa  icrffallea  iat 

»  Mufalict  arlaaba  iab  aar,  aoab  ata  MMtai  wm  tm^ 
dKbiattg  eiaar  iaalt  abar  aidM  gaaa  waaaardiebl 
iaaea  ikfcacklaaaar  ia  Voracblag  aa  briagaa, 
aicb    %niitidH   aal  Balna   wird   aawaadaa 
biaide  daa  BagaMal  awiaabaa  dar  Maaar  aad  daa 
lagiea  J^char«  darcb  mmm  dicbiea  Varaabkf  aaa 
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oder  Brettern,  die  genutet  und  gefedert  sind,  ab  und  giefse 
dann  diesen  Raum  mit  hydraulischem  Mörtel  aus,  nachdem 
▼orher,  damit  der  Mörtel  an  dem  Mauerwerke  haften  könne, 
die  undichten  Stellen  in  eben  angegebener  Art  provisorisch 
durch  Baumwolle  verdichtet  worden  sind.  Der  Mörtel  muls 
aus  schnell  erhärtendem  Cement  bereitet  werden,  damit 
er  sich  fest  mit  der  Mauer  verbinde,  ehe  die  provisorisch 
nurflckgedrangten  Wasserstrahlen  wieder  hervorsprudeln. 


In  dem  Bisherigen  ist  der  Fall  vorausgesetzt  worden, 
dab  der  Schacht  von  Tage  nieder  bis  zu  einem,  für  die 
Fnndamentirung  der  Schachtmauer  geeigneten  Gesteine  ab- 
geteuft und  dann  von  unten  herauf  bis  zu  Tage  in  Einem 
Slfiek  ausgemauert  werden  könne.  Dieser  Fall  ist  aber  bei 
mserem  Bergbaue  keineswegs  der  gewöhnliche. 

Es  werden  nämlich  sehr  bedeutende  Strecken  der 
Westphfiiischen  Kreideformation  von  einem  sehr  wasser- 
reichen Sufswasser-Gebilde  bedeckt,  welches  Fliefs  ge- 
nannt wird,  und  aus  einem  aufserordentlich  feinkörnigen, 
bei  Gegenwart  von  Wasser  fliefsendem  und  geschlämmtem 
Mergel  und  Grünsande  gleichenden  Materiale  besteht.  Die 
'  Mächtigkeit  desselben  steigt  bis  zu  9  Ltr.,  variirt  aber  eben 
so  sehr,  wie  das  Vorkommen  des  Fliefses  überhaupt,  in- 
dem sich  oft  sehr  nahe  neben  flieisfreien  oder  mit  einer 
dünnen  Fliefs -Ablagerung  versehenen  Stellen  sehr  mach- 
tige Hassen  davon  finden.  —  An  anderen,  oft  auch  an 
denselben  Stellen,  kommen  dann  noch  wasserreiche,  bis 
SU  7  und  mehr  Lachter  machtige  Grandablagerungen 
vor,  gröfstentheils  aus  Flufsgeschieben  bestehend,  welche 
hiafig  eben  so  und  bei  ihrem  Zusammenhange  mit  den 
FISssen,  oft  in  noch  höherem  Grade  wie  der  Fliefs,  dem 
Sehachtabteufen ,  selbst  bei  Anwendung  der  sorgfältigsten 
Abtreibearbeit,  unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen- 
selien. 

7  ♦ 
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Wo  km  ikmfm  AMigcnmirfii  dm  AMettfe«  nü  Um» 
nirntfiff  iwfii^kgNdi  lil,  wird  8enh«a«er«ng  mgowcaäil» 
wfirlie  vo«  vome  Ii«r9in  de«  Vortvf  gewibri,  eiM 
nnt;rrt«  Flirb«  M  MlblAhen  und  nsr  ••  der  Soble  Wi 
le  da»  Abtenre«  Irelen  te  iMf ee.  Aeeh  in  dieeeM  Zweig« 
drr  i.ruhemmmmnmg  rimi  hier  im  dea  lelileii  8  JebfM 
rr»uunlirbe  PerlMhrMe  gemecbl  worden.  UriprtagMi 
wan.lir  «an  dceeefte  Verfebreii  Mit  wie  ie  BnMneef  Mek 
un«l  nach  i§l  e^e  eber  le  einer  vollkommnrren  MellMde 
i{rlan}*i,  welcbe  iicb  encb  ton  der  übert cblesitcben ,  in 
ür«  Arrbif  t  Befgb.  n.  Httllenknnde  Bd.  IX.,  8.  153  n.  t 
benckriobenen,  Mkr  weeentHcb  nnlereebeidel. 

Her  Heil  beflefcl  neeb  der  in  Wrfipbnien  JHil  ni» 
Ifc  fti«*in  ötlidiei,  dmtk  die  Fignren  36,  S8e  nnd  43.  veen 
»iffiiltrMen  Cenilmftien  ent  eine»,  an  der  einen  Seite 
%rriiky|en,  nn  der  nndem  aber  ticb  nacb  nnirn  vaijin  i 
Kcndm,  bdbemen  IbbnMn  ans  eirhenen  Boblenaiirbeat 
wrlt-hc*  nacb  Art  einer  tirgebleinniaoentng  ebne  Küi  wntf 
niriai  mit  de«  reten  Sigeacbnitte  inaaniniengelrgl  nnd  «Ü 
grof»««  TVAgeln  Irel  nnf  einander  genagelt,  anfterdeni 
irUi  Scbranbenbolaen  (f,  Fig.  M.  nnd  42),  die  dnrcb 
BuklriiUf rn  bindnrdigeiien,  befefli|{l  find.  Man  vei 
r»,  »rekrecble  Fngen  Aber  einander  boninN*n  in  li 
and  fertigt  deebalb  die  Krliatddie  bei  virraeitigen 
ten  »4»,  «le  In  Fig.  43.  angegeben,  in  weirber  die 
logrnrn  lUnien  die  oberale,  die  pnnblirten  die 
Bobirnlage  bcaeicbnan.  Her  Rabnien  bat  oben  die  Süfkn 
ärt  Mauer,  weicbe  er  tragen  aoll  nnd  alininit  ancb  anMI 
»»I  «irren  Fer«  iberain.  Der  Winbd,  den  die  icbtif 
>riir  dce  iUelen  nril  der  vcrtakairn  bddel,  betragt  bei 
alicfrffi  der  binaign«  gantnianarnngen  30—35*,  bei 
nrecrrn  in  der  ■«gei  40— 45%  nocb  adidrfar  nuMhl 
^marlbm  im  Cfnnda;  a«  iat  er  bei  de«  Fig.  3H  a. 
Mellire  lluele  in  de«  Ikbnade  dm  Itorgl 
Concordie  bei  Oiafbaniin  -  33*.    Dieae  grMMm  SehMl 
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des  Rostes  dorne  auch  im  Fliers  als  nachahmcnswerlh  zu 
betrachten  sein,  da  sie  ein  leichteres  Durchschneiden  des 
Gebirges  bewirkt,  daher  auf  den  festen  Lagen,  die  zwi- 
schen dem  schwimmenden  Gebirge  vorkommen,  weniger 
Widerstand  findet.  Unten  isl  der  Rost  mit  einem  Schuhe 
bewaffnet,  der  an  der  vertikalen  Seite  darauf  getrieben 
und  mit  Yersenknagcln  daran  befestigt  wird,  und  meist  aas 
Schmiedeeisen,  besser  aber  aus  Stahl  nach  der  Form  des 
Schachtumfanges  angefertigt  ist.  Dieser  Schuh  ist  6  —  9^^ 
hoch  und  steht  unten  3  —  5"  vor;  er  ist  \  —  |"  stark  und 
unten  geschärft  —  und  zwar  entweder  messerartig  (Fig. 
35a.)  oder  durch  eine  gerundete  Abschragung  (Fig.35b.); 
letzteres  ist  zum  Absinken  im  Grande  vorzuziehen,  weil 
die  Scharfe  sich  nicht  so  leicht  verbiegt. 

Der  auf  Anna  bei  Essen  bei  der  Senkmauerung  im 
Pliefs  angewendete  Rost  ist  in  Fig.  36.  im  senkrechten 
Durchschnitte  und  zugleich  in  einer  Ansicht  von  innen  dar- 
gestellt. 

Ist  das  schwimmende  Gebirge  sehr  dfinnflussig,  so  isl 
es  zwcckmäfsig,  den  Schuh  und  die  vertikale  Seite  des 
Rostes  der  inneren  Schachtseite  zuzukehren,  weil  so  die 
Gebirgsmasse  mehr  nach  aufscn  als  in  den  Schacht  ge- 
ilräckt  wird  und  die  ganze  Senkmauer  widerlagerartig  auf 
der  Sohle  aufruht  und  fortwährend  mehr  Stabilität  hat.  Bei 
minder  dünnflüssiger  Masse  aber  und  im  Grande  würde 
die  Senkarbeit  mit  einem  solchen  Roste  unmöglich  sein; 
hier,  mufs  wie  in  Fig.  36.  die  vertikale  Seite  des  Rostes 
nach  aufsen  gekehrt  sein  und  der  Schuh  den  Schachtum- 
fang vorzeichnen. 

Beim  Beginne  des  Abteufens  wird  nun  entweder 
der  Schacht  in  den  gewählten  Dimensionen  in  der  Damm- 
«rdenild  in  dem  Lehm  bis  auf  das  wasserreiche  Gebirge  uus- 
geachachtet  und  dann  in  demselben  der  in  Stücken  von 
geeigneter  Gröfse  —  ihrer  sind  meist  8,  nämlich  4  Eck- 
oed  4  MHtelstücke  —  vorgerichtete  Rost  vollends  zusam-* 


«ettfriattly  •iw  MM  il«M  im  Rott  fM  vor«  hiMto 
*b#r  Tif«  v«MMa4if  ker  md  dwobtraft  Mcb  tdiM  4to 
DtAMierde  MÜlcItl  SmkBf%M.  Bnltfrtf  Varibbrm  rerdital 
den  VoriBf ,  wdl  daM  iOfMdi  SdMcIrtftdflM  vorlMidM 
sind,  wdcha  der  Mtwr  tb  Lakrt  flir  de«  f  kr a etil 
Niedcrfmsg  Umm;  m  komwA  MSMlIich  a«eh  in  illMdM 
FAllen  i«r  AawMdMf,  w  der  Santwangring  tdinn  IHicK 
loM  Vervedle,  ■Hielrt  AMreibeerbeil  derdttekeeiien»  f«r- 
»figeganf  ee  ikNl« 

Liegt  der  Roft  to  ridtfger  d.  h.  veralgllch  in  voHkeM» 
»ee  iohligerLeteY  ••  wM  des  Maeerwerh  dereef  md>^ 
gematieft.  Deaeeike  kealekl  klar  gawi  algaeMni  aea  kafi» 
gebranelM  Ilagalataiata  «U  TrabaiMel,  md  wird 
»o  lirrge^lell,  wie  ea  flIr  die  ekee  keackrlekeae 
dtcbu  Sifcirkiaweniwg  ■ifel  iat  Aef  gelea  Material 
end  iorgfkfeife  AfkeÜ  kawt  kei  der  SeekaMeeweg  mn 
fierordeetSck  viel  m^  wei  daa  eock  eickt  veMiedif  er^ 
k^rteir  Maearwerfc  dekei  in  Bewegnng  gekrackt  wird  Md 
fogar  einifM  Dfiak,  wenn  anck  gücblickerweiae  mä  Mr 
geringer  PmckkAke  anaankaltM  kat 

lUnlt  der  iMenmunfcak  dea  Manerwerka  ki 
ken  nickt  anfgekeken  werde«  ket  nMn  ea  kei  aÜM 
AntfuiiningM  der  in  Rede  aleiMMiden  Art  nrit  den 
dercb  I  kia  If"  atarke  eiserne  Ankerackranken 
ver'iitnden.  I>er  letBterM  werden  kei  groftM  SckickiM 
H  angewendet,  derM  je  eine  in*  Jeder  Sckacktecke  nnd  )a 
ewe  in  der  MMIe  JedM  Stofbee  iick  keindet  Sie 
wie  »eck  flg.  9t.  e^  e»  e  nackweiit,  nMllM  dnrck  die 
kinderck.  bn  Rente  werden  iie  dnrck  Mnttem  feetgekal 
len.  Hl  der  MeMf  aker,  ki  AkatindM  tM  5  kia  10  PMk» 
tinrck  kerineniel  eingeaMMrte  kleiM  gdkeiaeme  ftntiM  mt^ 
nnier  weicke  nwMknMl  nock  Reklewücke  vm  I  kie  t 
Feh  Unge  gelegt  werdM.  Dea  kei  anfitaigandar  tlmm^ 
fang  erfarderlleke  Yeningern  der  Anker  wird  nnek  AM 


103 

Mich  durch  Muffen  bewirkl,  in  deren  eingeschnittene  MaU 
lern  die  Vaterschrauben  beider  Stangen  passen. 

Um  femer  beim  Senken  die  Reibung  der  Mauer  an 
den  Gebirgsstörsen ,  namentlich  das  zu  befürchtende  Zu- 
rückbleiben einzelner  Theile  zu  verhüten,  auch  den  Mörtel 
gegen  die  anmittelbare  Einwirkung  des  Wassers  in  etwas 
zo  schützen,  umgiebt  man  die  Mauer  aufsen  mit  einer 
Verschalung  aus  vertikal  neben  einander  gestellten, 
manchmal  genuteten  und  gefederten,  manchmal  gefalzten, 
oft  auch  nur  stumpf  an  einander  gestofsenen  tannenen 
Brettern  mn  (Fig.  36.)  9  welche  bei  m  in  den  Rost  ein- 
greift. Man  wählt  sie  meist  nicht  starker  als  1'^  Dieser 
Mantel  wird  etwa  von  6  zu  6  Fufs  durch  umgelegte,  fest 
Msammen  genietete  schmiedeeiserne  Reifen  ^^  um  den 
Mauerkörper  herum  festgehalten.  Wo  bei  aufsteigender 
Mauerung  die  Bretllangcn  zu  Ende  geben  und  neue  Bret- 
ter aufzusetzen  sind,  geschieht  dies  mit  schrägem  Abschnitt 
(wie  bei  p  Fig.  36.),  wobei  die  Verbindung  entweder 
durch  Schrauben,  wie  in  der  Zeichnung  dargestellt,  oder 
durch  einen  umgelegten  Reif  bewerkstelligt  wird.  Die  zu 
senkende  Mauer  erhalt  durch  die  Verschalung  das  Aus- 
seben eines  colossalen  Fasses. 

Die  meisten  unserer  Senkmauern  sind  2  Ziegelstein- 
längen, also  durchschnittlich  2V*  stark.  In  dem,  im  Lich- 
ten der  Senkmauerung  ib'  6'^  langen  und  13'  8'^  weiten 
Schacht  von  Concordia,  hat  sich  diese  Stärke  bei  einem 
Maximum  von  216  Kubikfufs  Wasser  pro  Minute  und  S^Ltr. 
gröfster  Druckhöhe,  als  vollkommen  ausreichend  erwiesen. 

Die  Kreisform  ist  für  die  Senkmauerung  die  gün- 
stigste; wendet  man,  wie  es  gewöhnlich  geschehen  ist, 
die  vierseitige  Form  mit  bogenförmigen  Stöfsen 
an,  so  ist  den  letzteren  wenigstens  eine  grofse  Busenhöhe 
sageben.  Man  wählte  die  letzlere  z.B.  auf  (Concordia  zu 
33  resp.  27^''. 

Die  Gezimmer  werden  in  die  Senkmauer  auf  die- 


nie  Man^r  tinbl  vemdge  ihrer  eifenen 
Schwere  kl  im  ichwi— iea4e  Gehirge  ei»,  beM 
Irr,  held  huifMMMr,  Je  Mchde»  fie  weniger  o4er 
Wideriiend  liiM.  Uli  feftochreileaden  SUkm  Uhrl  mm 
mit  der  weilerw  AdhMMeneg  fett  Bte  rescher  Ge«f  iel 
nicht  «AMcheaevflrtht  weil  dereeihe  eeken  gleirhwiMf 
i0l,  ein  elofirweiier  Ge«f  iel  eeger  eehr  geÜhrHch.  Bto 
eef  (oerordie  Im  Gresde  heohechlele  Geichwiedigh^M 
%o«  3  Fefs  ia  U»mim  durfte  ia  de«  »eiele«  File«  el» 
engemrtse«  gelle«.  Airf  CeroÜMSgiich,  wo  der  PUell 
Ktni  frei  voe  Gresd,  weeMrreich  mi  eehr  feiahAniig  wai^^ 
durchtank  die  Meaer  ia  SO  Slaadea  veHhaaNaea  gleich» 
föraiig  dae  10  Fafc  ailchlige  FHeMefrr  Gleiehaeüig  arfl 
drei  Siahea  der  Maaer  werdea  die  darch  äe  ehgeechaH 
leaea  Waeeer  eae  daai  laairia  Schachtreaaie  eaegefftrdart^ 
ead  dei  AMealM  heelehl  aMiel  aar  ia  eiaer  WegfilU 
•rbril,  wahei  die  ArheÜer  eaf  BAhaea  elehea,  die 
ilef  SHiachleahle  —  aad  hei  der  SeaherheM  iai  FlieSi 
drei  uiHenlea  der  eiageaieaertea  Getiaaaer  rahea.  — 
«rbniri  grublealhdte  aal  der  Scheafel;  doch  iel  der 
uü  io  d6aa,  defi  er  aaaiillelher  »Ü  deai  Biam 
•chopA  «erdea  heaa.  Eia  eigeaüicher  Biabreeh  iel 
bei  eof  deaa  sa  hideat  weaa  des  ta  darchleafeade  Lofaa* 
fett  i»i,  also  aeaMaMch  ia  Greadechichlea.  Derteihe  Hcfl 
daaa  tirto  ia  der  MMo  dae  Schachlee  aad  Üefer  eli  4m 
SchaK,  «od  vaa  laa  eae  wird  aril  eiaigeai  Aaeleigea 
•Hca  Seüea  Ua  Me  aehe  laai  Roele  die  G( 
«trf  grrieaü,  eo  dab  die  Sohle  dee  SchedHee  lriehlerfkai|f 
y^lrä^  riage  aai  eher  aalar  doai  Rael  aooh  eiae  Brael  ai^ 
firhi,  welche  erel  adelal  reech  aad  Ar  dea  geatea  Ifaa» 
feag  aNiglichel  gWehseilig  ealleral  wird.  Wihread  o4er. 
cW^h  each  lelilefer  ArheA  erielgl  deaa  dee  Siahea.  ha 
tchwiiitedea  Gehirgo  iel  die  BUdaiw 
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oder  gar  die  vollständige  Wcgräamiiiig  der  Massen  unter 
dem  RosI  nur  an  den  Stellen  nothwendig,  wo  einzelne 
Lagen  von  festem  Sande  oder  Kies  den  Fliefs  unterbre- 
chen. Dies  sind  für  die  Senkarbeit  die  gefahrlichsten  Par- 
tien, besonders  dann,  wenn  solche  Zwischenlager  sich  nur 
an  Einem  Schacblstofse  finden  und  in  ihrer  Mächtigkeit 
varihren.  Ist  der  Fliefs  dünnflüssig  und  der  Wasserandrang 
grofa,  so  ist  das  Abteufen  mit  Vorgesumpfc  sehr  zu  em- 
pfohlen. Wo  bei  der  Senkarbeit  die  Wasserhaltung  mit 
Pumpen  betrieben  wird,  dürfen  diese  nie  tiefer  als  bis  etwa 
1  Fufs  über  der  Sohle  hinabreichen,  theils  weil  sie  sich 
acHiat  zu  häufig  versetzen,  theils  weil  sie  das  Gebirge  aus 
den  Stöfsen  mit  ansaugen  und  Ausweitungen  veranlassen 
würden,  durch  welche  das  gicichmafsige  Sinken  der  Mauer 
gefährdet  wird. 

Vor  allen  Dingen  ist  die  gröfsic  Ai.fmcrksamkeit  dar- 
aof  zu  richten ,  dafs  die  M^uer  vollkommen  loth- 
recht  und  an  allen  Stöfsen  gleichmäfsig  nieder- 
geht, denn  geschieht  dies  nicht,  so  steht  das  Zerreifsen 
dea  Mauerwerks  zu  befurchten. 

Es  giebt  verschiedene  Mittel,  das  Sinken  eines 
zorückbleibenden  Theiles  der  Senkmaucr  zu  be- 
achleonigen.  Hierher  gehören:  beim  Absinken  im  Fliefs 
daa  tiefere  Wegföllen  des  flössigen  Bodens  nach  der  Seite 
hin,  wo  das  Sinken  Hindernisse  findet,  im  Sande  und  Lehm 
daa  Unlerschrämen  an  der  betreff'enden  Stelle,  im  Grande 
daa  Entfernen  der  unter  dem  Roste  resp.  dem  Schuhe  lie- 
genden Geschiebe,  deren  z.  B.  im  Grande  der  Lipper  Haide 
bei  Oberhausen  solche  von  70  Pfd.  Gewicht  und  der  Gröfse 
eines  Kopfes  vorkommen.  Solche  Stücke  lassen  auch  ein 
Verbiegen  des  Schuhes  befurchten.  Ueberhaupt  ist  es  gut, 
bei  dem  Senken  stets  im  Voraus  mit  dem  Spiefse  das  un- 
ter dem  Roste  befindliche  Gebirge  zu  untersuchen,  um 
solche  Hindernisse  sofort  wegräumen  zu  können.  Ein  fer- 
nerea  Mittel  zum  Befördern  des  Sinkens  einzelner  Theile 


odrf  4tf  tmmm  ■■■taiier  M 

•tiflde  aar  4ie  HIf  rtf  k  o4«r  te  ei»f »— trt—  6^* 

liflinicf  f    MS    MMb    MfW    MMfCi    AsOMMni    fCfCMMS 

idfieii  Sldlc,  womAmm  \mmm  mm  m  4««  pniMi  llMtoft 
der  MaMT  iMnMi  ÜMM  darf,  da  aonal  dit  MaMraag  Iraf^ 
pMafiif  adbtitf  wArd«.  Hai  wum  ttcr  da»  SdkmkkB 
eia  fralaa  «ad  üartai  CarAal,  %m  Uftl  akh  daa  Sntkm 
miü  ipMaa  BrfUfa  wmk  dirch  awiachaci  dieaaa  Md  dit 
Mauer  yt>ttwta  Wtada«  MSrdani.  Un  daa 
Siskra  aiaar  Sau«  dar  MaacrMf  aaCnkallea,  H^ 
den  Roil  aa  dar  tairaffaadaa  Slalta  darcli  Zjawaaraag  aa 
unirrfangaa.  Bahr  ktalf  wcrdaa  aar  BrsMaag  aiaaa 
glnrlirorMeaa  giakaaa  der  Maaar  alla  dieaa  Mülal  aaflaiah 
angrwcadal,  woM  au  die  aabarordaatUrhala  Aaadaaar 
noUiig  lit  Trala  alar  SargfaH  aad  AafaMirkaaailMil  adila 
gen  aia  aliar  daaaaak  lawailaa  alla  fahl ,  wta  diaa  a.  B. 
aar  Aaaa  ia  aiaaai,  laar  45  Pab  alarkaa  Fliahlifar  aal 
einer  etagalafafiaa  6''  aiicliügaa  Kiaalaga  dar  Fall  vai, 
üa  eia  Thail  dar  Maaar  raataah,  wAhraad  dar  •Mga 
ler  »lakea  waMa,  aa  dali  eia  ZarraUtaa  dar  Maaar 
be%or»iaad,  aad  wo  aMW  aich  eadlidi  dadarck  half,  dab 
aiaa  die  wm  daai  SckacMa  giyaaiplea  Waaaar  aa  daa 
Siaürfl,  dia  akM  liaiiaa  walllea,  aadi  dar  Aabaraa  SaMa 
der  Seakaiaaar  aarladlaa  4k9m  aad  daa  Cakirga  laMaJa^ 
Mai  die  liiadaradaa  TkaÜa  daa  laUlaraa  wtftaapüaa,  aiai 
MMa  aock  dardi  aiiaraa  Slaagaa,  aal  daaaa  a^a  kralaf 
d€9  Maaar  Ua  aad  kar  aliafr,  aa  bafördera  aadMa.  Ia 
geUag,  dia  SaakaMaar  dareh  dieaaa  Mülal  ia  eiaigaa 
aaiea  wiadar  ia*a  Claidifaaricy  aa  brlagaa. 

l>ardi  daa  AMaaTaa  iai  PUali  Imaad  kai  daaaaa 

wagaag  aad  aa  arfalgl  aai  daa  Scfcaaki  karaai 

s^iaa^a  im  aa*   waa  vaa   ^ai^H^PB 
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Abireibearbeit  meist  unmöglich  macht;  bei  richtig  geleiteter 
Senkmauerung  ist  es  so  leicht  nicht  zu  befürchten,  und 
wenn  es  eintritt,  minder  gefahrlich. 

Vor  der  weiteren  Abteufung  unterhblb  der 
Senkma.uer  ist  gehörig  dafür  zu  sorgen,  dafs  diese  nicht 
weiter  sinkt.  Man  pflegt  zu  dem  Ende  den  Rost  durch 
eine  auf  Tragestempel  basirte  kräftige  Schrotzimme* 
rong  zu  unterstützen,  und  den  Schacht  unterhalb  der 
laiiteren  Anfangs  in  geringeren  Dimensionen  abzuteufen, 
von  welchen  erst  nachher  wieder  zu  den  eigentlichen  ver- 
lorenen Dimensionen  übergegangen  wird.  Wie  .wichtig  es 
ist,  die  Senkmauerung  gehörig  zu  unterfangen,  beweist  der 
unten  ndher  besprochene  Unfall  auf  der  Muthung  Constan- 
lin  der  Grofse  bei  Bochum,  wo  man  nur  3  Geviere  Schrot- 
aimmerung  gelegt  hatte,  was  nicht  genügte,  die  16'  hohe 
Senkmauer  zu  tragen. 

Die  Senkarbeit  wird  meist  bis  auf  das  Kreidegebirge 
fortgesetzt,  bisweilen  (ein  Beispiel  giebt  der  Schacht  von 
Carolinenglfick)  auch  nur  bis  in  feste  Alluvialschichten, 
wenn  die  Tagewasser  und  die  des  Grandes  oder  Fiiefses 
hierdurch  schon  abgesperrt  sind.  Es  gelingt  meist,  den 
Schuh  einige  Zoll  tief  in  das  gröfstentheils  aus  Mergeln 
▼on  geringer  Festigkeit  bestehende  Kreidegebirge  einzu- 
treiben und  hierdurch  jene  Absperrung  zu  bewerkstelligen. 
Bei  starken  Zuflüssen  aber  ist  Letzteres  nicht  möglich  und 
es  hat  die  Zurückdrängung  der  unter  dem  Roste  hervor- 
qimdelnden  Wasser  in  dem  Schachte  der  Muthung  Ober- 
htnaen  (Bergbaugesellschaft  Concordia)  derartige 
Schwierigkeiten  gemacht,  dafs  ein  näheres  Eingehen  auf 
die  dort  zu  jenem  Zwecke  (1851)  ausgeführten  Arbeiten 
von  besonderem  Interesse  sein  dürfte  *). 


*)  Ich  gebe  hier  neben  eigenen  Notizen  in  der  Kürze  daa  We- 
sentliclMte  ans  einer,  mir  von  dem  Herrn  Ober-Berggeschwornen 
Lind  in  Eisen  gütigst  mitgetheilten  ausführlichen  Besclireibnng 
dieaer  Arbeiten. 


m 

«CHI  aroi  340000  Ff4.  — fwiditgt»  wir  et  hier  wUkH  §9^ 
Innern,  die  SeduMNitr,  die  dm  5  Ur.  21  ZoN  wicMif 
i;r»ncl  üordMMkM  kaUe,  liefrr  ab  4|  Fall  in  dm  Iterfel 
ciatutrciben.  76  KaMkfafc  Wamr  pro  Mtaala  wire«  gMkh« 
Ikli  ibgviferrt,  ikar  m  dnagm  darea  aocb  140  Miar 
dem  Hoiia  bar  ta  dm  Sehachlv  md  daa  auf  lolchar  G«* 
wall,  dali  dia  CakirfrfdAlla  ikh  didarck  arwaüerlm  mi 
i{in£r  SlAciia  Maffil  waffariiiaa  wardm.  Zaaichil  fak 
ti«  uai  dia  VardidUmnarlifll  aiöfüdi  n  aMokaa,  dm 
lieüigra  Wiiiirdradi  aalar  daai  Roala  m  vanaladani. 

Za  dmi  Bada  bahrta  am  la  dm  RaH  36  L6cbar  tm 
l(  /oll  Dardmaaiar  and  biab,  ab  diam  aicbl  gm  Agfa«, 
fiocb  4  Locbar,  aAarfbb  ia  dar  Wila  jadm  Slabei  Eis 
Lorb  ( t,  PIf .  36a.)  tm  6^'  Owidral  Ia  dii  Holt  dm  ■•  • 
»itt  /.  Ml  dab  dia  laÜiii  cröTilmlbaib  darch  diem  L4» 
I  brr  in  dm  Bcbiibi  Hinim«  Mm  Iriab  aaa  gMcbiaMf 
nagt  lai  gaaia«  SahaHMaaibaga  aiil  Slapfobea  ScbiSn 
«trrg  la  dia  Oaiamgm  aalar  daai  Rail  and  dia 
Usrira  t^cbifgiblAAa,  aad  icblag  bacbaaa«  aiil  Warg 
wirirlir  baila  aad^  Mi  biar  rndlicb  dm  Wiiiar  aar 
I«  Trupira  benrofUil«  Dariaf  aibai  auia  aaler  de»  Mari^ 
dm  Mrrgel  mf  drm  H"  Hube  weg,  legla  mf  dia  am 
^'cbil<ic*ie  eherne  Brail  aia  Uetwaaier  i  (  Fig.  3Ha. )  vini  6 
und  *^"  SIArbe«  walclMa  am  8^  darcb  m§mm9  Liicbaa  aMi 
Scbraubra  vafbvadaam  Tbulm  baaCmd  aad  lieb  ia  dar 
limdMiig  dar  4  SUMbrn  gaam  der  Fana  6^^  Roilm  aw» 
^cbiob.  Dia  CiaHmHita  diemi,  aicbl  aiil  KiaUHcbm 
%rr»rbtHim  Gaaiaman  migl  Fig.  38  c.  her  i|''  haka 
li«am  a  iwmbm  daai  Cmiara  *  aad  dar  miar»  FlAcbw 
dr%  HtHlai  «rarda  aril  Warg  imgiilnfft  aad  dma  dm 
iic%tefe  darcfc  MaM  aad  Wiadm  biaaalgefwefid  aad  darall 
rttctne  Piagbalm  gtballm,  Zwiicbm  *  aad  deai  ti#* 
uirKv»iuC»c  IradHi  im«  iiaiaicbrt  wieder  eiae  Wargrer» 
<iMiiiaag  m,  ia  waicka  aMa  biliitaa  Keib  Iriab.    Oaaa 
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in  «icrselhen  Weise  wurde  das  Gcviere  e  unler  6,  und 
darauf  das  Gcviere  </,  welches  übrigens  um  2 '  zurück- 
springt, unter  c  angebracht.  Diese  Geviere  haben  keine 
Einstriche  und  sind  nur  durch  ihre  feste  Einspannung  zwi- 
schen die  Schachtstüfse  und  die  Verdichtung  gehallen. 
Nachdem  man  nun  noch  etwas  abgeteuft  hatte,  legte  man 
2'  unter  d  ein  viertes  Geviere  e,  um  dahinter  die  Pfiihle  /, 
durch  weiche  die  Slöfse  vollständig  bekleidet  wurden,  an- 
zustecken. Gleichzeitig  verstopfte  man  die  36  Bohrlöcher 
des  Rostes  durch  Werg,  in  welches  hölzerne  Pflöcke  nach- 
getrieben wurden,  und  seine  horizontalen  Fugen  gleich- 
falls durch  eingetriebenes  Werg.  Es  ergab  sich  in  Folge 
dieser  Arbeiten  eine  Verminderung  der  Zuflüsse  bis  auf 
48  Kubikfufs  pro  Minute,  welche  durch  3  der  6zöiligen 
Löcher  im  Roste  hervorsprudelten,  da  das  vierte  niemals 
Wasser  ausgegossen  hat.  Auch  diese  Löcher  schon  jetzt 
zu  verschliefsen,  durfte  man  nicht  wagen. 

Man  teufte  in  den  aufseren  Dimensionen  der  Senk- 
mauer 3  Ltr.  weiter  ab  und  legte  2|  Ltr.  unler  der  Unter- 
kante des  Rostes  und  8^  Ltr.  unler  Tage  auf  einer  festen 
vnd  geschlossenen  Mergelschicht  das  Fundament  für  eine 
wasserdichte  Schachlausmaucrung,  deren  Fufs  so  construirt 
wurde,  wie  Fig.  38  b.  angiebt  und  welche,  2  Ziegelstein- 
langen  stark,  mit  derselben  lichten  W^eite,  die  die  Senk- 
mauer hat,  auTgeführt  ist.  Unter  dem  Fundamente  versah 
man  die  Schachtstöfse  mit  einer  kräftigen  Schrotzimme- 
rung py  welche  durch  die  Tragestempel  q  gestützt  wird. 
In  diese  Hauer  legte  man  an  den  wasserreichsten  Stellen 
im  Ganzen  4  konische  Wasserabflufsrohre  o  von  der  ge* 
wohnlichen  Construction  ein.  Nachdem  die  Mauer  ür  das 
Geviere  d  (Fig.  38,  a,  b.)  erreicht  hatte ,  schwächte  man 
den  hölzernen  Rost  bis  auf  b**  Starke,  worauf  die  Wasser, 
namentlich  durch  dessen  Fugen,  sehr  heftig  hervordrangen. 
Vor  den  Rest  des  Rostes  /  und  die  ihn  tragenden  Geviere 
ij  Cj  d  Fig.  38.  b.  stellte  man  nun  Bretter  gg  aufrecht  hin, 


ffO 

du  Mi!  Nifrti  tePM  MSMÜfl  wwrfM,  io  dato  «Im 

\9  mM  MlMly   IMfCB  W#IClM  SI0  WMB6f  iNMHll^f  ■MMI* 

Word««  htoler  «toeai  DtMB  ;— — dt  mi4  dtrok  eis 
Abflufffolir  r  to  dM  toMfMi  SelitehlriMi  geitiM«  Wir* 
durch  %or  d«rM  Andranf  gefdiMsl,  Ukff  mui  die  Mt 
in  de«  lUwM  I  vor  dM  Br«ll«ni  gg  km  bif  dkbl 
dir  SeokMMf  M  to  dl0  H6b€.  Man  iborUeb  die  IHMke 
llaorr  4  Woche«  loag  der  Aoilrocluieof  eod  •cUoAi  doM 
4  Abaobrohro,  woroirf  die  Wotser  tkh  Mi  Mrf  dreo  M 
Kobikfoft  vonoiodoHeo ;  oodidefli  mtm  deoo  mtdk  das  fitallo 
Robr  geidiioioeo  ^  vwledefiew  iie  iicfc  Mok  Mt  oof  ft| 
Kebikfoff  pro  lÜMle,  wovoo  t  oot  de«  i«  SchoelMo  fl*» 
brndro  PMdkoMocbo,  ood  3|  IkoOi  aof  doo  Fofo«  der 
AnfcbloiNMMr«  iMb  aof  doMo  doi  Mieroo  Tbeileo  der 
ScebinMer  biTfOf^oiBoo,  LeUlorer  UsfUMid  liAH 
»rblirlteo,  dofe  dlwtr  TWil  Mok  olwtf  feeooko«  iil 
dadurcb  doo  iOMi  iO  ocbwierifos  ood  bei  groflMr  thmk^ 
bobe  wahrfdbeWtak  oMiAflidMi  dicbleo  AofcMob  der 
oeirren  Mowr  §m  die  obero  bewirbt  hol.  Die  vollko»« 
nrnr  IMcblifkoil  dei  obereo  Tbeilee  doi  Scbaddee 
wird  ipMer  Wftriiioif  erreida  werde«,  womi  oral  die  km 
Koblraitrbwfo  to  feodaowlireodo  Haeplad«dit«aeer  mm 
ifinrfbalb  dioier  abaraa  MooenMifee  bia  lai  Tage  adjfo 
Ittbri  »na  wird,  wekbea  io  rioer  Slirfce  ?oo  H  Ziifol 
ftlnaUife«  güabibf  aod. 

Kia  ibotcHaa  Verfabreo  iai  ooT  der  Metboor  Co«« 
•  laaiia  der  Grofae  bei  Bodi««  (1(^1)  aofOwoMol 
wordrn  Heo  bono  bier,  wo  II'  Flieb  ooler  eioer  V 
kern  Lrboi*  lod  DoMoerde-Lofo  torbaoieo,  die 
3^  Kkrff  dordi  doew  Grabe«  abfelrocbod  ««d 
diaa  dr«  ho  LidHa«  Ib'  &*  la«fe«  o«d  IS'  t^' 
xh»€ki  oHHeld  eioer  91''  darbe«  8e«b«M«eni«ff  bia 
dr«  \um  FlieCi  iberiafede«  Mergd  «ieder,  «elarJog  41« 
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•D  2  Seilen  miUelst  flacher  Bogen  auf  der  Senkmauer  ru- 
hen liers,  an  den  2  anderen  Seilen  unmillelbar  in  dein 
aufgeschwemmten  Gebirge  fundamcnlirte.  Als  nun  die  Ab- 
leufung  unterdefs  um  noch  ITFufs  fortgescbrillen  war,  gab 
die  Schrolzimmerung  nach,  die  Senlimaucr  sank  von  Neuem, 
aber  ungleicbmäfsig,  und  kam  aus  dem  Leihe,  der  Fiiefs 
brach  unter  ihrem  Roste  in  den  Schacht,  indem  ein  Slück 
weichen  Mergels  losgedruckt  worden  war.  Das  Mascbinen- 
gebfiude  sank  auch  und  erhielt  Risse.  —  Man  versuchte 
BUQ  vergeblich  die  Fugen,  durch  die  der  Fliefs  in  den 
Schacht  drang,  zu  verdichten.  Erst  dadurch ,  dafs  man 
den  Schacht  bis  in  die  Senkmauer  hinein  zuföllle,  gelang 
ea,  dem  weiteren  Eindringen  des  Fliefses  Einhalt  zu  Ihun. 
Nachdem  darauf  das  Maschinengebaude  abgebrochen  und 
BO  die  auf  den  Fliefs  drückende  Last  beseitigt  war,  fun- 
danentirte  man  auf  der  Sohle  des  Schachtes  nach  gesche- 
hener Aufwältigung  eine  wasserdichte  Mauer,  welche  21 '^ 
atark  bis  unter  die  Senkmaucr,  die  sie  auf  7"  Breite  un- 
terfingt und  welche  (mit  Rücksicht  auf  die  lolhrecbte  Her- 
aleliung  der  lichten  Slöfse)  10—14''  stark  innerhalb  dieser 
bis  zu  Tage  geführt  wurde.  Der  vordere  (innere)  Theil 
des  Rostes,  sammt  der  zu  seiner  Unterstützung  darunter 
gelegten  Schrotzimmerung,  wurde  dabei  in  kleinen  Stücken 
weggesägt  und  durch  unmittelbar  darauf  an  deren  Stelle 
angebrachtes  Mauerwerk  schleunigst  ersetzt.  Diese  an  sich 
sehr  gefährliche  Arbeit  gelang  vollständig  und  ohne  dafs 
der  Fliefs  von  Neuem  in  den  Schacht  drang,  was  dadurch 
erklirlich  ist,  dafs  kein  Druck  mehr  auf  demselben  lastete, 
famerhalb  der  Senk-  und  der  darunter  angebrachten  Schacht- 
■anerung  kann  nun  später  die  Haupt  -  Schachlroauer  noch 
ail  6'^  Stärke  aufgeführt  werden,  wodurch  dann  der  Schacht 
den  Fig.  37.  dargestellten  söhligen  Durchschnitt  erhalten 
wird. 

Es  mag   überhaupt  rathsam  sein,   die  Senkmauer 
gleich   durch  Mauerung   statt    durch  Zimmerung 


Ift 

*m  »mtatltmm»*.  AtMWlhl  Mm  «liklt 
•IM»  d«r  In  4«  llmfciiwiftH«Jw  u  buig«  m%»- 
KlMlK-n  wiriM,  bw  im  tat$»  wtiUnr  AMMÜnif  4« 
SrkarUr«  4v  FlMfa  akffcIrockMt  wd  imd^tA  beOhifl  H 

riMffra    l>nMh    BMHballM.      UUlfTM   M  ttrifMl    MkM 

der  okomomitAtm  VarhMaiMt  dar  GrakM  w<(m  4m  ibi- 

1»M  ttäkmmmwH  ^  **»  HmUIwI,  dtb  d»  Um«* 
«cth  4M«lk  4h  SMot  u  )SaHaHM»li«ll  u-riiNl  ud<I  |p^- 
rMffcr«  fMl^hril  hMfUI,  ab  elM  vub  aitltfn  mbcIi  obaa 
B^rNUMto  tAMftlMur.  Wctis  dshn  Jaa  a«rg«. 
•«^«••■■I«  4«blr(«  BiMiUt  terlornar  Ziara«- 
tBKg  iiarckl««fl  war4aB  kam,  m  M  int  «ots^ 
BMhr«  ■•4  iiMi>i  4trdli  •!■•  ia  Mvrgvl  raa4a- 
McBi.M*  Maaar  ««rUarif  im  «arwahraa,  Ulla  «kM 
(  4ar  ÜMipl-SckacUiaaacr  («warM  »«w 

I  4et  Hiet»  ta  der  IrtMrkcne«  JahreauM 
»ehr  woU  4ia  AMraikcarfcail,  aaMMnlLck,  woAa,  •••  aal 
drr  MiiiKua«  Haaiilbal  b«  6odiB«  (Ib50>.  aciaa  1 
i«.i  m.  hl  brlricbiich  U1  -  lu«r  betrag  »ia  tt  f  ob  - 
dio  Uhm«  nae«  AMfdfccplaUea  alcbl  Uer>lri||l. 
waa  IN  »olckr»  t'Ulaa  flaidi  aarkbor  «ia«  «k«r«  «tai 
4mMc  bdMahlaaMmg  kav.  ••  iai  bb«  lor  den  ia  4m 
«•Mra  JabnniB  fßUMUkm  FKaft  tallkoaMncn  RockuUL 

KäM  mMi  afew*  ÜNM  M  kaiai  «<  nletvtt  AbUttlm 
m  mluktkmJUi  m  Vtnntnm  «ia  dia  lUupl-JitfaactlMa— 
udrr  «M  SMhMMT.  Dh  daliai  (IM7I  la  d*M  Makr 
rr«>kMaa  «MM  MImM«  «m  lUlaac  A«al>«  ai«». 
Mca Ji )•  VaiMpM  M  n^ M^  «illebl  dca  aaigrn«  Uaufc. 
•i'kBiilw  wimmtttttm  4M|aalrlll  amt  «trd  ciact  WMianA 

k(UiK.r«w  iMt  iiilili 

ha  t4i  aall  rialfaa  Jakrva  «J*  Ua««l  und  ul  la  kokM» 
iwaor  eaiMMifc,  «•••kl  aalckaa  akcraa  S«ha«hl- 
aavvaatrHfflSt  *'>  **ck  4«a  8rak«afli 
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che  Dimensionen  zu  geben,  daTs  die  Hauptmauer 
noch  mit  wenigstens  i  Ziegelstein  Starke  als 
Falter  innerhalb  derselben  bis  eu  Tage  aufge- 
fQhrt  werden  kann.  Ist  dies  geschehen,  so  ist  der 
Anschlnfs  ohne  Schwierigkeit  wasserdicht  herzustellen. 
Bei  dem  so  eben  genannten  Schachte  von  HeleneAma- 
lie  z.B.  brauchte  man  nur,  nachdem  die  Hauptmauer/ 
den  Punkt  a  (Fig.  39.)  erreicht  hatte  (IS^O),  die  1  Lir. 
hohe  Gesteinsbrust  a  b  allmälig  wegzugewinnen,  den  Trage- 
slempel  e  und  die  Schrotzimmerung  cd  zn  zerhauen  und 
die  hierdurch  gewonnenen  Räume  unmittelbar  darauf  mit 
Mauerwerk  zu  füllen;  auch  die  Ecke  h  unter  der  oberen 
Mauer  liefs  sich  ohne  Gefahr  ausspitzen  und  so  die  untere 
Mauer  unmittelbar  an  die  obere  anscbliefsen ,  und  darauf 
in  geringerer  Starke  (Eine  Ziegelsteinlange)  innerhalb  der 
letzteren  in  dem  Baume  g  ohne  Verband  als  Futtermauer 
in  die  Höhe  fuhren,-  man  nahm  dabei  die  Busenhöhe  ge- 
ringer, so  dafs  die  Futtermauer  in  der  Mitte  der  Stöfse 
t\ — 2  Ziegclsleinlangen  stark  wurde.  Die  innere  Wand 
der  aufseren  Mauer  reinigte  man  erst  sorgfaltig  von  dem 
aus  den  Fugen  hervorgequollenen  Mörtel,  und  brachte  zwi- 
schen derselben  und  der  Futtermauer  eine  starke  Lage 
frischen  Mörtels.  Eben  so  einfach  ist  der  Anschlufs  der 
Hauptmauer  an  eine  Senkmauer,  wenn  letztere  die  ge- 
hörige lichte  Weite  besitzt. 

Viel  schwieriger  ist  es,  wenn,  wie  bei  der  Mehrzahl 
der  alleren  Schächte,  die  Ausmauerung  im  Tages- 
gebirge nur  die  Dimetisionen  der  Hauptmauer 
erhalten  hat,  weil  sie  dann,  um  die  letztere  daran  an- 
zuachliefsen,  ihrer  Unterstützung  gänzlich  beraubt  werden 
miifs.  Mitunter  gelingt  wol  trotzdem  der  Anschlnfs.  So 
hat  man  auf  Carolus  Magnus  (1844)  unter  der  Senk- 
mauerang die  Schrolzimmerung ,  welche  sie  bisher  unter- 
stützte, samrot  dem  gröfslen  Theile  des  Bestes  ohne  Scha- 
den weghauen  und  die  Schachtmauer  aufmauern  können« 

Kanten  u.  t.  Derhen  Archiv  XXV.  Rd.  1 .  H.  8 


Amt  l  »rsl^lMaf  li^^lvi-grN,  wu  mu\  daMdW  (l»47) 
«ar»K«^,  mW*  iM  4ta  ll-l  Kub  kuiM  !>4-nkNMiv«f .  «b 
«a^r^M  OnlM  TnfMlMi|K-l    aoi    Kiliifkril    »«fM    dard»- 

bOcfr,  totori  \m  lwnf>L  der  uiiln-h«  Slufa,  <ler  adM« 
frÜMT  otoM  RMhr  gMWikrn  war  ala  dtr  äbrigcn,  awifc 
iMch  w«i|«r  Uli  M  MMafld  la  (Irr  lädtialiKlirn  Eck«  time 
fconaoMato  Sflll*,  A««  *i^n  'Iw  Klit-r*  mdil  irkon  v«U- 
ftUndif  afefaUMfeMl  gtveacn  wäre  ■■<!  da*  bocktio  h(- 
«ra«  4aa  WmmTI  fdte  4:i  huh  anlrr  ilrr  llunnrUak  go- 
garalirdra  kunni«.  Man  «nlM- 
Wnra  Traf(C«lempel  ilurtk  BttUaM, 
wi4  wfcU  an  4im  tmmenrm  Ttattnlrmpd ,  4ic  b  laatw» 
•M  ScWolflWtM«  W4  dia  (>  —  II»"  krriU)  timlriRkbnMI, 
aal  MeUbar  iartlil  llh»,  antenrkrt  laaava.  !!••  (ulato 
•M  4m  llNH«i(  BMh  i  Ur.  ntl  g«radliai|{aii  Stufe««  i> 
4m  lichl—  MmmImmb  dor  Si-kacUitnowniitt  bis  Mlar 
41»  TfHiHifrf  ia  4ktU^-U.  and  bracUa  darAlxf  iMwr- 
Itt  M  «aifi-B  Meli««  rtwas  iMckwifta 
I  faferottMinfnint  a«a  ■»"  aUrhM  ■*< 
4"  fcffil—  Jl^iw  mT  0*  llt'ka  a«.  /xbclwa  in  iit^bmm 
Icfl«  *M  UgM  *•«  TftltnMJftol  wd  rUItv  aacb  all*  hak- 
Ua  IUa«a  UaUr  iMMlUa  daaiii  mm.  IH«  KinitriAa 
■ardra  atihi  ia  4i*  JMkar  cta«ckJallat ,  toadmi  ilaji 
afvaal;  ria  nitm  BMIalKt  BoUca  aaf  4«a  aä(«al  — tw 
EiMtncbaa.  DUm  IlMMmMig  kal  ^hi  lmt<k  -rTlif 
Win  la4tMca   bei  k.««rra  WaaacraltM« 
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Geviere  aus  gränem  Eichcnholze  m  Fig.  40.,  dessen  Jöcher 
auf  das  sorgfailigste  in  die  Haopthölzer  gefugt  waren,  in 
derselben  Weise  ein,  wie  auch  sonst  die  Gczimmer  ein» 
gemaoerl  werden.  Auf  dieses  wurde  eine  Zimmerung  kl 
MS  halbirockenen  3  zölligen  geralzten  eichenen  Bohlen 
anrgesetzl,  deren  Zusammenfögung  in  den  Ecken  Fig.  41. 
leigt,  worin  die  vertieften  Stellen  schraffiri  worden  sind. 
Die  wasserdichte  Mauer  n  wurde,  über  m  greifend ,  bis 
onter  das  unterste  der  die  Senkmauer  tragenden  Geviere  a 
ferlgeffihrt,  und  durch  eine  Trafsmörtellage  mit  diesem 
dicht  verbunden.  Zwischen  den  Bohlen  kl  und  der  alten 
Schrotzimmerung  ac  blieb  um  den  ganzen  Schacht  herum 
«a  3''  weiter  Kaum  dy  den  man  mit  Beton  ausfüllte,  k  ist 
dns  Schlufsgezimmer  der  Bohlenzimmerung,  e  das  unterste 
der  in  die  Senkmauerung  eingelegten  Geviere ,  /  der  Rost 
der  Senkmauer  g.  Der  Raum  k  zwischen  diesen  Theilen 
lai  mit  Trafsmörtel  und  Ziegelsteinen,  Scherben  etc.  dicht 
«ugemauert  und  durch  hölzerne  Keile,  die  man  unterhalb 
•  und  der  <A)ercn  Bohle  des  Rostes  /  eintrieb ,  fest  ver« 
dichtet. 

Diese,  auf  Mathias  mit  gutem  Erfolge  angewandte 
Methode  eines  wasserdichten  Anschlusses,  durfte  sehr  zu 
cnpfehlen  und  namentlich  einer  solchen  vorzuziehen  sein, 
bei  der  die  Unlerstutzungszimmerung  unter  der  Senkmauer 
nicht  unversehrt  bleibt. 

Eine  vollständige  Nach  Weisung  der  Kosten,  wel- 
che bei  einer  der  vielen  auf  den  Westphälischen  Gruben 
in  neuerer  Zeit  ausgeführten  Senkmauerungen  daraufge- 
gangen sind,  sehe  ich  mich  leider  aufser  Stande  roitzu- 
theilen,  sie  sind  auch  wohl  noch  nie  vollständig  nachgc- 
fAhrt  worden,  da  die  Muthungsgewerkschaften  und  deren 
AAeitsaufseher  für  das  Detail  der  Kosten  kein  Interesse 
Inben  und  die  Bergbehörde  nur  bei  den  belichencn  Ze- 
chen den  Betrieb  und  Haushalt  leitet,  die  meisten  unter 
dem  Fliefs  und  Mergel  lagernden  Gruben  aber  die  Boleh-» 
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der  grofsartig,  als  die  in  anderen  Distriden  durch  Zimme- 
rung erzielten,  und  man  kann  auf  solche  Resultate  bei  je- 
ner wie  bei  dieser  mit  gleicher  Sicherheit  rechnen.  Seil 
9  Jahren  sind  mehr  als  20  Schächte  von  den  kleinsten  bis 
tu  den  gröFsten  Dimensionen,  von  den  verschiedensten 
Teufen  und  mit  geringen  und  beträchtlichen  Wasserzuflüs- 
sen in  dem  Märkischen  und  Essen -Werdenschen  Bezirke 
wasserdicht  ausgemauert  worden*),  von  denen  die  mei- 
sten den  Zweck  der  Wasserabdämmung  ganz  oder  doch 
bis  auf  ein  geringes  Quantum  vollständig,  alle  wenigstens 
zum  grofsen  Tbeilj  erreicht  haben.  Das  schlechteste  der 
erzielten  Residtale  ist  das  von  Roland,  wo  dennoch  die 
Wasserzuflusse  von  55  Kubikfufs  pro  Minute  auf  die  Hälfte 
reducirt  worden  sind.  Dieser  ist  zugleich  von  den  vielen 
Schächten  der  einzige,  wo  weniger  als  {  der  urspräng- 
liehen  Wasser  durch  die  Mauerung  abgesperrt  sind.  Zwar 
bat  die  Verdammung  mit  Holz  den  Vorzug,  dafs  sich  im- 
mer noch  daran  nachhelfen  und  bessern  läfsl,  und  dafs 
man  einzelne  Thcile  erneuern  kann,  was  beim  Mauerwerk 
nicht  geht;  zwar  niufs  man  bei  letzterem  häuGg  noch  zur 
Zimmerung  seine  Zuflucht  nehmen ,  um  den  Zweck  der 
Wasserdichtigkeit  zu  erreichen:  allein  dennoch  glaube  ich 
der  Mauerung  den  Vorzug'  einräumen  zu  müssen.  Sie  ist 
f&r  die  hiesigen  Reviere  sowohl  billiger,  als  leich- 
ter auszuführen  —  letzteres  namentlich  deshalb,  weil 
geschickte  und  zuverlässige  Maurer  überall  leicht  zu  be- 
kommen sind,  wahrend  die  zur  wasserdichten  Zimmerung 
erforderliche  Gewandtheit  und  Erfahrung  nur  durch  viel- 
jfthrige  Uebung  erlangt  werden  kann.  Fehlt  es  an  der 
Bötbigen  Anzahl  dieser  geschickten  Zimmerlinge,  so  ist  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Gelingens  einer  wasserdichten  Zim- 
merung nicht  grofs.  Die  Kosten  betreffend,  so  dürften 
dieselben  bei  der  sich  steigernden  Seltenheit  und  Schwer- 


*)    Mehr«  sind  augcnblicklicli  in  Her  Ausmauerung  begriffen. 
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2. 

CJeber  das  zu  Engis  in  Belgieu  angewen- 
dete Verfahren,  Strecken  durch  schwim- 
mende» Gebirge  zu  treiben. 

Von 

Herrn  Amedee  Bural  *). 


Jun  den  interessantesten  Aufgaben  der  bergmännischen 
Technik  gehört  unbezweifeit  das  Durchörtern  wasserfüh- 
render Gebirgsschlchtcn.  Das  Niederbringen  cuvelirter 
Schächte  durch  die  wasserreichen  Schichten  aber  dem  Stein- 
kohlengebirge im  Nord -Departement  ist  eine  Arbeit,  wel- 
che den  ganzen  bergmännischen  Kenntnifsschalz  in  An* 
•pmch  nimmt.  Ein  solcher  Schacht  ist  als  ein  wahret 
Kunstwerk  zu  betrachten,  sowohl  wegen  seiner  Bestimmung, 
eis  wegen  der  bedeutenden  Kosten  welche  er  erfordert, 
und  wegen  der  eigenthumlichen  Schwierigkeiten,  die  der 
Niederbringung  entgegen  stehen  und  welche  zuweilen  in 
dem  Grade  anwachsen,  dafs  sie  unüberwindlich  erscheinen. 

Das  Auffahren  von  Grubenstollen  bietet  seilen  ähnliche 
Schwierigkeiten  dar.  Der  naturliche  Wasserabflufs  erleich- 
tert das  Durchörtern  des  Gebirges.  Die  von  Heron 
de  Villefosse    beschriebene   Abtreibearbeit  ist   in    der 


*)    Ann.  fies  mines.    4me  Serie.    XIV.  399. 


Rcfd  gtai  gmfi^mif  wm  WaiMf  Ahrettde  Sm4-» 
LHleatclikyM  ail  Slolira  Md  SlreckM  m  darcMahrM  •). 
Dietc  VfffthnHftart,  m  wie  alle  dabei  epAler  ffwaditoi 
\efbt%%evmg9m  Md  VenreUhonmamge«,  liabea  tiaatlleil 
dm  doppdlea  Zwedi:  eiaaul,  vo«  drai  mi  $€kmUmmm4m 
4;rblrgr  Mdieiide«  OrU  Getiere  ass ,  eise  aiMiwiaahia 
gcndr  RrilM  vo«  diteffireadea  PfUilea  (B^Uea,  Breftam) 
in  da»  fcbwiaiaiaada  Cakiffa  aa  Ireibta»  also  dafr 
Getier,  -  wo  ea  aolbwaadif  iil,  —  raad  oaiber  anl 
ae«  Sytlaai  vm  TMbapftUra  la  verattoa,  jnd  dia  Aia^ 
iiaiaifraaf  da«  waüaraa  Aalahraa  $&mimwnmtnn  vaiMM 
gellen  la  laaaaa;  aadaaa,  die  gaua  FlAeka  daa  aeokracb» 
Un  (»riMlobea  aOllalal  aiaer  Art  vaa  SchUd  derfealall  M 
brfrtiigra,  daii  daa  weMare  Vordriagea  ia  dia  Gebirfa* 
»cbiclii  ibeilwelaa  gaackeliea  kaaa,  wikread  dar  aaek  niaM 
Aagegriffeaa  Heil  daa  OrUAlobea  darch  daa  Schild 


Befrtiigaaf  btUII.  Aber  aach  diea  Veriahrea  kaaa  ^ 
aiaarbea  FiBa«  fBM  aaawaidiasd  aaia.  Baalahl  daaflüi^ 
biege  i  B.  wm  alaai  gaaa  faiaa«  aad  iiegigaa  TriahaaaÜ 
aad  lieg«  daa  Waaaar  mM  welehaai  aa  darcbdrangas  iai 
aalet  riaeai  m  elafliaa  Devch,  daA  daa  tcbiriaianadt 
birgr  »rboa  aaa  eiaeai  e«gea  Babrlocb  aül  GatraH 
grprrfa  wird  aad  eiaaa  TWil  d€f  arhoa  aafgei 
Siradie  ibieighwe«Bd^  so  mmd^m  aBa  Vo 
regela,  wakka  omm  ia  dar  Aaeijeanraag 
TrmbepAkla  a»d  kl  dar  Bafoelifaag  daa  Oflaslalbaa 
leiei  eiaaa  SckBdai  galaadea  la  kakaa  giaabt,  ao 
akae  Kr«a%  MilkiB,  daCi  mtm  gasMügl  iaI,  aia  8Mk4 
keaoct  adl  walika«  dttt9  GckirgMckickI  Yoa  dar 
aeCea  Art  aftgairivaa  ward,  gau  ta  variaaaaa,  « 
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sndere  Millel  zur  Beseiligung  des  Hindernisses  anzuwen- 
den wären. 

In  dem  Belgischen  Steinkohlengebirge  kommen  Ab- 
lagerungen von  Eisenerzen  und  von  Zinkerzen  vor,  auf 
welche  ein  wichtiger  Bergbaubetrieb  stattfindet.  Bei  dem 
Dnrchörtern  triOt  man  zuweilen  auf  Schwimmsand  von  der 
eben  erwähnten  Beschaffenheit,  besonders  auf  dem  linken 
Maafsnfer  zwischen  Huy  und  Chokier.  Bei  dem  Gruben- 
betriebe hat  sich  mehre  Male  der  Fall  ereignet,  dafs  die 
Arbeiten  wegen  des  plötzlichen  Eindringens  des  schwim- 
menden Gebirges  eingestellt  werden  mufsten  und  dafs  so- 
gar Ungläcksfälle  dadurch  entstanden  sind.  Man  hat  da- 
her diese  Triebsandschicht  immer  zu  umgehen  und  deren 
Dorchörterung  zu  vermeiden  gesucht,  weshalb  man  auch 
nor  eine  sehr  mangelhaDe  Kenntnifs  von  ihrem  Verhalten 
erlangen  konnte.  Erst  seit  wenigen  Jahren  hat  die  Durch- 
örterung  dieser  Schicht  initlelst  einer  Strecke  zu  Engis 
begonnen.  Das  von  dem  Bergwerks-Direktor  Hrn.  Victor 
Simon  dabei  angewendete  Verfahren  scheint  von  der  Art 
lu  sein,  dafs  die  Möglichkeit  des  Durchfahrens  schwim- 
mender Gebirgsschichten  der  schlimmsten  Art  mittelst  Stol- 
len und  Strecken  kaum  mehr  bezweifelt  werden  kann. 

Der  Stollen  zu  Engis  ist  im  Jahre  1844  angesetzt 
worden,  um  die  Galmeianbrüche  von  Dos  in  gröfscrer 
Tiefe  zu  lösen.  Diese  Anbrüche  gehören  zu  den  wichtig- 
sten im  Thale  der  Haafs,  sowohl  wegen  ihrer  Ausdehnung, 
ab  wegen  der  Erzquantilatcn ,  welche  sie  geliefert  haben. 
Die  ganze  StoUenlänge  ist  zu  650  Metern  berechnet,  von 
denen  schon  550  Meter  aufgefahren  waren.  Er  hatte  über 
80,000  Francs  und  vier  Jahre  ununterbrochener  Arbeitszeit 
gekostet;  dagegen  eröffnete  er  den  Bergwerksbetreibern 
vorlreiniche  Aussichten,  sobald  das  Erzlager  angefahren 
sein  würde,  als  im  550slen  Meter  seiner  Länge  schwim- 
mendes Gebirge  vor  Ort  erschien,  welches  das  ganze  Un- 
ternehmen zum  Erliegen  zu  bringen  drohte,  wenn  es  nicht 
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bei  dem  rrtlea  Aakaaea  der  SaadtcUcM  eiaea  ikcraew» 
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SloUenori  auf  diese  Weise  gesichert  war,  setzte  man  mehre 
horizontale  Bohrlöcher  an,  um  sich  von  der  Richtung  und 
dem  Verhallen  der  Sandschicht  Kenntnirs  zu  verschaffen. 
Auf  diese  Weise  ermittelte  man ,  dafs  der  Sand  eine  ge- 
neigte Schicht  bildete,  deren  Hangendes  noch  durch  eine 
durchschnittlich  2  Meter  mächtige  Thonschicht  von  dem 
Stollenort  geschieden  virar. 

Aus  allen  Bohrlöchern  flofs  eine  gröfsere  oder  gerin- 
gere Menge  von  wasserhaltigem  Sand.  Um  den  Sand  zu- 
rück EU  halten  und  nur  das  reine  Wasser  ausströmen  zu 
laisen,  wurden  alle  Bohrlöcher  mit  Heu  ausgefüllt,  wo- 
durch eine  Art  von  Filtrum  gebildet  ward.  Einige  Bohr- 
löcher verstopften  sich  durch  die  hinzutretenden  Thon- 
brocken,  und  andere,  bei  welchen  ein  gleichzeitiges  Aus- 
strömen von  Sand  und  Wasser  nicht  verbindert  werden 
konnte,  mufsten  ganz  geschlossen  werden.  Die  Menge  des 
aiMilliefsenden  Wassers  betrug  nun  3  Kubikmeter  in  der 
Stande,  ohne  dafs  sich  die  Wasserabflüsse  im  geringsten 
verminderten. 

Die  erste  Ansicht  des  Hrn.  Simon  bestand  darin, 
die  'Sandschicht  in  dieser  Weise  abzutrocknen.  Zu  diesem 
Zweck  reichten  aber  die  vorhandenen  Bohrlöcher  offenbar 
nicht  aus  und  zur  Sicherstellung  des  Stollens  war  es  von 
grofser  Wichtigkeit,  in  der  senkrechten  Fläche  des  Stollen- 
orls  nicht  noch  mehre  Bohrlöcher  zu  stofsen,  denn  das 
Wasser  nahm,  aller  Vorsicht  ungeachtet,  immer  noch  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Mengen  von  Sand  mit  sich  fort, 
so  dafs  dmrch  den  fortgeschlämmten  Sand  bereits  Höhlun- 
gen und  Brüche  in  dem  zu  durchörtemden  Gebirge  ent^ 
standen  waren.  Diese  Höhlungen  und  Bruche  verminder- 
ten den  Zusammenhalt  der  Gebirgsschicht  und  mufsten 
daher  möglichst  vermieden  werden. 

Fünf  Meter  rückwärts  vom  Stollenort  wurden,  auf 
den  rechten  und  auf  dem  linken  Stofs  des  Stollens,  zwei 
Meine  1,8  Meter  hohe  und  0,8  Meter  breite  Umbruchörler 


M4 

■Mf rtcUl,  wtIfW  «Mm  5  Ut  •  Iktor  iMf  im 
Ricliiiing  md  am  AaB  im  8MtM  «M 
gm  die  TrkkgMOMkMll  girictm  Im  PaM  füiMM 
«le«      IHeM   UaknMhiMer  wsNm   «MrfiMktr  wte 
wriirr  im  F#M  hkklM,  tofMdi  ■ifiMiUft     Ali 
gegr«  WcflM  |ttfk>g«i  UifcfidHuH  4m  Triitpii< 
•ttf  0,3  Meter  BiMferMMf  •mridM  iMU#,  tldfa  Ml 
»uHirr  Wimriilrfi  eta,  4iiiM  AMMb 
Md  Ml  dM  leütoTM  M  TcffllrkM  Mck   eis  HetMWl 
eoi  drr  UwfcfidMtfecti  MMlsle.    Nt  dellidM  UaifiAi 
•irecke  geivikfto  elM«  mMwr  gtaeUfM  Bffblf ,  taM  ili 
Min  iicb  der  TrklMsdecUekl  sikiH^ 
»olile  grJMiiiM,  dto  ÜMerMf  ■MiMH«ndrtrit  Md 
AnMiUfNuüU  dir  ftrtclM  itlir  Md  mM  tiatr  Mmm 
•■ndigr«  ThMi  vMMMiMBi,  otee  d«b  ito  MficMHclMr 
WaMcmblaii  M  errelffcM  grwggM  «if«. 

Nvdi  diWM  fftereilMdM  ArMiM  warM  iwel 
nei«  %  rfioMMt  •IMm   deAi  rtee  AMmctaMf   dar 
MTbicbl  MallgrfMdM  biMle.    Uer  WeMrrtMhb  wd 
liwcb  ml  tfMd  fMMigle  TbeaMiüM  eredKrert    Iktm 
»«Ndigm  TtoMMtM«  biiM  «iibMnveUiill 
«bra,  die  ft«i  ÜMgeadM   4irf  !>MdicbMit 
rcfi,  dree  bei  de«  laage  MdMewdf  W 
r«  eenäglicll  dM  f«Ml  MfMMdlellr«,  dM  dii 
Weticr  MI  eieii  flbtle.    Be  ««d  deber  aelbwMdif 
Aelg«be:    die  TriebeMdifbirbl  mä  de«  ftelM  M 
rebcM.  «uMHetar  M  UeM  wm4  9m  VerfebrM 
er«,  derdi  deeiM  At«eflid«if  iHe 

iigi  werdM  biMüea,    Die  GrMdiitoe  «..«* t 

de«  Hm.  VieUr  •!«••  Im  A««e«4«if  gebrecÜMVer» 

S«baU  «  iiyrtliilit  W.  Mb 
MM  I'rl4  gitridM  tutJM  Ml,  *M 

■iWM,  Mt  ««r  Ort 
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ximmerung  oder  die  Verbohlung,  iiiiltelst  welcher  die  ganze 
Fliehe  des  Slollenorls  gesichert  worden  ist,  Iheilweise 
wegnehmen  und  in  dem  Augenblick  wo  bei  dieser  Entblö- 
fiiong  auch  nur  eine  ganz  kleine  aus  dem  schwimmenden 
Gebirge  bestehende  Flache  zum  Vorschein  kommt,  in  diese 
FMche  horizontale  und  ganz  dicht  neben  und  über  einan- 
der liegende  Keile  eintreiben,  so  dafs  die  ganze  Fläche 
dea  Stollenorts  sich  als  eine  senkrechte,  aus  den  Köpfen 
der  Keile  zusammengesetzte  Ebene  darstellt.  Die  Keile 
mfiasen  wenigstens  1,2  Meter  lang  und  kegelförmig  zuge- 
ipiUI  sein.  Da,  bei  dieser  Gestaltung  der  Keile,  immer 
noch  einige  Zwischenräume  zwischen  denselben  bleiben 
werden,  welche  den  Schwimmsand  durchlassen  würden,  so 
mfisaen  diese  Zwischenräume  mit  anderen,  kleineren  Kei- 
len von  nur  0,15  bis  0,25  Meter  Länge  ausgefüllt  wer- 
den. Der  ganze  Ortsstofs  wird  durch  diese  Art  der  Ver- 
keilung (Picotage)  gegen  das  Durchdringen  des  Triebsan- 
des gesichert  sein. 

Damit  aber  die  Keile  selbst  durch  den  Druck  des 
wasserführenden  Sandes  nicht  herausgedrängt  werden,  müs- 
sen sie  eine  Befestigung  mittelst  einer  Verbohlung  erhal- 
ten, welche  durch  horizontale  Spreitzcn  gegen  die  schon 
ausgeführte  Slollenroauerung  angetrieben  wird.  Diese  Ver- 
hohlong  mufs  jedoch  in  der  Art  ausgeführt  werden,  dafs 
sie  Iheilweise  weggenommen  werden  kann,  um  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  zu  werden,  nach  und  nach  zu  den  ein- 
xelnen  Theilen  der  verkeilten  (picotirten)  Fläche  des  Stol- 
lenorts gelangen  zu  können. 

Sind  diese  Vorbereitungen  getroffen,  so  kann  der  mitt- 
lere Theil  der  Fläche  des  Stollenorts  entblöfst  werden,  so 
dab  die  Köpfe  der  Keile  zum  Vorschein  kommen.  Diese 
nrikssen  nun  einzeln  vor  sich  hin  0,20  bis  0,30  Meter  lang 
mittelst  eines  Handfäustels  ins  Feld  getrieben  werden,  so 
dafs  durch  dies  Eintreiben  der  neben  und  unter  einander 
liegenden  Keile  ein   offener,   kastenartiger  Raum  gebildet 
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wird.  Enlftolw»  M  iimtm  KMrrlbm  ZwitchNftHM»  so 
fnii««ra  dieMikn  dvch  K«U«  toa  «HfMiMMMr  Ll«|« 
•ufir^fAlU  wardM.  bl  die  n*^  mtor«  Flicke  der  OM^ 
tcfcribe  aar  dieee  Weite  0,30  Mf  O^  Meier  tmi§  tm  FeM 
grlrirbrn,  te  Mib  dti  Sohlflirk  n  eiMM  MW«  Gevtere 
(Thdrttodi)  ff«Hr<  md  deee  etoe  dariber  liegende,  mm 
drn  la  eiMMoTfeedeii  KeHkOpTe«  beftebeede  FMcbe  kl  As- 
gnir  irc^noeuM«  werde«.  Aef  diete  Webe  bl  tai  der 
im  Höhe  der  FUcke  de«  Slollceorla  voe  eelefl  Mck 
forlterakrea ,  bb  Me«  ae  %M  Rean  leweeae«  kel«  4eb 
ein  nriier  Tbiralock  aeffeatrlH  werde«  baee.  DeaArkate- 
irrfahrre  bealebl  abo  weaemHcb  darin,  dab  die  fbelege 
(Vrrkrilenf )  tai  der  ftArke  einet  Tbirtlocba  vor  aick  k« 
in  d««  Feld  gelfieken»  dab  in  dem  gcwennet 
nii  Thürtlock  nnaJHaMiar  neben  dem  anderen 
and  dab  jedetMal  wenn  die  Tkiratöcke  anffcricklel  aind 
tu  nnrm  nenen  Antlecken  der  Fllkle,  alao  an  der  go» 
»..bnlirhen  Gelneke^Arkeil  mit  Fftklen,  (eackriNen  wir4. 

Kl  ward  ketcklotaen.  den  ttoUen  anf  dieee  W 
iliirrh  Ja«  acbwinMnende  Gebirire  btodnrck  an  Irelken, 
Miirrrt  inrFArdemnf  an  kringen,  aondarn  daaaelke 
irl«t  ilrr  Vrffkeiinnf  ter  aick  weg  nnd  «ettwirta  w< 
iJranifrn  l^akei  nMble  nMi  freiUck  anck  daranf 
rriiri  »ciA,  dab  akk  nkkl  kbb  dnrck  den  tiafken  Dmak 
dr»  ttttaainii ngipf eblin  ackwi—rndan  Gekirgee«  anndefW 
aarK  dnrck  Bricke«  weicke  in  Felge  det  Anafreaama  den 
Wattrr«  an«  de«  Sande  fmilrktn  niirklen,  alarfei  !'•• 
ftfllr  rifilMiden  ktonlen.  I'n  dieee  nii^gkrktl  an  «i 
«frn.  «lillir  Hr.  Sinien  die  Vertbkl  angewendH 
ilrm  SrKvmiaaande  %en  Zeil  an  Zeil  einen  Abtnb  wm 
«rr«iliaflr«<n,  n»  den  Pmck  an  «annindem  nnd  dea  Km* 
trribra  der  knie  an  erMckiem  iHeae  Maabregal  «eile 
«1««lurrkanageAkfft  werden,  data  awel  oder  drei  Keile,  io* 
bald  tia  tekr  gwbtf  Widtraland  kei  de«  HaMreibrn 
boir  •  «iral,  brennMenogew  worden  nnd  dab 
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inende  Gebirge  von  Zeil  zu  Zeit  millelst  einer  besonders 
dasu  eingerichteten  Bohrröhre  abgezapft  werde.  Demnächst 
iolUe  die  durch  das  Herausziehen  der  Keile  entstandene 
Oeffnong  durch  das  Wiedereintreiben  der  ausgezogenen 
Keile  wieder  geschlossen  werden. 

Nachdem  man  das  schwimmende  Gebirge  in  solcher 
Alt  auf  eine  Länge  von  15  Metern  durchfahren  hatte, 
ward  die  Stollenmauerung  nachgeführt  und  der  Stollen  voll- 
stindig  gesichert.  Der  SloUcn  ruckte  fuglich  um  0,1  Meier, 
oder  um  3  Meter  monatlich  vor.  Die  Kosten  für  das  Auf- 
fahren und  Ausmauern  des  Stollens  haben  für  die  Länge 
Ton  1  Meter  durchschnittlich  1100  Francs  betragen. 

Theoretisch  liefs  sich  gegen  das  Verfahren  des  Herrn 
Sifldon  durchaus  nichts  einwenden,  es  liefsen  sich  aber 
nichl  alle  Schwierigkeilen  und  Hindernisse,  welche  dabei 
SD  fiberwinden  waren,  voraussehen;  die  Erfahrung  mufsle 
daher  die  praktische  Ausführbarkeit  darthun  und  bewähren. 
Um  eine*  Uebersicht  über  die  Einzelnheiten  des  Arbeits- 
verfahrens zu  erhalten,  theile  ich  einige  Auszüge  aus  dem 
Journal  des  Hrn.  Simon  mit,  welche  über  die  wcsent- 
behen  Erfolge  der  einzelnen  Arbeiten  einen  vollständigen 
Anfacblufs  geben,  so  dafs  sie  zum  Anhalten  bei  der  Aus- 
Ahrang  ähnlicher  Arbeiten  dienen  können. 

Die  Verdammung  und  Verzimmerung,  durch  welche 
■an  die  senkrechte  Fläche  des  Stollenortes  (vif-thier)  ge- 
sichert hatte,  wurden  vorsichtig  fortgeschafft  und  an  deren 
Stelle  ward  eine  neue,  provisorische,  die  ganze  Ortsfläche 
aioher  aiellen de  Verzimmerung  zwischen  der  Ortsebene  und 
der  schon  vorhandenen  Stollenmauerung  angeordnet.  So- 
bald man  sich  der  Ortsscheibc  genähert  hatte,  ward  ein 
tichtig  gearbeiteter  Thürstock  von  Eichenholz,  dessen  Di- 
aMnsionen  aus  den  Zeichnungen  Taf.  III.  Fig.  3,  4  und  5 
henrorgehen,  aufgestelU.  Das  Sohlstück  des  Gevieres  bc- 
aland  ans  einem  einzigen  Stück,  die  beiden  Tragstempel 
(ThOrstöd^e)   und  die  Kappe  aber  aus  zwei  Stücken,  wie 
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teil  mit  mmBmim  ^mikwmim ;  ■wiiiifcf  4m  Jt  twil  MI- 
ntm  blieb  aber  fto  Iwliebtirti  t m  0,05  MiMra, 
nilleUl  dreier  PilterMila«  ■■t|Btpnft  mmi^  tM 
ftidi  iwei  ••  je^eM  Ba4e  «mI  eine  i«  4er  Mille  belM^. 
Bei  den  Aaiüclle«  4m  Cerieree  blieb  ebo  twiecbe«  im 
beidre  TregertiMpile  (TbirelAcbea)  mi  im  Mim  Kif- 
pee  eise  Sftke»  i«  weicbe  Beblea  ew  Bacheaheli 
0,05  Meter  Diebe  (ainliai  tcmi  itf  WeHe  4er  SpeMe) 
lelft  eiaee  HeedIfcMtelt  biaeifelriebet  w«r4es.  Die 
lenMückea  werM  0^  Meier  breH  mi  ijk  bh  1,8 
lang.  Dei  B«4e  4er  Bebte,  velcbee  ii 
gHrirbee  wgr4ee  eeOlet  wer  beilfftnaif 
VeffriibobletutBcbe  ww4e«  ee  li«fe  üfttfjtlei 
niclii  weüer  ebidriageü  weHle««  Dweb  4iee 
drr  Vcrteltbeblee  ia  4le  Pafea  swieebea  4e«  je  twei 
TrairrMrei|iefai  o4er  Keffee,  ecUeile«  4to  Beblea  *eiae  4i« 
vcrvirrede  BIfbbieg,  m  4eb  sie  te|Pb  4ie  fUÜm  m4 
grgrn  die  PirUe  4ee  «elleM  eiee«  Wiabd  y/m  15*  bi- 
deirn  Derch  4e«  Cegeadmcb  4ee  Gebirgee  wf4e«  ftr« 
Kndrn  aber  «ebr  ab  «Miig  wer  frie4ei 

Ihr  GrMm  im  QaerecbaiH»  4ee 
rrrbnH,  4eb  jawaedig  aedb  eiae  Maaenaif  %ea  twei 
Haocriiefala  Mirbe  (rif.t.)  MHfeAbrt  fter4ea  baaale, 
am  drei  SieBea  4to  |ewlbalicbe  DMaeaaiea  vea  M  Meiern 
Höbr  aad  »,IOMelara  WeHe  imalbeilea 

tu  ü€k  im  irbataaBiia4e  Cebir|e  eai  Aatlicbea  Slafc 
dr«  SiuUeaa  Laft  ge— rbl  belle,  ee  aaAle'ee  bier 
(ivrih  riar  beriiealale  Virbaibw^r,  alae  darcb  ebki  «i 
koernre  4irble  Wüelagi  tartcbge4rbagl  wer4e«.  Die  Ver» 
Ikctleeff  war4  ariHelil  big lifinaiger  a 
bmlr  hiwitbeleBgl,  4ie  gaM  gra4e  gerkbiel  aa« 
AMkeoicfi  wera«  aad  bei  eiaer  adiilaria  Linga  % 
MHrf •  f^aes  naiitiHMn  %m  0,1  bie  0,15  Meiae» 
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Nach  erfolgtem  Eintreiben  dieser  Keile  wurden  sie  noch 
mit  Keilen  von  0,25  Meter  Länge  gedichtet  und  mit  Heu 
kdralert,  um  jeden  Abflufs  des  schwimmenden  Sandes  aus 
den  Zwischenräumen  zwischen  den  grofsen  Keilen  zu  ver- 
hindern. 

Die  Zeichnungen  Fig.  6,  7  und  H.  stellen  die  Ausfüh- 
rung dieser  Arbeit  bildlich  dar. 

Während  diese  Arbeit  am  östlichen  Stofs  des  Stollens 
ausgeführt  ward,  kam  die  Ortsscheibe  des  Stollens  in  einen 
helUgen  Druck  gegen  die  zu  ihrer  Sicherstellung  aufge- 
führte Verbohlung.  Die  Bohlen  waren  mittelst  horizon- 
taler Spreilzen,  welche  gegen  die  Zimmerung  des  letzten 
I   Gevieres  angetrieben  worden  waren,  festgekeilt  (Fig*  ^lO- 

Nachdem  man  sich  von  der  Stärke  der  Thonschicht 
Kenntnifs  verschafil  hatte,  war  man  bemuht  sie  mit  grofser 
Vorsicht  zurückzudrängen,  indem  die  Verzimmerung  theil- 
weise  weggenommen  und  statt  derselben  eine  Verkeilung 
in  der  Art  ausgefühi.  ward,  dafs  die  Köpfe  der  Keile  in 
euier  und  derselben  Flucht  mit  dem  noch  nicht  im  Druck 
befindlichen  Theil  der  Fläche  des  Slollenorles  zu  liegen 
kamen. 

Als  die  Dicke  der  Thonwand  bei  B^  Fig.  6.  nur  noch 
0,5  Meter  betrug,  hatten  die  Keile  in  dem  Theil  A  mit 
ihrem  zugespitzten  Enjde  theils  den  schwimmenden  Sand 
erreicht,  theils  standen  sie  schon  gänzlich  im  schwimmen-^ 
den  Gebirge,  und  bei  C  zeigte  die  Thonschicht  noch  eine 
Hichligkeit  von  1,2  Metern.  Man  erkannte  daher  die  Nolh- 
wendigkeit,  zuerst  den  Theil  B  durch  Verkeilung  sicher 
n  ftdlen,  ehe  man  weiter  vorschreiten  konnte.  Zuerst 
soHlen  die  unteren  Reihen  ins  Feld  getrieben  werden;  es 
war  aber  nicht  möglich  sie  in  das  Gebirge  hinein  zu  trei- 
ben, weil  sie  einer  um  so  gröfseren  Reibung  ausgesetzt 
waren,  je  mehr  der  Thon  durch  das  Eintreiben  der  Keile 
iDStmmengeprefst  ward.  Es  mufste  daher,  um  den  Keilen 
Lall  ra  machen,  mit  einem  Bohrer,  wie  er  in  Fig.  10.  dar- 

Emten  a.  ▼.DM'hfn  AnhK  XXV.  IM.  i .  Ff.  9 
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KniHII    Ml,    «•rttRkakrl    »rrdtfit.      Nadidroi    < 

o(w«  0^  Mater  in  icm  Tkun  rin]ipdrun|[i'n    « 

wicdrr  b«nHf«iogrii  nrnl   du  Hohrlwiti  «il 

(ihalidi  4MBjMl|trii ,    tti-Mt-n  a*n  «U-k  bei  dem  K 

der  BnckkkMli  in  lii«  Mnffdii  lur  KiRk'lnitlUlivn  u 

Jicacn  pB*ft)  fcrniiigl,  wir  «lu  ft§  3U   lu  rrMhea. 

kunnle  d«r  KmI  ruiKcfiiLtt   und    >iillr4*l   ptarf  II 

•o  wrü  «taffMrlirn    Mcrdvn,    ilih   drr   KopT 

FI«Hil  Ml  4m  trhvn  i-utfritifiieavn  krilrU 

IHo  VivfihrW  imihte   bri    dra    ftilKMili-a  Kctlcii    wleiw^ 

boll  Nrnlea,  ««dardi  ri  4hui  irlMiK    tlcR  Tkcil  ff  t«^ 

k(M»CB  «Ittw  «■  •Ivllrn. 

NarftdMl  A«  5kbcntrlliW|[  dn   in  Ilrack  ItrgM^M 

tn-ilrr  iM  PfU  filrMm,  dcf  niikl  !■  Prack  hnM<t 
Tkril  t:  «M  darVanlMMnwf  mbit>ru  «ad  *«■  4«vTte** 
wiRd  M>  fM  ««ffTManva,  dah  n«  kiI  di-n  m  4Mk 
FUckrnIbdU«  ^  Md  A  kmgrragrndra  lt««lkwf(M  «U« 
Ebene  biltlaU,  Vvnml  ein  nrnr«  <>r>wn>  anffctlcRl  md 
dmr»  m  ^ar  tstkia  »nirKrbpnrR  Ali  »mftb^kä  wm^ 
All  man  m  wcR  ««TfO^iUr«  mit,  dab  Ui«  |lkk«  4ir 
Tkuntckicbl  ta  C  M  ■ilOvrM  IteckM-haHl  nw  Mck  0^ 
llHrf  bclnif,  ward  aK*  dleaar  TWd  der  >(b«tba  «m 
»ollrnorta,  !■  dmHbf«  Art  «la  M  #  «mUM  ««viM, 
terkriU,  M  ddb  dir  f  •• 


lKirch»cb«iHa«  Fig.  V.  aad  10.  mkfabcfc  bt 

\lf  daaSMMMfl  ta  dkw«  Wmm  bflaabfl  «ad  iMmv 
grairril  worda«  war,  fing  nan  ma  itr  gtmttm  IkMfMl* 
Mrtirr  im  FM,  indrw  «an  atMn«  dk>  ubvfv  ll«<k«  «m 
krikn.  «  ««MT  IMa  wm  M  Maiara.  «ar  w*  n  *i 
i;ci>.rf»  iritk,  nJMa  «•  i«dl»,  MM»  %.».t.  tum»  M. 
grn  l.<^a,  wi»  tm  4tr  tilihlli  F%.  II.  wilifil  H 
AU  «an  airf  «w  lilfa  < 
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erachtete  man  es  für  nulhig,  auch  eine  ^»enkrcchte  Ver- 
keilung, mit  Keilen  von  0,6  bis  1  Meter  Lange,  auf  der 
Stollensohle  niederzutreiben,  um  das  Aufsteigen  des  schwim- 
menden Gebirges  in  der  Sohle  zu  verhindern.  Bei  der 
senkrechten  Verkeilung  W9rd  in  derselben  Art  wie  bei  der 
horizontalen  verfahren.  Am  westlichen  Stofs  glaubte  man 
dieser  Vorsicht  überhoben  zu  sein,  weil  sich  dort  noch 
eine  dicke  Thonschicht  vor  Ürt  anstehend  fand. 

Bei  dem  Vorrucken  ins  Feld ,  nömlich  bei  dem  Vor- 
treiben der  Keile,  kam  nicht  seilen  der  Fall  vor,  dafs  die 
Keile  abbrachen  oder  eine  falsche  Richtung  erhielten,  oder 
sich  nicht  weiter  vortreiben  liefsen.  In  solchen  Fällen  blieb 
nichts  weiter  übrig,  als  mittelst  des  Bohrers  den  Thon  oder 
den  Sand  anzubohren,  die  Kelle  herauszuziehen  und  dann 
wieder  einzutreiben  oder  durch  neue  zu  ersetzen. 

Aof  diese  Weise  ward  mit  der  Getriebe-  und  Verkei- 
Inigs- Arbeit  fortgefahren,  bis  alle  Keile  weit  genug  ins 
Feld  getrieben  worden  waren,  um  ein  drittes  Gevicre 
(dnen  dritten  Thürstock)  0,75  Meter  von  der  vorigen  Drei- 
laU  von  Gevleren  entfernt,  vor  Ort  aufstellen  zu  können. 

Alle  diese  Arbeiten  wurden  bis  zum  28.  Februar  aus- 
geführt. Mit  diesem  Tage  fiel  ununterbrochenes  Regen- 
velter  ein,  welches  auf  den  Slollenbetriob  sehr  ungünstig 
einwirkte.  Die  Wasserzufiusse  waren  starker  als  jemals 
■nd  es  ward  viel  Sand  mit  dem  Wasser  fortgeschlämmt. 
ADe  Kräfte  konnten  eigentlich  nur  darauf  verwendet  wer- 
den, die  Verkeilung  festzuhalten  und  die  kleinsten  Zwi- 
schenräume und  sich  bildenden  Oeffnungen  wieder  zu  ver- 
schlieCien.  Ohne  diese  Vorsicht  würde  es  bei  derlebhaf- 
teslen  Förderung  kaum  möglich  gewesen  sein,  den  vor- 
dringenden Sand  fortzuschaffen.  Dadurch  ward  es  auch 
eraiögliohl,  dafs  kein  Unfall  eintrat,  wenn  man  nicht  dahin 
rechnen  will,  dafs  die  Keile  aus  der  horizontalen  Lage 
gerflcki  wurden  und  sich  mit  ihren  Enden  nach  vorne 
lenkten.     Die  Veranlassung   zu   diesem   Senken   gab  der 
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»larkc  fhmtk  4m  4m  S&tkA  inihle  wd  4m  AdbMfM 
des  »Hifirin«Mdefi  G«kif|tt  mm  der  SoM#.  Hm  wicfclg 
dinkrm  U0M  4i94imdk  ■bididf— »  dafc  SM  tialfi  «•• 
den  kVilm  fctriMMjf  «id  d«rck  «ader«  ltag«r#,  2MiS,t 
MHrr  laiife  Kdio  «ntlste.  Di«  vordMim  BadM  dir 
•Im  diMrr  K#ito  IralM  ffAftlesIkaUi  attT  foal«»  Md 
MmneiihtofmdM  Bod— ,  atalkll  ml  Tho«.  Dwtk 
»rn  Krfotf  rnMrtlMgft  «nvdM  »odi  ««kr«  K#il9  ifn» 
inrbcn.  Dar  Tlioa  war»  wi\  Sand  g««MNigt,  aw  Bridiaa 
die  iirli  ia  dar  Pirale  fvMIdH  hallen,  aiederfeallrtlt  mm^ 
luilb  ftirli  attek  die  MsfiCe«  Kaila  akhl  tenge  ki  der  kiffi» 
tonlalc*fi  Lage  arkaMea  koaale«. 

Bift  BMI  IS.  Hirt  mdü9  der  Slollaa  Mier  ae  m» 
gQnMitfra  Virkiliaiaiia  ertiftfl  werdr«.  Die  WaaaeraaMaee 
wurilrn  iiiar  iMrileri  mm  keMile  oril  den  fteBewoft  aar 
aekr  («"giaai  rorackreWaa  «ad  die  Kealea  der  Arkdl  wir- 
den  in  etaer  froÜMa  HMbe  f«ale%erl  Aafterdeai  waroa 
mekro  SioDealiafna  vorkaadea,  voa  deaea  wmm  aikraad 
def  Auffakreaa  f oraaaaetate ,  dab  aie  aick  ia  galeai  Za» 
•unde  rrkaliea  wtrdea ,  okae  ia  Haaaraaf  feaelal  aa 
wcfdrn  aad  walclMi  jelsl  faiaaiana  la  fekea  drektaa. 
Ihe  Zeil  ward  dakar  keaaUl,  aai  die  der  Maaeraaf  kedirf» 
ligrn  Mreckea  la  Haaaraaf  la  telsea  aad  bei  aaderea 
Sioll«  nUaf ea  ekki  aeaa  Maaeraaf  üaU  der  akea 
fykrrn.  Ba  ward  aaiiBiBiia  eiae  fteUeaUafe  %oa  100 
Irre  in  Haaaraaf  faiatol,  wakei  mm  dea  akea  QatnrkaBl, 
wie  ihn  ^  lekkaaaf  ki  Pif .  I.  aafirkl,  terkefc  aad  der 
neacn  Maaeraaf  dea  la  der  Zekkaaaf  Plf .  t. 
Im  ^NtertdMH  ialkile.  Der  «loBea  war  aaa  bb  la 
Eailrrnnag  taa  0^  UcAdera  taai  Ütf  falitüad^ 
mrfH  rt  ailtklf  War,  la  Miairaaf  faaeIaL 

Wikread  dieaer  faaaea  Zeil  ward  ter 
Nicku  »eaar  varfaaaMaea,  ab  die 
h<*d«  •aaaaweekeaki  aad 
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wobei  man  das  gleichzeitige  Aiissirönien  des  Sandes  so 
viel  als  moglieh  zu  verhindern  suchte. 

Am  20.  Hni  waren  die  iMauerungsarbeilen  beendigt 
Hod  es  konnte  zum  weiteren  Auffahren  des  Stollens  wie- 
der geschritten  werden.  Eine  neue  Untersuchung  mit  dem 
Visitireisen  liefs  vermuthen,  dafs  man  nicht  mehr  als  G  Me- 
ter Sand  auf  dem  einen,  und  4  Meter  Sand  auf  dem  an- 
deren Stofs  vor  sich  haben  werde,  indem  die  Sonde  dann 
in  festen  Thon  eindrang;  über  die  Thonnnissen,  welche 
die  Sonde  gelrolTen  hatten ,  waren  nicht  die  wirkliche 
Thooschicht,  sondern  aus  den  Firstenbrüchen  herabgestürzte 
Massen. 

Die  Keile,  besonders  diejenigen  zunächst  der  Stollen- 
sohle, hatten  stall  der  horizontalen  eine  fast  senkrechte 
Stellang  angenommen.  Die  Thonmassen,  welche  sich  auf 
den  Keilen  von  2  und  von  2,6  Metern  Lange  abgelagert 
hatten,  senkten  sich  in  dem  Sande  immer  mehr  und  mehr 
nieder,  so  dafs  der  Erfolg  nothwendig  der  sein  mufste, 
dafs  sich  die  Keile  in  den  untersten  Reihen  der  senkrech- 
ten Richtung  am  mehrsten  näherten.  Sie  niufslen  daher 
völlig  in  die  Sohle  niedergetrieben,  oder  abgeschnitten, 
oder  ausgezogen  und  dann  durch  neue,  horizontal  einzu- 
treibende Keile  ersetzt  werden. 

Hierbei  zeigten  sich  recht  deutlich  die  grofsen  Schwie- 
rigkeiten, welche  bei  dem  AuiTahren  des  Stollens  in  gre- 
isen Dimensionen  zu  überwinden  waren.  Hatte  man  aber 
andererseits  den  Sand  mit  dem  Stollen  wirklich  durchfah- 
ren, so  ward  er  vollständig  abgetrocknet  und  liefs  sich 
dann,  ohne  starke  Schlage  anwenden  zu  dürfen^  leicht  be- 
handeln. Man  entschlofs  sich  daher,  den  Stollen  von  nun 
an  in  den  geringeren  Dimensionen  von  2,3  Meter  Höhe 
and  2  Meter  Weite  aufzufahren. 

Bei  diesen  geringeren  Dimensionen  hoiTte  man  Ge- 
viero  anwenden  zu  können,  deren  Tragstempel  (Thurstöcke) 
and  Kappen  nur  aus  einem  Stuck  bestanden.    Die  Pfähle 
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Gnlem  d»t«m«>««   nr*«  (■ 
IckknaatM  fit  <>,  19  ••<  i*-); 
wMrr    B«    4ir    lll 
Ktppfii  IM  iwil  Slldrwi  fartck|«fc«*. 

Km  VifMraa  M  <«i  EiMifai  <»  !«i>llm  «  !•■ 
riRirrea  DfamiMM  w«r  (Mn  4Midli-  wi»  lorfccr  M 
dw  frtiHna  IM«  mt  fltU;  ■«  a«  dm  I  unKkira«, 
Ml  ■»•■»■■>■<«  RwIAmWi  alirf  All  im  Wi4- 
dcf  (Min)  UM  VartnibM  dar  Ktfle  l>r<l>i-nt« ,  ««■  dk 
Aitrii  u  bMitlwrt|U.  Dar  WMdar  kaüa^  |aM  ai>- 
rach  aaa  atMa  lakaa  roa  BMaatab  mk  a«Ma  lafl 
voa  Cafiaiaa«.  Br  war  ia  dar  nrala  daaglaMiaa  Mi  ■la»> 
ka*  KcUaa  lalidna  alMr  Lallaiw  ai%aUi|l.  DI»  Ia«« 
koaalcB  racfcu  «d  Mate  raraafcabMii  awfc  gatokaa  nd 
fraaaki  wardaa,  wla  aa  Ar  dla  |adaaaMif*  Lag«  dar  ato» 
talmbaadaa  Kaia  arfardarflck  wir.  Aa  das  laa  Uafeaa 
dr>  »iddara  kaallawUa  SMaa  «ara«  aarW  AiMM  a«- 
gralrlK,  watcba  ka  HÜ  pateaM  laaaa«  Oawkfcl  aaf  dto 
l>6rfr  drr  KaOa  aar«Ualk«  Uabo,  wilaka  dadarrk  ■« 
Kiufirr  Earrgia  vafftUMra  wda«,  ladMB,  J«  aacfe  dar 
Ua(r  dn  Krila,  ani  Wa  dral  d<«M4Wa  ilaMmUf  nr- 
(rini-bn  »aidaa.  tia  »Ittaalir  AiMUr,  ii^lakll  dar 
AaUrkfT  M  dar  HaMacWl,  WlaU  dia  Bawafa^aa  daa 
WMdm,  daldl  dar  (af(  diaiiltia  dIa  KadUffc  rkM| 
and  «  I  irtaialil»  Bibljn  lra«M  lidaM.  b  dar  Mta 
dn  hndaa  (MaalMba  Haft  iM  akar  ra*  daa  Widdar  tak 
i;rti«iirk  ■irtia,  aaadara  aus  aaAla  Mr  dk  dan  a«a>- 
talrvitK«da«  KaAa  «ladar  aar  Aa«««daBf  dar  ■MdAaalal 
■afiKknata«.  Dura iM II  dar  auata«  liiliiidia  In«  daa 
Widdm  luM«  daatnia  rar,  dak  Kalla,  •aUaiallM. 
maara  aMialnAas  «araa,  adar  m  daaa«  Badaa  riak 
••*•       t  liirtailii  faad  haafaaaia  tafla,  ihM   iia 
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Iriebcn   werden  konnten.     In  solchen  Füllen   niurstc   man 
xa  dem  schon  erwähnten  Mittel  schreiten,  nämlich  den  Kell 
ausziehen,  die  Oeffnung  reinigen  und  den  Keil  von  neuem 
eintreiben.    Die  letzten  Schläge,  welche  zum  Dichten  der 
Kdie  und  dazu  bestimmt  waren,  den  Keilkupfcn  eine  ganz 
gleiche  Flucht  mit  den  anderen  schon  vorgetriebenen  Kei- 
len zuzutheilen,  mufston  mit  Handfausteln  verrichtet  werden. 
Die  Anwendung  des  Widders  hatte  den  grofscn  Uebel- 
sland  zur  Folge,  dars  die  Keilkopfc  häufig  gespalten    und 
dafs   die  Holzfasern  zerrissen   wurden,  so  dafs  sich  eine 
Art  von  Auflreibung  oder  eine  Wulst  bildete,  welche   die 
Wirksamkeit  der  Schläge  verminderte  und  bei   dem  Ver- 
dichten der  Zwischenräume  mit  kleinen  Keilen  und  mit  Heu 
«in  so  mehr  hinderlich  ward,  als  die  Verdichtungsarbeiten 
in  solchen  Fällen  noch  häufiger  eintreten  mufsten.    Es  ist 
iadefs  zu  erwägen,  dafs  bei  der  Anwendung  des  Hand- 
i&ustels  ähnliche  Uobclständc  ebenfalls  nicht  ausbleiben  und 
■  dafs  sehr  bald  ein   Hülfsmittd   dadurch  aufgefunden  ward, 
dafs  man  den  Widderkopf  nicht  unmittelbar  auf  die  Keil- 
kdpfe,    sondern   auf  ein   eisernes    Zwischenstück    richtete, 
welches  in  Fig.  2i.  dargestellt  ist. 

Die  Arbeit  ward  ohne  alle  Unfälle  bis  zum  4.  Juli 
fortgesetzt.  An  diesem  Tage  zeigte  sich  eine  Senkung  bei 
der  Verzimmerung  und  bei  den  drei  letzten  Metern  der 
Manerung.  Die  letzten  Geviere  waren  in  3  Tagen  um  0,6 
Meter  und  die  Mauerung  um  0,16  Meter  gesunken,  wodurch 
ein  Zeitverlust  von  zehn  Tagen  entstand.  Die  Slollensohle 
ainfste  an  den  gesunkenen  Stellen  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt wieder  verkeilt  werden.  Man  wendete  senkrecht  eiii- 
utreibende  Keile  von  0,4  bis  0,65  Meter  Länge  an  und 
verdicbte{e  dieselben  mit  Heu,  bis  kein  schwimmendes  Ge- 
birge mehr  aufstieg.  Die  Sohlstücke  zu  den  Gevieren  wur- 
den mit  grofser  Genauigkeit  und  glatt  polirten  Flächen  bc- 
ari>eitct,  besonders  wurden  auf  die  Einschnitte  zur  Ver- 
bindoDg  mit  den  Tragestempoln  ( Tliürstöcken )  die  gröfste 
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Siirgfvll  geridMcl,  imim  4k9  FigM  miü  Um§  krif^lcfl 
den  und  dsMi  Mdii  •!••  Uock#  fM  BiimbtoA 
dioiil  der  ÜMf  aidit  vied«r  beraMqMlIeii  koMM«.  Dto 
die  VrrximMnnif  ward  gtat  WMieritiga  Md  imtk  «iM 
nror,  %ollho«wen  iehUebmde  enelsl,  weldiM  •ich,  w«M 
i*rr  Sand  gans  «Mfetfocknel  war,  ohne  Sckwiefigidl  hm* 
werV^icIligen  Ikb. 

\u%  pl6lilidie  ScaluM  der  SoUe  war  dmh  BrtkU  ta 
der  Tbon-  Md  keaoüdera  hi  der  SMidacUdH  tnHlandi«, 
indfm  daa  ackwimMsdo  Gebirf«  torlMr  vo«  mIm  swi» 
idien  denSoUiltckM  derCeviere  ••fftaliegMi  w«.  Dim» 
•er  Erfolg  IMefle  abamialg  etoe«  tbancigeadf  l>wnii, 
dab  na«  ton  dMi  acfcwinnMaile«  Gebirge  «Aflirbal  w^ 
nig  auiirelM  Inatan  mtaie,  weil  daaadbe,  weaa  et  aadb 
noglic  lui  aMgelroduial  ial«  docb  inuMr  gq^  die  frwchle 
SlollcntoUe  gedrtagt  wird  Md  dadtrrb  eto  Heben  derlei- 
brn  «rranla(al. 

Nachdem  die  Tininirmng  bia  Miu  Slullenort  wieder 
btrgrftieUt  wordM  war,  werden  alle  Getiere  MrgAWf  M 
riaan  Jer  angeacbloaaen,  ao  dak  aidi  keinea  deraelben  oIMm 
(Jic  «nJcren  senken  konnte.  Man  bndiewie  aick  an  dlnnnr 
Vrcbindttng  iweier  Einatricbe,  welcke  die  MÜenaUkke  al- 
l«r  (.r«irrr,  M  beidM  Striaen  der  Zimniemng,  an  cinMder 
•rhio»»rn. 

Srilde«  iai  4ea  KrÜngM  4m  SloUena  gani  gteeUg 
%orgrtcknllew,  abglaicb  die  ArbeÜM  nnr  lanfiam 
fükn  wer^M  kenniMt  weil  aick  Uf  «MMid  HMbr  Iiaa4f 
iruvkrn  terbiek.  SIntt  aber,  wie  biaker,  mä  4m 
Kcikrfi  49f  Keile  aMfal  ina  FrU  in  geban»  wwrdfw,  «- 
wir  ra  gleick  nnAngfeck  einnMl  g  tack  ab  an,  --  die  Miar» 
»icn  knIreikM  nwnl  tergelrkben,  n»  angieicb  4m  SnkU 
»lack  in  de»  ntMW  Getiare  legen  an  ktenM,  wekkei 
der  »ckwierigtle  nnd  m  mabrrtM  Im  erfar4erw4e  TIMI 
der  Arbeü  iat  Fir  de«  hHalM  Tkatf  der  tfUlialiagi  hm* 
dimit    «Mn 
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Widders  zürn  Vortreiben  der  Keile.  Hei  dem  Anstecken 
und  Eintreiben  der  Pfähle,  S(»  wie  bei  der  Aufstellung  der 
GeTiere  hat  keine  Veränderung  stattgefunden. 

Bei  den  letzten  Sondirungen  hat  sich  ergeben,  dafs 
man  Yor  Ort  noch  4  Meter  fliefsenden  Sand  zu  erwarten 
hat;  alsdann  kam  man  mit  dem  Visitireisen  2  Meter  lang 
in  dichtem  Thon,  der  aber  wahrscheinlich  nur  aus  Firsten- 
bröchen  herrührt  und  in  dem  schwimmenden  Gebirge  herab- 
gesunken ist. 

Während  der  ersten  Arbeitsperiode  ist  es  mit 
'  dem  Erlangen  des  Stollens  sehr  langsam  gegangen,  denn 
man  hat  vom  10.  Februar  bis  zum  12.  März  nur  1,2  Meter 
aufgefahren,  obgleich  das  Stollenort  nur  erst  theilweisc  im 
schwimmenden  Gebirge  stand.  Dann  war  man  mit  der 
Ausmauerung  des  Stollens  beschäftigt  und  schritt  bis  zum 
4.  Juli  nur  um  3,7  Meter  vor.  Bis  zum  Schlufs  des  Mo- 
nats Juli  war  der  Stollen  überhaupt  nur  um  5,95  Meter 
erlangt  worden. 

Wenn  es  sich  blofs  darum  gehandelt  hätte,  mit  der 
Verkeilung  in  das  Feld  zu  rücken,  so  würde  man  in  24 
Stunden  sehr  leicht  0,2  Meter  Slollenlänge  haben  gewin- 
nen können;  aber  man  mufste  ganze  Tage  auf  das  An- 
setzen und  Antreiben  der  Pfahle,  auf  das  Setzen  der  Ge- 
viere  und  auf  die  Stollenmauerung  verwenden. 

Das  durchörterlc  Gebirge  hat  sich  nicht  überall  ganz 
gleich  verhalten.  Der  schwimmende  Sand,  welcher  zuerst 
im  östlichen  Ortsstofs  angefahren  ward,  bestand  aus  ganz 
reinen,  weifsen  Quarzköniern  und  hatte  eine  Mächtigkeit 
von  etwa  2  Metern.  Sodann  ward  eine  Thonablagerung 
angefahren  und  darauf  eine  mit  etwas  Thon  gemengte 
Sandschicht  von  1  Meter  Mächtigkeit.  Alsdann  traf  man 
auf  einen  röthlichen,  sehr  fliefsenden  Sand  und  dann  auf 
einen  anderen  Sand,  in  welchem  sehr  viele  kleine  weifsc 
Kiesel  vorkamen.    Jetzt,  bei  5,95  Meter  Erlangung,   bc- 
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imlH  mn  tUk  wM  4mi  OH  ib«nMb  ki 
irbr  Mm«  wtd  iekr  IttiifMii  QvtriiM«!. 

dnr  grobfl  Amukk  4#rMlbM  hi  llMHmnf  gtrillm  ni 
mit  «le«  liebM^M  Sm4«  gelftekl  itl;  kd  MJ«fM  äM 
ditf  KopT«  gtipallg«.  Dit  kArtoilM  UmU  §imi  «ü  k«iiM; 
ftie  niUiMi  fMS  fr»4«t  rtftfaailirif ,  li€|tlfflrwl| »  dMM 
A»Unole«  Mi«  m4  «Im  flaU#  OhüMdn  kfkm.  Dit 
nineii>iofiMt  wdkb«  4m  frdblM  Vomf  vtfÜMMt  iis' 
I  Mcicr  hk  1^5  M«l«r  Uag«  m<  0^  Mt  0^1  Mtlcr 
lhirrlime«fcr  Mi  KoplMi'«*  8te4  4k  K«U«  M  iMf  •  m 
ftcUcM  ito  Mb  BkilriikM  4«rdi  4to  RiiliMf  ^Imm  m 
gtohen  Wkimümi  Mlf«fM;  rimd  ito  n  karg,  m  Mtaa 
MC  nicht  Mt  m4  «JitM  MigBirgf killt  wm4m« 

Mic  VerktiMf  wmb^  wraa  dcrSM^  Im  Tfikru  f»- 
r«ib,  »o  dickt  Mtat  '•b  •>•  tdkfHckil  WMif  VM  4mi 
tcbwimwMdM  Gtfkirft  dMckUbl.  M  4m  kto  jdH  vm- 
grkommcaM  ArktÜM  sted  kl  34  8Im4m  ftHl 
mehr  aU  3  Kikikttcr  atNffJMfM« 

Ihr  nmm  AwtUkfm  ie$  StolMt  Mfrfefl« 
Mir  unter  4m  ticktiftlr«  Md  ftklgtiM  CntkMtfkiitM 
•u%^i*sucht.  Si«  kMiMd  SM  ikkr«  AfkcHrni,  wofwmkm 
rin  Aufftckcr.  NickdMi  Man  »kcr  dto  crtlM  Sckwitfig-* 
hrii«  n  uhmvMdM  Md  4i9  ArkeÜ  risM  rrgvkntfiifMM 
ilBnu  grooMM«  kaue,  ward  die  Aaiakl  kii  mT  Okir 
minden.  I>i#  Afkataf  wwtm  ki  twti  AktkiÜMgM 
ihctli,  to«  dMM  dk  akMi  dM  iMlMfradf  8mU 
(Mcm ,  dM  CmkMkab  Md  dto  IMI«  ktfMkrüifM 
m.  •  f    Md    4to   aYdU   4aa   VorlrvikM   4m   Kdk, 

Anlrrihr«   4m   fttkl»  m4    IskiM  1.  ».  L   kaitfgii,     Omi 

AafM-hrr  wm  4to  AMwaU  m4  4m  AMatiM  4m  IMt 

••d    rf«hl«  JkwtllgM. 

U  dM  avoiUti  ArkeU0perftod#t    4.  k,   kti 

Aarfahrr«  4m  MÜM  f  IMm.  M  4m  tdlTMi  %Ml4. 

b»  fWB  4.  IMikMt  WM  irkM  i4m  gfdbt 
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keit  in  der  Ausfölining  der  Arbeiten  eingetreten.  Je  wei- 
ter man  vorscbrilt,  desto  mehr  ward  die  Arlieit  erleich- 
tert, theils  weil  der  Sand  mehr  abgetrocknet  war,  thcils 
weil  die  Arbeiter  eine  gröfsere  Fertigkeit  und  IJebung  er- 
langt hallen.  Nur  g<'gen  das  Ende  dieser  Periode  halte 
man  den  Kampf  mit  einem  sehr  starken  Wasscrzuflufs  zu 
bestehen.  Es  war  eine  im  wasserdichten  Thon  eingeschlos- 
sene Wassermasse,  welche  mit  dem  Stollcnort  getroffen 
ward.  Der  Sand,  den  man  durchfahren  mufste,  hatte  eine 
Mächtigkeit  von  15  Metern. 

Jetzt  ist  man  mit  der  Slollenmauerung  beschäftigt. 
Um  diese  auszufuhren,  mufste  der  Stollen  fast  überall  zu- 
geführt werden.  Bekanntlich  hatte  man  für  den  Stollen 
geringere  Dimensionen  gewählt,  um  das  schwimmende  Ge- 
birge zu  durchörtern  und  durch  den  aufsorordentlich  star- 
ken Druck  gegen  die  Zimmerung  war  diese  sehr  zusam- 
mengedruckt,  so  dafs  der  in  Zimmerung  stehende  Thcil 
des  Stollens  ein  sehr  unregelmäfsiges  Ansehen  halte.  Man 
verfuhr  dabei  in  folgender  Art: 

Zuerst  ward  die  Firste  des  Stollens  zugeführt  und 
durch  eingetriebene  Pfahle  gesichert,  weil  man  befürchten 
mufste,  dafs  der  Sand,  wenn  er  auch  abgetrocknet  war, 
doch  eine  grofsc  Beweglichkeit  bebalten  haben  werde. 
Dann  folgte  die  Zuführung  der  Slöfse,  wobei  man  von 
oben  den  Anfang  machte,  durch  Sicherstellung  derselben 
mittelst  eingetriebener  Pfähle  und  Bohlen.  Von  der  Firste 
des  in  den  geringeren  Dimensionen  aufgefahrenen  Stol- 
lens erhob  man  sich  mit  jener  Arbeit  bis  zur  Höhe  des 
■Iten  Gevieres,  indem  man  die  zuzuführenden  Slöfse  durch 
Verbohlung  sicherte,  wie  aus  den  Zeichnungen  Fig.  17  und 
18.  zu  ersehen  ist.  Darauf  nahm  man  den  unteren  Theil 
der  Stöfse  in  Angriff,  fand  aber  den  Sand,  in  dem  Ver- 
hiltnils  in  welchem  man  sich  der  Stollensohle  mehr  na- 
berte,  in  einem  so  stark  zunehmenden  Zustande  der  Be- 
weglichkeit,  dafs  er  durch   eine  blofsc  Verbohlung  oder 


IM 

Vrffclialuaf  mkM  uwrtkk  tm  halUm  war.  Eb  Ink 
die  NoibwMÜgiMil  «to,  «He  die  MceoMiv  Moli  M 
drn  FlücliM,  ■taüdi  U§  SlolleMH  mi  die  MAm  SUfe« 
dri  SiollMf,  VM  MMü  M  vorkoilM,  Ml  4te  BlMMMf 
und  KrwciUpnwff  des  SloUeM,  oder  die  Zortkkfitroof  4of 
jHiiKen  aof  dio  olloo  DioieotHNioo  votooIiomo  to  ktoooo. 
!>••  Slollc^oofl  Word  ooberdcw  oodi  oock  oiil  teokrocMoo 
knlm  io  dof  Soklo  picoUn«  «»  dot  SoMilidk  M  de« 
neuen  Geviopi  ooT  etee  pieoürte  CmodioMe  lofoo  M 
können. 

I>M  IrffclMio  der  Strodie  geidMli  ioMor  mt  lo  der 
LAnge  voo  etoeoi  Holer  ood  dooo  mAIo  die  Mi 
»ogleidi  McMrige«,  obo  oio  siroilet  Meter  Im  ArMl 
noninieo  wtfd«  ZoT  MeMfOüf  ooImo  »eo  Maoertkfel,  hi 
der  (;eftUll  ood  hl  de«  Mifiieero  wie  lie  io  der  Zekli* 
nun^  Flg.  2,  16.  eogedtlet  ilod.  Ze  der  johirgo  Reiw 
Mordin  die  betleo  ood  lüHeeleo  Ziefel  torfilllit 
MM-bi,  M  der  iooervo  ReÜM  iiefceo  iMi  die  »reifer 
len  /irgel  vmreodro.  Alt  Mdrld  kedieiile  omo  mcIi 
i;emenge«  voo  |  fokreeelcfle  Kell  reo  Clüedfoeleioe,  voo 
*  /inkaidie,  wie  sie  bei  de«  Ziekdfefl  erlielU*o  wird,  ewd 
win  ;  rrin  gewetdieerfli  wrifseoi  Send.  Atte  Geieroflilefle 
Maren  %orlMr  feie  gefol^rrl.  Her  Mörlrl  wtrd  gtei  IHidi 
brrriiri  und  ti rieft  deoe  die  Eigeoirliefl  eeirr  Weieer 
MliQeU  tu  etliArleo.  Die  Arbrü  wl  jcUI  beeodlgl;  ei  kel 
Mck  iUbei  kern  tldreoder  l^efeM  rreifttct,  big  eoT  etee 
u-liiiA^lie,  eher  glrirfcimge  Seokeog  voo  Hwe  0,09  Mo» 
lef  in  def  fooieo  Enlreckoof ,  lo  weiclifr  der  ftuleo 
diftfcli  a«i  idmioHoewde  GeMrfo  gefllkrt  werde«  IM.  —  — 

l»«g  Jooroel  dee  Mrw.  Vieler  Sieie«,  mm 
die  % uftf brodeo   Aeetige  reteiewre  riod,  geM  io 
»fcciellef  Deled  iWr  die  %er»cliiedeoeo  l'eflMb  ete 
lull  vbrf  4aM  Xiedeniokee  i9f  Kode 
krn  drf  s^oMeoilOcbe  der  MoNettoe^iere 
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Aus  diesen  MiUhciluiigeii  ergiebl  sich,  dafs  das  Ver- 
fahren  des  Hrn.  Simon  mit  einem  günstigen  Erfolge  ge- 
krönt worden  ist  und  dafs  man  von  demselben  unbezwei- 
feU  in  allen  ähnlichen  Fallen  wird  Gebrauch  machen  können. 


Erklärung  der  Zeichnungen  auf  Tafel  III. 

Ein  Blick  auf  die  Zeichnungen  Taf.  III.  wird  die  ver- 
schiedenen Vorkommnisse  bei  den  Getriebe-  und  Verkei- 
longs-Arbeiten,  wie  sie  für  die  Durchurlerung  des  schwim- 
nenden  Gebirges  mittelst  Streckenbetriebes  erforderlich 
sind,  deutlich  vor  die  Augen  führen. 

Fig.  1.  stellt  den  Querschnitt  des  Stollens  in  der  Ge- 
stalt und  in  den  Dimensionen  dar,  in  welchem  der  Kohlen- 
kelkslein  mit  demselben  durchürtert  ward.  Weil  das  Han- 
gende des  Kalksleins  aus  Thon  bestand,  so  ward  die  gänz- 
liche Ausmauerung  des  Stollens  nothwendig.  Als  man  sich 
mit  dem  Stollen  der  Thonschicht  genähert  hatte,  theille  man 
dem  Stollen -Querschnitt  die  Gestalt  und  die  Dimensionen 
von  Fig.  2.  zu  und  hofFte  damit  auch  durch  das  schwim- 
mende Gebirge  gehen  zu  können.  Nachdem  aber  die 
Sandschicht  angefahren  worden  war,  mufste  man  den  vier- 
eckigen Querschnitt  Fig.  3.  wählen,  um  die  Getriebe-Arbeit 
mit  Pfählen,  wie  sie  in  den  Zeichnungen  Fig.  4  und  5. 
im  Gnindrifs  und  im  Durchschnitt  angegeben  sind  ,  aus- 
fBhren  zu  können. 

Der  Triebsand  zeigte  sich  zuerst  in  der  Sohle  des 
(Stollens.  Die  Zeichnungen  Fig.  6,  7  und  8.  sollen  dar- 
stellen, in  welcher  Art  die  Verkeilungsarbeit  für  das  an- 
gefahrene schwimmende  Gebirge  ausgeführt  ward.  Je  wei- 
ter man  mit  dem  Stollen  auffthr,  desto  mehr  zeigte  sich 
das  schwimmende  Gebirge  vor  Ort,  bis  letzteres  endlich 
ganz  daraus  bestand,  so  dafs  das  Ort  vollständig  verkeilt 
werden    mufste,   wovon  Fig.  9.    eine  Ansicht   giebt.    Bei 
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oben  on  to  üark,  <iab  lidi  «•  Ktito  smUm  m4  «• 
Sithir  der  Gerltr«  gMi  wMlidl  Mif  «Im  Life  to«  MI» 
kiipft-n  gdefl  wmim  »«Arte,  wie  mm  Plf.  10.  imttUk 
uird.  In  liodi—  mi^rtn  Fillra  war  wum  fMMUgt,  4to 
«senkrechte  VerkeÜMf  der  SlolIensoUe  vonneiHM«  (FIf.tt), 
um  dem  Seokeo  4er  SeUe  t«  begegne«. 

ha  die  tHmemüomtn^  weicke  Mte  de«  SloUe«  Ar  4ie 
iTfie  PiTiode  feteee  Belfiebee  im  feelM  Gebirge  t«getbeill 
ballr,  für  die  AafTakre«  deeielbce  im  icbwi— eadf  Ge-» 
liirgr  »ieb  elf  n  greCi  erwieee«  helle,  wees  «ea  te  lli»» 
difniftM  eirbl  eielcbillfb  vergr^lbeni  wölke,  mwiktlmmtm 
für  ilie  tweile  Beiriekfyertode  geringere  DtaeaekeMttt 
WC  lehr  im  de«  IrickMOTge«  rig.  tt,  tS  Md  14.  in  Aal» 
nf»  und  in  Dwcheekaitt  eagegeke«  fkid. 

Nacbdeai  derfllele«  dee  irkwh— tade  Cekirge 
iirit^  bette,  werd  er  eaf  eetoe  fcikerea  DiaMaeieaea 
6rf  xof^ckgeTikft.  Diaeer  laftkraageerkeH  iel  akea 
wAbni  oad  dieeeike  tat  bi  dea  Zekkaaagia  Fig.  17.  aa4  la 
bildhrb  dergeelefli.  IHe  ehe  liaiieraag  werd  aeck 
nach  hrfuegrrieiea  aad  dareb  riae  aadere  ervelil, 
ehr  mit  drf}eaigea  kbereiaitiaiail ,  weicke  der  StoHea  ia 
%rtnrn  friberea  MaMaeieaea  erkekea  bette  aad  bei  weU 
chrf  die  AaiaMaeraag  dee  Stalleae  flellCMid.  Die  Mi 
ronf  rrbirll  die  kl  Fig.  lt.  eagedeetde  Coatlracttea. 


3. 

IJel>er  die  Lagerung  der  Braunkohlen 
in  Europa. 

Von 

Herrn  L.  v.  B  u  c  h. 


ABs  giebt  nur  eine  Braunkohl enfortnalion  in  Bu- 
ropA.  Sie  het  sich  nach  dem  Erheben  der  Numma- 
Klan-  oder  Eocänformalion  durch -Bäche  und  Ströme  ge- 
bBdet,  durch  welche  BläUcr  und  Bäume  der  Wälder  auf 
dmr  Udha  in  die  Tiefe  geführt  worden  sind.  Durch  neue 
kanltische  Krämpfe  der  Erdoberfläche,  und  darch  die  ih- 
■Ml  folgende  ganzliche  Veränderung  der  Lebensbedingon- 
gen  genölhigt,  ist  diese  reiche  Vegetation  der  Höhen  nach 
fnnfln  WelUheilcn  entflohen,  wo  jetzt  der  schmale  Raum 
nm  wenigen  Breitengraden  in  dem  sie  eingeengt  ist,  we* 
■ig  Vergleichung  mit  der  Oberßäche  znläfsl,  über  welche 
ria  ror  Erhebung  der  Brannkohlenschichtcn  sich  ausdehnen 
luHUile.  Denn  von  den  südlichen  Gebirgen  Italiens  bis 
lOB  Harz,  von  41**  bis  52",  über  eilf  Grad  der  Breite,  ist 
hoioe  Veränderung  in  Blättern  und  Stämmen  der  Braun- 
iMen  sichtbar,  aus  denen  eine  Abnahme  einer  ganz  he- 
dmtenden  Teniperulur  der  Atmosphäre  gegen  Norden  hin 
hervorgehen  könnte. 


I 
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ho  wM  Avrk  4te  Lvilbliltur  volilia<it  «rwi». 
•^rn.  LeilMMcr  aber  tinJ  tolebe,  weldie  bi  aÜM  NMcr- 
Ugrn  in  M«fif«t  wm4  U«lf  vorkerrtdiM 4 ,  wMer  tr* 
»rhrifie»,  00  T^ftcMedMeftlf  «vdi  tosfl  iflMMT  die  PIm* 
zrnrrMi*  i»  veridlMMM  BrtuakolüaiitcIlicU««  MMk  §•!« 
iii«»ffrn  (Göpp«rl;  ArcUv  Bd.  23.  8.465).  Dirch  Ü9 
wrrdrn  di#M  NMeritfe«  eng  mit  diiaader  verbwidM. 

I  nirr  di«0M  UMMMmi  fl«ii(  obM  tu: 

f  )  Cetaolbat.  Drai  tafftfUeade  alarlie  Karvea  wf^^ 
brbrn  fidi  idboa  vaa  aalan  her  aaf  der  BliHliebe;  der 
rinr  in  der  MMa,  die  baMea  aadera«  la  ilaficllaai  Bafaa 
lur  Seile  (TaT.  V.  Pif.  4.).  Sie  erraidiea  doch  die  SfHaa 
i\r%  liUilef  aichl,  faadera  verlierea  akli  aaiBanda  la  w- 
grUlir  swei  DrMbeBea  der  Höhe  dea  Blattaa.  Aadara 
Snicnnerrea  Ireaaea  eich  naa  voai  arilllerea  Aal,  swal 
odrr  tirri  aaf  jeder  SeMe,  aad  vaa  diaaea  eadift  elah  daa 
iHfif  r«ar  ia  ier  SyiUe  »eihftt  Ei  tiad  daher  aavolU 
komiorae  Spilsliafer.  —  Die  voa  Hra.  Aleaaader 
Rraan  oaler  de«  geaietaadiiftMchea  Kaami  Ceaaalhai 
poKmorphai  taaaaMBeafefablea  AbAadenMfea  aM  aber 
Ml  hflohg  ia  Badabe;)  ia  Croaliea,  m  -^1«  Oeaiafaa«  aa* 
Kfflrhiri  mta  ta  Badabaj  eia«  gaaa  b  *  tünche,  fett  km^ 
•hftrhr  Naiar  la  tebea  flaabl«  welchee  die  %oa  Ogaiagaa 
nirhi  i»i.  tu  (lebl  kaiae  BraaahohlrtttchKbl  ia  Barapat 
in  «trlchrf  dieae  aMvivirdif ea  BIAUrr  frhira  Mililea.  Piraar; 

'2  }  Daphaageae«  aad  vanifhch  Uaphaogaae 
riiinaMoaiifalla.  l'ager.  Aach  darch  »ia  wird  die,  Ik 
«€•  »rhf  ihgetaadarl  aageaeieae  Plora  %oa  Badabaj  mM 
•Irr  %ofi  OeMiga«  ia  eagea  Zaaaauaeahaag  geaetit«  Sa 
%chrimi  dieieai  gaaaea  Geacblechl  eigralbiaUicb,  daSi  die 
brtdni  SeüaMenrea  der  Butter  Me  ia  die  «püae  dea  BlaU 
irt  lurtlealea  «ad  rieh  darf  wieder  aiü  da« 
%rfrtttigea  (Tal V.  Plg. S).  Maaa  BMttee  giblrta 
la  dra  vallheaisaaea  i^piUliafigea  ( 
Aluattier  BMttarabbldii^p«  Tat  L  Plf.  CV 
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3)  Die  grorscn  und  merkwürdig  schiefen  Blatter,  wel- 
che Unger  unter  dem  Namen  Dombeyopsis  vereinigt  und 
vorlrefllich  abgebildet  hat  (Sotzka,  Taf.XVI.  Fig.  1.)  sind 
wenigstens  über  ganz  Deutschland  verbreitet ;  auch  in 
Böhmen  und  weit  nach  Osten  hin.  Sie  sind  den  Linden- 
bliltcrn  sehr  ähnlich  und  auch  dafür  gehalten  worden. 
Die  beiden  Seitcnnerven,  mit  gewaltigen  Tertiarnerven  ge- 
gen das  Aoufscre,  steigen  bis  über  zwei  Drittheil  am  Blatt 
berauf  (Randlauf  er  mit  Tertiärnerven.  Taf.5.  Fig.2.). 
Gegen  fünf  andere  Tertiarnerven  sondern  sich  dann  noch 
vom  Uauptstamm,  aber  sie  schicken  kaum  noch  Tertiär- 
nerven von  ihrem  oberen  Theilo  gegen  den  Rand.  Die 
Blätter  sind  ganzrandig. 

4)  Mexikanische  Kichenblutler  erscheinen  in  jeder 
Brannkohlenniederlage,  wo  man  sie  auch  antreffen  mag; 
solche  Blatter  nehmlich,  die  schmal  sind,  ganzrandig,  oder 
aor  mit  hcrvorstcircnden  Spitzen  versehen.  Qucrcus  dry- 
neya  von  Unger  wird  Nirgends  vermifst. 

5)  Liquidambar  europaeus,  die  zierlichen  Blätter  mit 
langer  oberer  Zunge  und  fein  gezahnt  sind  leicht  zu  er- 
kennen, und  da  auch  die  Frucht  sie  bei  Oeningen  beglei- 
tet,  ist  i^ire  Bes*"       ng  wenigem  Zweifel  unterworfen. 

6)  Endlicir  üaiY  man  unter  den  Leitblättern  auch  die 
Ficherpalme  anrühren.  Sind  auch  ihre  Blätter  eben 
Bicht  häuBg,  so  fehlen  sie  doch  eben  so  wenig  am  Rhein 
(Mosbach  bei  Mainz  und  der  Umgegend  von  Bonn)  wie 
bei  Eisleben,  oder  in  der  Wetterau,  oder  in  der  ganzen 

'  Linge  der  Schweiz,  bei  Rapperswyl  am  Zürcher-See,  wie 
in  der  Umgegend  von  Vevay  und  Lausanne,  bei  Aix  in 
der  Provence  wie  zu  Radoboj  und  Sotzka  in  Steyermark, 
Hiring  in  Tyrol,  Altsattel  in  Böhmen.  Die  verschiedenen 
Arten,  welche  man  vorzüglich  bei  Häring  geglaubt  hat 
■nterfcheiden  zu  können,  beruhen  auf  so  unbestimmten 
Kennieichen,  dafs  kaum  etwas  anderes  daraus  hervorgeht, 
als  dab  diese  Palme  nicht  der  südeuropäische  Chamaerops 

KanMR  a.  v.  DMi^n  Archiv  XXV.  RH.  1 .  H.  10 
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W.  dar«  MM  4tkw  (wwwrtiht  mc  a«  Sirbenlcn  unirr  i«v 
•HfcMefaiM  Nmm*  ■!■  PUtwHaria  »ffklirrn  Maf, 

l»nrch  lolriM  LdlblMIrr  gn-ifm  ilir  BrMRkitUMiaHa' 
fMunrn  loal  ta  rlMitJcr,  «ti  frb«>ii  dm  I  >  lifriffif , 
dtfii  dif«»  fa«M  FannMMii  thvfti  m  4«rllHlf>  bqrl  iwi- 
•cb«!  d«n  Mm«  «14  4»  tumrttMt  TcrtttritlilaBgrR ;  swi- 
•chrn  4«a  N«BM«l«KUdilM  und  an  i^abmfntutttxktm 
Mtrf^m,  iwd  4»ttrt  dm  Niorc «fcitdiiif rn  rinf»iir4* 
»el  werdaa  ■■f«. 

[rte  «Adbd»!««!  il»»(T  «»rtfcwfirdifai  Hf»!«  der  Vmp- 
Vlk ,  <li«  rlwM  irvHaver  OAlrnvrht  «»il,  rrvckctB««  M 
4ca  ■prvainiii^hM  (■(^irnrn ,  m  M.  Ai*)trl»  im)4  M  tia»> 
4«i»iti  in  drT  Mh«  wn  SiniKagliB.  Hr.  rroracaii  Rtari 
n  lHiii(*(tM  W  «i«  »k-hl  Uah  ail  «»Hr«  FMTm  («m^ 
••k,  ■uMÖttn  IM  »«dl  Mit  froher  liMtMMf kril  atl  mtknm 
ilM4<rl  ÜimUvn  afcgriNM««,  im4  kM  w  fin  4m  4wl  MT- 
!■■■  rllc»  N»ln<M*rWni  «ofjtrft«!«!.  f>M  IrfkU  «ktf 
4mm  ^  cniNMliwf  Mft  I  p.  OD  > ;  900  ttitkmmtrm  f •• 
80U0  hitmfttnm  t«  Hm.  Rl«*l'«  »■■■iliiHg  wüm»  ««r- 
gdrft  «or4M,  ii  4m««  4*  lilirttw  L«srHw««,   fMr-' 


kammi  ktkm  w«11m.  A»di  Hr.  l'»f«r  bat  dir*«  AhW. 
4— 1««| !■■>■■,  «i4  im  r.  IUii.Mi4ITI.  v^mttm  «Ir^MT« 
kMUMBl,    w4   !■  T.M.  Mi4  T.  MT.   witm   «mmv   AM«. 


U  44«««  ün4»  Ur  Bnitr,  IW4-OM  mb 
ia  PalaalM«,  ■wtodM«  4m  }iM4lra  Kw*w  «i  I 
•*r4brli  «m  4«  Katia.  «Mlirk  «o«  4ot  ClMli 
«ImM   Mk   •!■   h>4«lM4cr  Bavt,  4«-  Pr«Bl«4»  «M 
•MfM  Timm«  r«b  H«»«.  »4  tM  gaMMi  im  f». 

i^ä^lrtiti  iiidiltMMfci  II   iiiiiiii 
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mini  geführt,  und  er  lial  ourli  in  der  Thal  cinon  Torlheil- 
hiften  nod  sehr  benolzten  Berghan  cur  die  in  diesem  Berge 
vorhommenden  Braunkohlen  cingcleilcl.  Zugleich  hat  er 
die  ganze  Gegend  anlersucJil,  und  ilim  vcrdanlil  man  eine 
herrliche  Sammlung  von  denen  hier  sich  befindenden  Fflan- 
lenabdrücken,  welche  in  der  Sammlung  der  hiesigen  Berg- 
werkibehorde  aufbewahrt  wird.  Slit  gar  vielem  Neuen  Ire- 
ten  ans  hier  wieder  eine  Menge  bekannter  Geslailen  ent- 
gegen. Am  häuligslen  erscheint  Ccanolhus  polymorphas  in 
allen  möglichen  Abänderungen  vom  langgezogenen  BlatI 
bis  zur  fast  krcisrundim  Form.  TrcDlichc  und  liüuOge  Ab- 
drücke gehören  der  Araucaria  Slernbcrgi,  wie  sie  Unger 
(Flora  von  Sotzka  T  I.)  abgebildet  hat.  Sic  ist  auch  nicht 
sdlen  bei  Soteka,  und  auch  eine  der  häufigsten  zu  Uiiring 
hl  Tyrol.  Andere  wolilerballcnc  Blüllcr  sind  dem  langge- 
zogenen Dryandroidcs  anguslifulia  ähnlich  (Sotzka  T.  20. 
f.i — 6.),  andere  wieder  dem  ausgezdhnten  Blatt  von  Zi- 
zypbns  prololotus  (Sotzka  T.  32.  F.  6.).  Nicht  woniger 
Anlich  sind  grofso  Blätter  von  FicusMorloti  (Sotzka  T.12. 
f.  10  eben  so  Ficos  degener  (T.  13.  F.  2.  3.)  oderMyrica 
speciosa  (T.  7.  F.  70.  Auch  Fairen  erscheinen  niclil  sei- 
leR;  eine  Pccopteris  mit  acht  starken  randl&uGgen  Secun- 
dlmerven  auf  den  aebr  kurz  gestielten  abwechselnd  ge* 
Hellten  Fiedern.  Ein  schönes  Fragment  einer  Spbeenopteril 
kihinte  leicht  für  Ungers  Sphacnopteris  recenlior  (Chloris 
protogae«  T.  37.  F.  5.)  angesehen  werden.  Diese  ausge- 
uiiAnele  Brannkohlenbildung  scheint  dem  Aeufsern  der 
Ber^e  zufolge  sich  über  Bagusa  bis  Catlaro  auszudehnen. 
Schon  vor  vielen  Jahren  hat  der  bekannte  Geolog 
Harebeae  Lorenzo  Parcio  in  Genua  im  ersten  Theile 
4tr  Memoiren  der  französischen  geologischen  Gesellschaft 
(p.  129)  die  Gypsbrüchc  von  Slradella  bei  Tortona  be- 
achriaben.  Sie  sind  dem  Appenninengebirge  angelehnt, 
oad  werden  von  Schichten  mit  aubappenninisobcn  Huscheln 
Wdackt.  Diese  Gypiüchichlen  enthallen  eine  grofse  Menge 
10* 


i 


14« 

von  fiUNcff*,  Mt  VMlfvWrii  mImIimi  tüM.    Dtv 
bM«  DoiwrilOT  VIviaai  te  *  ■hfvUMcl  m* 

btn      Rr  bMMriUi  4i0M  BMUliPf  %HlfM  4sfCM9t  •taM 
il6rl    od«f  ffikofM,   0i#  Urg^fi  fMi  Hmc!«,  §km9  Alt» 
•lifi«  rryftOfanM,   Mfh  olra«  Mowotolytoi  M<i  ito  fp» 

I>M^rti  IcUlar«  wMcrMl  tick  trMek  ik«ral,  «rdl  irti 

Nr.    \l9%.   DnVfl   iMI|pi  MiMfl   MI||^Vfll#fSt  MNy  flM 

der  Krtaler  ato  aMblM,  MNidem  Mcb  Mi  81mm 
•MMnd  TCftfMkaM  «114  MfilM  wcrdM.  hfd 
MdoagM  lifel  ikil  McM  erhfMt«  DafhMf«« 
mrirolia  cT.9.  F.  tt.),  CmsoIInm  palyMrfbM  CT.II.  P.aib 
Qmrfcm%  dcTMya  (T.  1 1.  F.  4.X  'aber  iMfulriiaili  iifti» 
bbiier  d«r  Bfl%wm9lm§m  BraMkohlMümMiiM.  AnkwiMi 
!•!  T.  fo  P.  1.  VM  Amt  ■— gpMiii— —  «4  T.  It.  ?.& 
von  Coriafia  ■yflhlli  sidM  n  mMmImMm.  ■• 
»Hiwindea  ha  HMargraade  4ei  irobaa 
Mearbatra«  die  GaalallM,  weleW  lai  OflM«  la 
Ml  frain  aad  ia  ftayarauat«  aa  aceaaltclie  adar 
•clir  Fonaea  ariaaam. 

\acli  dff  t§€knkk0  lloal#  Boica  bal 
und  ßüiler  faUefvft  Maa  l^aaal  ila  aicM,  aafrodiiH  Br. 
I'iigrf  t ff iidlail ,  daft  ar  voa  Ummi  «iaa  frafaa  AaaHa«» 
iang  bri  daai  Graba  Gaiola  ia  VtraiM  iwdna  kato.  Ma 
r»rlic*  calbraM  $tki  wta  %oa  UAürra  aad 
Ucmn  rt  aiad  Saalacka ,  walcW  aar  iai  liol 
be«  lief  tifitartt  Iddliyalaf  Jatob  Hackor  i«  Wlaa 
«effinckl  ila  mM  attJaüarkia  Panaaa  cJakrk.  4af 
MMali  IHM.  L  700).  IN#  iraaakaUaa  liataa 
lick  «lelr  HaadaK  Pdk  kdkrr  aia  dia  fiidia.  Utaa 
!»•  d«k«r  bicki  daa  Kapaiiliii,  dia  KaMaa  4af 
focauiioa  i^akacaa« 

?*aaw  laoa^va«  aaa  aaaafl  aMfaivavaia  aa  w9$ 
if#i««  dar  TwÜMidaataa  la  daa  Aipa>*t  m' 
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darinnen.  Es  ist  als  sei  das  Alpcngebirge  in  zwei,  völlig 
verschiedene  Hfillten  gelheill.  In  der  östlichen  Hälfte, 
and  fast  so  weit  als  die  österreichischen  Alpenprovinzen 
rieh  ausdehnen,  verlöugnen  die  Tertiärbildungcn  die  Eigen- 
Ihfimlichkeilen  nicht,  welche  sie  im  nördlichen  und  im  mitt- 
leren Deutschland  so  besonders  auszeichnen.  Sie  erfüllen 
grofse  Buchten,  Meerbusen,  und  ziehen  sich  gleichsam  an 
den  Ufern  der  älteren  Gebirge  umher.  Niemals  bilden  sie 
Berge,  sondern  nur  flache  Hügel  in  dem  Raum  den  sie 
einnehmen.  Ja  sie  dringen  sogar  in  solche  Thäler,  die 
man  ihnen  gänzlich  verschlossen  hädc  ansehen  sollen.  Der 
Ihfliigo  und  aufmerksame  Hr.  v.  Horlot  in  Bern  hat  Ter- 
tiirbildungen  noch  im  engen  Thale  der  Wochein  entdeckt, 
in  Crain,  nicht  weit  vom  Ursprung  der  Wocheiner  Sau 
2370  Fufs  hoch  über  dem  Meer;  in  einem  langen  Kessel, 
den  bis  9000  Fufs  hohe  Kalkgebirge  umgeben,  und  der 
nur  durch  eine  zwei  Meilen  lange  enge  Schlucht  mit  dem 
Hauplthale  der  Sau  in  Verbindung  steht.  Dennoch  enthal- 
ten die  Mergel  dieser  Bildungen,  mit  mehren  anderen  die 
auszeichnenden  Abdrücke  von  Ceanolhus  polymorphus  und 
Araucariles  Siernbergi.  Im  lAurthale  steigen  diese  Tertiär- 
biidangen  bis  über  Judenburg  hinauf,  im  Inthale  aufser 
der  grofsen  und  schönen  Niederlage  von  Häring  über 
Kafstein  bis  Brandenberg  unweit  Rattenberg,  immer  nur 
Uten  im  Thale.  — 

Ganz  anders  in  den  westlichen  Alpen,  in  den 
Alpen  der  Schweiz.  Vom  Genfersee  bis  zum  Einflufs 
des  Rheins  in  den  Bodensce  liegen  die  Pflanzenresle  in 
einer  fortlaufenden,  zuweilen  nahe  neuntausend  Fufs  auf- 
aleigenden  Kette  in  Schichten,  die  sich  unter  steilem  Win- 
kel erheben,  und  gar  nicht  selten  von  vielen  Tausend  Fufs 
hoben  Conglomeralschichten  bedeckt  werden.  Es  ist  die 
aUen  Schweizer  Reisenden  durch  den  Rigi  so  bekannt  ge- 
wordene Kette  der  Nagelfluh.  Dagegen  ist  im  Innern, 
auch  der  gröfsesinn  und  weitesten  schweizerischen  Alpen- 
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iMkr  iMM*  Xlrarit  mm  li|Mr  ^m  T^rlürbiMMc 
«rorden,  m%i^  te  Btadii«f  Rkatolhtlc,  aocii  um  TUk  wa 
Gbnif,  von  AkoHT,  vm  Hatli,  ••Iktl  such  Mcbl  tai  |f»- 
fiM  und  WMIM  Tkd«  ton  Willis  (cf.  Sinder  hifm.  13U>. 
hennorli  «ind  dia  Fonnnlionen  dieser  so  irrncliisds— itlg 
felsgrrlen  TcrliArscbiriMen  fsr  nicbl  %rrscUedr«,  ir#^ 
nMn  »ich  leickl  ibertes^t,  sobsid  nisn  die  tileklikcil 
tfsicrrrirluidMi  TertiarMIdwif en  mM  de«,  wns  im  ihrigM 
IMulsrklsnd  vertsinit,  nkbl  sehr  besweifell. 

Iliersn  misse«  die  Leilbliller  Mm.  Msf  deeh 
Bsdolioj  trenife  Heden  %on  CiBy,  eof  der  Crenes  «•• 
Sleyrrnsrii,  eine  gens  etgenlkialidM«  scfceinber 
wenig  vrrgleicbimre  Floni  anfweisen,  es  ist  gar  nkkl 
sclM-inlich  nnd  bisher  anrh  norh  nie  gesehen  «erden,  dali 
in  vefffchiedeAcn,  weil  entfernten  ZeÜabsehnÜlen  dleselke« 
rennen  erschienen  wAren;  nnd  so  wirde  der  dei  Rndnhnt 
00  HAolg  verhoniMende  iennoihns  adein  sehen  hinreMMit 
die  (ileirhhea  der  Femwlien  glnnblich  in  nMchen,  nnd  die 
VerMbiedenbeM  nnr  derch  einen  grofsen  l'nlerschied 
Slandurtes  ahinlrilen.  Schon  sed  Hr.  ¥.  Seelbnch 
leigl  hat  iGeoL  Iteichsanstall  Ik5|.  141).  wie  die 
bohlen  unniillrlber  nnd  gleichfennig  %on  SchlrMen  biidiifhl 
werdrii  die  Mnschrln  in  Meagr  enihahen,  welche  isi  H  iewer 
Be«krn  irani  graiiin  sind*),  ist  es  gar  nichl  nwhr  ee» 
IsobI,  ilie  Kadohojschirblen  ui  einer  anderen  FernMiiew  n 
vefvriien,  alt  M  der  Tegel  oder  Miecm  *  F nmwlien ,  der 
iMiUeren  der  ganien  TerMrbddnngen.  iNrch  l'ehertr^wi^ 
wrrdra  noch  die  Fkren  anderer  Uile  gini  nahe  gniiil. 
und  ibre  Gleirhhsd  hrwHwn      Soliha  mi  Norden  von  Ol) 


*)     !•  »«4  %m^m4»     k^—  •«•!•«•»,    ImhMU  M«U«^«lt^  tM- 
4.    umem^f^    1|«Imm  ««»yiiainft.    t  fll«|.tf ••«  «••■««U,    L^MffM«« 

«•UM,  Itm  envfM,   WinhH  HatJii^tt.  |S««r«  IU%««s  Ho- 
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hat  in  vielen  Produkloii  eine  solche  Aehnlichkeil  mit  Ra- 
doboj,    dafs  man   die  Floren  beider  Orte  noch  nicht  von 
einander  zu  trennen  gewagt  hat.    Allein  Sotzka  hat  wie- 
der eben  so  viel  Pflanzcnarlen,  wie  Parschlug  im  Mürzthale 
bei  Brück  an  der  Mur  gemein,  wo  doch  die  tropisch  sein 
aoUeoden   Pflanzen    von    Raduboj    nicht    vorkommen.     In 
Sotzka  zeigen  sich  wieder  die  Acer,  trilobatum ,   pseudo- 
campestre,  tricuspidatum,  produclum,  trifoliatum,  welche  bei 
Oeningen,  in  der  Schweiz,  in  ganz  Deutschland,   auch  bei 
Bilin  so  sehr  hervortreten.     Es  erscheint  Dalbergia  oder 
Gleditschia  podocarpa,  die  auch  eine  Zierde  von  Oeningen 
iai,  es  zeigt  sich  Alnus  Kefersleinii ,   die  in  Bilin,   in  der 
Welterau ,  im  Siebengebirg ,   am  Rhein  ganz  häufig  vor* 
kommt.    Es  fehlen  auch  in  Sotzka  die  schmalblättrigen  £i- 
dien  nicht,  Quercus  drymeya,  oder  comptonia  Oeningensis. 
Solche  Verbindungsglieder  sind  zu  gehäuft,   als  dafs  man, 
durch  die  Verschiedenheit  geleitet,  sogleich  eine  ganz  an- 
dere Well  voraussetzen  wollte.    Durch  solche  Vermengung 
bestimmt,    war    auch  schon  Prof.  Ungar  bei  Betrachtung 
der   Flora    von  Parschlug   zu    dem    Ergebnifs  gekommen, 
dafs    man  die  Floren    von    Parschlug  und    von  Oeningen 
als  gleichzeitig,  und  die  umschlossenen  Pflanzenreste  als 
so   einer    und    derselben    Flora   gehörig    ansehen    müsse 
(Steyermärkische  Zeitschrift.  9.  Jahrgang.  l.Hefl.).    Somit 
wäre   die   in  Becken    und  Meerbusen  eingeengte  Braun- 
kohlenbitdung  der  östlichen  Alpenhalfte  mit  denen  von  ho- 
hen Felsmassen  als  Bergketten  umschlossenen  und  auf  grofse 
Hohen  gelagerten  Braunkohlen  der  Westalpen  eine  und  die- 
selbe- gleiche ,  weder  in  Zeit  noch  in  Produkten  verschie- 
deae  Bildung. 

Ion  hochliegenden  Thale  Eritz  über  Thun  werden  seit 
einigen  Jahren  viele  Pflanzenreste  aus  den  Gebirgsschich- 
ten  geschlagen.  Unter  diesen  hat  auch  hier  der  unver- 
meidliche Ceanothus  die  Oberhand,  und  wie  gewöhnlich, 
ie  vielen  Abänderungen.    Mit  ihnen  findet  sich  auch  Daphno- 


cfftcWiae«  MMk  to  4m  Btr|W  vini  Ti€hMfMNi  i« 

NiMihal,  M  UllM  in  BalHk«Mii;   üktnä  4m%^ 

Hr.  Tari  Br«s««r,  wo  der  Mae  S— <il<ia,  te 

von  oft  vMo  ToiiiM  PiCi  boiMO  CoogloiMrol 

•olwdiirhloii  bodocfcl  wM.    Eino  diOM,  woalg  fbolo 

geUrkicIit  swtocbo«  MdM  oslliill  dio  Ptmios.    Bboa 

■n  der  hohoo  Ibooo  ttritoboii   doM  lifdlof  tmä 

Kfemcc,  M  Gnä  9033  fdk  «kor  dooi  Moor.    Um 

Md  Udntcb  boMMo  SoMriMg  vM  dioiM  Oll  vM  in 

do«  lohoriHliiMiinB  bi  Zirkb  o«fbowobrn  wäorüft 

Oswold  Hoor  goor4Ml,   lirthort  Md  inubriibio  km. 

Hier  M  dor  bobo«  Miooo,  oogl  or,  IrolM  wir  lo  obMi 

Wald,  der  hfl  gOM  OMCyyrwM  gtbüdgi  wii^i  Offnm 

•CO,  %oo  doM«  dio  oteo  Coilür^  do« 

•ördUcbM  AMbo  fOM  ffeicb  üobl;    oteo 

diow,   rruMort  m  im  gooi  ibolidu  TaiodhM 

dor  \rroi0igioo  SiMteo;  oioo  drillo  fibrt  mo  oofor  Mi 

Mrb  Jo|MO:   fcoMdlicbi  iMbbJMi  wocbMte  wM 

dookJm  CyprooiM;  oo  bogogM«  MO  oteo  groboloM 

Abom,  lobo  WoidoMilM  imi  Tbod  mä  ■nlTiliMd 

bcn  Blilloro,  lid  teiiirgiMi  KicbM  ood  dMt>M  JU^ 

biomc,  Sloroi  Md  BbooboU.     VoooiMo  Md  romro 

>cfi  itt  ibr««  ScboIlM«  Md  oM  h^mplm  ofbobM  Mk 

bolheii,   dio  Jotol  ttelbroweii  mä  WoMorocbMcboo 

SieiomaMoo   orlABM.      leb   bobo  joUl,    »ag(    Prot  Hoor 

wvti«r.  ocbl  Md  faofaig  AriM  mm  dMMOi  Holdo 

■leogrbraobl,    wokbo  oof  droi  Md  drvibig 

cia  oad  iwoMtf  PttoibM  tkb  vcrlboÜM.     ViorMd 

tig  du  Mrr  Cottoogoii  ( oKbt  Arte«  |  lodr«  ticb 

oocb  MB  Uo4ot  MM  MdiTo  obor 

bcborro  ZoMO  gOMcbt  wrrdM.     lo 

b^fro  «ocft  dos  gor  Mcbl 
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cites  i»peiiubilis  cChioiis  prologuea.  Tiib.  11.).  Diese  Flor 
itl  auch  auf  dem  Albis  bei  Zurieh  ersehienen,  sils  man  eine 
neue  Strarse  ober  den  Berg  fuhrle.  Durch  Hrn.  Escher 
Yon  der  Linlh  Vorsorge  sind  die  damals  gefundenen  Pflan- 
zen sorgsam  gesammelt  und  im  Zürcher  Museum  nieder- 
gelegt worden.  Es  ist  aber  auch  iSugleich  die  Flora  der 
ganzen  Kette  von  St.  Gallen  bis  Vevay  und  Lausanne. 

Die  meisten,  ja  fast  alle  dieser  wunderbaren  Herba- 
rien der  Vorwelt  in  der  Schweiz  liegen  ganz  nahe  der 
allen  Schweizer  Geologen  wohlbekannten  Anliclinal- 
Linie,  und  dies  giebt  uns  den  Schlüssel  zur  Erklärung 
der  grofsen  Verschiedenheit  der  Lagerung  der  tertiären 
Gebilde  in  den  Ost-  und  Westalpen,  und  warum  sie  in 
letzleren,  nie  in  die  Alpenthaler  eindringen  können.  — 
Die  Anliclinal- Linie  durchzieht  die  ganze  Schweiz  von 
Südwest  gegen  Nordost,  vom  Genfersce  bis  an  den  Rhein. 
Es  ist  gleichsam  der  Forst  eines  Daches  in  der  Molasse, 
der  in  der  Hauptrichtung  der  Alpen  fortläuft.  Dieses  Dach 
ne'gt  sich  auf  der  Nordwestseite  gegen  das  Schweizer 
Hügelland,  verliert  seine  Neigung,  je  weiter  es  sich  von 
den  Alpen  entfernt,  und  wird  endlich  in  der  Nahe  des 
Jora  ganz  söhlig.  Die  Sudoslseite  dagegen  dieses  Daches 
nilt  mit  bedeutendem  Winkel  gegen  die  Alpen ;  es  berührt 
nicht  allein  die  Alpen  selbst,  sondern  wird  hier  auch,  al- 
len Lagerungsgrundsälzen  entgegen,  von  alteren  Gebirgs- 
arten  bedeckt.  —  So  weit  die  Anliclinal -Linie  fortsetzt, 
eben  so  weit  ist  es  auch  eine  Kette  von  Nagelfluh.  In 
dem  Hügelland  der  Schweiz  verschwindet  dieses  merkwür- 
dige Conglomerat  und  die  Molasseschichten  bleiben  dann 
feinliörnig  und  rein.  Es  ist  daher  eine  nahe  Beziehung 
beider  Erscheinungen  zu  einander  gar  nicht  zu  verkennen, 
und  diese  ist  keine  andere,  als  eine  längenförmige,  spal- 
tenihnliche  Erhebung  und  Aufwerfung  der  Molasseschich- 
ten, durch  welche  die  unglaubliche  Menge  abgerundeter 
Geschiebe,  welche  jetzt  die  Nagelfluh  bilden,  Freiheit  er- 
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ImIu*ii  Mck  Mrf  die  Moliw  m  werf«««  oder  mtk  «nU  !■ 
ihr  lanrr««  M  4im§ßn.  Srko«  vor  drwUg  Jchreii  kal 
•cii«rMnfiige  PraL  8ltt4«r  in  Bmn  beM«rUkb 
i%ic  unter  4cr  Zahl  dieser  Geidbiebe,  wmm  mtk  hmm 
hinbililanfltkrall  im  Stande  i»l  diese  Zahl  sn  fessen ,  skk 
dennucli  h.mni  ein  SUkh  Indel«  welckes  nMn  «il  BesÜMBl» 
hrii  drn  «oriiegenden,  inneren  Alpen  inwsisnn  hAnnln, 
Ihc  %ieim  Kslhsteintldciie,  welcbe  den  grMrte«  TheM  diä- 
ter (irtcliiebe  bilden,  sind  weih,   in  den  Alfen  sind  sin 

I»ie  Gmnitalicke  s«  Higi,  an  der  lielian  Mmne,  wm 
Sfcer   sind  Ueinhörnig   nnd  rolll    %oni  reüien  Peldsfnib» 
drn  »IC*  enihaltan.    Solcher  Granu  Indei  sich  nirganda  atf 
der  Nordaede  dar  Alfen,  «ohl  aber  im  .Schwarawald«  An» 
brf  iiioKen  sie  Wohl,  sagt  Hr.  Slader,  nicblira« Schwi 
«islJ,  sondern  nns  dar  Tiefe  bervorgegangon  sein«   bin 
w  rieber  Scbirsnwalder  tiraniC  leicbl  fortgesaUl 
-    f.»uarAMbrender   Purpbjr   i»l   de«   Alfengebirgo  gau 
ifvnia.  dmnocb  hegen  solche  SIAcbe  in  der  Xagallnh,  nU 
Ina  nur  %on  Freiborg   Us  an«  Säniis,   also  ebenislls  nnv 
•Oft  «irr  Tiefe.     Es  ist  daher  die  hageMnhballe  eine  in  dar 
Tirf«-  Uurib  Reibnng  bei  de«  Ambrach  anlerirdiMhcr  MAchlo 
raUUnUcne,  nnd  nach  der  Bddnng  der  Molaase,  nnd  §m» 
mii  Jrr  ganaen  TerliArlbmMlion  gevialUa«  her%oHrrtando 
NsMc      Ne  lal  nnr  den  Schweiier  .%lpm  ngnnibn«hth  wm4 
«rrUfftl  diese,  wenn  die  helle  anliingl  dve  bishenge  Riah- 
lung  tu  verändern.      Aber    eben    »o    weil,    als    dieao 
Grrollbrrge  forlseUen,    eben  so   weil   sind   dio 
Al|>«-utbsler   «on  Terliartcbicblen    in  ihre«  !•• 
nrrn   [»rfreiL     Ihe    leUien   ^foren   der   Ims   dohM  lasl» 
»eilenden  Nagriliah  «erherv«  sich  e«wn»  iddhch  «an  Lande* 
berg  •«  Lech  cWeifs.  Sdd- Bauern»  UberiAche  I.     Ihn 
«eMU«l*.\lfen  der  Schwea  gehuren  non,  «w  die  Siafal* 
iidi.  <a  den  letalen  tiobwgsorhehongen  anl  dar 
^1«  baben  seihsl  d«  nsnailaa  Ti 
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kellen  erhoben ;  sie  hiibeii  die  bedeckenden  und  vorliegen- 
den -Gcbirgsmassen ,  wie  eine  Eisdecke  nuf  Flüssen,  zer- 
brochen, zerborslen,  und  wie  Eisschollen  über  einander 
geschoben;  woher  es  geschieht,  dnfs  uUere  Gebirgsgesicine 
jelit  neuere  bedecken,  ja,  dafs  wohl  auch  an  demselben 
Berge  die  ganze  Reihe  der  Folge  der  Gebirgsarlen  auf  das 
Neue  anzufangen  scheint,  Kreide  auf  Molasse,  Juragesleine 
auf  Neocom  und  obere  Kreide  zu  liegen  scheinen.  Dies 
btl  einer  der  IreiTlichsten  Gcognoslen  der  Schweiz,  Hr. 
Carl  Brunner  durch  mühsame  Untersuchungen,  scharf- 
sinnige Zusammenslellungen ,  und  meisterhaft  gezeichnete 
Durchschnitte  mit  einer  Deutlichkeit  und  Vollständigkeit 
erwieseni  die  höchlich  überraschen  mufs.  Ist  nun  die 
Erhebung  der  Westalpen  viel  spater  erfolgt  als 
die  Bildung  der  Tcrtiurgebirgc,  so  müssen  auch 
ihre  Thäler  viel  später  aufgebrochen  sein,  und 
können  daher  keine  Lagerstätten  für  die  frühe- 
ren Tertiärschichten  sein. 

Dieser  mächtige  Unterschied  in  der  Zeit  der  Erhebung 
■wischen  den  Ost-  und  Westalpen,  die  einen  lange  vor 
der  Bildung  der  Tertiärschichten,  die  anderen,  nachdem 
diese  schon  längst  gebildet  waren,  ist  seit  Jahren  von  Elie 
de  Beaumont  in  der  Folge  seiner  Erhebungssysteme  her- 
vergefaoben  worden.  Beide  Systeme  stehen  bei  ihm  weit 
Ton  einander. 

Wären  die  genauen  und  vollständigen  Zeichnungen, 
die  ausführlichen  Beschreibungen  der  Ocninger  Pflanzen, 
die  Hr.  Alexander  Braun  schon  seit  so  vielen  Jahren 
in  seinen  Papieren  besitzt,  bekannt  gemacht  worden,  so 
UMIen  wir  eine  so  vollständige  und  so  durchgreifende  Mo- 
nographie von  Oeningens  Vorwelt,  wie  wir  sie  von  kei- 
nem anderen  Orte  auf  der  Erdfläche  besitzen.  Die  geo- 
gaosliscfaen  Verhältnisse  der  Gegend  sind  vortrefllich  von 
Arnold  Escher  von  der  Linlh  entwickelt  und  beschrie- 
ben worden:    die  Fauna  und  die  Beschreibung  der   vier- 
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l«rM«<«  TUara  kJbm  4«a  tirth^M  »iilutii  M«raWMi 

«Od  N«y«r  V«nMlM«Mf  n  »Imm  4«r  tMnl|MilM 
Wrriic  gcUtfart,  toM  iMi  4to  NHoBlobfW  i  ■>  iii  W  JMH 
Mtd  die  iMrirtOT  TM  OvKtafM   iMbM  imfe  Hn.  ••• 

wvln  Hv^r  #M  WHP90  ll#Ml#nV9n  M^^CnM^Hlf  VM 
MM  n  iir  ilWi  tarn  «iava  m  f  «WraMM  NalMfcmhw 
m*iriM  k»i1».  —  Hr.  Braa«  IiiwmI  «kMMb  M  4ia 
Krf«b»ir«,  Mb  ««M  «Mk  *M  3S  CwiMillaM  to  O» 
Unit«*,  It  mH  JiHiilliii  ■fciwialiD— ■■.  4eik  «r  AHM 
nicW  dieMikM  flM,  aM  Mh  13  GMcMedMr  4m  dm* 
Mhm  Plor,  tO  CMTWacM«  lOfir  dfr  .-«».niHidmi  rW 
«MItR  (rMid  itN,  «14  IM  dirtrn  »»4  dl<-  .«  hMItMMI 
iMf (ortr«(««4M  fpfl«  HldH-,  ilrrm  iMirtHr  m  «tf 
rrn  JlorJiwwtti  «dw  nT  ■«RioMKkrM  Bcrfvfl  (mmmM 
wrfdtHi  «tMM.  Ba  tM  vevii|1(Hi  ('eaBolbM»  aA  «•< 
■■  «irl<«  yitlBMliww  r«rWrB,  LlqwdaaUf.  UMItttiU», 
I«|Um  la  »<>n«  AftM:   Tkioiion    dwltdMM  «m  tätm 

HfaVOkoUffSKMwlafMi    (MWin    »1,    («niilMUa,     iHMf)««^ 

l^Mrrm.  AmIi  PtMi  GMihMi»  Ittkil  >rm>-tii  it  MairM; 
n  1*1  rM  FiMM  Bit  4ri4  RaivU.  m»  m  Kuro^  ^v**  ^^ 
nw  MTlrAfl,  tfMfc  »her  «M*  \riea  bi  !i«r4MKaf*«  (Vli- 
i4Bnbrrff*r  f.  74).  riMM  ^■lwni.  t  af  rr  im  Hai«» 
hol  bal  itiirfili  dm  RaMa  >»  n*«f  ScbMdr.  «w  ataÜ 
vbM  na»  laatrallai*!  Fan«  ■>  tai«  M*aM.  Aaafe  «t 
nietr.  dl«  M  Otalaffar  ScUcMc«  adrr  «bnteafi  la  4« 
Mwlau«  mMtHI  «M4aa  Ma4.  artaaani  «b«a  m  aaW  m 
•wmrjaMcka,  aa4  ataM  aaliaa  aa  japaBhAa  Katar,  At 
M  »n  der  ■■■aiaiiibia  «kalkli  iai.  IW  hirtJa^i  A«. 
Jr>.*  Srhaaakiarl.  4w  Kunaaalwaaa Jar,  taa  «im 
fritt  tii*  gtaba  Hi^lnaJacka  Saaailaag  ta  Caa<aaa  IM 
.o».itad^  Hai'MHar«  kantat.  «M  lakaad  taa  JafW  im 
>«  drw  A ■■!■>*■■■«  iaalafii«*ra  4iaMaa  arailal.  ■«- 
My.ir«!  Hl  4rr  UalcraHiM  aw^cftaa  baMaa  tfri«  fiaft 
<llnt*lobalradw>,  aa4  «la  kliiairn  glaMAar  Art  (Saaa- 
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Die  nicht  seltene  Chelydra  Miirchinsuni,  eine  langgesrhwunzle 
Schildkröte,  erinnert  nur  an  Chelydra  Serpentina  von  Ca- 
rolina  und  Georgien  und  kommt  in  ganz  Europa  nicht  vor. 
Und  der  Nager  Lagomis  ist  in  Europa  erloschen.  In  den 
Schichten  von  Kaepfnacii  am  Züricher  See  in  denen  Blatter 
nicht  gesehen  werden,  wohl  aber  Thierreste  nicht  selten, 
Köpfe  und  Knochen  von  dem  Nager  Chalycomis ,  finden 
sieb  hfiufig  Unionen  mit  drei  Falten  auf  der  hinteren  Seile, 
auch  EU  Oeningen.  Solche  faltentragendo  Unionen  er- 
scheinen in  Amerika  übenill,  in  Europa  Niemals. 

Entfernen  wir  uns  von  den  Alpen,  so  sehen  wir  nicht 
mehr  die  Braunkohlen  und  die  Schichten,  welche  die  Reste 
einer  vergangenen  Schöpfung  bewahren,  bis  zu  Bergketten 
«nfsteigen.  Sic  sind  jetzt  bis  zum  Meere  hin  in  einzelne 
Becken  gelagert,  am  Fufse  höherer  und  alterer  Gebirgs- 
arten,  in  Becken,  welche  auf  eben  so  viel  umschlossene 
wenig  zusammenhangende  Meere  hinfuhren,  zwischen  wel- 
chen die  alteren  Schichten  wie  Inseln  hervortreten,  auf 
denen  alsdann  wahrscheinlich  die  Baume  um!  Slräuchor 
wachsen,  die  vierfiifsigen  Thiere  und  Insekten  lebten,  die 
Mn,  durch  Flusse  und  Bache  in  die  ßinnen-Meero  herab- 
gefuhrt  in  dem  Schlamm  dieser  Meere  versenkt,  und  der 
ginilichen  Zerstörung  entzogen  wurden.  Solche  Braun- 
kohlen-Binnenmeere sind  im  Norden  der  Donau  bis  zum 
Nordmeere  Sieben  deutlich  von  einander  zu  unterschei- 
den! von  denen  Jedes  seine  besondere  Eigenthumlichkei- 
len  besitzt,  und  welche  dennoch  in  ihren  Absetzungen  so 
sehr  äbcreinstimmen,  dafs  man  in  ihnen  nur  eine  und  die- 
selbe Bildung  erkennen  kaan,  eben  die  Miocene,  wie 
sie  schon  in  Italien  ausgeprägt  ist. 

Diese  sieben  unterschiedene  Braunkohlen -Becken  *) 
sind  folgende: 


^)    Dte  Tafel  IV.  gifwShrt  eine  allgemeine  liiliUiche  Darstellung. 
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wHHiM  00  TtMIrtHnMIIMI  WfTClB#fl  iMMNVt    WH  w9tf 

m  Elnb ,  •*  «•  ■rantaUanrarta  tm Ii>ih  W  Wdt- 
htrtdfg  *M*  wtplljgi  unwliAi  lau«  friMM  W* 
k«*,  Mlar  daSM  4a  Mr  Pigan  *a«  PilaaiMllm  |*a 
fcallra««,  vftwafNa  nMaaaaflaaaUaafaM«  MMaNiMi 
■<4r  brUaM  |iiiai<il  iM.  Aadt  War  IM  IkMMH 
mM  wliM  (Daatrad  MM.  GM.  Iiea  «Md^K  "' 
2.  ■>••  Ikalaliak-Haitlaatalaakaa.   *bIM> 

dM  nariaiar  WaUar    Ca  »M   la   4ar  MM  «■  <•■ 


li»  laa  Vfftmt  dar  Kita.  WiMwild.  Va) 
IUhirli«»aM,  kaka  IWa  irtikaa  iM  la  dlaarr  IWUi,  «t 
drt  BmiU,  aaa  daa  IIa  t ■■!■>».  kal  aa(  dia  -  "  -  Ml^ 
Ira  kurM  ||II|IHU  il«|ialiH  Wal  ti  daa  iaa*MM 
gca  d«r  WiWiiaa,  aa  da«  Ur<»a  dar  Mdda  Hwa  SM AA 
Abf  dw  Baara  aaflf  afacfeMBi  aal  Birtdvkaai  aa  ^p^b 
MtrmM  Mb*  M  tOOO  ri*  Utk,  tm  llaMwr  Mi  IM» 
raf*  >rtB>>«.  Da 
tvft  mHi  hl  wffiMr  A« 
ul  da,  mt  4tr  9» 


«aaa  (iBfedMIia 
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Verbillnisse  aur  das  doutlirhstc  entwickelt,  und  die  Her- 
ren Stifft  und  Erbreich  haben  sie  mit  grofscr  Genauig- 
keit beschrieben  und  durch  Zeichnungen  erläutert  (Stifft 
Beschreibung  von  Nassau.  Erbreich  in  diesem  Archiv 
VIII.  Bd.  S.3) 

Die  grofse,  machtige  und  zerstörende  Auf- 
blfihung  der  Basaltgebirgc  ist  daher  erst  nach 
der  Bildung  der  Braunkohlen  erfolgt,  eben  wie 
die  Westalpen  sich  erst  später  erhoben. 

Die  Blätter  der  Braunkohlen  beweisen  auch  hier,  dafs 
es  keine  frühere  Formation  gewesen  sei,  welche  sich  die- 
fem  Schicksal  hat  unterwerfen  müssen;  denn  fast  überall 
sind  dieselben  Leitblätter  zu  finden.  Der  Sandslein,  der 
Kalkmergel,  der  in  vielen  Steinbrüchen  bei  Münzenberg 
bearbeitet  wird,  liefert  herrliche  Abdrücke  von  Blättern 
mid  Ceanotfaus  in  Menge.  In  den  Werken  bei  Laubach 
erscheinen  nicht  blofs  die  Nüsse,  sondern  auch  Bäume  90 
Fefs  lang,  oft  ganz  flach  elyptisch  goprefst.  Alle  Arten 
von  Ahorn,  die  in  Oeningen  oder  an  der  Züricher  Hohen 
Rhone  vorkommen,  finden  sich  auch  in  Salzhausen;  ja  Hr. 
Braun  hat  hier  sogar  Weinbeeren  entdeckt,  Rosinen  mit 
Kernen,  und  Weinlaub  daneben. 

Auch  bei  Kalten  Nordheim  auf  der  Ostseite  des  Rhön- 
gebirges  enthalten  die  dortigen  Schichten  noch  die  glei- 
ehen  Produkte;  jedem,  der  hier  vorkommenden  Blätter 
könnte  man  ein  gleiches  von  Münzenberg  oder  von  Oe« 
Hingen  beilegen. 

Selbst  die  bestimmende  Fächerpaimo,  die  Flabellaria, 
ist  mit  diesem  Becken  nicht  fremd.  Ein  ausgezeichnetes 
BIttt  dieser  Art  von  Hönzenberg  wird  von  Hrn.  v.  Klip- 
stein iq  Giefsen  in  seiner  Sammlung  verwahrt. 

5.  Das  Nieder-Rheinische  Becken.  Einige  Mei- 
le« oberhalb  Bonn  tritt  der  Rhein  aus  den  Engen  hervor, 
die  Gebirge  weichen  auf  den  Seiten  zurück,  und  nun  wer- 
den sie  sn  ihren  Abhängen  vom  Terliärgebirge  umsäumt; 
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Jie  HnuknUiMaUcMM.  »«Me  lH«r  b^  Kolk,  Um  HmJI 
nai  >■  Miitcbra  Iwonltl  wrrrfca.  kabcn  «■•  «ehr  intÜM 
Me*fe  Hin  ttlsUrrn  nnJ  fllanim  gcliH'rri.  An4«n  «i^ 
4er  erf(ill--Q  dtr  Btannhekli-n  ivn  fthM^orf  oder  «MiMaf* 
fmdorf  ta(  (l<^  linki-fl  (tbttflMilv,  ailrf  <lia 
Tiffit  «ad  HMg^if  VOM  UvMfgMa  «M  i 
h«lil«  •<■  fliihtitlin.  B»  M  I 
il»ch  4ma  rnität»  «ta  m  HlMrUaalffW  ■iliiaM  ik 
llr  iMio  Wakar  n  foHMa  Ualtnaobaagaa,  BaühMt^ 
bwiitFR  ■a4  AmUMgaa  «anabbl  wordaa  M.  «a  «Ir  hl 
den  ntdwl—  Ovaktrscfeaa  utoaaalelat*"*—  fcfti  M 
frwarlMi  babaa.  Er  ktf  Um-  IM  Aitaa  taa  Ummh  fc»> 
■iimati,  aalar  4mm,  wia  «r  {IhM,  aU  «all«  t$  HW 
Aftn  baladaa.  !■  iM  wlo  tawUalic*  iaM-  mA 
MranchtTtic«  GtwAcbaa,  rit«  iM  ia  vMa  GcmUmM«,  mä 
d.rM  Mwd«  «  *Ma  fTaadUM  varlMlM.  ZaIlOMSift 
KrlondrnMi  Baa«-  mi  Stmthaitm  |iMrM  aifea«  M 
Unchlrrbltr,  aa4  m  divMa  «)  Fi^liw  Dm  M  das 
miaimlidM  MaaalffrdUffhaH  rfvr  raraM,  «ta  ä»  Jrtrt  1» 
.lin<-n  ÜaffMidn  vtrgaMich  ggiathl  «M.  Ahw  ■■••« 
■chiH  'Immt  MMiga  «aa  UwcMartiata  aa4  Paaflta  lü 
\.rh.lin.r«  d«f  ArtM  ladri  Hr.  Wakvr  dfaiet  liili 
«vnitfrr  »U  mIm  Aft«a  «m  Bidwa.  liafcaa  Art«*  «•• 
■.■oru*.  I<iaf  Artaa  «Mi  Dapliaaf  at.  vaa  4waa  Ui^ha»« 
frne  c.uaMMiMta  aadi  hivr  ^  ga^rthalicttli  M.  ««« 
Atitn  *«a  Pirttfifiii,  akM  «aaifcr  ab  aaaa  Afl«a«a« 
Arrr,  luaf  AflM  tm  Caaaalhaa,  («dUcli  kiakaa  Artaa  «•■ 
iMfUar  Aaek  Plitiliri  «•  flihitpilai  iiiiitilil  w 
ll»U  mm  M  Haftaia*!  IMar  M  Mcfe  kte  «a  «i>w 
r.a*ii.«wf  SM  Oiü^ii.  4mt  ViriTilitinill  dbc  «». 
trf  fic»rM  fMa  aCMfar.  Caflar  4ia  tmmimalmk»  Cli^ 
l}dn  kM  itek  Mar  grfkain.  Da  ito  alvaa  «a«  itr  «aa 
<ka.Mf*a  tinliil,  Wl  ato  Hr.  «.  Hayar  CMydm  II». 
rbr».  geaMal  Ulk)*.  Ar  Ma  IMl.  fr4>. 
Akw  4mI 
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aneh  sein  mag,  hat  sich  mitten  darch  diese  Braunkohlen- 
sdiichten  einen  Weg  aufwärts  gebahnt;  die  Braunkohlen, 
der  Sandstein  und  seine  Biälter  wurden  von  den  aufstei- 
genden Trachytdomen  auf  die  Seite  geschleudert  und  mit 
den  Irachytischcn  Reibungsconglomeraten  vermengt.  Mitten 
zwischen  den  Kegeln  erscheinen  noch  Blatter,  dieselben, 
wie  sie  in  den  unverletzten  Schichten  vorkommen,  aber 
auf  solche  Art  von  TrachyttnfT  umhüllt,  dafs  man  sie  selbst 
ab  aus  dem  Innern  hervorgebracht  ansehen  könnte.  Eine 
80  wonderbare  überraschende  Erscheinung,  durch  welche 
daz  Anflreten  und  die  Bildung  des  ganzen  Trachylgebirges 
der  Jetztwelt  so  nahe  gerückt  wird,  ist  so  auffallend,  dafs 
ea  die  ganze  Genauigkeit  und  den  Scharfblick  des  Herrn 
V.  Decken  erforderte,  um  die  Thatsache  über  alle  Zweifel 
zo  erheben. 

Nur  am  Rande,  am  Ende  der  Cöllnischen  Bucht  ist  es 
ODf  vergönnt,  von  den  Blattern  auf  die  Baume  zu  schlie- 
faen,  die  Brannkohlen  hervorgebracht  haben.  In  der  Mitte 
der  .Bucht  verschwinden  fast  alle  Reste,  die  dahin  noch 
leiten  könnten.  Zwischen  Rhein  und  ErflFl  Ifiuft  ein  merk* 
würdiger  Damm  viele  Meilen  weit  herab;  oben  ist  er  etwa 
eine  Viertelmeile  breit.  Der  sehr  bekannte  Tunnel  bei 
Cfln  hat  ihn  durchschnitten.  Dieser  Damm  gehört  ganz 
dem  Brannkohlengebirge,  und  viele  Gruben  und  Werke 
liegen  deshalb  an  seinem  Abhang  zerstreut.  Aber  noch 
haben  die  Braunkohlen  dieses  Dammes  keine  anderen  Pro- 
dukte geliefert,  als  nur  allein  die  merkwürdigen  cocos- 
fthnliehen  Palmenfrüchte  Burtonia  Fanjasii. 

Ofenbar  sind  hier  die  vegetabilischen  Reste,  die  Bäume 
selbit,  zu  weit  in  das  offene  Meer  geführt  worden.  Sie 
sind  zerstört,  und  die  zerstäubten  Baume  mit  den  Thon- 
oad  Sandschichton,  von  denen  sie  bedeckt  werden,  haben 
aicb  in  der  Mitte  des  Golfs  abgesetzt,  wie  das  noch  ge- 
genwfirtig  in  allen  Meerbusen  geschieht,  da  wo  die  Be« 
wegmg  von  beiden  Rändern  her  sich  aufhebt,  und  eine 

Kanten  ii.  v.  Declif n  Arrhiv  XXV.  M.  1 .  U.  11 
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Sie  ist  von  allen  deutschen  die  kleinste,  dabei  aber  doch 
die  zusammenhfingendstc  und  die  mächtigste.  Von  Teplits 
bis  jenseit  Eger  sind  die  Schichten  dieser  Gebirgsbiidong 
nnunterbrochen  fortsetzend,  und  bei  Kutterschutz  unweit 
Bilio  wird  ein  Flötz  bebaut,  das  volle  neunzig  Fufs  mäch- 
tig ist.  Eng  umschlossen,  südlich  vom  böhmischen  Traa- 
silionsgebirge,  nördlich  vom  Erzgebirge,  haben  die  Schich- 
ten an  Höhe  gewonnen,  was  sie  an  Ausdehnung  nicht  er- 
reichen konnten.  Ihr  Pflanzcnreichthum  ist  durch  die  schö- 
nen Abbildungen  des  Prof.  Ros masler  sehr  bekannt  ge- 
worden, und  ungeachtet  sie  nur  auf  Altsattel  bei  Ellbogen 
beschränkt  sind,  geben  sie  doch  ein  Bild  der  Ablagerung 
bis  über  Eger  hinaus.  Hr.  Ros m äs I er  hat  sich  mit  der 
Benennung  „Phylliles"  für  diese  Blätter  begnügt.  Kühner 
tritt  Hr.  Constantin  v.  Ettinghausen  auf,  und  glaubt  zu 
zeigen,  dafs  bei  Bilin  in  Abdrucken  fast  zwanzig  Geschlech- 
ter erscheinen,  die  lebend  nur  in  australischen  Wäldern 
and  in  Ostindien  gesehen  werden.  Ceanolhus,  Daphno- 
gene,  luglans  und  Quercus  bleiben  doch  auch  hier  noch 
die  gemeinsicn,  und  verstatten  durchaus  keine  Trennung 
lon  der  sonst  über  ganz  Deutschland  verbreiteten  Braun- 
koblenbildung  (conf.  Reufs  in  deutsche  Geol.  Ges.  HL 
U  50)  *). 

6.  Das  Schlesische  Bocken.  Dem  thätigen  Prof. 
Göppert  verdanken  wir  die  Kenntnifs  einer  grofsen  Menge 
über  ganz  Schlesien  zerstreuter  Orte,  welche  Braun- 
kohlen aufweisen  können  (Archiv.  1850.  23.  Bd.  458). 
Von  Bober  bis  tief  in  Ober -Schlesien  erscheinen  sie  in 
fast  fortlaufender  Reihe.  Doch  hat  Hr.  Göppert  sich  mehr 
Bit  den  Nadelhölzern  beschäfligt,  Piniten  und  Taxiten,   a)s 


*)  Di9  Königl.  Sammlnng  za  Berlin  besitzt  eine  Platte  von  Bi- 
Kn,  auf  welcher  ein  Zweig  sich  verbreitet  mit  mehren  kleineren 
Zweigen  und  vielen  Blättern  vom  langgespitztem  Ceanotbus;  in 
weldien  die  Länge  wohl  sechsmal  die  Breite  tibertrifft.  —  Kirt 
treffliches  StSck. 
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der  Blallfläcbe  beschränkl.  Leider  sind  aber  diese  Ner- 
ven, eis  von  sehr  untergeordnetem  Werihe,  von  den  Pflan- 
Benkennern  wenig  beachtet  worden,  und  die  Gesetze,  nach 
denen  sie  vertheilt  sind,  erwarten  zu  ihrer  Enlwickelung 
noch  den  Geist,  der  ihnen  die  Schranken  anweist,  in  de- 
nen ihnen  sich  zu  bewegen  erlaubt  ist.  Das  mufs  man 
bedauern,  und  dieser  wenigen  Achtung  ist  es  wohl  zuzu- 
schreiben ,  dafs  selbst  auf  den  besten  Abbildungen  das 
Eigenthömliche  der  Nervalion  wenig  ausgedrückt,  ja  zu- 
weilen auch  so  gezeichnet  ist,  wie  es  den  Gesetzen  der 
Natur  widerspricht.  Nicht  blofs  fossile  Blatter  haben  sich 
diesem  Schicksal  unterwerfen  müssen:  auch  treifliche  Ab- 
bildungen lebender  Pflanzen  sind  mit  ähnlichen  Fehlern 
behaftet. 

Hag  es  auch  verwegen  scheinen,  es  zu  wagen,  auf 
die  Möglichkeit  der  Auffindung  solcher  Gesetze  aufmerk- 
sam zu  machen,  so  mag  ein  solcher  fragmentarischer  Ver- 
ioch  auch  nur  als  Andeutung  angesehen  werden  und  als 
Aufregung  diese  Untersuchung  weiter  zu  verfolgen,  für 
folche,  denen  die  unglaubliche  Menge  der  Blätterformen 
in  der  Natur  vor  Augen  liegt,  und  die  mit  regem  Geiste 
ihre  Verbindungen  aufzufassen  vermögen.  Ich  beschränke 
mich  auf  die  Betrachtung  einiger  wenigen  Dicotylodonen- 
Blälter  und  vorzuglich  auf  solche,  welche  leicht  gefunden 
und  beobachtet  werden  können. 

Ein  Blatt  ist  ein  zum  Leben  der  Pflanze  wesentliches 
Organ.  Es  verläfst  bei  der  Bildung  die  bisherige  runde 
Form  der  Aesle  und  Zweige  und  verbreitet  sich  in  einer 
Ebene,  von  welcher  eine  Seite  gegen  den  Boden,  die  an- 
dere gegen  den  Himmel  gerichtet  ist.  Auf  der  unteren 
Seile  saugen  OefTnungen  in  der  Blallsubslanz  Kohlensäure 
aas  der  Atmosphäre,  zersetzen  sie  und  senden  den  Sauer- 
stoff wieder  in  das  Freie.  Diese  Blaltsubstanz  wurde  sich 
jedoch  in  der  Flächenform  nickt  ausbilden,  noch  weniger 
sich  erhalten  können,   ohne  zusammenzufallen,   wäre  sie 
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mit  drei  Nerven,  dem  mitllerea  und  zwei  Seiten-Nerven, 
die  nur  dann  nicht  deutlich  hervortreten,  wenn  das  Pa- 
renchym  auch   noch  unter   diesen  Nerven   fortgesetzt  ist 
Dieses  Parenchym   erscheint  mit  seinen    ersten  Anfangen 
schon  in  der  Knospe  seihst,  ehe  die  Nerven  sich  zur  Ver- 
breitung den  Platz  errungen  haben.    Da  es  nun  nicht  ge* 
lingt,  im  noch  geschlossenen  Räume  die  Nerven  zurück- 
zualofsen,  so  erhebt  es  sich  zu  einer  Falte^  zu  einem 
Dach,  mit  der  Dachkante  nach  oben.    Die  von  den  Ner- 
ven ausgehenden  Adern  verbinden  sich  von  beiden  Seiten 
auf  der  Höhe  dieses  Daches,   und  wenn   das  Parenchym 
endlich  sich  ausdehnen  kann,  so  bleibt  die  Verbindung  der 
Adern  oder  das  Dach  der  Falte  doch  noch  immerfort  auf 
dem  Blatte  sichtbar  und  ist  durch  einen  nach  oben   ge- 
richteten Vl^inkel  der  Adern  zu  verfolgen.    Diese  Erschei- 
nung ist  auf  die  Form ,  welche  das  ganze  Blatt  annehmen 
soll,  von  dem  wesentlichsten  Einflufs.     Die  ersten  unteren 
Seiten  oder  Secundar^ Nerven  haben,    nach  aufscn    oder 
unten  hin  wo  sie  keinen  Widerstand  finden,  eine  Menge 
Tertiär-Nerven  abgesendet;    nicht  aber  gegen  das  Innere 
oder  oben  hin.    Hier  gelingt  es  dem  nächstfolgenden  Se- 
cnndur-Nerven  nur  dann  erst,    Tertiar-Ncrven  ab- 
zusenden,   wenn    die    Adernverbindung   zwischen    den 
Nerven,  die  Parcnchymfalte  in  der  Knospe  aufgehört  hat. 
Da  nun  die  Nerven  hauGg  am  Rande  in  Spitzen  auslaufen, 
80  müssen  die  hierdurch  entstehenden  Zähne  des  Randes 
von  oben  herab  stets  kleiner  werden,  bis  sie  die  Linie  der 
Adernverbindung  zwischen  den  Nerven   erreichen.    Diese 
Linie  liegt  aber  mcistcntheils  sehr  nahe  dem  unteren  Sc- 
Gondär- Nerven:    daher   denn   gewöhnlich  zwischen  zwei 
Nerven  nur  ein  Zahn  unten,  drei   oder  mehr  nach  oben 
hin  sichtbar  werden,  wie  bei  Carpinus  betulus,  Ulmus  cam- 
peetris,  Pyrus  Aria.    Das  zeigt  keine  Abbildung. 

Indessen  werden  wir  uns  einer  kleinen  Ueberraschung 
nicht  erwehren  können,  wenn  wir  bemerken,  dafs  gerade 
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nahe,  geht  ein  gemeinschaftiicher  Nerv  bis  zum  Rand  und 
ftndigl  sich  in  einer  Spitze  oder  in  einem  Zahn  des  Ran- 
des. Der  obere  auf  diese  Weise  herabgebogene  Nerv  hat 
einen  Zweig  nach  unten  abgeschickt;  der  Hauptzweig  aber 
biegt  sich  nach  oben  hin,  um  auch  dort  wieder  mit  dem 
nächsten  oberen  Secundar- Nerven  sich  zu  einem  gleichen 
Bogen  zu  verbinden,  und  so  geht  es  fort  bis  zur  Spitze 
des  Blattes.  Es  bildet  sich  ein  fortlaufender  Bogengang, 
inweilen  wohl  von  zehn  oder  mehr  Bogen  hinter  einan- 
der. Die  Faltenlinie  zertheilt  diese  Bogen  in  der  Mitte, 
erreicht  aber  nicht  mehr  den  Rand. 

Diese  schöne  Form  der  Ncrvation  ist  eine  der  ge- 
wöhnlichsten unserer  Krauter.  Sie  ist  den  Hicracien  ei-' 
gen,  den  Dipsaceen,  sehr  ausgezeichnet  bei  Epilobium 
ngusiifolium,  und  sie  Gndet  sich  auch  bei  vielen  Strfiuchern 
and  Bäumen,  bei  Wallnufsblättern,  bei  Orangen  und 
Citronen,  auch  bei  II ex.  In  tropischen  Pflanzen  mit 
weit  herYorstehenden  Rippen  ist  sie  nie  übersehen  worden 
nnd  die  Abbildungen  lassen  die  fortlaufenden  Bogengänge 
nicht  verkennen.  Nur  den  weiteren  Fortlauf  dieser  Ner- 
fen  gegen  den  Rand  geben  sie  nicht. 

Nicht  weniger  auHallend  sind  die  Spitzläufer,  bei 
denen  die  Seitennerven  von  der  Basis  aus  zwischen  Rand 
nnd  Mittelnervcn  in  zierlichen  Bogen  hinlaufen,  und  ent- 
weder in  der  Spitze  des  Blattes  sich  wieder  vereinigen, 
oder  doch  dieser  Spitze  ganz  nahe.  Im  letzteren  Falle 
sondern  sich  noch  einige  Secundär-Nerven  von  der  Mittcl- 
rippe,  von  welchen  das  letzte  Paar  sich  in  der  Spitze  ver- 
einigt. Die  ersten  sind  vollständige  Spitzläufer,  wie 
bsi  alle  Caryophylleen;  viele  Laurus-Arten,  Zyziphus. 
Zq  letzteren,  den  unvollständigen  Spitzläufern  ge- 
hören Coruus,  Philadelphus,  Ceanothus. 

Eine  andere  sonderbare  Nervalion  ist  vorzüglich  tro- 
pischen Gewächsen  eigenlhümlich.  Der  Nerv  gehl  bei  ih- 
nen am  Rande  herauf,  umgiebt  ihn  völlig  und  endigt  sich 
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B,  B  0  g  e  n  I  a  Q  f  e  r.    Zwei  nahe  liegende  Secundär-Nerven 

vereinigen  sich  za  einem  Bogen« 
47.  SpitzlänFer.    Zwei  untere  Nerven  laufen  im  Bogen 
zwischen  Rand  und  Hilteirippe  und  suchen  die  Spitze 
des  Blattes  zu  erreichen, 
o)   vollkommene  Spitzlaufer,    wenn   es   den 
beiden  Nerven  gelingt,    die  Spitze  des  -Blattes 
zu  erreichen. 
b^  unvollkommene  Spitzläufer,  wenndicbei- 
den  Nerven  noch  vor  der  Spitze  am  Rande  zu- 
rückbleiben. 
D.  Saumläufer.    Beide  Basalnerven  laufen  am  Rande 
umher  bis  zur  Spitze  des  Blattes. 


Erklärung   der    Tafel   V. 

4 

if«  I.    Randläufer. 

i)    einfache   Randläufer.     Carpinus   betulus. 
Weifsbuche.    Vierzehn  Nerven  auf  jeder  Seile 

--:  erreichen  den  Rand  ohne  Tertiär-Nerven.    Die 

Faltenlinie  des  Parenchyms  ist  sogar  noch 
hervorstehend,  bis  zum  tiefsten  Einschnitt  zwi- 
schen zwei  Nerven  am  Rande,  und  dem  un- 
teren Nerven  ganz  nahe.  Daher  sind  drei  oder 
vier  Zähne  des  Randes  nach  oben  hin,  nur 
einer  unterhalb  der  Falte  sichtbar. 

>%.2.    2)  Randläufer  mit  Tertiär-Nerven.    Cory- 
lusavellana.  Haselnufs.    Fünf  Secundär-Nerven 
auf  jeder  Seite.    Von  den  zwei  ersten  Nerven 
trennen  sich  sieben  Tertiär-Nerven  nach  aufscn 
«'  oder  nach  unten  hin,  keine  aber  ihnen  gegen- 

über. Zwischen  den  Nerven  ist  die  Parenchym- 
falte  immer  noch  durch  die  vorschreitende  Lage 
der  Adern  zu  erkennen.     Sobald  der  untere 
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ng.  5.    2)  vollkommene.    Dnphnogcne  cinnamomirolia. 
Fossiles  Blatt  von  Altsatlel  in  Böhmen.   Die 
vom  Blattstiel  auf  jeder  Seite  sich  trennenden 
zwei  Nerven  laufen  fort  ohne  Unterbrechung 
bis  zur  Spitze.     Keine  neuen  Secundär-Nerven 
erscheinen,  keine  Tertiär -Nerven   gegen  den 
Rand.    Die  Faltenlinie  des  Parenchyms  ist  auf 
dem  aderreichen  Blatte  noch  in  deutlichen  Spu- 
ren zu  verfolgen. 
I'ig.  6.    Sau  ml  auf  er.     Banksia  attenuata.     Zwei   starke 
Nerven  umgeben  den  Rand  und  vereinigen  sich  in 
der  Spitze.    DieSecundar-Nervcn  vom  Hauptstamm 
aus  sind  dann  nur  sehr  fein,  wenig  ausgezeichnet 
und   ganz  nahe  neben  einander.     Es  scheint  als 
müfsten  sehr  viele  der  Fiedern  von  Leguminosen 
hierher  gezogen  werden. 

Nicht  selten    sind    mehre  dieser  Formen    auf 
einem  Blatt  vereinigt.    Doch  wird  auch  dann  noch 
I'  eine  über  die  anderen  die  Oberhand  behalten  und 

\  das  Blatt  besonders  auszeichnen;  daher  die  über- 

wiegende Form    als    die   bestimmende   aufgeführt 
werden  mufs. 
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So  viele  vortrefilichen  Eigenschaften,  durch  welche  das 
Silber  za  Kunstwerken  und  zu  Geralhcn  für  hausliche  Zwecke 
▼orzüglich  geeignet  wird,  erhöhen  den  Werth  des  Silbers, 
der  demselben  als  allgemeines  Verkehrsroiltel  in  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  schon  seit  Jahrtausenden  beigelegt  wor- 
den ist.  Die  dichterische  Bezeichnung  der  Zeitalter,  in  so 
ferne  damit  zugleich  die  Reihenfolge  der  Metalle,  in  wel- 
cher sie  zur  Kennlnifs  des  menschlichen  Geschlechts  und 
xa  dessen  Benutzung  gelangt  sind,  ausgedrückt  sein  möchte, 
dfirfte  freilich  wohl  einen  Anachronismus  enthalten,  denn 
ohne  Zweifel  ist  das  Kupfer  den  Menschen  früher  bekannt 
gewesen  als  das  Silber;  aber  die  Kenntnifs  und  die  An- 
wendung dieses  Metalles  sind  dennoch  älter  als  alle  Ge- 
sehichte.  Das  Gold,  welches  der  Schutt  zerstörter  Gebirge 
kaum  verhüllte,  als  der  Mensch  die  jungfräuliche  Oberfläche 
der  Erde  betrat,  mufste  durch  Farbe,  Glanz  und  Gewicht 
seine  Aufmcrksantkeit  nothwendig  auf  sich  ziehen.  Auch 
daa  Kupfer  wird  regulinisch  in  grofsen  Massen  auf  der 
Erdoberfläche  angetrofl*en  und  es  kann  kaum  ein  Zweifel 
dvüber  sein,  dafs  das  eherne  dem  silbernen  Zeitalter 
«erangegangen  ist.  Die  Gewinnung  des  Silbers  setzt  schon 
•ehr  vorgeschrittene  metallurgische  Kenntnisse  voraus,  denn 
lieicheiden  verbirgt  es  sich  in  seinen  Erzen  in  der  Ver- 
Undang  mit  anderen  Mineralkörpern,  welche  erst  entfernt 
werden  müssen,  um  das  edle  Metall  zu  erkennen  und  dar- 
BMldUen.  Das  naturliche  regulinische  Silber  scheint  erst 
spil  zur  Kenntnifs  der  Menschen  gelangt  zu  sein,  weil  es 
rieht  an  der  Erdoberfläche  gefunden  und  auch  bei  dem 
«lerirdischen  Bergbau  nur  als  Seltenheit  an  das  Licht  des 
Tigea  gebracht  wird,  wenn  es  auch  an  den  wenigen  Punk- 
liB,  wo  ei  bis  jetzt  angetrofien  ward,  zuweilen  in  ansehn- 
Hchen  Masaen  gewonnen  worden  ist.  Die  allgemeine  Ver- 
breilmig  des  mit  anderen  Mineralien  verbundenen  Silbers 
aaf  dan  verschiedensten  Lagerstätten,  gleicht  die  Sellen- 
heü  daa  Vorkommens  als  regulinisches  Metall  reichlich  wie- 
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nie  im  Wesenllichen  eiien  so  ausgeführt  wird,  als  es 
it  Jahrtausenden  geschehen  sein  dürfte.  In  eine  weit 
Mere  Zeit  ßllt  die  Anwendung  der  silberhaltigen  Kapfer- 
le  zur  Silbergewinnung,  denn  die  Scheidung  des  Silbers 
n  Kupfer  in  den  silherhsltigcn  Kupfererzen  gebörl  zu 
m  flchwierigcren  Aufgaben,  welche  die  Helallnrgie  zu 
Mn  bal.  Auch  hier  wcifs  die  Geschichte  nicht  anzoge- 
m,  wann,  wie  und  durch  wen  die  Entdeckung  gemacht 
ard,  sich  des  Bleies  oder  des  Bleiglanzes  zur  Scheidung 
»  Silbers  BUS  den  silberhaltigen  Kupfererzen  zu  bedie- 
nt. Leider  weifs  sie  aber  auch  nichts  von  wesentlichen 
nbeisemngen  und  Vervollkommnungen  dieses  Schcidangs- 
«fihrens  zu  berichten,  denn  mit  Beschämung  mufs  der 
«ktische  Metallurg  das  Bekennlnifs  ablegen,  dafs  seit  drei 
ibrhnnderten  kaum  Schritte  geschehen  sind,  um  die  nn- 
illkommencn  Schmelzprocesse  Behufs  der  Silbergewinnung 
■  den  Kupfererzen  mittelst  Anwendung  des  Bleies  oder 
M  Bleiglanzes,  durch  zweckmäfsigere  und  vollkommnere 
irfthrungsartcn  zu  ersetzen.  Das  verschiodenariigo  Ver- 
fllen  des  Silbers,  des  Bleies  und  des  Kupfers  zum  Schwe- 
1,  welches  der  Behandlung  der  silberhaltigen  Kupfererze 
R  Blei  und  Bleiglanz  zum  Grunde  liegt,  ist  doch  wenig- 
BDt  seit  dem  Anfange  dieses  Jahrhunderts  so  genau  be- 
iBBt,  dafs  jede  Hoffnung  zu  einer  reinen  Silberscheidung 
id  ta  einer  Verminderung  des  grofsen  Silber-,  Knpfer- 
iit  Bleiverlustes,  bei  Schmelzprocessen ,  die  auf  so  man- 
gUaften  Grundlagen  beruhen,  vollständig  aufgegeben  wer- 
M  muTs.  Man  wird ,  —  wie  es  jetzt  in  der  Grafschaft 
tanireld  mit  dem  günstigsten  Erfolge  geschieht,  —  ge- 
AUgl  sein,  die  Schmelzarbeiten  auf  das  ßohschmelzen, 
Imllcfa  auf  dasjenige  Schmclzverfahren  zu  beschränken, 
tttclat  dessen  der  Silber-  und  Kupfergehelt  der  Erze  mit 
ifcwefel  in  Verbindung  gebracht  und  die  erhaltene,  unter 
im  Namen  Stein  oder  Kupferstein  bekannte  Verbindung 
her  Behindlang  unterworfen  wird ,   welche  ursprünglich 

Binua  ■.  t.DcrhfD  Arrkli  XKV.Bri.  I.H.  13 


t 


I7ft 

f«»  I  mcai,  Evml  *■  Fn-ilrrtg  tir  Ate  Hfralltrb««  t 
KUbrrt-no  rAknltrfc  itHrrhirfAlaHrti  »»diArirlMi  i 
•chnt  Ainal|pna*lton« verfuhren  abcrlnlri  ^eritn  bl  asJ 
M  L-tile  4«r  leUliii  15  iAiv  «tr*e«llirb«  u<l  wIciUfv 
Fortorinilc  «crabm  hat. 

I)»>  MsvrfhMbHke  Ai»liriaM<ieiMvprfalir«M  bd  i 
SUUrenua  iil<i1  ita*  i »■■<»■  ■iiiKii 
ffM  der  V«l 


4»b«t  tliali|[rii  SinAr.  V.t  «rbriltl  t;<'»<^l<>''h>lirl<  ■•chKr«>>r- 
•r«  H  loR,  Mb  4t»  Ewri'VÄrr,  bn  ibrcr  rnim  Aakwrfl 
i*  Aiwcft%  Mmmfntttä  nicht  vgrfvfwdM  IwfcM.  Ifc«a 

wril  IT  li  la«!«  ilriM  iN^aiiBl  war.  Ti^k  t^mm  Sf|v 
Mtl  di«  Am%mIi>  '«  Sllb«T«n«  IM  dir  MW«  iw 
1010«  Mlfewtelt  tevk  «Brn  Bf^itman  Vi^tM  M  Hr«M* 
•rfwde«  fcta.  DI«  «nto  kwde  «m  diMcr  IMtod«  4m 
Sdbcr  MW  MlMa  Bfam  ta  (cwImmm,  friMfflv  «r»!  «  Air 
(»nicii  HUA«  dM  ITtM  iahrt— düTto  ••!*  B«r«f*.  iar- 
b»'>  *li.bnn  Milk  «bw  «iWMMel.  «vM  mm»  ■ilifcnfl 
BW  AmrnfcB  «i(4l  ennrirtv-  i.  Hvr*  m  larw«  mt4 
Ucllvrl  IM  tnAm%  antarWa  »kk  (mI  |t#Mki«ti% ,  ta 
arblm   , 

<  kl  tmtft  «iHi 


r*  bf)  dvf  >»wHhi*r>  Aw4|i«iilii    MV  th   Kwmm^ 
IwigMBrfiH  Mr  4m  4m^  4tm  frwet/k  %vmtmmn  ivari^ 


•1 


179 

europäischen  vor  dor  amorikaniscben  Amalgamatton  beste* 
hen  in  der  ungleich  vollkommneren  Ausscheidung  des  Sil- 
bers «US  dem  Erz  und  in  dem  bedeutend  geringeren 
Qaecksilberverlust.  Beide  Vorzuge  erklären  sich  vollstdn* 
dig  dadurcbi  dafs  bei  der  europäischen  Methode  der  Schwe- 
fel einfach  durch  die  Röstarbeit  entfernt  und  das  im  Erz 
befindliche  Silber  gleichzeitig  in  Hornsilber  umgcanderl 
wird,  welches  durch  einen  zweiten  Procefs  mittelst  Kupfer 
oder  Eisen  zerlegt  und  das  reducirte  Silber  von  dem  Queck- 
iilber  aufgenommen  und  in  demselben  angesammelt  wird. 
Bei  der  amerikanischen  Methode  mufs  der  mit  dem  Silber 
verbundene  Schwefel  durch  zusammengesetzte  chemische 
ReacUonen  abgeschieden  und  das  gleichzeitig  sich  bildende 
flomailber  durch  Quecksilber  zerlegt  werden,  wahrend  ein 
anderer  Theil  Quecksilber  zur  Aufnahme  des  aus  dem 
Hornsilber  reducirlen  Silbers  verwendet  wird.  Der  Grundi 
weshalb  die  vortheilhaflcre  europäische  Amalgamation  in 
Amerika  noch  nicht  eingeführt  ist,  mag  theils  in  dem  Um- 
stände zu  suchen  sein,  dafs  zur  Ausfuhrung  des  unvoU- 
kammenen  amerikanischen  Processes  weder  besondere  Ge- 
binde noch  Maschinenvorrichtungen  erforderlich  sind,  die 
dort  schwer  zu  beschaffen  sein  wurden,  theils  weil  es  an 
Brennmaterial  fehlt,  welches  zur  Ausfuhrung  des  Röstpro- 
oasses  nicht  herbeigeschalR  werden  kann. 

Als  ich  vor  23  Jahren  der  Königl.  Akademie  die  Grund- 
silie  vorlegte,  auf  welchen  der  amerikanische  Amalgama- 
tiooiprocefs  beruht,  machte  ich  auf  die  damals  unbekannte 
Wiriuing  des  Kochsalzes  aufmerksam,  in  so  fem  es  theils 
ssr  Bildung  des  Kupferchlorids  im  Magistrat,  theils  und 
besonders  zur  Auflösung  des  Hornsilbers  verwendet  wird 
oqd  den  Procefs  beschleunigt.  Die  Kenntnifs  dieses  Ver- 
haltees  des  Kochsalzes  zum  Hornsilber  ist  nicht  ohne  Nu-* 
tsen  für  die  europäische  Amalgamation  geblieben ,  indem 
Hr»  August  in  in  Eisleben  die  ganz  richtige  Anwendung 
dieser  Thatsache  erfafste  und  die  Kocbsalzauflösung  selbst 
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Mder  in  Wechselwirkung  tretenden  Körper  auf  einander 
«Haben.  Wären  die  Reiclionen,  welche  von  den  Vcrras- 
sem  jener  Abliandlunj;  angegeben  werden,  die  richtigen; 
■0  würde  die  Theorie  des  Amalgamalionsvorfiihrens  gsni 
verkannt  worden  sein  und  auf  ein  neues  Feld  der  Unter- 
mehangen  verwiesen  werden  müssen.  Die  chemischen  Be- 
lelionen  der  hier  folgenden  Körper  umfassen  alles  wu 
cur  Erkennlnifs  und  Beurlheilung  der  Theoria  des  ameri- 
kanischen Amalgamalionsprocesses  erforderlich  ist.  Die 
Venncbe  wurden  sämmtlicli  in  der  minieren  Temperatur, 
EWiachen  12  und  20°  schwankend,  angestellt. 

Kupfer  Chlorid  und  rogulinisches  Silber.  Ist 
du  Chlorid  in  Ammoniak  aufgelöst,  so  erfolgt  keine  Ein- 
wirkung. Wird  Wasser,  oder  eine  Kochsalzauilösung  in 
Wasser,  als  Aariösuiigsmillel  für  das  Chlorid  angewendet, 
so  inderl  sich  das  Silber  in  Hornsilber  und  das  Chlorid  in 
CUorOr  um. 

Die  Zersetzung  erfolgt  sehr  langsam  bei  der  Anwen- 
ding  von  Wnsser  und  wird  durch  Zusatz  von  Kochsalz 
ugemein  beschleunigt. 

Kupfercblorid  und  Kupfer.  Das  Chlorid  mag  in 
AHinoniak,  in  Wasser  oder  in  einer  Kochsalzauflusung  auf- 
gelöst sein,  in  allen  Fällen  nimmt  die  Flüssigkeit  in  kurzer 
Zeit  so  viel  regulinisches  Kupfer  auf,  als  zur  Umänderung 
4es  Chlorids  in  Kupferchlorür  erforderiich  ist. 

Kupferchiorid  und  Zink.  Das  Zink  schlägt  unter 
allen  Umstünden  das  Kupfer  regulinisch  aus  der  Auflösung 
nieder. 

Kupfercblorid  und  Eisen.  Ist  das  Chlorid  in 
Ammoniak  aufgelöst,  so  zeigt  sich  nach  Verlauf  von  meb- 
nn  Wochen  keine  Einwirkung.  Aus  einer  wässrigen  oder 
mit  Kochsalz  versetzten  AuHösung  des  Chlorids  wird  das 
Saftet  nur  langsam  und  unvollständig  niedergeschlagen. 

Eben  so  wie  das  Eisen  verhalten  sich  Blei,  Wis- 
■nth,    Zinn   und    Arsenik    zu    den    Auflösungen    des 
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fUai  ilaüladat    —  M  dM  CMarid  ia  A 
IM,  M  »ar  aack  Tariaaf  va«  20  WacWa 
dMT  Z«M  dMGaaMifa  aft 

wiriMf  n  tMiwtM.     Dia  AalMawif  d«a  CUafMi 
Koc 

tddaac  taa  IiptaraUartr  n 
Mcibi.  ««M  dM  6aMb 
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■nigesondert  wird,  oder  ob  sich  ein  Theü  des  SdiweEri- 
kopfers  tur  oino  höhere  .Schwerdangsäturc  slollt,  iil  daher 
schwer  zu  entscheiden. 

Kupferchlorid  und  ächwcfetzink.  Natürlidie 
Blende.  Die  Auflösung  des  Chlorids  in  Ammoniak,  in 
Wasser  und  in  Kochsalz  wird  langssm  zersetzt.  Wabr- 
sdieinlidi  findet  ein  völliger  Umtausch  der  Dcslandlheile 
•latt,  indem  Chlorzink,  Kupferchlorür  und  Schwefelkupfer 
gebildet  werden. 

.  Knpferchlorid  und  Schwcfelblci.  Natüriitiher 
Bleiglanz.  Die  Auflösung  des  Chlorids  in  Kochsalz  wird 
■■r  überaus  langsam  und  unvollständig  zersetzt,  unter  fiil- 
dong  von  Kupferchlorür  und  Cblorblei- 

Kupfarchlorid  und  zusammengeselzle  silbcrreicbe 
Schwefelmclallc.  Die  Auflösung  des  Chlorids  in  Kochsalz 
lerselzt  schon  in  wenigen  Tagen  des  Spröd-Glaserz, 
dai  RothgQlden-  und  das  Fahlerz.  Letzleres  erfor- 
dert am  mehrslen  Zeil.  Es  werden  Kupferchlorür  und 
Hornsilber  gebildet. 

Kupferchlorid  und  Hornsilber  sind  ohne  Einwir- 
kung auf  einander,  sie  mögen  in  Ammoniak,  oder  in  einer 
Mocenlrirten  KdchsalzauHösung  aufgelöst  sein. 

Kupferchlorür  und  Hornsilber.  Sind  beide  Sub- 
■ttMen,  oder  nur  eine  von  ihnen  in  Ammoniak  aufgelöst, 
M  wird  das  Kupferchlorür  augenblicklich  in  Chlorid  um- 
gefinderl  und  das  Silber  vollständig  im  regulinischen  Zu- 
■ttode  niedergeschlagen.  Ist  einer  von  beiden  Körpern  in 
•ODcenIrirtcr  Kochsalzauflüsung  und  der  andere  in  Ammo- 
■iak  aufgelöst,  so  ist  der  Erfolg  derselbe.  Werden  aber 
beide  Körper  in  Kochsalz  aufgelöst  zusainmengebraihl,  so 
eribigt  eben  so  wonig  eine  Einwirkung  als  bei  der  An- 
wendung des  reinen  Wassers  als  Auflüsungsmiltcl  für  das 
CUorid. 

Kupferchlorür  und  Schwefelsilber.  Ist  Ammu- 
■ialt  xogegcu,   so  bat  sich  nach  Vorlauf  von  6  \Vovheii 
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keine  EiawMuMig  gettigt  Wir  ab 
m  KodmlnoMM  m/§M^f  m  wir 
Tagen  Hortiüber  fai  ier  FUtetiglMil 
Mn  BodeiiMU  MfolrofiM. 

ünpferelilorir  wmi  Sckwafeltlak«    Du 
wird  unter  BB^Mg  Toa  Cklortiak  mtmUI,  4ai  Maflm 
guliniick  wmi  im  SekwaM  ia  SabiUat  abgaüatet 

Knpfarcklortr  aa4  Sckwefalkaprar,  8okir#« 
felblei,  Sckwefalwiiaialk,  Sckwefalaallaio« 
okae  Wirkaag  aaMaaate. 

Sckwafalkapfar  wmi  Horaailkar.    lal 

•w  ^^^^w^^^p^Qp^^    ^^^Ba^B^^^^^^^pg    ^^^    aa  ^^w    aa^^a    ^a^^a  ^^^^aai^^aa^H    ^p^^^^a    ^^Vivg 

Ier  Bildnag  vaa  figaBaiiffcnü  SUkm^  vaa  Cklaikapikr 
Sckwrfelkaprar.    War  4aillarail 
»o  findet  kaiaa  Biawirkaag  ilall. 

Sckwaraltiak  aa4  Haraailkar.    Bai  Aaw 
«oa  AHMaoalak  wird  ielw  kaid  Cklaniak  gekfldet;  daa 
ker  »ckeial  aiek  aiB  daai  BckwaM  m  varaiaigaa.    lü 
llomtilker  ia  aiaar  KockMtsaaOdaaag 
&ink  in  Wrcfcaalwirkaag  gekrackt«  ta  wird  dia  Kiaalrti^ 
•af  das  SdiwaMalak  vertiert 

.scbweralklal   ta   weaig   ab   SekwafelwiaaiaU 
leigrn  etae  Blaarirkaag  aaf  daa  Haraailker,   ea  aiag 
HMinuk  oder  KackaaU  aar  Aafloeaag  deaaelkct 
dH  Mrrdea. 

Aaa  diaaaa  Effalgaa  gaki  aaaweifeikaA  li 
bei  dem  wmmtkmiHkm  Aaialgaaiatiuaaprafala 
riniiKe  Beactiaa  alattiadet,  kai  weldier  regaliaiaak^a 
Silber  grkBdel  wardea  kteale,  aoadera  dab  dia  BB4aag 
de«  Horaiiikara  daa  aiaiiga  Btaakal  daa  Pracanaa  Mk 
IHe  Tke^ha  dar  AaMigaaMliaa  wiN  aiaa 
ikr  eatfigaaalikaadia  Aagakea  der  H 
und  harocker  aatarfiadart  aa  Ueikea,  « 
23  Jakrea  bwriadal  ward,  aar 
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Schwefetsilber  eine  kleine,  jedoch  wenig  wesenllicbe  £r- 
weilernDg  «-leiden,  denn  das  Chlorür  ändert  sich,  bei  dem 
Bicht  KU  verhindernden  Zulrilt  der  atmosphärischen  Lufl, 
sehnetl  in  ein  Oxychlorür  um,  dessen  Wirkung  auf  das 
Schwefelsilber  noch  problematisch  ist. 

Verhält  i>s  sich  aber  so  mit  dem  Verlauf  des  Proces- 
ses,  80  leuchtet  es  ein,  dafs  sehr  reiche  Rüchstände  und 
ein  sehr  grofser  Quecksilberverlusl  die  nolhwendige  Folge 
dei  Verfahrens  sein  müssen.  Der  gröfsle  Theil  des  aus 
dem  Erz  gewonnenen  Silbers  wird  unbezwcifelt  durch  die 
wiMiUelbare  Einwirkung  des  Quecksilbers  auf  des  Schwefel- 
lUber  in  das  Quecksilber  gebracht.  Selbst  eine  Vervoll- 
kommnung des  amerikanischen  Amalgamationsprocesses  er- 
■cheint  sehr  zweifelhaft  und  könnte  vielleicht  nur  darin 
gefunden  werden,  dafs  die  Incorporation  derMonlone  erst 
nach  erfolgler  Einwirkung  des  Kochsalzes  und  des  Magi- 
fllrals  vorgenommen,  also  möglichst  lange  verschoben  und 
dafs  bei  der  Incorporation  nicht  blofs  Quecksilber,  sondern 
Higleich  ein  Zusatz  von  Eisen,  in  der  Gestalt  von  Feil- 
■pänen  oder  von  zersliickten  Eisenblechen  angewendet 
wird.  Am  wenigsten  darf  man  sich  der  HoiTnung  hin- 
gaben, die  Entsilberung  der  Erze  durch  Kochsalz  und  Ma- 
gtolral  bewirken  zu  können  und  das  Quecksilber  durch 
«ine  gesättigte  Kochsalzauflüsung  zu  ersetzen.  Enthalten 
die  durch  das  amerikanische  Amalgamalionsverfahren  zn 
eolnlbemden  Erze  zugleich  silberhaltige  Kupfererze,  so 
werden  die  letzteren  nur  einen  geringen  Beilrag  zu  der 
SSberausbeutc  liefein,  nämlich  nur  in  dem  Verhältnifs ,  in 
irdohem  die  Zerlegung  des  Erzes  durch  das  Kupferchlorid 
•rfolgt.  Zu  einer  vollstündigen  Zerlegung  würden  aber 
wgleieh  gröfsero  Zusetze  von  Maglslral  erforderlich  sein, 
all  man  mit  Rücksicht  auf  die  eigentlichen  Silbererze  und 
nr  Vermeidung  eines  aufserordentlich  grofsen  Quecksilber- 
verlnalet  anwenden  darf. 

Aenfserst   einfach  und  in  hohem    Grade   vorlhcilhaft, 
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üalil  fick«  tai  VwgWdi  sM  4«r  ■■■ftknlielMit  ^  i^M» 
bcffer  Silkarin-AMrifMMliM  4m.    IIm 
VfffewiiBclHMif  wAfW  4taM  okM  ZwiiM 
4«r  AiiilgiHillii  «•  lUradlM  mä 
Mb— na— lg  ilnilHil  wtfi$.    !•  M  IMdli 
•kbUfM,  Mi  «•  vMf*  VawM«MC  «iMt  f« 
wtIcbM  Mikf  ^to  ili  kdkM  JflkriMB^Mt  Ihm  ^I  T4 
MfewMM  ir<yii  lil  wmi  m 

Cffof CCfwCMHI  dfMrtMNMCMS 

VoUkoMMriMI  Mmm  Pvmm 
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4m  Silber  4m  tkmftkm^  4m  CMmb 
wird  adMT  iiifa^M  ia  NfriWKlMi 
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«r«igti«tt0  iMhvilM  v«i  4mi  OMcltfilker 
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Kupfererzen.  Für  die  reichen  Silbererze  gicbt  es  keine 
vortheithanere  Behandlong  eis  bei  Vcrblelung.  Arme  Sil- 
bererze werden,  iiich  dem  jetzigen  Erkenntnirsumfange  itr 
nelalturgifichen  Praxis,  durch  das  Exlniclionsverfahrcn  am 
vortbeilhaneslen  zu  entsilbern  sein.  Das  letztere  Verfah- 
ren iai  CS  aber  aucli,  welches  bei  den  silberhaltigen  Kn- 
pferorzen  nur  allein  in  Anwendung  kommen  solKc,  um  die 
Verbleiungssrbeiten  tu  besuligen,  welche,  sie  mügcn  un- 
millelbar  bei  dem  Erzschmelzen,  oder  bei  dem  Slcinachmel- 
len,  oder  bei  der  Buhandlung  des  Rohkupfera  in  Anwen- 
dang  kommen,  immer  in  gleicher  Weise  zu  den  nnvor- 
Iheilhaneslen  Resultaten  führen  und  an  die  Kindheil  der 
Metallurgie  erinnern.  Die  dem  Extractionsverfahren  voran- 
gehende Rohschmelzarbeit  gewährt  aufscrdem  den  grofscn 
Vortheil,  dafg  dudurch  der  Silbergchall  der  Erze  am  voll- 
lllndigstcn  in  dem  Kupfcrslein,  also  in  dem  Material  für 
die  Exiractionsarbcit,  angesammelt  wird.  Eine  noch  grö- 
bere Vereinfachung  wird  das  mit  der  Roharbeit  zu  ver- 
bindende Exlraclionsvcrfahren  erhalten  und  mit  noch  gfln- 
aligcrero  ökonomischem  Erfolge  in  Anwendung  gebracht 
werden,  wenn,  —  woran  kaum  mehr  zn  zweifeln  ist,  — 
bei  der  Röstarbeit  auch  die  Umwandlung  des  Schwefel- 
lUbers  im  Kupferslein  in  Hornsilber  umgangen  und  der  bei 
der  Röslarbcit  aus  dem  Schwefelsilber  dargestellte  Silber- 
viliiol  durch  einfaches  Auslaugen  gewonnen  wird.  Es  wird 
dnnn,  statt  der  gesättigten  Kochsalzauflüsung,  nur  des  rei- 
aen  heifsen  Wassers  bedürfen,  um  eine  AuflÖsong  des 
Bilbervitriols  zu  erhalten,  aus  welcher  das  Silber  durch 
Kupfer  und  Eisen  auf  dem  einfacbslen  Wege  gefallt  wird. 
Hr.  ZiervogcJ  auf  der  Gotlesbelohnungshütte  bei  Hctl- 
■lidt  hat  von  dem  Verhalten  des  Silbcrvjirials :  später  und 
in  höherer  Temperatur  als  die  anderen  beim  Rüsten  sich 
bildenden  schwefelsauren  Metallsalze  zersetzt  zu  werden, 
die  Binnroicbü  und  richtige  Anwendung  gemacht,  die  Rö- 
fluig  nur  bis  zur  Zersetzung  der  mit  dem  scliwefelsaurcn 
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Stlb^fosyd  fMl  mMMvM  ickwwUiMfMi  nIs# 
re«  o«d  ih  IMirMl  M  Mterbrackm^  wmm  dto 
»Hxanf  4#i  8ilWr?iMoif  «telriU.  Dm  YorlbeÜMillo  V«r- 
raliren  mUI  «Im  Mchil  iorgaUif  feTölirto  ItolarMl 
BU  jelti  kal  dM  vollfliadif e  BaltilbenMf 
»Idnt  aiir  4lgg—  Wtfe  aodi  aiclrt  slallftfiMidM , 
drr  Hückliall  M  Wkcf  fai  dMi  tat  de«  Mliikaftal 
»lAndc«  4mf§mll$Wkm  KapTer  Mck  !(  Lolh  Im 
bHrage«  ktt  MaMT  SÜbanrariaft  iil  — fceiwriihli 
Foi|f0  dff  n  bocli  falffiawaaa  R6ilafMil«  MlnvanNk 
wird  rr  fiek  giM  vannid—  laiMa.  Dar 
Strtn  wirda  dakar,  akaa  ta  wla  dia  liJutiadi  ft« 
Sdbrrfri*AanlfaaMliaa,  anl  Kapfarcklarid  «ad 
kockfaltaallAMMif  kakaadaU  werdaa  aiiiaaa,  w< 
SilbrrnlcUiall  nwaaa>a  wardaa  MriL  Dab  aia 
Vrfftlimi  wM  Ikoaaaiiickeai  VaHka«  daiduaUkn 
kl  fsfl  xa  kaawetfaia. 

Mag  aaa  dia  aifaalHcke  Aa^lgaaialiaa,  adar  dIa  Wm^ 
iraction  des  kai  dar  RMaaf  danailatradta 
mitlrUl  geaüliflar  Kacktalsaafldtaaf ,  adar  dia  Ai 
6r%  durch  dm  ■Aatfracab  gakddalaa  PÜktriÜflaig 
brifftet  WaMaf«  daa  jadaiaiatifra  dfUickaa  V( 
•ni^rvirtgra,  tar  Uawlaaaag  dat  SUkara  aaa  daa 
haliiKcn  Kafferanaa,  adar  aaa  deai  darck  dia 
arbrii  daraaa  erfcallaara  KupISprilaia,  ia  Aawt 
brarlii  wrrdea,  »a  kMkl  dack  Haa  aadrrr  WaU  ala 
dirtra  drei  Mrtkadra  aicki  ikrif .  Dia  Bakpilbiraag 
Bin  oder  darck  Bbiarta,  »a  aügriHa  tia  laidar!  JalBI 
brfirbi.  wird  bald  aar  aaek  ia  dar  Gcackickia  dar 
Ivrgir  aia  riaa  Tkalaacka  aalkaaaktl  blaikra  mämtm^ 
rb#  riara  Baüraf  ta  dar  Effakraag  giaki,  dafe  m 
leirbt  war  ataaai  allaa  Irrlkaai  ta  talMgaa. 

/ulHil  Bi4ga  dia  Balailkifaag  dar 
rric  aock  naar  kanaa 
Kia#  »ufiftl^ia  aMfkaaiicfca  Ti 
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■ilberballigen  Kuprererzen,  wie  die  versdiicdene  melallur- 
gische  Behandlung  für  beide  Fülle  sie  durchaus  errorderl, 
iit  ohne  Schwierigkeit  zu  bewerkslelligen.  Die  DHrstellung 
des  Silberhalligen  fileies  aus  dem  Erz  gehört  zu  den  ein- 
ftichilen  metallurgischen  Operationen.  Nicht  minder  die 
Scheidung  des  Silbers  vom  Blei  durch  den  unter  dem  Na- 
men der  Treibarbeit  bekannten,  schon  seit  Jahrtausenden 
in  Ausführung  gekommenen  Oxydalionsprocefs.  Nur  üko- 
somische  Rücksichten  sind  es,  welche  die  Anwendung  die- 
ses Oxydalionsprocesses  bei  einem  sehr  geringen  Silbcr- 
gebalt  des  Bleies  unausführbar  machen.  Sehr  gelegen  kam 
daher  die  von  Hrn.  Pattinson  vor  einigen  Jahren  ge- 
machte Entdeckung,  dafs  sich  in  dem  Augenblick  des  Er- 
•larrens  des  silberhaltigen  Bleies  Massen  zusammenballen, 
welche  aus  fast  reinem  Blei  bestehen,  während  sich  das 
SUber  in  dem  noch  flüssigen  Blei  conccntrirt.  Die  Ballen 
werden  mittelst  eines  SchaumlöfTels  aus  dem  Schmelzgefüfs 
genommen  und  das  Blei  in  welchem  Rieh  der  Silbergehall 
der  ganzen  Messe  concenlrirl  hat,  wird  aufgesammeil,  um 
IB  einer  zweilen,  dritten  u.  s.  f.  Umschmelzung  und  aber- 
nuligen  Anreicherung  des  Silbergehalls  verwendet  zu  wer- 
den, bis  der  Iclzlere  in  dem  Grade  in  dem  Blei  concen- 
trirt  ist,  dafs  die  Silberscheidung  millelsl  der  Treibarbeit 
mit  Vorlheil  erfolgen  kann.  Eine  gänzliche  Trennung  des 
Bleies  von  silberbaKigein  Blei  findet  bei  dem  Pallinson- 
scben  Verfahren  nicht  statt,  sondern  das  zuerst  erstarrte 
Blei  hält  immer  noch  Silber  zurück,  ob  in  chemischer  Ver- 
^ignng,  oder  nur  eis  mechanische  Beimengung  von  einem 
Tbeil  des  Silberbleigemischcs,  isl  schwer  zu  entscheiden. 
Eine  genügende  Erklärung  der  auffallenden  Erscheinung, 
dafs  in  einem  geschmolzenen  Melallgemisch  das  leichlflüs- 
ngere  Melell  zuerst  erslent  und  sich  von  der  noch  flüssi- 
gen Hasse  des  slrengflüssigeren  Metallgemisches  trennt,  ist 
noch  nicht  gefunden.    Dieser  auffallende  Erfolg  wird  ohne 
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Mll   des  BW  »irtliJil  ridi  te  ZU   nrv  li  *■ 

U|«m  VcnMiha  la  ix  gi*«riiMln  nW«  ■■(pMa 
ua4  du  ZW^  ib  d«  ifirlliiit  MctUn  IMal  tifkll 
■ich  uf  dM  OtafHeka  da  Miuguda.  Etoa  rtnHM 
■«•holt  dn  Heia  bika  idi  M  «itxlniimtil  to  Tb- 
|da  aicU  bnrMa  Umm,  Midn  d«  BW  klk  !■  ft*. 
•ligen  Fdi  Mch  fMl  ^  Pracnl  ZJak  urtck  Md  dM  «^ 
■Urrte  Ziak  uifl  dMB  TM  obM  ucb  Ml«a  «WilMaa- 
d«  BleifAam  dw  la  dw  abaMea,  iho  la  dar  falaüa* 
ikbichi  riwi  3  Pracaal  baMfL  Wird,  ilatt  daa  nimm, 
•abcTkallifai  BW  aafavaadal,  M  lalfl  lU  d«  ■■lau 
di|c  Kriolf,  dak  dai  Hat  daa  paiaa  nitiFtili»  *■ 
BIctM  Mfalawl,  wricbM  aadl  dar  vaa  Palliaiaa  f^ 
aacbl«  Krlibna^  akU  la  arwarlea  »ir.  ^  TrMaaf 
d«  Silban  na  BW  U  M  tatUdadlf,  dab  daa  MIrikaM« 
Mal  aiaaa  McUak  aa  tUbar  aar  darab  ala  l^aiiiM 
OpaliHraa  aa  illiiBaMi  |i«H  "aaa  dia  Mlfalaraaara  Aal- 
lufuau  diiiiitli  m»  Silaalara  «arMUI  wird.  Diaa  T«> 
halte«  «lor  drri  MaWI«  la  aiaaadar  «tTda  la  riaaa  il»> 
Uchra  tM*eldaa(a««fahraa  daa  h'ilbrri  vvaUW,  um  aMk 
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gr«oaa«a  wkd,   M  tdlllc  fra  «aa  i 

\rfMKha  MI  I 


191 

Blei'dvrch  Zink  and  Aber  die  dabei  stallSndenden  ökono- 
mischen VerhBllnisse  haben  zu  einem  recht  günstigen  Re- 
nllsl  gerahrt,  in  so  fern  ein  Rdcksland  von  \  bis  1  Pro- 
cent Zink  in  dem  entsilbcrlen  Blei  nicht  ab  eine  Mangel- 
bafligkeit  der  Operation  belrachlct  wird. 


I 


5. 

Ueber  die  EBtsilbeniiif  des  silberluU- 
ligen  Bleie«  dorrh  Ziolu 

Herrn   Karften. 


Hlcbon  in  Jahr  1842,  ab  ick  «etoe  VmU 
BeimischMf««!  waldM  4io  FMliffceM  4«i  Zlakat 
dem,  in  dieMoi  ArcMv  (B.  16.  S.  &1I7)  vcrMballckl«  m4 
dabei  I«  dem  ReMÜ«!  gelMfle«  daft  das  Ud  dit  UfndM 
der  ftcHIrdiUNi  BvfdMffpalieH  dr«j«a&f««  Ziaket  »gl  (w#- 
nigfttrnt  dette«,  «dcktfi  in  Obef«rlil#air«  darf MieM  wMX 
tut  wrlcHr«  bei  dtf  BearWilMig  MiUt  de«  Wab#« 
und  brucliifo  ZlakMedb«  rrfolfe«,  maclile  ich  taf  die 
ringe  Verbuid«Miprilli|keil  beider  Melnlle  «Mid 
der*  dftfMif  MifMftjMi,  daft  der  VerbiadMifaaaalaad 
det  HIrie«  mH  da«  Zlab  aia  dopfaürr  tcia  aiiaM  (S.tlf ) 
/ink.  wricbta  wakW«  fefla  «ad  biegt «ip  BWcIm  UtimU 
m  »rd  ftcboa  daaMit  baaiat kl,  ealbail  Varbiadaagga  vaa  Mti 
mit  trhr  areaig  Zlab,  wvlcba  ück  nü  dar  gaaaaa 
de«  /ink»  mm  km  anc4iat»cWa  Ceaitag«  batadaa, 
grifen  m  da«  Zlab,  a«i  waldMa  aiirba  «ad  mml^  h^t^ 
»•»e  BiecW  ffcfaigaa.  4m  gsaa«  Bleigiii«»  dca  Uabaa  la 
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Der  Grund  dieses  doppellen  Erfolges  ward  in  der  bei  der 
SchmelEun^  undErslarrung  des  Zinkes  engewendeten  Tem- 
peralur  nachgewiesen  und  gezeigt,  d&ts  das  Zink,  welches 
in  hoher  Temperalnr  rascli  geschmolzen  und  beim  Aus- 
giefscn  in  die  Formen  schnell  zum  ErsUrrcn  gebracht  wird, 
sprödes  Zinli  liefert,  in  welchem  der  ganze  Bleigehalt  mit 
der  Gesammtmenge  des  Zinks  verbunden  ist,  wogegen  das- 
vibe  Zink,  wenn  es  zwar  ebenfalls  in  hoher  Temperatur 
eingeschmolzen  wird,  aber  längere  Zeit  und  bei  sinkender 
Temperatur  in  dem  nOssigcn  Melallbadc  verweilt  und  sich 
Jieia  Ansgiefsen  in  erhitzte  Formen  langsam  bis  zum  Er- 
starren in  denselben  abkühlt,  die  Eigenschaft  erhält,  bei 
der  Verarbeitung  unter  den  Walzen  nicht  aufzureifsen, 
sondern  weiche  und  J>iegsame  Bleche  zu  liefern,  weil  der 
ganze  Bleigehalt  des  Zinkes  nicht  mehr  in  der  ganzen 
Hasse  des  Zinks  verlheilt,  sondern  in  einzelnen  Partikeln 
■Dflgeschieden  und  daher  in  jedem  Fall  nur  mechanisch 
nit  dem  Zink  vereinigt  bleibt.  Da  das  Zink,  welches  in 
Oberschlesien  gewonnen  wird,  stets  mit  mehr  oder  weni- 
gST  Blei  verunreinigt  ist,  so  ward  schon  damals  (S.  632) 
all  ein  wesentliches  Verbesserungsmittel  für  das  Zink  vor- 
'  gMcblagen,  dasselbe  durch  den  Flammenstrom  in  grofsen 
,  oad  liefen  Groben  auf  dem  Ofenheerde  einzuschmelzen 
i  und  in  diesen  Groben  längere  Zeit  in  einer  angemessenen 
'  stflts  flinkenden  Temperatur  flüssig  zu  erhalten,  ehe  es  in 
die  erwärmten  eisernen  Fonnen  mit  dem  Giefslöflel  ein- 
gel&Ul  wird. 

Für  den  praktischen  Erfolg  bei  der  weiteren  Bearbei- 
tmg  des  Zinkes  ist  die  Untersuchung  der  Frage :  ob  fiber- 
haopt  eine  chemische  Verbindung  von  Blei  und  Zink,  — 
wie  nicht  -  einmal  wahrscheinlich  —  vorhanden  ist?  von 
I  flOlargeordnetem  Interesse,  denn  das  vorhin  erwähnte  Ver- 
hlUen  beider  Metalle  läfst  sich  auch  durch  die  Annahme 
volIfll&Bdlg  erklären,  dafs  bei  einem  raschen  Einschmelzen 
and  Erstarren  den  im  Zink  zerstreuten  Antbeilen  von  Blei 
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vor  d<i>)  >ull«(Aii<l>|{Mi  Ki«> 
i  M  Sirlirn.  >o  <l»fi  c>  bn  c-i«MI  hI> 
m4  Erilfci iiHif « irfihf pw  in  der  (MMl 
MafM  de«  Zfalkt  iwtoufctii  drn  /uiktkdlrltfa  »bfiliflwt 
blnb^n  nd  dsivck  im  4h  (^(ntkliir  dem  «nlarrcidM  Ziabs 
■■rhlheilif  ■tefTtifl  Mdi.  ArhalKb«  KrTotyr  aufr»  bM 
Tirlr«  MgUll-LnIrtl«  rinlrrirn,  vrclck«  für  «abr«  Hl*- 
■brb«  VMMBtfWfN  gahkllcn  wfrdrn,  ohne  m  n  mIh; 
bc4  d«B  iMMMMMfcatli»  «OH  KIri  Hd  Kiak  Umm 
flirb  dieM  VatliMiM  aber,  b«i  drr  Mbt  biJiiliidM 
VmrbiedMbflil  Im  ipMlbrbtii  Gt^UtA  btMff  Hfliaik 
l«irblrr  ccfcwwwL  Wto  »cbw|«rif  «•  id,  Vntiiiif  ■■ 
vonZwtb  Mi  IM  dimiWIi-n,  mI  b«rmU  i«  dni  ir»ii« 
ttm  Avfaall  (8.691)  fMv^fl,  aber  et  uRd  -~  ab  ■■■ 
CfgwulMd»  >fMr  AMMWIaof  mmiUrlbar  nkbl  «rtirtip 
lieh.  —  di«  BfM|t  im  ScbHMl<trrMrb*  *m  Mai  SiJ 
Ztnb,  in  itrHkMmm  VtrUllnittra  betder  MHaMa,  Blikl 
MilKctbrill  wa>4wi.  Dt*  V  mache  boaalM  aar  !■  ftlMf 
oTrn  1«  kMaaa  SetanimuH«  *<»fgeai>— a  wda«  Mri 
(•brit.  m  w«lcbMi  VOTMlA'f*  boMa  MMdU  mA  Mg»» 
«radH  wwda«  aiacHaa.  >1<U  da»  Kaailtol,  dab  M  ba- 
ftm  \rn**tlea  4m  ■«laO-L«ttraB(  w  drr  Sfbaalibltei 
wd  bn  vMtm  l«B|«aBaa  Krelarrr«  !■  dra  Tiagato,  4m 
Bl«  nit  fteMi  aatr  |aria|«a  ZiabffvbaH  dM>  mW*  m4 
daa  /.lab  all  ataaM  aalH  «cnaccB  Bk%eball  ««  «»an 
I»rhkU  ia  4m  Tiffria  MdHa*.  J«  Ub«f  4ta  Sttwda 
bli«  frwMM  war  Hi  Ja  iMKvr  dU  TVfH  di«-»«r  Ta*- 
pmiar  aaigaaaMMtafcM,  drtia  ^k»t1rt  •tbi««  dM  Gftoa« 
U  trin, 
L«fm«t*a, 

«»•iff  Imk  wmi  «a«  ttatna 
•ird. 
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und  es  konnte  nur  ein  allmaliger  Ucbergang  aus  dem  zink- 
kaltigen  Blei  in  bleihaltiges  Zink  wargonommen  werden. 
Bestimmte  und  feste  VerbindungsverhäUnisse  von  Blei  mit 
Zink,  oder  von  Zink  mit  Blei,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  Metall  in  dem  Gemisch  vorwaltete,  haben  sich 
bei  den  Analysen  niemals  ergeben. 

Bei  diesen  Schmelzversuchen  fugte  es  sich,  dafs  der 
Vorrath  von  reinem  Blei  zu  Ende  gegangen  war  und  dats 
lu  einem  zufällig  im  Laboralorio  vorhandenen  Stück  silber- 
haltigem Blei  CWerke  von  der  Friedrichshütte  bei  Tarne- 
witE,  welche  1^  bis  2  Lolh  Silber  im  Centner  Blei  enthal- 
ten mochten)  gegriflen  werden  mufste,  indem  vorausge- 
sellt werden  konnte,  dafs  der  sehr  unbedeutende  Silber- 
gehalt des  Bleies  ohne  allen  Einflufs  auf  die  Resultate  der 
Schmelzversuche  des  Blei  mit  Zink  bleiben  wurde.  Diese 
Voraussetzung  ward  auch  durch  den  Erfolg  bestätigt,  allein 
bei  der  Untersuchung  des  Zinkgehalls  der  Bleilegirungen 
zeigte  sich  in  überraschender  Weise,  dafs  der  Silbergehalt 
des  Bleies  so  gänzlich  verschwunden  war,  dafs  die  salpeter- 
mire  Auflösung  des  Bleies  bei  dem  Zusatz  von  Salzsaure 
lieht  einmal  eine  bedeutende  Trübung  veranlafste.  Der 
Silbergehalt  des  Werkblei  mufste  daher  an  das  Zink  ge- 
trelen  sein  und  wirklich  hatte  das  Zink  den  ganzen  Ge- 
halt des  Bleies  an  Silber  aufgenommen.  Diese  Thatsache 
war  um  so  überraschender,  als  die  Natur  das  Silber  nach 
anderen  Gesetzen  in  den  Erzen  vertheilt  zu  haben  scheint, 
dimn  bei  dem  Zusammenvorkommen  von  Bleiglanz  und 
Zinkblende,  wie  es  so  kuufig  stattGndet,  ist  es  der  Blei- 
glmi  und  nicht  die  Blende,  in  welchem  das  Silber  vor- 
cvgsweise  aufzusuchen  ist.  Mögen  auch  die  regulinischen 
Metalle  ein  anderes  Verhalten  zu  einander  zeigen  als  die 
■rit  Schwefel  verbundenen;  so  bleibt  es,  bei  der  voraus- 
Ifaaelzten  und  durch  andere  metallurgische  Operationen  be- 
ftitiglen  grofsen  Verbindungsfähigkeit  des  Bleies  mit  dem 
SUier,  doch  immer  eine  auffallende  Erscheinung,  dafs  das 
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Bin  »iticfl  SHbwvdiall  hi  •«    »ulUUiidifer  •»  du  ZiaA 

alttDlrelcn  »rfcd>t,  j«  valtaUsdittr  drn  Hrdingaiig»«  r*U 
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•Ivlligt  mrd.     Dm  Ptllinton'tcfc«   Vtriakrta   sv   Cal- 
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Act  Wrrkr  durch  Zmk  L«i»e  Imoiidrre   KvrCciMoUlgwg 
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«nil  sur  I 
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fflberien  Blei  nnd  dem  silberhilligen  Zink  nicht  vorhanden 
isl.  Anfserdem  war  die  Frage  über  die  Scheidung  des  im 
Zink  concenlrirlen  Silbers  zu  erörtern  und  durch  Versuche 
ha  Grofsen  nachzuweisen,  oh  sich  die  nus  Zink,  Blei  und 
Silber  bestehende  Legirung  durch  den  gewöhnlichen  Zink- 
desliltationsprocers,  ohne  bedeutenden  Silbervcrlust,  werde 
zerlegen  and  das  Silber  rein  daraus  darstellen  lassen. 
Sollte  der  Erfolg:  ungünstig  Busfallen,  so  würde  die  Silbnr- 
Kheidnng  nur  auf  dem  Aassen  Wege  roillelsl  Schwcrelsüure 
SD  bewerkstelligen  gewesen  sein  und  dies  Scheidungsvcr- 
hhrea  würde  denn  —  bei  der  groTsen  und  deshalb  fast 
werlhlosen  Menge  des  dabei  abratlcndcn  Zinkviinols,  — 
die  übrigen  Vorlhcile  des  ganzen  Silberscheidungsverruh- 
rens  leicht  wieder  aurbcben  können. 

Der  Werth  der  Silberschcidungsmethode  für  die  me- 
tillargische  Praxis  liers  sich  daher  nur  durch  Versuche  im 
Grofsen  feststellen.  Der  Herr  Minister  für  Handel,  Gewerbe 
Bnd  öfTenlliche  Arbeiten  hat  die  Güte  gehabt,  die  Geneh- 
■Igang  zur  Ausführung  von  Versuchen  im  Grofsen  auf  der 
Friedrichshülte  bei  Tsrnowilz  in  Oberschlesicn  zu  erlhei- 
len.  Mit  bekannter  Sachkenntnifs  und  mit  grofsem  Eifer 
rind  von  dem  Hrn.  Hütlenmeisler  Lange  auf  der  Fricd- 
riduhülte  die  Versuche  nicht  blofs  geleitet,  sondern  auch 
Ae  im  Lauf  der  Versuche  sich  als  zwcckmäfsig  ergeben- 
den technischen  Einrichtungen  angeordnet  worden,  so  dafs 
et  seinen  Bemühungen  zu  danken  ist,  wenn  der  Wcrili 
des  neuen  Sllberscheidungsverruhrens  für  die  metallurgische 
Pru^  mit  einiger  Zuverlässigkeit  hat  festgestellt  werden 


Es  sind  besonders  zwei  Umstände,  von  denen  man 
Toranssetzen  durfte,  dafs  sie  die  Aasführung  des  Processes 
begünstigen  würden.  Zuerst  die  grofso  Differenz  im  spe- 
dlschen  Gewicht,  wovon  schon  oben  die  Rede  war,  wel- 
eke  die  mechanische  Absonderung  des  enlsilberten  Bleies 
TOB  dem  BÜberbaltigen  Zink  noihwendig  erleichtem  muTsle, 


I 


Ht 
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IUbrw«t  in  Bieter  hewegang  war.  Nach  Verlauf  dieser 
Bährzeit  blieb  das  Hetallbad  in  gleichbleibender  und  nur 
gegen  daa  Ende  venninderler  Temperatur  nocb  6  Stunden 
lang  ruhig  stehen  und  ward  dann  mit  Wasser  begossen, 
w  die  obere  Metallscbtcht  zum  Erstarren  zu  bringen.  Als- 
daDn  ward  das  erstarrte  Metall  abgehoben  und  das  flüs- 
sige Blei  mit  Kellen  ausgesdiöpfL  Es  war  voUsländig  ent- 
ailbert,  indem  es  nur  ^  Loth  Silber  im  Centner  enlhielL. 

2.  Versuch.  20  Ctr.  Slölhiges  Werkbiet  mit  1  Cir. 
Ziak  versetzt,  wurden  in  starker  Hitze,  äbrigens  aber  un- 
ter gleichen  Umständen  eingeschmolzen  und  behandelt. 
Die  Riibrzeit  dauerte  nur  i  Stunde  und  das  Hetallbad  blieb 
nidi  erfolgtem  Umrühren  nur  4  Stunden  lang  ruhig  ste- 
hen. Nachdem  die  Erstarrung  erfolgt  und  das  erstarrte 
Metall  abgehoben  worden  war,  ward  das  enisilberle  Blei 
uagekellt  und  zeigte  sich  ganz  frei  von  Silber. 

3.  Versuch.  20  Ctr.  Slöthiges  Werkblei  wurden  mit 
2^  Procent  i\  Ctr.)  Zink  versetzt  und  in  der  hohen  Tem- 
peratur wie  bei  dem  Versuch  2.  behandelt.    Auch  bei  die- 

'  sem  Verhältnifa  des  Zinkes  zum  Blei  trat  eine  vollständige 
KnIsilberuDg  ein, 

4  Versuch.  20  Ctr.  2|ld(biges  Werkblei  wurden 
■it  I  Procent,  oder  mit  ^  Ctr.  Zink  versetzt  und  in  der- 
selben Art  wie  bei  Versuch  2.  behandelt.  Das  Blei  war 
licht  vollständig  entsilbert,  sondern  hielt  noch  ^  Loth 
Silber  im  Centner  zurück. 

In  ähnlicher  Art  wurden  noch  mehre  Versuche  aus- 
gelBhrl,  um  das  Blinimnm  ven  Zeit  und  von  Zink  zu  er- 
niUdn,  welche  zur  vollständigen  (oder  doch  bis  zu  einem 
Silberrflckstand  von  nur  ,<,  Loth  im  Cenlner  des  entsilber- 
ten  Bleiei  führenden)  Entsilbening  des  Werkbieies  erfor- 
dsriich  sind.  Es  zeigte  sich,  dafs  für  die  Methode  des 
Abhebens  1  Stunde  Hühneit  und  1^  Procent  Zink  als  die 
Minima  betrachtet  wwden  müssen  und  dafs  der  Zeitraum 
dflr  BflW  des  Uelcllbadea,  im  die  Trennung  des  Zinkes 
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haltigen  Zink  darch  Uebergänge  von  zinkhaltigem  Blei  und 
silberhaltigem  Zinkblei  vermittelt  ward,  also  nicht  hinrei- 
chend scharf  war,  um  die  Schmelzung  blofs  auf  das  ent- 
silberte  Blei  beschranken  zu  können.  Aufserdem  stand 
dem  Verfahren  des  vollständigen  Erstarrens  und  des  theil- 
weisen,  auf  das  cntsilberte  Blei  sich  beschränkenden  Wie- 
derflössigmachens  des  Kesselinhalts,  der  Umstand  entgegen, 
dafs  wegen  des  erforderlichen  grofsen  Zeitaufwandes  und 
des  bedeulenden  Verbrauchs  an  Brennmaterial,  von  einer 
solchen  Methode,  selbst  in  dem  Fall,  wenn  der  Erfolg  der 
Trennung  der  Metallgemische  ein  günstigerer  gewesen  wäre, 
eine  praktische  Anwendbarkeit  nicht  erwartet  werden  konnte. 
Einen  gunstigeren  Erfolg  für  die  Trennung  der  Me- 
lallgemische  glaubte  man  durch  eine  Einrichtung  des 
Schmelzgefäfses  (des  Kessels),  nach  welcher  man  dasselbe 
oben  mit  einem  Einschnitt,  oder  mit  einem  Schlitz  zum 
Ablassen  des  silberhaltigen  Zinkes  versah,  herbeiführen  zu 
können.  Dieser  Schlitz  ward  mit  Treibheerdmasse  ge- 
schlossen. Durch  diese  Art  des  Verschlusses  der  Ablafs- 
öffnung  für  die  oberen  Metallschichten  schien  ein  einfaches 
und  zuverlässiges  Mittel  gegeben  zu  sein,  die  oberen  Me- 
tallschichten, so  weit  sie  noch  silberhaltig  sein  würden, 
aus  dem  Kessel  abzuzapfen,  indem  man  das  Niveau  der 
Treibheerdmasse,  durch  Herauskratzen  derselben  aus  dem 
Schlitz  (ähnlich  wie  bei  den  Glättegassen  der  Treibheerde) 
nach  und  nach  erniedrigen  und  dadurch  das  Ablassen  des 
flüssigen  Metalles  bis  zu  der  erforderlichen  Tiefe  bewerk- 
stelligen konnte.  Wenn  man  auf  diese  Weiso  bis  zu  der- 
jenigen Metallschicht  im  Schmelzkessel  gelangt  sein  würde, 
welche  aus  schon  entsilbertem  Blei  bestand,  so  liefs  sich 
das  fernere  Ablassen  der  oberen  Metallschichten  augen- 
blicklich einstellen  und  es  konnte  dann  zum  Ausschöpfen 
des  entsilberten  Bleies  geschritten  werden.  Diese  Einrich- 
tung des  Kessels  entsprach  in  so  fern  den  Erwartungen, 
als  sie  eine  ungleich  reinlichere  Arbeit  gestattete.    Den- 
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und  Bleies  im  Kessel  berbeizufähren ;  also  um  der  früber 
schon  erkannten  Mangelhaftigkeit  der  Trennung  der  He« 
tallgeinische  vorzubeugen,  welche  vorzuglich  durch  das 
Hängenbleiben  des  strengflüssigeren  Metallgemisches  an 
den  Kesselwänden  herbeigeführt  ward,  traf  man  die  Ein- 
richtung, dafs  die  1^  Zoll  im  Durchmesser  weite  und  mit 
einem  gufseisernen,  >durch  die  Ofenmauerung  geführten 
Abflafsrohr  versehene  Oeflhung  zum  Ablassen  des  ent- 
silberten  Bleies,  mit  einem  bis  auf  den  Kesselboden  rei- 
chenden geschmiedeten  eisernen  Schieber  vollständig  ge- 
schlossen werden  konnte.  Der  Schieber  bewegte  sich  zwi- 
schen zwei  Leitschienen,  die  an  der  inneren  Wand  des 
Kessels  angegossen  waren  und  die  Schieberstange  ragte 
so  weit  über  dem  oberen  Kcsselrande  hervor,  dafs  die 
AbflufsöiTnung  mit  Bequemlichkeit  geschlossen  und  die 
Gröfso  der  Abflufsöffnung,  wenn  zum  Ablassen  des  ent- 
silberten  Bleies  geschritten  werden  sollte,  sehr  genau  durch 
die  Höhe  bis  zu  welcher  der  Schieber  aufgezogen  ward, 
bestimmt  werden  konnte. 

Diese  Einrichtung  des  Schmelzkessels  hat  sich  am 
mehrsten  bewährt.  Der  Gang  der  Arbeit  in  demselben  war 
folgender: 

25  Ctr.  l|Iöthige  Werke  wurden,  mit  4  Ctr.  Zink 
versetzt,  eingeschmolzen  und  dann  1  Stunde  lang  in  star* 
ker  Rothglühhitze  umgerührt.  Das  Verhältnifs  des  Zinkes 
xa  dem  zu  entsilbernden  Werkblei  ward  aus  dem  Grunde 
so  grofs  angenommen,  weil  man  eine  Concieutrationsarbeit 
durchzuführen  beabsichtigte,  bei  welcher  dasselbe  Quantum 
des  zuerst  eingesetzten  Zinkes  zur  Entsilberung  für  das 
demnächst  einzutragende  Werkblei  dienen  sollte.  Kur 
dorch  die  Einführung  einer  Concenirationsarbeit  konnte  die 
Silberscheidung  aus  den  Werken  mittelst  des  Zinkes  als 
ein  im  Grofsen  mit  Yortheil  anzuwendendes  Verfahren  er- 
acheinen.  Der  Zweck  der  Arbeit  bestand  also  wesentlich 
4mnf  das  entsilberie  Werkblei  abzuzapfen ,  das  silberhal- 
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25  Ctr.  Iflöthigen  Werken,  konnten  den  im  Kessel  rer- 
bliebenen  Rückstände  vom  vierten  und  fünften  Schmelxen, 
ohne  einen  gleichzeitigen  Zusatz  von  frischem  Zink  hinzu- 
gefügt werden.  Bei  beiden  Schmelzungen  fand  sich  daf 
Blei  vollständig  entsilbert. 

Als  man  aber  die  Concentration  des  Silbers  im  Zink 
noch  weiter  fortzufuhren  beabsichtigte  und  dem  im  Kessel 
verbliebenen  Buckstande  eine  siebente  Post  von  25  Ctr. 
Iflöthigen  Werken  hinzugefügt  hatte,  ohne  zugleich  einen 
neuen  Zusatz  von  Zink  zu  geben,  konnte  die  EntsUbernng 
des  Werkblei  nicht  mehr  bewirkt  werden,  indem  das  ab- 
gelassene Blei  I  Loth  Silber  Im  Centner  zurückhielt. 

Es  waren  also  zur  Entsilbening  von  150  Conlnern 
Iflöthigen  Werken  —  weil  das  siebente  Concentrations- 
schmelzen,  als  verunglückt,  nicht  in  Bechnung  gebracht 
werden  kann  —  8  Ctr.,  oder  5^  Procent  Zink  erforderlich 
gewesen,  welches  Quantum  sehr  von  der  früheren  AngabOi 
dafs  es  zur  Entsilbening  der  Werke  nur  eines  Zusatzes 
fon  1^  Procent  Zink  bedürfe,  abweicht,  worüber  eine  nä- 
here Erklärung  gegeben  werden  mufs,  aus  welcher  zu- 
gleich hervorgehen  wird,  dafs  das  Entsilberongsverfahren 
auf  dem  bisher  verfolgten  Wege,  für  die  praktische  An- 
wendung diejenigen  Vortheile  nicht  gewähren  kann,  wel- 
che es  nach  den  Versuchen  im  Kleinen  in  einem  hohen 
Grade  zu  versprechen  schien. 

Ein  Znsatz  von  1^  Procent  Zink  ist  zur  vollständigen 
Entsilberung  des  Werkblei  vollkommen  zureichend,  wenn 
nur  eine  einmaligo  Schmelzung  stattGndet.  So  können 
%.  B.  25  Ctr.  Werkblei  durch  42  Pß.  Zink  sehr  gut  ent- 
silbert werden,  obgleich  die  Schwierigkeit  der  Trennung 
des  geringen  Quanti  silberhaltigen  Metallgemisches  von  dem 
enliilberten  Blei  so  grofs  ist,  dafs  sie  bei  der  metallurgi- 
schen Behandlung  im  Grofsen  nicht  überwunden  werden 
kann.    Weil  aber  auch  der  räumliche  Inhalt  der  gufseiser- 
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BiBwirlrang  auf  Metalloxyde  nicht  amüben  kann,  eine  Oxy* 
dation  des  Bleies  und  des  Zinkes  herbeigeführt.  Dieser 
Oxydationsprocefs  wirkt  doppelt  nachlheilig  auf  den  Erfolg 
der  ^Entsilberungsarbeit.  Einmal  dadurch ,  dafs  die  sich 
bildenden  Oxyde  der  unmittelbaren  Berührung  der  Blei- 
und  Zinktheilchen  hinderlich  sind,  und  dann  und  vorzfig- 
licfa  dadurch,  dafs  sie,  indem  sie  sich  auf  die  Oberfläche 
des  Metallbades  begeben,  mit  der  Kohlenstaubdecke  eine 
schwammartige  Masse  (Schaum)  bilden,  welche  auch  die 
in  dem  Metallbade  aufsteigenden  zerschlagenen  Zinkkörner, 
deren  Bildung  durch  die  Rührarbeit  veranlafst  wird,  in 
rieh  aufnimmt.  Diese  Zinkkörnerchen  erstarren  in  dem 
Schaum  und  werden  in  diesem  dem  Metallbade  entzogen. 
Ohne  diese  Oxyd-  und  Schaumbildung  würde  die  Entsil-' 
berung  des  Werkbleies  durch  Zink,  —  in  Uebereinstim- 
nvng  mit  den  Resultaten,  welche  die  Versuche  im  Kleines 
ja  den  Laboratorien  ergaben,  —  nicht  allein  in  ungleich 
kfirzerer  Zeit,  sondern  auch  bei  einem  sehr  geringen  Ver- 
hUtnifs  des  Zinkes  zum  Werkblei  erfolgen  können.  Das 
Quantum  des  durch  diese  Schaumbildung  entstehenden  Ab» 
hubes  ist  aber  sehr  bedeutend  und  beträgt,  dem  Gewicht 
nach,  mehr  als  das  Doppelte  des  Gewichts  dßs  durch  den 
Enisilberungsprocefs  zu  erlangenden  regulinischen  silber* 
haltigen  Metallgemisches.  Zwar  läfst  sich  diese  Schaum- 
bildnng  vermindern,  wenn  die  Oberfläche  des  geschmol- 
senen  Hetallbades  ?or  dem  Eintreten  der  Rührarbeit  voll- 
kommen von  den  nicht  metallischen  Beimengungen  des 
Werkbleies  (Abstrich)  gereinigt  und  ein  reiner  Metallspiegel 
dargestellt  wird,  allein  der  Abhub  bleibt  auch  dann  noch 
sehr  beträchtlich  und  es  hat  nicht  gelingen  wollen,  die  Bil- 
dang  desselben  zu  verhindern.  Die  Oxydation  und  die 
Schaumbildung  werden  um  so  mehr  befördert,  je  unreiner 
das  Werkblei  ist  und  je  stärker  die  Schicht,  bis  zu  wel- 
cher sich  die  Schaumdeckc  über  dem  Metallbade  schon 
«Bgehinft  hat.    Es  ist  daher  bei  dem  Concentrationsschmel- 
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Haufwerk,  welches  eine  neue  Zwiscbenarbeit  erfordert,  sehr 
vermehrt  wird.  Die  Mittel,  um  die  Schaumbildung  zu  Ter- 
hindern,  würden  dieselben  sein,  welche  man  anzuwenden 
hilie  um  der  Bildung  der  Oxyde  in  dem  Metallbade  ent- 
gegen zu  wirken.  Dazu  giebt  es,  wie  es  scheint,  zwei 
Wege.  Einmal  die  Anwendung  einer  solchen  Decke  fiSr 
das  Metallbad,  dafs  der  Zutritt  des  Sauerstoffs  der  Atmo- 
sphäre während  der  Böhrarbeit  ganz  verhindert  wird.  Eine 
solche  Decke  wird  indefs  schwer  zu  ermitteln  sein.  Der 
zweite  wirksamere  Weg  würde  darin  bestehen,  die  voll- 
ständige Berührung  der  Blei-  und  Zinktheilchen  zu  er- 
möglichen, ohne  das  flüssige  Metallbad  stundenlang  in  Be- 
wegung zu  setzen,  also  die  Bührvorrichtung  ganz  abzu- 
werfen. Wie  und  mit  welchem  Erfolge  dies  bewerkstelligt 
worden  kann,  soll  spater  angegeben  werden. 

Aus  dem  bisherigen  Vortrage  crgiebt  sich  wenigstens, 
dafs  die  Uebertragung  des  Silbergehalls  des  Bleies  an  das 
Zink  ohne  allen  Metallverlusl  erfolgt,  indem  die  Tempera- 
tur, in  welcher  dieser  Austausch  stattfindet,  noch  unter 
den  Gränzen  derjenigen  Temperaturen  liegt,  bei  welchen 
das  Zink  und  das  Blei  verdampfen.  Der  Metallverlust, 
wenn  er  stattfindet,  kann  nur  durch  mechanische  Verzette- 
hug  veranlafst  werden.  Die  eigentliche  Quelle  eines  Me- 
taUverlustes  bei  dem  Entsilberungsprocefs  würde  daher  nur 
bei  der  Darstellung  des  Silbers  aus  dem  Zink,  Blei  und 
Silber  enthaltenden  Metallgemisch  aufzusuchen  sein,  voraus- 
gesetzt dafs  es  gelingen  sollte,  die  Schaumbildung  bei  der 
Eatsilberung  des  Bleies  in  dem  Schmelzgefäfs  zu  verhin- 
dern. Aber  abgesehen  von  diesem  die  Entsilberungsarbeit 
erschwerenden  Umstände,  blieb  noch  eine  zweite,  nicht 
minder  wichtige  Frage  zu  erörtern,  die  nämlich,  ob  das 
entsilberte  Blei  durch  die  Behandlung  mit  Zink  nicht  so 
vid  von  diesem  Metall  aufnimmt  oder  zurückhält,  dafs  es 
dadurdi  zu  den  Zwecken,  zu  welchen  das  Blei  verwendet 
zu  werden  pflegt,  unbrauchbar  wird? 

Kanten  u.  t.necb«n  Archiv  XXV.  Bd.  1.  H.         ,  14 
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selben  gemengtes  Zinkoxyd  reducirt  and  in  die  Vorlsge 
übergetrieben  wird,  ist  ein  von  Zinkgehalt  freies  Blei  als 
Rückstand  in  der  Muffel  nicht  zu  erhalten ,  selbst  wenn 
dabei  eine  öbermäfsig  hohe  Temperatur  angewendet  wird. 
Versuche  im  Kleinen  bestätigen  ebenralls  dieses  Verhalten 
der  beiden  Metalle ,  geben  aber  auch  einen  belehrenden 
Anfschlufs  darüber,  dafs  die  Trennung  der  beiden  Helalle 
in  einer  sehr  kurzen  Zeit  erfolgt,  wovon  sich  bei  der  Ar- 
beit im  Grofsen  nur  aus  dem  Grunde  das  Gegenlheil  zeigt, 
weil  die  durch  die  Bührarbeit  veranlafste  Oxydbildung  die 
Trennung  der  beiden  Metalle  erschwert. 

So  geringe  auch  der  Rückhalt  an  Zink  in  dem  ent- 
sflberten  Blei  gefunden  worden  ist,  so  könnte  doch  die 
Uoeusfilbrbarkeit  der  Darstellung  von  ganz  zinkfreiem  Blei, 
ii  «lancben  Fallen  wohl  ein  Hindernifs  zur  Einführung  des 
SOberscheidungsverfahrens  durch  Zink  abgeben.  Es  ist 
licht  zu  laugnen,  dafs  schon  der  Gehalt  von  |  Procent 
Zink  dem  Blei  einige  Sprödigkeit  miltheilt,  wodurch  es  zu 
■enchen  Zwecken ,  z.  B.  zur  Bereitung  von  Bleiröhren, 
weniger  brauchbar  sein  könnte,  als  das  ganz  reine  Blei. 
Auch  für  die  Bereitung  des  essigsauren  Bleioxyds  möchte 
ein  Zinkgebalt  nicht  vortheilhaft  sein.  Für  die  Bleiweifs- 
bbrikation  scheint  der  geringe  Gehalt  an  ?ink  gleichgültig. 
Dagegen  wird  behauptet,  dafs  dieser  geringe  Bückstand 
in  Zink,  das  Blei  zur  Anwendung  für  die  Fabrikation  des 
Bleisohrotes  unbrauchbar  mache.  Für  manche  Bleihütten, 
anf  welchen  ein  ganz  reines  Blei  nicht  dargestellt  werden 
kenn,  möchte  dagegen' eine  um  |  Procent  gröfsere  Verun- 
fdnigüng  des  Bleies  mit  Zink,  nicht  von  grofscr  Erheb- 
lichkeit, und  für  diese  Bleihüttenwerke  würde  die  Enlsilbe- 
nag  der  Werke  durch  Zink  sehr  zu  empfehlen  sein,  wenn 
iieli  ein  Verfahren  ermitteln  liefse,  bei  welchem  die  Rühr- 
arbeit ganz  wegfallen,  also  die  Bildung  der  Oxyde,  folg- 
lieb aoch  die  des  Schaums  verhindert  werden  könnte.  Ein 
aolehee  Mittel  würde  in  Ermangelung  einer  das  M^tallbad 
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Werkblei  eingeschmolzen  und  von  allen  Unreinigkeilen  die 
«eh  auf  die  Oberfläche  begeben  haben  möchten,  vollstän- 
dig' befreit  sein.  Aach  die  Oberfläche  des  Zinkes  mufs 
rein  abgeschäumt  werden.  Zum  Einschmelzen  des  Zinks 
hl  eine  Temperatur  anzuwenden,  welche  die  Schmelzhilze 
itB  Metalles  nicht  bedeutend  übersteigt.  Wenn  beide  Me- 
talle eingeschmolzen  und  abgeschäumt  sind,  wird  das  Werk- 
blei mit  einer  Giefskelle  aus  dem  Bleikessel  genommen 
■nd  in  kreisender  Bewegung  so  lange  in  das  Schroot- 
giefsiieb  oder  in  die  Schaale  eingetragen,  bis  das  zur 
Entsilberung  bestimmte  SchmelzgefSfs  ganz  mit  flössigem 
MeUill  angefüllt  ist.  In  der  Hauptsache  ist  dabei  zu  be- 
ebecbten,  dafs  das  flössige  Werkblei  nur  in  Tropfen,  oder 
wenigstens  in  einem  unterbrochenen  feinen  Strahl  durch 
die  Sieböfihungen  in  das  Entsilberungsgefäfs  niederfällt, 
damit  jedes  Bleitheilchcn  mit  dem  Zink  in  Berührung 
kommt.  Nachdem  das  Gelafs  angefüllt  ist,  bleibt  es  mit 
seinem  Inhalt  3  Stunden  lang  ruhig  stehen  und  es  ist  da- 
bei nur  Sorge  dafür  zu  tragen,  dafs  das  Metall  in  dem  Zu- 
ftande  der  Flüssigkeit  erhalten  wird ,  um  das  entsilberte 
Blei  nach  Verlauf  von  3  Stunden  abzapfen  zu  können. 
Anf  dem  Rückstand  im  Schmelzgefäfs  wird  sofort  wieder 
IHsches  Werkblei  durch  das  Giefssieb  eingetragen  bis  das 
Scbmelzgefifs  abermals  angefüllt  ist,  worauf  dann  dasselbe 
Verfahren  wieder  eintritt,  wie  es  bei  der  ersten  Entsilbe- 
niiig  angegeben  ist.  Darauf  erfolgt  ein  drittes,  viertes 
Q.s.f.  Eintragen,  wobei  das  ursprünglich  eingeschmolzene 
■nd  bei  dem  jedesmaligen  Ablassen  des  entsilberten  Werk- 
bleies in  dem  Schmelzgelafs  zurückbleibende  Zink  als  das 
Bnlsilberungsmittel  dient.  Nach  den  Erfahrungen  des  Hrn. 
Lenge  soll  mit  der  Benutzung  eines  und  desselben  Quanti 
von  Zink  zur  Entsilberung  so  lange  fortgefahren  werden, 
bie  das  Zink,  —  nach  der  Berechnung  des  Silbergehalts 
des  n  entsilbernden  Werkblei  —  den  vierten  Theil  seines 
Gewiehls  an  Silber  aufgenommen  hat.    Zink,  welches  schon 
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in  den  Oberschlesiscben  ZinkhuUen  gebräuchlichen  Muffeln 
gaben  ein  so  unbefriedigendes  Resultat,  dafs  man  besor- 
gen mufsle  in  die  Nothwcndigkeit  versetzt  zu  werden,  die 
Scheidung  auf  dem  nassen  Wege  mittelst  Schwefelsäure 
vorzunehmen.  Es  fand  nämlich  ein  bedeutender  Silber- 
Verlust  statt,  der  ganz  unerklärbar  schien,  weil  die  Ana- 
lyien  ergaben,  dafs  weder  das  überdestillirte  Zink  noch 
das  entweichende  Zinkoxyd  eine  Spur  von  Silber  enthielt. 
Das  Silber  wird  also  bei  der  Zinkdestillation  nicht  verfluch- 
tigt  und  die  Zinkdämpfe  sind  frei  von  Silberdämpfen,  we- 
nigstens in  dem  Fall  wenn  das  Silber  durch  das  Blei  in 
den  Muffeln  gebunden  ist.  Da  das  Blei  nothwendig  als 
ein  Ansammlungsmittel  für  die  Silberkörnchen  dienen  mufs, 
io  war  keine  Veranlassung  vorhanden,  den  Versuch  an- 
lostellen,  ob  das  Verhalten  des  Silbers  bei  der  Destillation 
des  Zinkes  ein  anderes  sein  werde,  wenn  eine  bleifreie 
Legirung  von  Zink  und  Silber  dem  Deslillationsprocefs 
unterworfen  wird.  Da  indefs  das  Silber  ungleich  später 
verdampft  als  das  Blei,  so  hat  jene  Vermuthung  sehr  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Der  Grund  des  Silberverlustes  bei  der  Destillation  ward 
bald  in  dem  Durchreifsen  des  Sanddammes  gefunden,  mit 
welchem  die  Oeffnung  zum  Auskratzen  der  Schlacke  in 
der  Vorsetzplatte  der  Zinkmuffeln  geschlossen  worden  war. 
Ein  solcher  Sanddamm  wird  bei  den  Muffeln  in  Oberschle- 
sien angewendet,  wenn  die  zur  Destillation  gelangenden 
ainkisdien  Geschicke  Blei  enthalten,  wobei  sich  derselbe 
iawier  recht  gut  bewährt  halte.  Nachdem  man  durch  Er- 
fahrung belehrt  war,  dafs  der  Damm  nicht  zureiche,  um 
Blei  in  gröfseren  Quantitäten  in  den  Muffeln  zurückzuhal- 
ten, wurden  zu  diesem  besonderen  Zwecke  Muffeln  ange- 
fertigt, welche  vorne,  4  Zoll  hoch  vom  BDden,  bis  auf  eine 
•I  Zoll  im  Durchmesser  grofse  Stieböffnung,  ganz  goschloST 
MO  waren.  Die  Slichöffnung  liefs  sich  durch  die  gewöhn^ 
lieben  Mittel  leicht  verschliefsen  und  wieder  öffnen,  wenn, 
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4^  Lth.  Silberverhisl,  ä  26  Sgr.  3  Pf.     3  Thlr.  28  Sgr.     1  Pf. 
HClr.  BleiverlDst  bei  den  Treib-, 
Frisch-  und  Schlackenschmelz- 

arbeilen,  ä  6  Thlr 27    -     — 

Löhne  «n  die  Treiber,  Frischer  und 

ScHlackenschmelzer    ....      3    -     25 

An  Brennmaterial  und  anderen  Ma- 
terialien   6-     — 

40  Thlr.  i3Sgr.     1  Pf. 

Nach  den  Resultaten,  welche  die  letzte  Entsilberungs- 

•rbeit  durch  Zink  lieferte,  hat  Hr.  Lange  die  Kosten  in 

folgender  Art  berechnet: 

2^  Lth.  Silberverlust,  ä  26  Sgr.  3  Pf.    2  Thlr.    5  Sgr.     7  Pf. 

i  Clr.  Blei,  ä  6  Thlr 3 

iCtr.  Zink,  a  4  Thlr.  20  Sgr.      .      2    -     10   -     —  - 
Löhne  an  die  Schmelzer  und  Hülfs- 

arbeiter 1     -     22   -       6- 

Brennmaterial 4-    — 

13  Thlr.  8  Sgr.  TPf. 
Diese  Berechnung  wird  zwar  für  jedes  andere  Hütten- 
werk yerschieden  ausfallen,  je  nachdem  die  Preise  der  Me- 
talle, die  Höhe  der  Löhne  und  die  Kosten  für  das  Brenn- 
material verschieden  und  zum  Thcil  auch  veränderlich  sind ; 
inmer  wird  aber  der  geringe  Mctallverlust  bei  der  Ent- 
fOb^rong  der  Werke  durch  Zink  den  wesentlichen  Vortheil 
gewftbren,  data  silberarme  Werke,  welche  die  Entsilberungs- 
koften  durch  die  Treib-  und  Frischarbeit  nicht  mehr  tra- 
gen, durch  Zink  noch  mit  Vortheil  entsilbcrt  werden  kön- 
neo,  in  so  fem  der  unvermeidliche  geringe  Rückhalt  des 
Bleies  an  Zink  die  Entsilbcrungsmethode  überhaupt  rath- 
swn  erscheinen  läfst.  Aber  auch  dieser  geringe  Rückstand 
tti  Zink  wird  unbezweifelt  durch  das  Umschmelzen  des 
entfilberten  Bleies  auf  dem  Treibhecrde  entfernt  werden 
können. 
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Untersuchungen  über  die  Kolilcneisenverbindungen  glaublo 
ich  CS  wirklich  gefunden  zu  haben  und  bezeichnete  es 
vorläufig  mit  dem  Namen:  Polycarburet.  Bei  den  seitdem 
Aber  25  Jahre  lang  fortgesetzten  Analysen  von  vielen  und 
sehr  verschiedenen  Arten  von  Stahl  und  Roheisen  hat  es 
nie  gelingen  wollen,  ein  Polycarburet  dessen  bestimmte 
chemische  Zersetzung  als  unzweifelhaft  zu  betrachten  wäre, 
f&r  sich  und  abgesondert  darzustellen.  Für  die  Zurück- 
ßhrung  der  Verbindung  des  Eisens  mit  Kohle  auf  be- 
stimmte und  unabänderliche  Mischungsgewichte  würde  aber 
auch  selbst  durch  das  Vorhandensein  eines  Eisenpolycar- 
burels  nicht  viel  gewonnen  sein  ,  weil  immer  wieder  die 
Noihwendigkeit  eintritt,  eine  Verbindung  dieses  Polycar- 
burets  mit  Eisen  in  unbestimmten  Verhältnissen  anzuerken- 
nen. Es  scheint  fast,  dafs  die  Vereinigung  des  Eisens 
mit  Kohle  in  unbestimmten  Verhältnissen  bis  zum  Maxime 
des  Kohlegehalts  (etwa  bis  5,93  Procent)  fortschreitet  und 
dafs  über  diese  Sättigungsstufo  hinaus  die  Verbindungs- 
fibigkeit  beider  Körper  aufhört. 

Die  Klassificirung  der  Eisencarburete  in  die  drei  Ab- 
theiluogen:  Rohelsen,  Stahl  und  Stabeisen  würde  daher 
keine  durch  bestimmte  Verbindungsverhältnisse  gebotene, 
sondern  eine  ganz  willkührliche  sein,  bei  welcher  die  Ei- 
genschaften des  Produktes  den  Abtheilungsgrund  darbieten. 
Das  reine,  von  Kohle  ganz  befreite  Eisen,  ist  ein  so  wei- 
ches Metall,  dafs  es  der  Abnutzung  durch  Reibung  nur 
einen  geringen  Widerstand  leistet  und  zu  den  mehrsten 
Anwendungen,  die  von  dem  Eisen  gemacht  werden,  un- 
tarauchbar  sein  würde.  Durch  die  Verbindung  mit  Kohle, 
innerhalb  gewisser  Gränzen,  wird  die  Festigkeit,  folglich 
mch  die  Elaslicität,  Geschmeidigkeit  und  Dehnbarkeit  des 
Eisens  erhöht.  Die  Zunahme  an  Härte  macht  sich  vor- 
silgiieb  dann  in  einem  auffallenden  Grade  bemerklich,  wenn 
das  Metall  nach  vorangegangener  starker  Erhitzung  plötz- 
lich «bgekfihU  wird.    Dies  Verhalten  des  Kohle  haltenden 
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erliöhl  sich  zwar  die  Harte,  welche  die  Verbindung  nach 
einer  plötzlichen  Temperaturerniedrigung  erlangt,  aber  die 
Festigkeit  nimmt  nicht  in  demselben  Verhäitnirs  zu.  Bei 
dem  von  fremden  Beimischungen  möglichst  befreiten  Eisen 
entspricht  ein  Kohlegehalt  von  1,4  bis  1,5  Procent  demje- 
nigen Verbindungsverhallnirs,  bei  welchem  der  Stahl  nach 
dem  Ablöschen  die  gröfste  Härte  und  zugleich  die  gröfste 
Festigkeit  besitzt.  Bei  noch  mehr  erhöhetem  Kohlegehalt 
erlangt  der  Stahl  zwar  eine  gröfsere  Härte,  aber  er  ver- 
liert schon  an  Festigkeit  und  die  Schweirsbarkeit  wird  so 
geringe,  dafs  der  Stahl,  dessen  Kohlcgehalt  bis  1,75  Pro- 
eent  gestiegen  ist,  fast  alle  Schweifsbarkeit  verloren  hat. 
Steigt  der  Gehalt  an  Kohle  bis  1,8  Procent,  so  läfst  er 
sich  nur  mit  grofser  Schwierigkeit  noch  unter  dem  Ham- 
mer bearbeiten  und  ausstrecken,  obgleich  er  dann  mit 
einer  sehr  grofsen  Härte  noch  einen  beträchtlichen  Grad 
von  Festigkeit  verbinden  kann.  Stahl,  der  1,9  Procent 
Kohle  und  darüber  aufgenommen  hat,  ist  kaum  mehr 
schmiedbar  in*  der  Hitze  und  mit  einem  Kohlegehalt  von 
2  Procenten  scheint  die  Gränze  zwischen  Stahl  und  Roh- 
eisen erreicht  zu  sein,  indem  sich  das  Produkt  im  weichen 
Zustande,  nämlich  vor  dem  Härten,  in  der  Hitze  nicht  mehr 
'ausstrecken  läfst,  ohne  rissig  zu  werden  und  unter  dem 
Hammer  zu  zerfallen. 

Der  Stahl  ist  durch  die  merkwürdige  Eigenschaft:  im 
erhitzten  und  dann  langsam  erkalteten  Zustande  sich  wie 
weiches*  Eisen  behandeln  und  bearbeiten  zu  lassen,  bei 
einer  plötzlichen  Erniedrigung  der  Temperatur  aber  aufser- 
ordentlich  an  Härte  zuzunehmen,  ohne  an  Festigkeit  zu 
ferlieren,  ein  durch  keinen  anderen  Körper  zu  ersetzen- 
des unschätzbares  Werkzeug  für  alle  Zweige  der  Gewerb- 
Mmkeit  geworden.  Es  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
hmgen,  in  den  veränderten  Verbind ungszuständen  des  Ei- 
sens mit  der  Kohle  im  Stahl,  den  Grund  für  die  ganz 
Terinderten  Härtezustände   der   langsam  und  der  plötzlich 
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dem  Eisen  abhangig  sind.  Das  graue  Roheisen  lafst  sich 
durch*  plötzliches  Erstarren  nach  erfolgtem  Schmelzen  in 
weifses,  das  weifse  durch  hochgesieigerte  Temperatur  nach 
dem  Schmelzen  und  durch  absichtlich  verzögertes  Erstar- 
ren, in  graues  Roheisen  umändern,  ohne  dafs  das  Mischungs- 
verhaltnifs  zwischen  Eisen  und  Kohle  verändert  wird.  Je- 
dem grauen  Roheisen  entspricht  ein  weifses  mit  ganz 
gleichem  Kohlegehalt  und  das  ganz  verschiedene  Verhalten 
des  weifsen  und  des  grauen  Produkts  wird  man  nicht  mehr 
10  dem  geringeren  Kohlegehalt  des  ersteren  suchen,  seit- 
dem man  weifs,  dafs  das  graue,  weiche  und  in  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  sogar  gesrhmcidige  Roheisen  ein 
Gemenge  von  Stahl  oder  auch  von  stahlartigem  Eisen  mit 
Kohle,  das  weifse,  harte  und  spröde  Roheisen  aber  eine 
wirkliche  chemische  Verbindung  des  Eisens  mit  der  gan- 
sen  Menge  der  im  Roheisen  bcGndlichen  Kohle  ist. 

Die  Analogie  zwischen  dem  grauen  und  dem  weifsen 
Roheisen  einerseits,  und  mit  dem  nicht  geharteten  und  ge- 
hftrleten  Stahl  andererseits  ist  ganz  unverkennbar,  aber 
niemals  bat  man  in  dem  langsam  erkalteten,  nicht  gehär- 
teten Stahl  eine  Spur  von  ungebundener  Kohle  gefunden. 
Seibat  in  dem  GuCsstahl,  der  1,9  bis  2  Procent  Kohle  ent- 
hilt  und  welcher  sich  wegen  dieses  grofsen  Kohlegehaltes 
nieht  mehr  schmieden  läfst,  wird  nach  dem  möglichst  ver« 
idgerten  Erstarren  ungebundene  Kohle  nicht  aufgefunden. 
Eni  wenn  der  Kohlegebalt  des  Eisencarburets  bis  2,25 
oder  bis  2,3  Procent  gestiegen  ist,  sondert  sich  die  Kohle 
in  dem  langsam  erstarrten  Gemenge  ab  und  giebt  dadurch 
seine  wahre  Roheisennatur  zu  erkennen.  Soll  daher  eine 
Griiue  swischen  Stahl  und  Roheisen,  die  auf  einem  durch 
die.  Mischungsverhältnisse  bedingten  Fundament  beruht,  ge- 
legen werden;  so  würde  der  Kohlegehalt  der  Mischung 
ven  j^25  bis  2,3  Procent  diese  Gränze  bezeichnen,  weil 
lieh  bei  diesem  Kohlegehalt  ein  Theil  der  Kohle  durch  das 
lengiame  Erstarren  der  Mischung  aussondert.    Je  mehr  der 
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bei  dem  Stahl,  schon  das  schnelle  oder  langsame  Erkalten 
nach  vorhergegangener  Erbilzang,  ohne  alle  Veränderung 
def  Cohäsionszostandes,  zureichend,  um  den  dunkelgefirb- 
ttn  und  weichen,  in  den  heller  gefärbten  und  harten  Stahl 
nd  umgekehrt  diesen  in  jenen  umzuändern.  Es  ist  da- 
her, äbereinstimmend  mit  den  verschiedenen  Verbindungs- 
ansländen  der  Kohle  mit  dem  Eisen  in  dem  grauen  und 
weifsen  Roheisen,  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  dafs 
ihnliche  Veränderungen  des  Verbindungszustandes  auch  bei 
den  Härten  des  Stahls  und  bei  dem  Wiederweichmachen 
des  gehärteten  Stahls  eintreten,  obgleich  diese  Verschie- 
denheiten des  Verbindungszustandes  in  der  Art  wie  es  bei 
den  Roheisen  geschehen  ist,  bei  dem  Stahl  durch  chemi- 
sche Reactionen  noch  nicht  haben  nachgewiesen  werden 
können.  So  wenig  wie  aber  der  weiche  und  der  harte 
Stahl  als  besondere  Varietäten  des  Stahls  jemals  angesehen 
worden  sind,  eben  so  wenig  können  das  graue  und  das 
weifse  Roheisen  als  besondere  Varietäten  des  Roheisens 
betrachtet  werden,  weil  die  Veränderungen  in  der  Farbe, 
Härte  und  Festigkeit  nur  ganz  allein  durch  die  dieser  Tem-. 
peraturdifferenz  bedingten  Verbindungszustände,  aber  nicht 
durch  veränderte  Verbindungsverhältnisse  veranlafst  wer- 
den. Will  man  aber  das  graue  und  das  weifse  Roheisen 
in  derselben  Art  wie  z.  B.  den  Graphit  und  den  Diamant, 
als  besondere  Varietäten,  dort  des  Roheisens  wie  hier  der 
KoUe,  gelten  lassen,  so  wird  man  wenigstens  das  ganz 
analoge  Verhältnirs  wie  es  bei  dem  weichen  und  dem  har- 
ten Stahl  stattflndet,  ohne  diese  als  besondere  Stahlvarie- 
tftlen  so  betrachten,  auch  bei  dem  weichen  und  harten 
Boheiaen  nicht  aus  dem  Auge  zu  verlieren  haben. 

Bei  den  Entkohlungsprocessen  des  Roheisens  zurDar- 
stdhiag  von  Stahl,  sei  es  in  Heerden  oder  in  Frischöfen, 
reichen  die  Mittel  nicht  hin ,  ein  Produkt  von  stets  ganz 
gMcher  Beschaffenheit  zu  gewinnen.  Immer  ist  man  ge- 
■Alhigt,  ein  Sortiren  des  Fabrikats  vorzunehmen ,  um  den 
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bestimmt  werden  kann.  Wenn  gleichwol  der  Grad 
der  Härte  des  englischen  und  des  goten  deutschen  Gufs- 
liiUs,  ziemlich  genau  mit  dem  beabsichtigten  uberein* 
stimmt,  so  ist  dieser  Erfolg  lediglich  der  genauen  Bekannt- 
sehaft  der  Arbeiter  mit  ihrem  Malerial  und  der  sorgßUigen 
Auswahl  desselben  für  den  bestimmten  Zweck  zuzuschrei-« 
bM.  Eine  Unzuverlässigkeit  des  Erfolges  wurde  nicht 
forfaanden  sein,  wenn  für  die  Gufsstahlfabrikation  ein  Ma- 
terial zu  Gebot  stände,  dessen  Kohlegehalt  der  Berechnung 
ularworfon  werden  könnte.  Ein  solches  Material  ist  das 
aas  reinen  (und  von  eingesprengten  Kupferkiesfunken  mög« 
liebst  freien)   Späth-   und   Brauneisensteinen   dargestellte 

I  waifse  Roheisen  mit  Spiegelflächen ,  dessen  Kohlegehalt, 
ohae  einen  erheblichen  Irrthum,  zu  5,6  Procent  (Archiv 
Bd.  21.  S.  501 )  angenommen  werden  kann.  Der  Kohle- 
gohali  der  besten  Sorten  des  Schwedischen  Stabeisens  und 
des  Eisens,  welches  in  Deutschland  aus  reinen  Späth*  und 
Braanelsensteinen  bereitet  i^rird,  jafst  sich,  mit  der  Wirk- 
Behkeit  nahe  genug  übereinstimmend,  durchschnittlich  za 
(^35  Procent  in  Rechnung  bringen.  Jenes  Roheisen  und 
üeBes  Stabeisea  sind  als  das  reinste  Eisen  bekannt,  wel- 
chen  nur  Spuren  von  Silicium  beigemischt  sind,  wovon 
aaek  der  Gementstahl ,  das  jetzige  Material  für  den  Gufs-« 
8laU|  niemals  befreit  ist.    Beide  Eisenarten  bieten  folglich 

I  abi  Miterial  dar,  durch  welches  man  in  den  Stand  gesetzt 
isty  den  Kohlegehalt  der  in  die  Tiegel  zu  bringenden  Gnfs- 
slaUbeschickung  genau  zu  bestimmen  und  Gufsstahl  von 
jadem  beliebigen  Grade  der  Härte  durch  das  durch  Be- 
radnraag  leicht  za  ermittelnde  Verhältnifs  des  einen  Ma- 
lariak  som  anderen,  darzustellen.  Wenn  der  Kohlegehalt 
das  SobSMlzprodukts  und  die  davon  abhängigen  Eigen- 
sekailaa  desselben  wirklich  vollständig  mit  der  Berechnung 
•bareinslimmen,  —  welches  durch  Versuche  im  Grofsen 
n  antsebeiden  blieb,  —  so  konnte  man  erwarten,  dafs 
die  Gofsstahlbereitang  aas  Spiegeleisen  und  reinem 

15» 


MM  MMI9  V  CflO#0  nur    9i00MI    ZWCIf   wtif 

«tH<>  in  l>e«licya»4  Wgimiea  NiaM«,  iii^Hi  iick  «I 
/iivrrlÄütifkttt  der  Op^rtliM,  terch  wrlche  4«r  C«! 
grnao  In  den  Graden  der  Hirte  nnd  Schweifbbtffceil 
ffr%trlli  »erden  henn«  weirfcr  in  irirend  Hne»  Zweck 
bfifft  werden,  aneh  nork  ökonomitcke  Vorlkeüe  r 
Aw  m  drr  WokHWIkeM  des  Malerinb  kefrtndH  sind,  t 
Vorihnle  erkeMen  Ar  die  denitrke  CnfctnkMndneHln 
darrh  eine  besondere  WirUifkeit,  deb  in  nM^iren  Pm- 
%ififrn  l^enlicklnndf  dnt  reine  weifte  Rokeiten  nril  Spl^» 
crlflArhrn  in  bHrickiHrken  OnnnlllAlen  gewonnen  «M« 
«•hrrnd  «f  anderen  Lindem  glntlirk  nkgekl. 

Vcr  BereMnng   dre  Gnhftlakta  dnrrk  das  Z 
fthmrUrn   von*  SplegeMien   niM    reine«  Slakeieon 
■brr  nork  ein  anderen  nnd  weil  erkeklidirrefl  ab  dna 
drm  Mangel  an  BelnkfH   dea  Maleriab  enlnomneM 
drfikrn  entgegen,  nlnillrk  die  BeaorgnMi  ob  daa  fro 
drf  Srhnielinng  eine  gleickartige  nnd  koniogena  Vor 
dufig  »rin  werde.    Sckon  in  meine«  Handbnck  dar 
liülirnkande   (SleAna.   Bd.  4.  S.  &12)    kabe   ick 
/i*rir«*l  erkoben  nnd  die  Gründe  angegeben,  ana 
raih%am  »n,  ftirb  inr  l>ar»lrll«ng  det  Gnbttakia  dea 
frriigrn   SlakI»  nnd   nicki    einea  Ge«engef  von 
ofid    SUbeiten,    in  in  brrrcknendrn   Verkillniaae« 
Malrnalien.  in  kodienen.     Ihe  Prag«  konnte  nnr 
bar  ilarck  Veranrko  enUrkiedrn  werdm  nnd  die 
«orfiing    deraeiben    war,    ana    dr«   %orkln 
iintnär,  wiHMig  genng,  «n  diear  Kniarkeidnng 
fuhrrn.     Amt  der  Gnftalakl-   nnd  PeÜm- Fabrik  dea 
lluih    tn  GrilebrAck  bei  Hagen  w   der  Graftcknll 
fin<l  in  den  Jakren  IHM  nnd  IMT  aoirko  Verawko, 
Lriiufiff  df€  Mdor  n  Mke  venlorbeneo  Ober- 
latfft^kior  Stengel  anageükrl  worden,   inde«  Ni 
•rbr  b4THlwilig  aeta  GnbalakI .  Blabliiae«eM    n 
%rr«nckm  aar  MMoamMi  alelto 
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Die  angewendeten  Schmelztiegel  hatten  den  räumlichen 
Inhalt ,  dafs  daraus  für  jede  Schmelzung  eine  Gufsstahl- 
barre  von  30  bis  35  Pfunden  erfolgen  konnte.  Das  ge- 
achroolzene  Produkt  ward,  wie  gewöhnlich,  in  gufseiserne 
Formen  gegossen.  Die  Resultate,  welche  sich  aus  einer 
grofsen  Anzahl  von  Gössen  und  bei  der  weiteren  Behand- 
hing der  erhaltenen  Gufsstahlbarren  ergaben,  sollen  hier 
kons  zusammengetragen  werden. 

1 )  Für  die  Auswahl  des  Roheisens  ist  es  von  grofser 
Wichtigkeit,  Roheisen  anzuwenden  mit  vollkommener  Spie- 
gelfläche und  kein  Roheisen  welches  bereits  in  weifses 
atrahliges,  oder  sogar  in  weifses  dichtes  Roheisen  über-;- 
gehl.  Die  Anwendung  des  Spiegelroheisens  ist  nicht  blofs 
schon  aus  dem  Grunde  nothwendig,  um  die  Quantität  der 
Kohle  in  der  Gulsstahlbeschickung  genau  berechnen  zu 
können,  welches,  bei  dem  veränderlichen  Kohlegehalt  des 
itrahligen  und  des  dichten  weifsen  Roheisens  nicht  aus- 
fihrbar  sein  würde,  sondern  besonders  auch  deshalb,  weil 
das  Spiegelroheisen  die  gröfste  auflösende  Kraft  auf  das 
Stabeisen  iufsert,  so  dafs  selbst  eine  vcrhällnifsmäfsig  weil 
gröfsere  Quantität  des  Roheisens  ohne  Spiegelflächen,  das 
Spiegelroheisen  nur  sehr  unvollständig  ersetzt.  Ganz  gute 
Gflfse  sind  daher  ohne  Anwendung  von  Spiegelroheisen 
schwerlich  zu  erhalten. 

2)  Die  aufserordentlich  hohe  Temperatur,  welche  das 
Slabeisen  zum  Schmelzen  erfordert,  schien  es  nothwendig 
n  machen,  dasselbe  nicht  in  zu  starken  Stücken  in  die 
Beschickung  zu  geben.  Die  ersten  Güsse  wurden  daher 
mü  Stabeisen  gemacht,  welches  zu  miltelmäfsig  starken 
Blechen  ausgewalzt  und  dann  zerschnitten  worden  war. 
Als  man  aber  die  Erfahrung  gemacht  halte,  dafs  die  Auf- 
lösung des  Stabeisens  in  dem  flüssigen  Roheisen  bald  und 
ohne  alle  Schwierigkeit  erfolgte  und  dafs  die  Güsse  durch- 
•ui  gleichartig  ausfielen,  wendete  man  das  Slabcisen  zu- 
enl  in   der  Gestalt  von  zerstückten  starken  Blechen  an 


lo  gfornm^m  mmmmmmb  Vi 

4)   Das 

Mii  UM  mu#  SlahhM0M  fül  cMckMite 

Dabei  ul  aktr  n  barickikkIlfM, 

4m  ri«t«l  an  Is  <to  r 

Z#il,   4Miil  äcb  «t  frcttortg  vm 

li«  cir»l«ft  MMÜldbir  kl  4«r  SlakkMiM 

ftklwkdlMi  (Mb,  Mm  dt 
4#r   Barra 

5icllrfi,  4m  tick  akkl 
VaraolaaMM  «iakL    DkMiM  Uakal 
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bei  dem  Gufs  in  gewöhnlicher  Art   leicht  zurückgehalten 
werden. 

5)  Gufsslahl,  der  im  Tiegel  langsam  erkaltet  und 
nicht  in  die  Form  gegossen  wird,  verliert  allen  Zusammen« 
kalt  und  zerföUt  schon  in  der  Rolhgluhhilze  unter  dem 
Hammer  oder  unter  dem  Walzwerk.  Der  Grund  dieses 
Erfolges  scheint  in  der  Ausbildung  von  Eisencarbureten  zu 
liegen,  welche  mit  der  übrigen  Masse  des  nach  dieser  Aus- 
bildung weniger  Kohle  enthaltenden  Stahls,  nicht  in  Ver- 
einigung bleiben. 

6)  Die  Güsse  müssen,  wenn  sie  erkaltet  sind,  von 
allen  rundlichen  Gufsstahlkörnchen,  die  an  manchen  Stellen 
wie  Linsen  an  der  Oberfläche  des  Gufsbarren  haften,  durch 
Abmeilseln  befreit  werden.  Wird  diese  Säuberung  des 
Golkstflcks  unterlassen,  so  werden  die  Körnchen  unter  dem 
Haonner  oder  unter  dem  Walzwerk  ausgedehnt  und  geben 
■a  gröberen  oder  kleineren  Kantenrissen  Veranlassung. 

7)  Bei  dem  Anwärmen  des  gereinigten  Gusses  zur 
weiteren  Bearbeitung  desselben  mufs  eine  hellrothe  Glüh- 
hitze angewendet  werden.  Das  Anwärmen  kann  nur  sehr 
unvollständig  in  einem  Heerde  vor  dem  Gebläse  gesche- 
hen, weil  die  Erhitzung  nicht  hinreichend  gleichmäfsig  er- 
folgt. Für  den  günstigen  Erfolg  des  Ausschmiedens  oder 
des  Auswalzens  des  GuHsslücks  ist  ein  gleichartiges  An- 
winnen  der  Barre,  durch  die  ganze  Hasse  hindurch,  eine 
höchst  wesentliche  Bedingung,  welche  sich  nur  durch  die 
Anwendung  eines  gut  conslruirten  Flammenofcns  erfüllen 
ItfaL  Am  zweckmäfsigslcn  wird  diese  schwierige  Opera- 
tion in, einem  Flammonofen  mit  Gasfeuerung,  bei  einem 
geringen  Ueberschufs  von  brennbaren  Gasen,  auszuführen 


8)  Zum  Ausrecken  der  angewärmten  Barren  darf  nie- 
ein zu  leichter  Wasscrbammer  angewendet  werden, 
weil  derselbe  eine  zu  schwache  Wirkung  auf  das  Gufs- 
alfick  ftufsert.    Nur  in  Ermangelung  eines  Dampfhammers, 


oder  MMf  Walfw^vUt  wtri«  te  Anregt M 
•diwrrMi  WMMrfcuMier   gMchcbM  »Amm. 
4i«  WiImtMI  4Mi  SdNiricdM  Mlcr  4tm 
tuidbca. 

9)  Die  itoMgag«  SlaUbtrrM  MtgtM  «Im  vöI 
(;Mcliarti|k«il,  «•  ikk  mmA  M  sUm  (Ümm  «weh 
Att«»lreckM  4«r  Barren  bcwikrie.  IN«  BarrM  wm 
MMnt  u  «Mn  «Iwa  4  twb  ksge«  yaiiralilrta  Mi 
•iracU  «M  diäter  des«,  Mck  •terwalige»  Amwigmmm 
die  begdtfle  Fe^M  gebradil.  Der  StaU  gtelaUele 
AwilreclMi  M  4m  ItiMlea  SleldMeciMH  ekae  Kaale« 


10)  Selbel  M  4m  BerrilMig  4m  «eiclM  SlelO», 
»eiclMi  die  Tiegel  »M  S5  Pfd.  Eiie«  md  9  Kd.  lifie 
rokeiae«  beaaUt  werdeet  erfalgle,  bei  alarfcer  Scbaelab 
Mch  elM  velliltadige  Aaflöeeeg  dca  Slabeiaeea  end 
gleicbarligcr  Gab,  ebgleicb  der  erhaHette  Üabalabl ,  i 
der  Batet  beeng,  baeai  »ebr  ala  0,6  Proceel  Kebie 
hake«  beaale.  Des  veraigliclialee ,  lealealee  eed  U 
•Ire  glebl  gabre  die  Üteae,  bei  «ekbre  der  Keblegi 
de«  Gebalabia  te  1,5  bis  1,6  Proccal  berecbael  « 
i»aiu  werdea  24  oder  aech  25  Pfd.  S»tabraea  «Ml  b 
Spirgelrobebea  la  die  Tiegel  ringrUagra. 

11)  WeamÜirb  sbviricbrad  «ua  dna  raliairira  I 
end  ScbairlielaU,  itf»!  Mcb  der  GafMltM .  »rlbal  der 
ibe ,  drteea    Koblrgrbah   nicbl  aber  0,6  Prucral  bc4 
aar   »dir  tebwer  tcbwrihca.     Bei  naeai   Hwaa   beb 
Kobicgebah  baaa  die  Scb«irif»Bag  aar  aalcr  «aer  |i 
«ea  Borat  rrfolgra.     Bn  eiarai  KublrgclMll  %oa  1,25 
crel  bMe  die  Scbvirt&barbeil  gaa«  aaf.     VIeaa  dMe 
ballra  aaf  der    riara  S^'ilr  die   GlrKb*rl^kra  dca  4 
die  SAailiaag  arbjkear«  Itafialebb  bruaugt,  m  mI  < 
K«graacbaA  det  üahtlebit  decb  cia«  aMagcibafle,  »< 
rr  ladeii  MI  deai  ragli»cbra  (iafUlabl  Ibedl,  ubgleicb 
•cf  nae  Hwu  grelkre  Ikbw  rifcbat baif  beaüat 
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12)  Der  Gorsstahl  verträgt  nur  eine  geringe  Härte- 
und  erlangt  beim  Harten  einen  sehr  hohen  Grad  von 

Harte,  aber  auf  Unkosten  seiner  Festigkeit.  Die  richtige 
Behandlung  desselben  beim  Härten  würde  noch  erst  ermit- 
telt vrerden  müssen. 

13)  Zu  den  feinsten  schneidenden  Werkzeugen ,  zu 
Feilen  und  zu  Beuteln  (Heifseln)  läfst  sich  der  Stahl  recht 
gat  verwenden.  Für  alle  Zwecke,  welche  durch  plötzliche 
«nd  starke  Stöfsc  erreicht  werden  müssen,  hat  der  Gufs- 
stahl  bisher  noch  nicht  die  gehörige  Festigkeit  gezeigt. 
Mit  grofser  Härte  ist  leider  noch  ein  bedeutender  Grad 
von  Sprödigkeit  verbunden. 

14)  Das  eben  (13.)  erwähnte  Verhalten  des  Stahls, 
lälsty  bei  aller  scheinbaren  Gleichartigkeit  desselben,  den- 
noch auf  einen  ungleichartigen  Zustand  der  Gufsstahlmasse 
ichliefsen.  Bestätigt  wird  diese  Vermuthung  dadurch,  dafs 
der  Gufsstahl  nach  dem  Umschmelzen  an  Schwcifsbarkcit 
etwas  gewinnt  und  an  Festigkeil,  neben  grofser  Härte,  be- 
deutend zunimmt.  Wenn  es  indefs  nicht  gelingen  sollte, 
einen  guten  Gufsstahl,  in  allen  Graden  der  Härte,  durch 
das  einmalige  Zusammenschmelzen  von  Stabeisen  und 
Spiegelroheisen  darzustellen  und  wenn  man  genölhigt  wäre, 
die  Mangelhaftigkeit  des  Produkts  erst  durch  das  Umschmel- 
zen ZD  beseitigen,  so  würden  ökonomische  Vortheile  bei 
diesem  Verfahren  schwerlich  zu  erlangen  sein. 

Die  Fortsetzung  der  Versuche  ist  leider  durch  eine 
langwierige  und  mit  dem  Tode  endende  Krankheit  des 
Ober  -  Hütten  -  Inspector  Stengel  unierbrochen  worden. 
Diesen  Verlust  habe  ich  ungemein  zu  beklagen,  denn 
Hr.  Stengel  ist  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der 
treae,  einsichtsvolle  und  thätige  Gehülfe  bei  der  Ausfüh- 
rung von  vielen  Versuchen  gewesen,  welche  mir  noth- 
wendig  geschienen  haben,  um  über  manche  Probleme  der 
Metallurgie  des  Eisens  einen  Aufschlufs  zu  erhalten. 

Das  Königliche  Ministerium  für  Handel,  Gewerbe  und 
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7. 

Ueber  die  Zusammensetzung  des  Roh- 
eisens von  Veckerhagen  und  Holzhausen 

in  Kurhessen. 

Von 

Herrn  G.  Würltenberger. 


Unsere  Kenntnifs  von  der  chemischen  Constitution  des 
Roheisens  ist  immer  noch  eine  unvollkommene,  da  die 
meisten  Untersachungen  über  die  Zusammensetzung  des- 
selben nur  die  Menge  der  einzelnen  Bestandtheile  nach- 
weisen, ohne  Aufscblufs  aber  deren  Verbindungen  unter 
einander  zu  geben.  Es  ist  zwar  sehr  schwierig,  in  letz- 
terer Beziehung  zu  einem  Resultate  zu  gelangen,  aber  um 
10  wfinschenswerther,  häufiger  Arbeiten  über  diesen  Ge« 
genstand,  die  doch  gewifs  nicht  selten  bei  Hüttenleuten 
Torkommen,  veröfientlicht  zu  sehen.  Sollen  jedoch  der- 
gleicben  Arbeilen  in  der  erwähnten  Richtung  nutzbringend 
seifly  so  ist  es  durchaus  erforderlich,  diejenigen  Bestand- 
theile, welche  nach  dem  Auflösen  eines  zu  untersuchen- 
den Eisens  in  den  Rückständen  bleiben,  getrennt  von  den- 
jeaigeii  aufzuführen,  welche  mit  in  Auflösung  gehen.  Diese 
Vorsicht  scheint  bis  jetzt  noch  sehr  wenig  beobachtet 
worden  zu  sein^  mufs  aber  besonders  deshalb  anempfoh- 
len werden,  weil  häufiger  als  man  anzunehmen  pflegt,  ein 


in  der  Lömm§  airflfM^  woM  m  wohl  kdmm  fnw^ 

liegen  kam,  4db  dhifMifM  Ktepar,  kei  wricti 

leres  der  Pal  iü,  wie  t«  B.  gillchi«,  Alynlilw, 

H.  t.  r.  avck  mT  iweietW  Wolee  veHhMdto  la  BliM 

Konnefi«     Rv  MiCMTgeilell  MMfofshrle  Amv^ms 

den  Yortbeil«  4db  aiek  dieieiliew  «nlareteaiiier 

iMten  Md   da  wir  daraa  Ma  Jalat  Mch 

Maafd  hakap,  aa  kal  aiab  diaa  kawof,  all 

aieaenaas  i%rvaw  ■arfOfiBiraiaB,  wa  Bwar  htv  r  avar  ■o» 

■ea  i^^f  waf  w#U  MiMi  mMmmi  MaM  (SM  mmm^tOMB 

sein  dOrfla,  waB  darta  dto  Irgitilwi  4at  Mck  ala  ••< 

derfelbea  Matkada  aai|iHkrttB  Aimtkjmm  va«  swal 

ia  ilirca  Bifaaaakallaa  fftm  vt 

tur  Vrrgliilcfcif  kommm.  —  Daa  arala  Bar 

KobetMfa  iai  dMjialfa,  walakca  frlkar  ki  daai  ■ahkaya« 

llokofea   nm  ▼ackatfcafaa   aaa  laililraa  GalkalaaMlali^pi 

roa  HokaakMMi  «B  llaaBkiBia>iaarlilat  kai  IM»*  CkÜL 

kaificfli  WkiBa  «B  BB  ^  SB*'  Wi 

warde.    Daaaaika  aalckaala  aiek 

dah  et,  kai  ätm  grafcia  CaftlikigiaB,  ki 

dock  fo  ftaik  akackradUa  aad  ao  karl  a»d  ayrdda 

daft  dietelka«  aft  kai  der  fariafflea  VaraateaaMf 

gen.     lai  dia  üwadia  diaaar  aakr  aaaagaagkaia« 

•ckaA,   darck  walaka  dia  AawaadkarkeÜ  dea  V< 

Gafteiaeaa  flr  «MMka  CagaaiUada  daa  gewikaBikaa 

darff  eiaa  gralia  BaidirialBaf  arlM, 

aad  »o  aU^gÜak  la  kaaiBIgaa,   warda  mk  ka  Jakra 

etae  I  al^aackasf  aaijgatrageay   ia  daraa  Falga  Bm 

ickickaaf  aa  vi 

«oa  «eil 

fterer  PaaligkaBt  wie 

tieli  «erde«  kaa^law    Dia 

ffkffiaka  aBak  kMi  aaf 
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lyse.  —  Das  Stück,  welches  zur  Untersuchupg  ansersehcn 
wurde,  war  aus  der  Mitte  einer  2|  Zoll  dicken  Platte  ge- 
schlagen worden,  halbirt,  gleichmäfsig  grau,  die  Textur 
ziemlich  körnig,  aber  mit  einer  merkbaren  Neigung  ins 
Schuppige,  was  auf  ein  nicht  sehr  reines  Eisen  hindeutet. 
Dem  entsprechend  ergab  sich  auch  ein  sehr  geringes  spc- 
dfisches  Gewicht,  nämlich  6,668  bei  9,9''  Geis. 

Das  andere  Roheisen,  welches  analysirt  wurde,  war 
ein  halbirtes  von  der  Holzhäuser  Eisenhütte  bei  Homberg, 
erblasen  aus  tertiären  Bohnerzen  mit  Muschelkalkzuschlag 
bei  Anwendung  von  Holzkohlen  und  heifsem  Geblasewinde. 
Dasselbe  unterscheidet  sich  durch  seine  Weichheit  und 
Zfihigkeit  sehr  vortheilhaft  von  dem  eben  beschriebenen 
Yeckerhäger,  erleidet  aber  wie  dieses  beim  Verfrischen 
einen  starken  Abgang.  Die  Farbe  des  Eisens,  von  wel- 
chem die  Probe  aus  einem  3  Zoll  dicken  Stücke  genom- 
men wurde,  war  etwas  dunkler,  jedoch  nicht  so  gleich- 
mifsig,  wie  bei  vorigem;  eine  mehr  oder  weniger  deut- 
liche Absonderung  in  heller  und  dunkler  gefärbte  Streifen 
liefs  ein  mechanisches  Gemengtsein  aus  mehrern  Eisen- 
verbindungen  erkennen.  Ebenso  wie  verschiedene  Färbung 
zeigte  dieses  Roheisen  auch  eine  Textur  mit  abwechseln- 
der Gröfse  des  Korns.  Das  specifischc  Gewicht  ergab  sich 
nicht  viel  höher,  als  beim  vorigen ,  nämlich  6,799  bei 
9,9*  Cels. 

Vor  Mittheilung  der  erhaltenen  Resultate  soll  nun  erst 
der  bei  der  Analyse  eingeschlagene  Weg  hier  angegeben 
werden,  um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  bieten,  danach  den 
Grad  der  Zuverlässigkeit  dieser  Resultate  bcurtheilen  zu 
können,  wobei  noch  bemerkt  werden  mufs,  dafs  der  quan- 
titativen Untersuchung  eine  qualitative  vorherging,  um  fest- 
nalellen,  welche  Körper  im  Rückstande  und  welche  in 
der  Lösung  zu  suchen  seien.  Das  Bestimmen  der  einzel- 
nen Beatandtheile  geschah  wegen  der  Menge  und  oft  gro- 
ben  Schwierigkeit   der   Auffindung    derselben    nicht    aus 
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darf,  gewirs  anerkennen  müssen,  da  nach  dem  Vorlegen 
der  Chlorcalciam-  und  Kali -Apparate  man  sich  nicht  eher 
wieder  um  den  Versuch  zu  bekümmern  braucht,  bis  keine 
Kohlensäure-Entbindung  mehr  stattfindet.  Uebrigens  ist  es 
hierbei  nölhigi  zuvor  den  KohlenstoflTgehalt  des  Filtrir- 
papiers  auf  dieselbe  Weise  zu  bestimmen ,  damit  man  das 
Filter,  von  welchem  sich  der  Rückstand  nicht  gut  trennen 
läfsl,  mit  in  die  Chromsäure  stecken  und  später  das  Re<- 
snliat  danach  berichtigen  kann.  —  Der  Graphit  für  sich 
allein  lafst  sich  sehr  leicht  bestimmen,  wenn  man  Eisen  in 
Salzsäure  auflöst  und  so  lange  damit  mäfsig  erwärmt,  bis 
keine  Spur  von  Kohlenwasserstoff  mehr  zu  riechen  ist. 
Der  mit  Kieselerde,  Thonerde  u.  s.  f.  gemengte  Kohlen- 
stoff, welcher  jetzt  noch  im  Rückstande  sich  vorfindet,  be- 
steht nur  aus  Graphit  und  wird  wie  oben  angegeben,  durch 
Chromsäore  bestimmt.  Aus  der  Differenz  dieser  Kohlen- 
stoffbestimmung und  der  vorher  erwähnten  ergiebt  sich 
dann  auch  der  Gehalt  an  chemisch  gebundenem  Kohlen- 
stoff. Der  Grund,  aus  welchem  hier  diese  Trennung  nicht 
aiugfeffihri  wurde,  erhellt  aus  dem  später  Nachfolgenden. 

IL    Bestimmung  von  Schwefel,  Silicium, 
Aluminium  und  Blei. 

Zorn  Auflösen  wurde  kochende  Salzsäure  angewandt, 
welcher  chlorsaures  Kali  deshalb  zugesetzt  worden  war, 
weil  die  sich  beim  Kochen  entwickelnde  zweifach  Chlor- 
säure chlorige  Säure  ein  äufserst  krähiges  Oxydationsmittel 
isi,  welches  die  unlöslichen  Beimischungen  des  Eisens 
nwgliohat  rein  zuruckläfst. 

A.  Rückstand.  Mit  einem  Ueberschufs  von  gleichen 
Theilen  chlorsaurem  und  kohlensaurem  Kali  zusammenge- 
schmolzen, ergab  sich  ein  Produkt,  welches  sich  nicht 
vollständig  in  Wasser  löste  und  beim  Durchfiltriren  einen 
RIckatand  binterliefs. 

a)  Beat  anf  dem  Filter.    Nach  dem  Ausziehen  mit 
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Araeoik  ausgezogen  worden  war,  warde  nach  Verjaganf 
des  Chlors  durch  langsames  Erwärmen,  schweflige  Siure 
eingeleitet,  wodurch  eine  Reduction  zu  arseniger  Siure 
erfolgte.  Beim  Einleiten  von  Schwefelwasserstoff  in  die 
saure  Lösung  entstand  ein  gelber  Niederschlag  von  Sphwe- 
felarsenik  (As'SO)  welchem  bräunliche  Flocken  von  Schwe- 
fdmolybdän  (Ho  SO  beigemengt  waren.'  Beide  Schwefel- 
metalle wurden  alsdann  auf  die  von  Wöhler  (Annal.  d. 
Chem.  tt.  Pharm.  XXXI,  95)  angegebene  Weise  durch  Er* 
hilieo  in  einem  Glasröhrchen  getrennt,  wobei  Sohwefel- 
arsenik  sich  verflüchtigte  und  einen  schwarzen  Röckstand 
von  Schwefelmolybdän  hinterliefs.  Letzterer  besteht  nach 
Gmelin  (Handb.  d.  Chem.  II,  501  u.  502)  nach  dem  Er- 
hitzen nicht  mehr  aus  Mo  S',  sondern  aus  Ho  S*,  weshalb 
hier  bei  der  Bestimmung  des  Arsenikgehalts  aus  der  Ge- 
wiohtodifferenz  des  Glasröhrchens  vor  und  nach  Verfläch- 
tigmig  des  Schwefelarseniks  1  Atom  Schwefel  dem  erhal- 

;  tenen  Schwefelmolybdän  in  Zurechnung  und  dem  Gewichte 
dei  Schwefelarseniks  in  Abzug  gebracht  werden  mubte. 
Antimon  war  nicht  im  Eisen  vorhanden,  weil  sich  in 

'i  diesem  Fall  Schwefelantimon  hätte  bilden  mössen,  welches 
beion  Erhitzen  im  Giasröhrchen  nach  der  Verfläohtigung 
von  etwas  Oxyd  einen  weifsen  Ueberzug  von  antimoniger 
Stare  zurückgelassen  haben  wurde  (Berzelins,  Löth- 
rohrrerauche  89). 

IV.   Bestimmung  von  Chrom,  Vanadin,  Aluminium, 
Calcium,  Magnesium  und  Phosphor. 

Die  Auflösung  erfolgte  wie  bei  den  zwei  vorigen 
Proben  durch  kochende  Salzsäure  mit  chiorsaorem  Kali, 
dnn  wurde  filtrirt  und  ausgewaschen. 

A.  Ruckstand.  Da  in  diesem  das  Chrom  und  Va- 
I  aadiB,  auf  welche  zu  untersuchen  früher  ein  Kieselerde- 
rAdkitand  mit  einer  Beimengung  von  kleinen  ziegclrothen 
Pnktea  von  Vanadinsäure  Veranlassung  gegeben,   enthal-       • 
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••Hilf  Vorschrift  (Lebrbach  d.  Chem.  X,  57)  sovor  Ei- 
fM,  Mangan,  Thonerde  u.  s.  f.  ausgefüllt  und  zwar  ans 
tat  daselbst  angegebenen  Gründen  nicht  mit  Schwefel- 
wivsersloff-Schwefelammonium,  sondern  mit  funfTach  Schwe- 
Ukaliom. 

a)  Niederschlag.  Nach  dem  Auskochen  mit  rei- 
nen Aetzkali  wurde  fillrirl,  das  Filtrat  mit  überschüssiger 
Sdzsfiore  versetzt,  bis  zur  Verjagung  von  allem  Schwefel- 
waiserstoff  erhitzt,  vom  ausgeschiedenen  Schwefel  abfil« 
liirl  and  aus  dem  Filtrat  durch  überschüssiges  Aetzammo- 
Thonerde  gelallt,  welche  den  Aluminiumgehalt  ergab. 
Ans  der  abfiltrirten  ammoniakalischen  Auflösung  wurde 
durch  Chlormagnesium  basisch  phosphorsaure  Aoa- 
amriak-Talkerde  gefällt,  auf  die  gewöhnliche  Weise  durch 
flUben  in  phosphorsaure  Talkerde  umgewandelt  und  daraus 
im  Phosphor  berechnet. 
x  i)  Filtrat.  Wurde  mit  Salzsäure  zur  Entfernung  des 
BobwefelwasserstofTs  etwas  abgedunstet,  vom  ausgeschie- 
teeo  Schwefel  abfillrirt  und  nach  Zusatz  von  Salmiak 
Inroh  oxalsaures  Ammoniak  wie  gewöhnlich  die  Kalkerda 
Iqrtimmt.  Der  abfiltrirten,  siedend  gemachten  Lpsung  wurde 
ÜMi  kohlensaures  Kali  zugesetzt  und  dieselbe  einige  Zeil 
ii*  4er  Siedhitze  erhalten.  Nachdem  sich  Flocken  vob 
aurer  Talkerde  abgeschieden  und  zu  Boden  geseist 
,  wurde  die  überstehende  Flüssigkeit  grölstentheils 
Decantiren  entfernt,  der  Rest  auf  ein  Filter  gebracht, 
flivas  heifsem  Wasser  ausgewaschen,  das  durchgelao* 
Wasser,  welches  eine  geringe  Menge  kohlensaurer 
Vritarde  wieder  aufgelöst,  zur  Trockne  verdampft,  mil 
00m  fceifsem  Wasser  behandelt,  das  ungelöst  bleibende 
bikerdebydrat  noch  auf  das  Filier  gebracht,  getrocknet 
iai  Platintiegel  heftig  geglüht,  wodurch  reine  Talk- 
arhalten  und  daraus  der  Magnesiumgehalt  berechnet 


16» 


jt.  4«rM«littaB4  all  ottirMwia  «4  chns 
I ■  Kdi  |Mi*i«iliii.  to  riiitaiir 

V«f)afMf  im  •kcffriMMifM  Cfclfi  mt 


h}  Das  rillral  hät$  «M 

iMi  rvteM  ÜMVHMqfMMqr^ 
ß.  DU  AsrUassf 


»^ 


•)  Dar  Oavlaklatarlaal 

*9 


4k»  Ra^aalia«  im  ümiiiiiari^  4a 


*i  Dia  Aan*aaaf  ww4a  mm  mM 
wM4af  kdkm  mjikt  mii  imtk  fciMiaiiaria  laryl 
mmi  kaftaroxf^  ia  iar  iilaa  «■fafiUH,  führt. 


•a  Uag«  arwiml,  Ma  te  ifctfUitnada  niiil|trii  b|pt 


t 
rUMf  Mi  ITiiaifiiilHH  m/^Mtü  m4  mm  im  kaifii 


'»y4«lo«y4. 


245 

Auf  Zink  war  anfänglich  nicht  untersucht  worden, 
nachträglich  wurde  deshalb  noch  in  einer  salzsauren  Ei- 
senlösung  Bie  Säure  mit  kohlensaurem  Kali  einigermarsen 
abgestumpft,  dann  Kalihydrat  im  Ueberschufs  zugesetzt, 
wodurch  Eisen,  Mangan  u.  s.  f.  ausgeschieden  wurden, 
während  Thonerde  und  etwa  vorhandenes  Zinkoxyd  in 
Lösung  bleiben  mufslen.  Beim  Einleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff in  die  abfiltrirte  alkalische  Lösung  entstand  aber 
kein  Niederschlag  von  Schwefelzink. 

Ob  Kalium  und  Natrium,  welche  Wrightson 
(Dinglers  polyt.  Journ.  116terBd.  207)  als Beslandtheile 
Ton  Roheisensorten  auffuhrt,  hier  vorhanden  waren,  ist 
nicht  bestimmt  worden  und  ein  etwaiger  Stickstoff- 
gehalt,  auf  welchen  SchafhäutI  zuerst  aufmerksam  ge- 
nacbt  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  XIX,  409)  ganz  unberück- 
siehtigt  geblieben,  weil  es  sich  durch  die  neuern  Unter- 
Bochangen  von  Marchand  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  XLIX, 
451)  herausgestellt  hat,  dafs  überall  da,  wo  Stickstoff  in 
einein  Eisen  vorkommt ,  derselbe  von  eingeschlossenen 
llrtmden  Substanzen  herrührt,  welche  ebensowenig  wie 
aiagesohlosscne  Schlacke  zur  wesentlichen  Zusammensetzung 
dea  Eisens  gehören,  sowie  dafs  derselbe  nie  einen  Gehalt 
von  0,015  Procent  übersteigt. 

Als^  Resultat  der  angestellten  Untersuchungen  ergab 
sidi  nun  die  nachfolgende  Zusammensetzung  für  das  hal- 
birle  Roheisen  von 

Veckerhagen  Holzbausen 

Kohlenstoff  .  .  2,8765  2,2147 

Schwefel      .  .  0,2066  0,0635 

Phosphor      .  .  0,1389                 Spur 

Silicium  L  *)  .  0,0808  0,6355 


*)  Die  beigesetzten  ßuclistahen  L  und  K  gehen  an^  oh  der  lie- 
treffende  nestandtlieil  in  der  LÖsiing  oder  im  Rückstände  ge- 
funden worden  ist. 
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fo  mehr  wird  man  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  man 
ein  halbirles  Roheisen  auf  Kohlenstoff  zu  untersuchen  hat, 
Ton  welchem  schon  der  blofse  Augenschein  lehrt,  dafs 
der  Kohlenstoff  nicht  gleichmäfsig  darin  vertheilt  ist  und 
dafs  entweder  der  Graphit  sich  an  einer  Stelle  mehr  aus- 
geschieden hat,  als  an  einer  andern,  oder  dafs  das  Roh- 
eisen ein  Gemenge  von  verschiedenen  Kohlenstoffverbin- 
dungen (Eisencarburet  und  Siliciumcarburet  Journ.  f  prakt» 
Cbem.  XIX,  166  —  168)  ist.  Eine  solche  ungleichniafsige 
Vertheilung  der  Kohle  zeigt  z.  ß.  das  Holzhäuser  Roheisen, 
Ton  welchem  wahrscheinlich  eine  jede  Probe  einen  andern 
Eohlegehalt  ergeben  würde. 

Dafs  der  Kohlenstoff  in  verschiedenen  Verbindungen 
im  Roheisen  vorkommt,  kann  wohl  schon  folgendes  Ver- 
balten des  Holzhäuser  Eisens  beweisen,  dessen  Rückstand 
Ton  der  Auflösung  in  Eisenchlorid  (siehe  oben  Kohlen- 
beatimmung)  beim  Uebergiefsen  mit  Salzsaure  einen  stin- 
kenden Kohlenwasserstoff  entwickelte,  während  dieses  beim 
▼edierbäger  Eisen  niemals  vorkam.  Bei  einem  mehrmali- 
gen Wiederholen  dieses  Versuchs,  wobei  das  Eisenchlorid 
hinlänglich  lange  eingewirkt  halle,  zeigte  sich  jedesmal 
dieselbe  Erscheinung,  aus  der  doch  gewifs  nichts  anderes 
oitnommen  werden  kann,  als  dafs  im  Holzhäuser  Roheisen 
flin  Carburet  enthalten* ist,  welches  von  Eisenchlorid  nicht, 
wohl  aber  von  Salzsäure  zersetzt  wird  und  welches  sich 
im  Veckerhäger  Eisen  nicht  findet.  Es  mufs  einleuchten, 
dafs  hier  die  Kohlenstoffbestimmungen  uns  keinen  grofsen 
Aobchlufs  über  die  Natur  des  Eisens  geben  werden ,  so 
lange  wir  nicht  die  Mittel  besitzen,  die  Carburete  von  ein- 
ander trennen  und  so  die  Menge  der  einzelnen  Bestand- 
flieBe  bestimmen  zu  können,  welche  mit  dem  Kohlenstoff 
Terbonden  sind.  —  Dies  zur  Rechtfertigung,  dafs  Graphit 
nnd  diemisch  gebundener  Kohlenstoff  hier  nicht  getrennt 
anfjgaAhri  worden  sind.  ^ 
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Was  das  Auftreten  des  Schwefels  im  Roheisen  Aber- 
haupt belriOt,  so  ist  derselbe  gewifs  gröfslenlbeils  an  me- 
tallisches Eisen  gebunden,  in  welchem  Verhältnisse  aber, 
lifst  sich  nicht  nachweisen,  da,  wie  jetzt  bekannt,  derselbe 
nicht  gleichförmig  vertheilt  darin  vorkommt,  sondern  an 
einigen  Stellen  ein  Schwefeleisen  bildet,  welches  unter 
Umständen  selbst  ausgeschieden  werden  kann ,  auf  der 
Oberfläche  auch  in  gröfserer  Menge  auftritt,  als  nach  der 
Mitte  der  Gufsstucke  hin,  während  andere  Stellen  fast  ganz 
frei  von  einem  solchen  Schwefeleisen  sind  (K  ersten, 
Archiv  XYIII,  279).  In  den  Hohcnkirchener  Eisensteinen 
kommt  der  Schwefel  als  gewässertes  basisch  schwefelsaures 
Biaenoxyd  und  in  den  Holzkohlen  in  geringer  Menge  als 
schwefelsaurer  Kalk  vor. 

3.     PJiosphor. 

In   beiden   Roheisensorten  ist  der  Phosphor   nicht  in 

Menge  enthalten,  der  Gehalt  von  0,1389  Procent  im  Vecker- 

higer  Eisen  wirkt  also  auch  nicht  schädlich  auf  dasselbe, 

da  nach   Karsten  CEisenbutlenkunde  3.  Auflage,  I,  420) 

selbst    das    Slabeisen  bei  einem   Gehalt   von  0,5  Procent 

Phosphor  noch  eine  Schlagprobe  aushält  und  erst  bei  0,66 

Procent  sich  als  eigentlich  kaltbrüchig  erweist.    Einen  weit 

gröfseren  Phosphorgehalt  kann   naturlich  das  Roheisen   in 

■loh  aufnehmen;    so    hat   Bodemann    (Poggend.  Ann. 

LV,  487)   in   den  Königshutler  und  Lerbacher  Roheisen- 

Sorten,  welche  doch  zur  Gufswaarenfabrikalion  verwendet 

werden,  nicht  unter  1,22  Procent  Phosphor  gefunden.     Ob 

der  Phosphorgehalt  der  Beschickung,  hier  phosphorsaures 

Bisenoxyd    im    conchylienführenden    Eisenstein    von    der 

Langenmeafs,   in  welchem  Spieker,    Schwarzkopf  und 

Ziegier    denselben    schon    nachgewiesen     (Studien    des 

GJHIing.  Ver.  Bergm.  Fr.  Bd.  III.),  sämmtlich  im  Gufseisen 

sich  ansammele  und  nichts  davon  in   die  Schlacken  gehe, 

wie  Karsten   (Eisenhüttenkunde  1,  423)    und    nach    ihm 
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Roheisen  von  Vienne  oder  am  Kohlenstoff,  wie  bei  ver- 
schiedenen Eisensorten  von  Alais  (SchafhäutI,  Joorn. 
f.  prakt.  Chem.  XXI,  138),  —  während  hier  gerade  das 
Sillcium  aus  der  Lösung  mit  dem  Eisen,  vielleicht  auch 
mit  dem  Kohlenstoff  verbunden  sein  dürne. 

Der  Siliciumgehalt  im  Holzhauser   Roheisen    ist  nicht 
von  Bedeutung,  der  im  Veckcrhägcr  zwar  ziemlich  hoch, 
erreicht  aber  doch  nicht  den  Gehalt,  den  Karsten  (Eisen«- 
hflttenkunde  1 ,  481 )  als  den   höchsten  im  Roheisen  fand 
(3,46  Proc.)  und  den  noch  viel  höheren   von  4,864  Proc. 
in    einem   grauen    französischen  Gufseisen   (SchafhautI 
a.  a.  0.)»  wurde  also,  wenn  auch  feststehen  sollte,  dafs  Si- 
licium  dem  reinen  Eisen  eine  gröfsere  Harte  ertbeilte,  doch 
wohl  nicht  so  nachtheilig  auf  das  Roheisen  wirken,  wenn 
es  nicht  mit  viel  Hangan  verbunden  wäre  und  dieses  un- 
lösliche Kieselmangan  wahrscheinlich  in  der  Weise  auf  das 
Gnfseisen  influirte,  dafs  ein  rascheres  Erstarren  veranlafst 
und  dadurch  die  Bildung  von   zähem   grauem  Eisen    ver- 
hindert wurde.    Es  giebt  übrigens  Eisensorten  mit  einem 
00  grofsen  Siliciumgehalt,  dafs  sich  Kieselerde  in  Blasen- 
rfiomen  der  Gufswaaren  ausscheidet  und  diese  Gufswaaren 
dennoch  nicht  allzu  hart  und  spröde  werden,  woraus  eben- 
falls hervorzugehen  scheint,   dafs  weniger  das  Silicium  an 
und  für  sich,  als  dessen   Verbindung  mit  Hangan    in  der 
Wirkung  auf  Eisen  zu  fürchten  ist.    Die  Verbesserung  des 
Yeckerhäger  Hohofeneisens   wurde    deshalb   vorzugsweise 
dnrdi  Verminderung  des  Kieselerde-  und  Hangangehaltes 
der  Beschickung   und    Abänderung   der   letzteren    in    der 
Weise  bewirkt,  dafs  der  Kieselerdegebalt  vollständiger  vcr- 
sohlackt  wurde. 

In  den  verschmolzenen  tertiären  Eisensteinen  kommt 
die  Kieselerde  in  Henge  vor,  und  zwar  theilweise  als 
kieseltanres  Eisenoxyd,  in  den  zu  Veckerhagen  bisher  al- 
lein za  Gute  gemachten  Hohenkirchcner  Eisensteinen  aber 
grdbtentheilt  als  mechanisch  beigemengter  vSand.     Selbst 
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banden  ist.  Ist  letzteres  wirklich  der  Fall,  so  bildet  es 
eine  Verbindung,  in  welcher  der  Alaminiumgehalt  5  mal  so 
grofs,  als  der  Eisengehalt  ist,  also  wahrscheinlich  eine 
Doppelverbindung  FeAl'-l- ^<^AP,  wofür  auch  die  Unlös- 
lichkeit  schon  eher  spricht,  wie  für  eine  einfache  Ver- 
bindung. 

Wenn  es  begründet  ist,  was  SchafhautI  (Journ.  f. 
prakt.  Chem.  XXI,  152)  aus  seinen  Untersuchungen  schlie- 
ften  zu  dürfen  glaubt,  dafs  die  Festigkeit  und  Schinelz- 
barkeit  der  schwarzen  und  grauen  Eisensorten  aufser  von 
den  KohlenstoiTverbindungen  des  Siliciums  und  Eisens  noch 
besonders  den  Aluminiumverbindungen  zugeschrieben  wer- 
den mufsten,  so  scheint  dies  auch  hier  zuzutreffen,  da  das 
Roheisen  von  Holzhausen,  welches  das  Veckerhäger  an 
Festigkeit  weit  übertrifft,  8  bis  9  mal  so  viel  Aluminium 
enthalt,  als  letzteres,  welches  nur  sehr  wenig  besitzt  und 
namentlich  in  den  Rückstanden  kaum  eine  Spur  von  Thon- 
erde  nachweisen  läfst.  Der  Umstand,  dafs,  nach  Beendi- 
gung dieser  Untersuchung,  der  Thoncrdegehalt  in  der 
Veckerhäger  Beschickung  auf  Kosten  der  Kieselerde  in 
derselben  vermehrt  wurde,  hat  daher  auch  in  Bezug  auf 
die  Festigkeit  aufserordentlich  günstig  auf  das  dortige  Ei- 
sen eingewirkt. 

7.     Arsenik  und  Molybdän. 

Das  häufige  Auftreten  des  Arseniks  im  Eisen  ist  frü- 
her meist  übersehen  worden,  obgleich  dieses  Metall  sehr 
leicht  nachgewiesen  werden  kann.  Im  Holzhäuser  Roh- 
eisen ist  der  Gehalt  nur  sehr  gering,  höher  schon  der  im 
Veckerhäger,  aber  auch  selbst  dieser  nicht  von  Belang,  da 
steh  Schafhäutl  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  XXI,  150)  im 
ShefBelder  Rasirmesserstahl  0,934  Proc.  Arsenik,  in  den 
Gnfaeiaensorten  von  Alais  (das.  138)  über  4  Proc.  und 
eogar  in  dem  durch  seine  Reinheit  berühmten  Dannemora- 
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solchen  kleinen  OuanUtalen  nicht;  über  den  Einflurs  des 
Vanadins  auf  Stabeisen  dagegen  wird  behauptet,  dafs  das- 
selbe sehr  günstig  auf  die  Dehnbarkeit  des  letztern  ein- 
wirke (Deck,  polytechn.  Centralbl.  1849.  S.  37).  Das  Va- 
nadin hat  sich  und  zwar  mit  Chrom  zusammen,  bis  jetzt 
nur  in  wenigen  Eisensteinen,  welche  zur  Verschmelzung 
kommen,  gefunden;  in  den  Taberger  Magneteisensteinen, 
in  den  der  Grauwacke  angehörigen  Erzen  von  Staffordshire 
CD  eck,  a.a.O.)  in  den  Eisensteinen  von  Maxen  bei  Pirna 
(Archiv  XVIII,  279)  und  in  den  Bobnerzen  des  Hilscon- 
giomerats  zu  Steinlade  bei  Salzgitter  (Bodemann,  Pogg. 
Ann.  LV,  633).  In  Eisensteinen  von  so  jugendlichem  AI- 
ter^  wie  die  zu  Veckerhagen  verschmolzenen  aus  den  ober- 
sten Tertiärschichten  von  Hohenkirchen ,  welche  von  glei- 
chem Aller  mit  der  italienischen  Subapenninenbildung  sind 
(Pbilippi,  Tertiärversteinerungen  der  Wilhelmshöhe  S.  1 
and  2)  und  wie  die  ebenfalls  tertiären  Bohnerze  von  Mar- 
dorf,  ist  aber  weder  Vanadin  noch  Chrom  bis  jetzt  nach- 
gewiesen worden  und  deshalb  dieses,  wenn  auch  nur  spär- 
liche Vorkommen,  wohl  nicht  ganz  ohne  Interesse.  In  den 
tertiären  Bohnerzon  von  Mardorf  ist  Chrom  sehr  leicht 
nachzuweisen,  das  Vanadin  schwieriger  und  nur  in  Spuren. 

9.     Blei. 

Dieser  Nebenbestandtheil  der  beiden  untersuchten  Roh- 
eitensorten, dessen  Quantität  übrigens  nicht  angegeben 
werden  konnte  und  der  deshalb  alle  Bedeutung  als  Ver- 
unreinigung des  Eisens  verliert,  stammt  ohne  Zweifel  vom 
Bleiglanz  aus  der  Beschickung  her  und  zwar  beim  Vecker- 
hftger  Eisen  wahrscheinlich  nur  aus  dem  Muschelkalk,  in 
welchem  Bleiglanz  nicht  seilen  eingesprengt  vorkommt,  wie 
I.B.  in  dem  von  Pyrmoni,  mit  welchem  der  zu  Vecker- 
hagen als  Zuschlag  verwendete  von  Langenthai  in  unmit- 
telbarem geognostischem  Zusammenhange  steht.  DasHohs- 
hioser  Roheisen  scheint  seinen  Bleigehalt  aber  nicht  bloa 
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Nach  4«f  ÜMfMMlNHif  kMMa  Ztak  to 
■•■lytiflM  >ti<Mi  Bdlilif  for.  Oh  mm  iim 
MMif  4€tMlkMi  Mi|MtMi4t#  llMlio4t  Ar  41«Mi  Pal  suhl 
fMMi  fMMf  M»  adar  ak  4at  Zkik  iiah  akkl  Bit 
BiMa  UfiH,  waiara  alt  lUkow^i  varMcMft, 
(ettelli  taia.  8a  vW  itl  waaigMaaa  fawifli,  dbfe  lUk  4a 
4ea  Mar4afCir  BalMMnaa  variiaawit  Blaaa  iahr  daalHdlaa 
Bevrtt  kianraa  arUak  Maa  Im  Jakra  IMO  kai  4aM  Ha^ 
ofea  la  VaakarkafMit  *l*  varaackowclta  al«a  3  Wi 
laag  Mifaofiaf  Bakaafia  arii  aal(|a(akaa  aratvaa 

*w ^^^p    aa v^M  avai^^^^^Ma    ^^^^^p^^m     ^k^^^^^fv ^^^^^^m^^^m  w  ^^^ ^aa^^w^^^^^^a^M    ^^m  aa^PM   ^^^^^^^^m 

voa  etwa  3  Fall  tkar  4m  FacM  kafaaa  alMkck  aki 
lick*  aaa  ffaaHckwaiMai  sab 
I  bM  3  Zoll  laagaa  ZafTaa  eraUrHa,  4ia  i«kr  lial  aatf 
tproJr  «taraa,  baka  L^aa  «a  drr  LafI  «bar  Watacr^aa* 
fogc«  uAd  tarfotaaa.  iHear^  SmiIi  braiaad  dvr  HiafUirka 
Mark  »aa  C-kkmkik  aad  ZäMiaiyd.  —  iHa  ■jNm^ 
I  kkiniak  ka  Hahaha  iai  aakr  aMfkwardig,  dock 
VofkoaiaMa  aaa  fklartafkiadaagoa  aviackaa  dai 
ffodaklaa  aMkl  varateiak  da.  So  kakva  ackoa  Ziakaa 
Md  kuck  (Bartwofkafr.lV.MII)  Cldociaka»  la  v< 
droca  Hok^foa  daa  Haraca  aackfawiaaaa  aad 
HolikMMM  kal  akk  ackaa  ka  Jakra  lH4a  kaka 
daa  GaalaAaa  aM  dia  W 
« ocgalaadaa.  Ote  BMdaaf 
Mck  darck  dia  Caaaawarl  voa  K< 
kalu  aia  aack  ki 
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cbcr  zu  Veckerhiigen  zugeschlagen  wird,  betragt  der  Chlor- 
aalriumgehnlt ,  der  sich  schon  zu  erkennen  giebt ,  wenn 
man  ein  Stück  dieses  Steins  fein  gepulvert  mit  destilliriem 
Wasser  auskocht  und  salpetersaures  Silberoxyd  zusetzt, 
etwa  0,01  Proc;  es  kommen  also  dadurch,  dafs  alle  24 
Stunden  im  Mittel  3600  Pfd.  Kalkstein  aufgegeben  werden, 
circa  12Lo(h  Kochsalz  in  den  Ofen.  Eine  weit  gröfsere 
Quantität  wird  aber  durch  die  Holzkohlen  zugeführt.  Täg- 
lich werden  nämlich  etwa  696  Kubikf.  Rolhbuchenkohlen  im 
Veekerhäger  Hohofen  aufgegeben,  welche  900  Kubikf.  fester 
tfockner  Holzmassc  oder  42300  Pfd.  ( 1  kurhess.  Kubikf. 
loftlrocknes  Buchenholz  wiegt  47  Pfd.)  entsprechen.  Dieses 
Holzquanlum  giebt  480  Pfd.  Asche,  wenn,  wie  es  der  Fall 
gewesen,  Scheit-  und  Prügelholz  zu  gleichen  Hälften  ver- 
kohlt worden  sind  und  wenn  man  annimmt,  dafs  Stamm- 
holz 0,73  Proc,  Asiholz  aber  1,54  Proc.  Asche  geben 
(Sclieerer*s  Metallurgie  I,  159j.  Nun  sind  aber  in  100 
Theilen  Asche  der  Rothbuche  0,21  Chlornatrium  enthalten 
(Böttinger,  Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  L,  408),  daher  in 
480  Pfd.  Asche  1,002  Pfd.     Durch  die  Holzkohlen  wird  also 

I 

tem  Hohofen  täglich  über  1  Pfd.  Kochsalz  zugeführt. 
l  Aufser  bei  dem  eben  beschriebenen  Vorkommen   des 

I  CUorzink-p  Zinkoxyds  zeigte  sich  das  Oxyd  dieses  Metalls 
j  avch  in  weifsen  Dämpfen  auf  der  Gicht  und  nach  «dem  Aus- 
^  blaaen  des  Hohofens  fanden  sich  in  den  Spalten  des  Rück- 
-  Steins  sehr  schöne  6seitige  Säulen  von  Zinkoxyd,  die 
.    durchsichtig  waren ,  aber  eine  mehr  oder  weniger  grüne 

Eiaenf&rbung  besafsen. 

•  11.    Eisen  und  Mangan. 

Je  reiner  ein  Roheisen,  d.  h.  je  gröfser  der  wirkliche 
;  Eiamgehalt  desselben,  abgesehen  von  einer  gewissen  Menge 
;  KoUenstoff,  Silicium  und  Aluminium,  welche  mit  zur  Con-> 
slilalion  des  Roheisens  gehören  und  deshalb  nie  fehlen 
werdmii  ist,  desto  bessere  Eigenschaften  wird  dasselbe  auch 

Eanl«o  a.  v. Drehen  Archiv  XXV. Hd.  l.ll.  17 


Mwf  das  Itrwiciüi  RoMiMt  weidM»  rrtfier  n  f ^ 

weil  n   t4mm  ftfiiifgn  Biteftf^ball   b«Mb.    Dkt  kH 
4orb   »iekl   ia   4mi  HmCm   dar  Fall   feweacii,   i 

tme  Wmtmi   IMirlt   wd  mt  in   diMMi  SlidiMi 
•pcode  wwM  Mi#  mmM  ipfMiiy«   Dw  HwHiAMif 
weldief  itnafili  Mv  dsM  aitdrigen  Btotfrlwll 
toi  dagegM  «hl  Mhr  fpiUm  wtkkes  Md  m 
vortAflicli  f— l|iigt    Dit  0«MNllil  der  freadirtigM 
iUfldllieile  itl  im  Md#«  Etoesaorlen  twer  nkbl 
iMd,  daftr  ipwclii«  ictoa  die  epediiciie.i  Ce« 
RiBepfeaelle  etesefl  eeer  ipeyes  nie  is  MMecs  ll< 
welil  deck  nkkl  ükr  urick,   rieliiiir  ickei«!  bei 
Aetlyte«  der  Bietvfeliell  dedwck  m  kork  eegi|ekea 

QCff      SV     ^VfHy      WIV     ViH     li^lWVlWH     V^Cvi      VlvWf« 

•ofideni  de«  Mek  Akra|  der  tfl— dene»  N< 

BodeaieAft  la  Paff.  Aaa  LV,  4lff,  aafttrde«  Keratairti 
Kitrohilleakaade  I,  6l8a.6t9>.  --  Eiae  kaeoadart 
lickr  BrtaitoclMMH  des  Sttkrtkä^rf  Ktoei 
ifi  Bllrn  Gabetoeatortea  verkoMal«  in  f rriafer  Mrafa  akar 
Ridil  nirkibeilif  wirkl,  i#l  de«  Neafaa,  wed  et  Uer  kl 
bedetilrader  Meage  aafirifll  %'ea  dea  kekaaalea  Mai^a»» 
gekilira  iel  der  vaa  7,411  free,  mi  Roketoea  taa  dar 
Neaiaikdtle  ka  Saya-Akeakarckea'tckea  (Arckiv  XIII«  Mt) 
frwift  rteer  der  kdcktlea.  Ma  VeckerkAfer  Kieea  iil  d«w 
frlbr  aber  aock  k6ker .  aAaO^k  9.fl&M  Pror  Hierkei  itl 
lalrrr^ieal,  deb  defjeaifr  Tkad  dee  Meaf 
AaOoeea  dee  BieeM  iai  Wicküaade  kieiki,  eawaki 
VeckrrkAfer«  ivie  aack  iai  Haliliiatif  Raketoea  ea 
ff*kaaJra  toi,  wie  dieeea  eack  erkaa  Rraaieie  taa 
aera  r.iteaeafiaa  erwaMN  f  per^garerkelra. 
fliea  ee#  ▼  eiNI0waMi  w9tk  paMWHae  eaai  Haawea  kalB  Vi 
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hager  Eisen  wie  1 : 2  und  beim  Holzhauser  wie  3:5  her- 
ausstellt,  so  (lafs  dem  Kicselmangan  des  erstoren  die  Fomel 

Mn'Si  lind  dem  des  letztem  2Mn*Si -f- HnSi 
entspricht. 

Auf  die  Annahme,  dafs  das  Mangan  an  Silicium  ge- 
bunden sei,  wird  man  schon  durch  die  oft  sehr  deutlich 
violette  Färbung  der  Kieselerde  geführt,  welche  als  Gaar- 
raach  aus  der  Tümpelflamme  sich  absetzt.  Diese  Färbung 
rührt  ohne  Zweifel  von  kieselsaurem  Manganoxydul  her, 
welches  mit  der  Kieselerde  fortgerissen  worden  ist.  Schon 
vor  dem  Lölhrobre  ist  das  Mangan  im  Gaarrauche  nach- 
zuweisjn. 

Der  andere  Theil  des  Mangans,  welcher  beim  Auf- 
lösen des  Veckerhäger  Eisens  mit  in  die  Losung  geht, 
beim  Holzhäuser  Eisen  dagegen  ganz  fehlt,  ist  wahrschein- 
lich als  reines  Metall  mit  dem  Eisen  legirt,  in  welcher  Ge- 
slali  das  Koheisen  ziemlich  viel  Mangan  aufnehmen  kann, 
ohoe  an  seiner  Geschmeidigkeit  und  Zuliigkeil  Abbruch  zu 
erleiden  Ch^^^slen  Eisenhüttenkunde  I,  538,  539  u.  s.  f.)- 
Der  Mangel  an  aufloslichem  Mangan  im  Holzhäuser  Eisen 
ist  nicht  unwichtig  und  beweist,  dafs  ein  und  derselbe  Be- 
-atandtheil  in  verschiedenen  Eisensorten  nicht  immer  die- 
selben Verbindungen  eingehen  dürfte. 

Die  angestellten  Untersuchungen  lassen  fast  keinen 
Zweifel  mehr  übrig,  dafs  als  der  schädlichste  Bestandtheil 
des  analysirlen  Veckerhäger  Eisens  das  Kieselmangan  an- 
gesehen werden  mufs  und  dafs  die  übrigen  Bestand theile, 
abgesehen  vom  löslichen  Mangan ,  welches  nicht  so  sehr 
gefurchtet  zu  werden  braucht,  wie  das  Kieselmangan,  ge- 
gen letzteres  fast  verschwinden.  Der  gröfsere  oder  ge- 
ringere Grad  von  Sprödigkeit,  den  das  Kieselmangan  die- 
sem Gufseisen  früher  stets  ertheille,  stand  immer  in  ge- 
nauem Zusammenhange  mit  der  Art  des  Ofenganges;  so 
leigte  sich  das  Eisen  um  so^  spröder,  je  roher  und  um  so 
weniger  spröde,  je  gaarer  dasselbe  erblasen  worden  war, 

17» 


HO 

Am  ftidil  etwa  4«ihdlb,  wtB  ftarM  JU§m  wml§m  Ulmd- 
MMftn  MlUell  ili  rtiMf,  tM^ani  mm  4mb  Grand«,  «•■ 

idioii  die  KgyMifMMaiMUM   Im  w«lbM 

weit  gröbera  Hirto  «id  Sprddifkeil  bedtaifMi, 

iiad  dabei  ebdMM  die  WiriMtg  dee 

MM  ip  ffeBef  henroftfeles  ImmIi  wikraM  dieeelpe 

gmeee  Boheieea  ttetweiie  verdeck!  wiN. 

Dib  ee  wirUMi  dee  KieeelMeeiMi  geweeea,  w< 
dieee  SpcMifheÜ  dee  BieeM  verMÜebl,  I 
UdMies  feiaigli  eb  dvck  Abtaderaaf 
BeeckiduMff  def  lleMMi*  Mid  Ueeelefd 
•elbee  veniifefl  wwde.     SeÜdea  wird 
eia  CdinieMi  dargeüeM,  deeeea  releiive  PeellfiMil 
beeeaden  m§mUtUm  TerMielea  aa  18  Mi  SO  riwe.  dto 
des  friher  ereemfea  galea  graaea  Bpitiiit 
wae  iidi  aaeli  ea  aMrkbar  mi  erlMMWi  flebl,  dal 


Miwierifkeil  aeraeklifMi  werdea  InaaUa,  Mm 

eiae  aicM 

ürferdera. 


8. 

Resultate  des  Hohofenbetriebes  auf  der 

Eisenhütte  bei  Gittelde,  im  Jahre  1848, 

beim  Schmelzen  mit  Holzkohlen 

und  lufttrockenem  Holze. 

Von 

{ . '       Herrn    Bergrath    U.    v.    U  n  g  e  r. 
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'ie  Hannoversche  und  Braunschweig  -  Lfineburgische 
Communion-Eisenhutte  bei  Gilteide  besitzt  nur  einen  Hoh- 
ofen,  welcher  in  folgenden  Dimensionen  erbaut  ist: 

Seine  Höhe  betragt  vom  Bodensteine  bis  zur  Gicht 
28  Fürs  4  Zoll.  Der  aus  buntem' Sandstein  aufgeführte  runde 
Kemschacht  hat  in  der  gröfsten  Weite  8  Fufs  Durchmessor, 
in  der  flicht  4  Fufs  Durchmesser. 

•  Das  Gestell  war  aus  Quadersteinen  von  Blankenburg, 
ond  der  Ofen  war  im  Jahre  1847  einförmig  zugestellt  in 
folgenden  Dimensionen: 

Die  Höhe  vom  Bodenstein  bis  an  die  Rast  betragt 

5  Fufs  —  Zoll 
'  Desgl.  bis  unter  den  Tümpel    ....    1     -      4  - 
Desgl.  bis  unter  das  Trageisen     ...    3    -    —   - 
Desgl.  vom  Bodenstein  bis  ins  Mittel  der 

Form 1-      4- 

Die  Form  ist  mit  einem  Ansteigen  von  7°  eingehauen 
und  mit  3^  eingelegt.  Sie  liegt  vom  Lothe  ab  5  Zoll  ins 
Hilllergestell.  Die  Rast  hat  ein  Ansteigen  von  40^  Weite 
ilei  Gestelles  vom  Lothe: 


bte  ur  WMmM«      )«»'•■"'■•»    *WI 


bto  M  TuJjSrtrintl  ""^  -fwh  tOlM 

Linffc  des  HMHef  vom  RAduleine  bii  iiui  WilrtdM 

4P«lilOMI 
Wtil«  4m  Far»  a|  SoU  DvrciMMMcr, 
Wen«  4m  DiM  31  £oU  DtrdMMMrr, 
•li#  Im  OMndHM  S,«94«  Omdmlioll. 

Um  GtkMii  k«üiil  Mi  iwd  4offit  wlrtiiiiw  Of* 
Uadein  foü  9*  bt'  hiMfMi  Pij Amiiwr  Mid  hil,  au 
eiaer  SloftlMckMStl-BewMWff,  4'  10^1''  HakMftt,  M 
4Bb  diu  bcMMMMif  dM  MlitorMliiMl  vm  M#IS 
Koblkr.  iMbM.  Dto  UWMfM  d«0  GiMteM  ited  f«t  Bto 
WindprctMMf  wird  dwek  «ta  eiaidiMbHrimi  QicrtiMtM« 
ManoMeltr  rtgrfirt  Dti  GeMiM  wiN  d«rrli  thi  Weüifui 
bow«ft,  wtiflkti  fMs  dto  OTfardcrHc^  WaftttbraA  NriM. 
Die  UflcoMMliM  htUm  im  der  WmIo  %o«  4M  Mi 
555  KiibikfMi  bd  8  - 13  LMM  QwckiiibmlMd,  mä  ilMT 
Priwmf  VM  9  Mi  14  Ulk  mT  d«i  QMidrtI— »■  Mt 
TtMprriUir  d«i  WM«i  M  dir,  dir  üMifkirtekia  Lift 
gleich,  da  tick  dii  AawMdMff  itoci  bdiMrriWMii 
«lü  UoiiiUt  du  Merwibil  erbla^cic«  RobeiieM  m 
ibeUig  f etiift  bil ,  dab  mmm  4m  Vortbedr  JeMcdbi«  bü 
■•If  ebo«  nii»«». 

lue  Gillrldicbe  EbeibMU  %rffcb«iiljl 
«)  Spilbiiiciildi,   toi   de«  Cnnbri  •«  Ibrrgv  «id  fai 

Gegartbili. 
^)  |lraiirtt<»i»l«ia,  ebmdabrr. 

Uii  Brie  ko«mca  in  Nettem  uilet  raliea  üd  i«f 
Ginge«,    im    Tbontebiefer   iid    Gravw^ebMfiMrfi 
«iet  Hanet  tor. 
d}  Kulbcr  MerfeMMMMi  %m«  tnlafeld,  a«a  der  UM- 
tonmMÜom, 
Ihei«  EiMMlüM  tMid  IbeilweiM,  namevlbcb  dar  Hfpalb- 
^4  BrianfMiaitaii,  nü  !kbwer»falb.  Bleiglau.  grkwiM 
Md  KvpfarUai  Mrb  lioU  Ml  ZoibblMde  »iianrai^^l 
rrfordetn  eiM  »ebr   aorgaame    R<M«if   Md    Aifbariü 
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durch  Klaubarbeit,  wobei  sie  zugleich  bis  zu  der  Gröfse 
einer  Wailnufs  zerschlagen  werden,  um  mit  dem  übrigen 
Klein  .zur  Verschmelzung  vorbereitet  zu  sein. 

Das  aur  der  Gitleldschen  Hütte  erblasene  Roheisen 
wird  nur  zu  einem  ganz  geringen  Theile  zu  Gurswaaren 
verwendet,  ein  Tlieil  wird  zur  Stahlbereitung  abgegeben,  der 
überwiegend  gröfste  Theil  aber  wird  zu  Stabeisen  verfrischt. 
Man  ändert  die  Beschickung  theils  nach  Maafsgabe  der 
Vorräthe  der  verschiedenen  Eisensteins-Sorlen,  Iheils  nach 
dem  Zwecke  ab,  zu  dem  das  zu  erblasende  Roheisen  be- 
stimmt ist. 

Behuf  der  gewöhnlichen  Slubeisenfabrikation  gatlirt 
man  gewöhnlich 

Brauneisenstein \\, 

Spatheisenstein ,\, 

Reihen  Mergeleisenstein 2*1  • 

Der  letztere  befördert,  wegen  seines  Kalkgehaltes,  die 
Leichtflussigkeit  der  Beschickung,  darf  aber,  wegen  seines 
Phosphorgellaltes,  nicht  im  gröfseren  Verhältnisse  zugesetzt 
werden. 

Die  Gattirung  für  Roheisen  zur  Stahlfabrikation  ist 

^j  Brauneisenstein, 
i{  Spatheisenstein. 
Der  Eisensteinssatz  geschieht  nach  dem  Gemäfs  und 
wird  die  Berechnung  nach  Fudern  ä  10  Maafs,  welche  18,4 
Kobikfufs  enthalten,  geführt.  Im  Möllerzustande  bleibt  ein 
solches  Fuder  7  Maafs  oder  12,87  Kubikf.  Vor  dem  Schmel- 
zen wird  das  Gewjcht  eines  Kubikfufses  trockener  Be- 
schickung bestimmt  und  danach  auch  das  Gewicht  der 
verschmolzenen  Beschickung  angegeben. 

Die  Gilleldsche  Hütte  schmolz  zeither  mit  Holzkohlen 
von  Fichten-Baumholz,  Fichten-Aslholz  und  besonders  von 
Fichten- Slockbolz  (Stucken).  Kohlen  von  hartem  Holze 
kamen  nur  sehr  wenig  zur  Anwendung. 

Die  Anlieferung  der  Kohlen  geschieht  in  Karren,  wel- 
che lOMaaXs  =  100  Kubikf.  weiche  Kohlen  oder  9  Maafs 
harte  Kohlen  zur  Hütte  liefern  müssen. 

Das  Gewicht  eines  Maafses  Kohlen  ist  verschieden 
nach  der  Art  des  zur  Verkohlung  gekommenen  Holzes. 

Durchschnittlich  läfst  sich  annehmen,  dafs  1  Maafs  = 
10  Kobikfufs  Kohlen  wiegt: 

von  flehten  Baumkohlen     ...     54  Pl'd. 
von  flehten  Sluckenkohlcn      .     .    72  Pfd. 


M4 

vo«  kMhM  lolriM 96  Pü 

Aas   iem  ScbwiM«   in   wekiMMi  Hb  v 


KoklcniortM  dwcbcteMdM  MidiMM  tte«,  wMfl  1  HüAi 
KolUeB  l«  DvdtfdMin  M-70  PN.    Mm  wimM  m» 


4ie  KoUm  tedi  Uc«nMif  bi  Jm  SdMpfM  5PrM.  ■!»> 
«Mb  (KnMifra)  #rM4ea,  wtkke  laa  AataU  httwwMi. 

Man  sHit  ^  GkM  310  Pfd.  KoUm  aacii  4m  6#- 
tridiie  und  vertoi^fl  de«  EitcaileiMMli  aacli  d#M  Gfflf» 
des  OfeM,  so  diA  dkl  KoMoA(icla  tlcU  comUmH  kMM. 

Obgleidi    der   M   veffckaieUeBde  Ekeotida  M 


MchlAdüifM  mUtI  «id  »bM  b€04Mid«fM  TmiAIm  v«w 
fchmoUe«  wird,  mi  itl  d^idi  eta  gldchr«  Om«Imi  mUm 
aichl  in  SUade,  so  vid  BttdiiekMif  m  IragM,  all 
ien  neUlea  llarMr-lloMrea,  wdclM  tlrttffliidfvr« 
fUtne  ttfrfdMMliM,  w«il  tkli  d«r  hiatig •  0t9m  Mehl  MB 
Roligaiif  yMdft  Mm  darf  dalMr  de«  llMiliiitM|Mrti 
Midil  Ell  hMh  ballM  Md  IracbM  dMack,  d«t 
»dgliclMl  fMT  M  hallMf  m4  «!••  Sdiltcka  m 
die  nickl  m  dtaaliieit  ^  iMdcni  M  eiMr  tüieni 
trodmeni  CeariMMi ,  Ms  Afaii>M  Mt  deai  HMfrfti 
mil  Wai#er  ibergOMM»  siek  Mler  VerbreilMif  eiMt 
kern  Gencfcee  Mck  8oliweielwtM#rflofft  ta  eine 
ittf  f eMkke  fplilMda,  lodMrt«  MwitttoerUfe  Mm 
blüiel,  derM  Miere«  dkbtere  Riade  eia  erdigei  A 
and  eine  friaücba  Pirbrng  besiUl. 

IU§  erbUiene  Robeiiea,  welrbet  auin  ia  eiaeai  dar» 
gr^Utl  %orgericble«M  Saadbeerd  Uafira  lätü,  daft  akli 
iiänic  %oa  etwa  li  Pab  Uage,  9  ZeU  Breite  aad  S  !•■ 

brt« 


Höbe  bildra,  aiab  bri«  Abatecbra  aaa  de«  Ofra 
lluMig  ieia,  beiaea  rolbea  Madrra  eiaea  an^br  adar  «#- 
nigrr  beflneifaea  Scbaia  bcaiUea  Md  m  det  te^piba 
dct  Fonabeerdca  akbl  tebr  leicbl  erMarrea.  Ca 
bn«  Krkaltra  eiae  coaeave  oder  ebeae  Obettdcbe 
«ebr  oder  WMiger  acbarfbaalig «  aicbl  arbr  »rbwar 
iprrngbar  ieia,  eiM  weilie  dicble  Mmblige  Tealar 
rinrn  iiemUcb  brOea  lÜMg  babea. 

I>ai  aas  dieeeai  üabeiaM  dargealellle  Mabeiaca  ba!» 
«mn  et  gal  aeMicbl  iai,  e^M  fadige  aebalge  Te^tar 
trfbindH  grobe  ZAbigkeil  miI  graber  HArle« 
rt  iicb  dem  »cbnedtarbea  Kiaea  ndbert  and  etaea  •• 
ftrn  Werlb  bei  dtt  Verarbniaag  in  %irlr«  GegrailiadM 
bat,  d«b  aa  bdbrr  bcjabli  «iird,  ab  dir  abr^Ta  Haraat 
Slabrt»ma«f  lea 
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Auf  der  Gilleldschen  Holte  werden  etwa  2500  Ctr.  der 
eigenen  Roheisenproduktion  verfrischt  und  der  Rest  in 
natura  an  die  Hannoverschen  und  Braunschweigischen  ein- 
seitigen Eisenhütten  abgegeben. 

Die  Erhaltung  einer  ausgezeichneten  Qualilüt  des  Git- 
leldschen  Roheisens  mufs  bei  dem  Betriebe  des  Hohofens 
vorzugh'ch  im  Auge  behalten  werden.  Man  war  daher  ge- 
swungen,  die  Vortheile  des  Betriebes  mit  heirser  Gebläse- 
luft aufzugeben,  weil  das  erblasene  Roheisen  dadurch  sehr 
an  Göte  verlor. 

Bei  dem  Betriebe  mit  Holzkuhlen  und  kaltem  Winde 
bat  man  in  24  Stunden  etwa  32  —  34  Gichten  niederge- 
schmolzen und  durchschnittlich  in  der  Woche  380  —  400 
Ctr.  Roheisen  erblasen. 

Der  Gehalt  der  Eisensteinssorten  hat  es  gestattet,  in 
den  letzteren  Jahren  eine  Beschickung  von  36  — 37  Proc. 
Eisengehalt  zu  verschmelzen. 

Man  hat  bei  dem  Betriebe  des  Hohofens  mii  reinen 
Kohlen  durchschnittlich  210  Pfd.  Beschickung  auf  100  Pfd. 
Kohlen  verschmolzen  und  auf  100  Ctr.  Eisen 

-    dem  Volumen  nach        2080  Kubikfufs  Kohlen, 
dem  Gewichte  nach      13000  Pfund  Kohlen 
gebraucht.    Es  sind  hierbei  die  Kohlen  dem  Volumen  nach 
angegeben,  welches  sie,  in  das  Kohlenmaafs  oder   in   die 
Karre  geschüttet,  einnehmen, -ohne  Abzug  der  leeren  Räume, 
die  sich  zwischen  den  Kohlen  bcGndcn. 

Die  ^Kohlen  .kommen  zur  Verwendung  so  wie  sie  wäh- 
rend der  Sommermonate  angeliefert  werden,  in  der  übri- 
gen Zeit  werden  sie  aus  den  Kohlenschuppen  genommen. 

Man  hat  zuerst  versucht,  die  bei  der  Verkohlung  zu- 
rflckbleibenden  Meilerbrande  (halb  oder  theilweise  ver- 
kohlte Holzstücken)  den  Schmelzkohlen  zuzusetzen,  allein 
dadurch  keine  günstige  Resultate  erlangt,  weil  bei  diesem 
höchst  ungleichartig  gedörrten  und  verkohlten  Material,  ein 
regelroafsiger  Schmelzgang  sich  nicht  erhalten  liefs. 

In  den  Jahren  1846  und  1847  versuchte  man  einen 
Tbeil  der  Schmelzkohlen  durch  lufttrockenes  Holz  zu  er- 
setzen, und  da  die  Resultate  günstig  ausfielen,  so  sind 
diese  Versuche  in  den  Jahren  1848  und  1849  in  gröfse- 
ren  Maafsstabe  wiederholt.  Die  Resultate  der  Versuche 
im  Jahre  1846  sind  im  Anhange  zu  diesem  Aufsatz  aufgeführt. 

Das  zu  diesen  Schmelzversuchen  angewendete  Holz 
isl  aus  denjenigen  Forslorten  angefahren,  welche  von  der 


H«ttc  nkiil  m  Mlfinü  llt|M.  !•  hau  tkk  Mbir  im 
Mr  f etakll«  FdMolHi  twir  «twM  f«Haf«r  §9mää^  ä 
Ml  Httfrindiaitt  iMiMlei  wirda,  w«««  mm  Mck 
OuMtiiAlea  MfeiliohllM  MolMf  verwMilM  woM«,  tfiikk 
jedoch  der  RohawslB  wegM  uMifiPr  BrilttoM 
ret^MibifM  ScWiriigMgii  nickt  bediel— d  wird 
htn  laMMi  ••  ttobi  et  m  trwtrtM,  daft  im^m^ 
Holt,  weldMi  •••  «ivtitolill  laeoliea  lUaa,  eiM«  !#• 
deoicnd  IkUierM  FvMoIni  aiekl  crfordtm  wiN.  Dw 
lloU  ward  Mir  de«  HAIItfttlMre  attCftMlHcldH,  InfeHa  daft 
IM  l^'reie«  «id  waN  ao  lalllrockaa  ala  m  okaa  BadadMag 
werdra  koaala.  Es  iil  etwa  4  13  Moaala  ^m  dar  far- 
wraJoay  galnaaa  aad  baalaad  IkaÜf  mm  IdMaa 
iIkiU  aof  Iddaa  Slackaa  aiil  BavMliah  aalarMitrÜ, 
•a»  reiaca  leklaa  Slackaa«  die  jedoch  IlMiwelia 
Hwaf  eaa cf Migaa  waraa  aad  aa  fefeaakraH  vrrlarea  kaMew. 

In  KrMaa|fiaaa  einer  KreiaeAfe  werde  dae  Bali 
aaMaiihck  mä  im  Hand  ia  Suche  voa  I  Fab  Uag e  m/H 
idgl  uad  darch  Aaile,  laile,  kel  frUierea  SMickea  fetal 
Mii  Pal%er  feafraagl  aad  gaVfaHea.  Maa  kal  dea  Süehaa 
eiaea  UardMaetaar  vaa  etwa  3  —  4  ZaUea  aigahra,  aa 
dab  aie  etwa  alaea  lalMÜ  «aa  199  KaMhiaH  ballaa.  Biia 
Verhönaag  4ar  Wtake  Ms  aaT  •  Zafl  Uaga  bat  M  4ar 
HdiaieliarMl  keiae  flMli^mt  Rctahale  felierrn. 

Bei  dea  aaehMfeadea  Krorferaagea  aiad  die  laMa 
der  /trlildaeraae  im  Höbet  ao  aafefcbea,  wie  iia  eieli 
«•urdrn  realelll  aabea ,  wmn  Man  ficii  büle  einer  Krvia» 
tai^e  brdieeea  kdaaea,  indeai  dirjeaifm  LAkne  9aM  Aa* 
hallen  grapMMra  aiad,  da«  a^a  anirr  girickra  Varkili* 
aift»rn  uuf  eiacr  keaackbartrn  Eitenkölle  bet  Anwradaag 
cinrr  Krrtaadfe  lakM,  aeMÜrk  &  Ggr.  4  Pf  pro  MaBer  ni 
frTilrinrra  aad  aaf  die  GickI  lo  laafrn 

i»a«  verweadele  Hob  iat  aaf  dcM  HuUmkub  in 
lirn  «offrarkidMe«  aad  reckarl  Man  dra  mil  Holt 
Irn  liauin  voa  W  Kabikfah  füt  I  Mallrr.  «obei 
Irrrrn  KaMne  laiacben  den  Hub»Hirilcn  krine  lUckiwhl 
gcoomiiic  n  lal.  IHc  HttlUrang  aof  doM  HAlirakofv  mruktk 
in  d«  r  Art,  dab  gegea  die  MaNmnif  im  WaMe  tkli  Mm 
Ihfrfrai  kl  raaMteJae.  Dat  abgrldaglr  end 
Holi  «lufdr  wieder  iit|»4^e«  PbkK*n  aofgracliicklrl 
rifi  Kaeei  % ua  9|  kabikfef«  falMe  »«•  aiel  Ht»la,  ab  am 
ilH^t  imgr%HMM  wardr  l»i  4  MaHer  Hob  decrk^ckaaikck 
X\  »olilirr    tiirklMMie   liefrrira,    mi   «iMdra   am   4  Hallet 
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a  80  Kuliikfufs  =  320  Kubikfufs  Holz  in  gespaltenem  Zu- 
stande wieder  33  X  9,7  =  320,1  Kubikfufs  oder  4  Malter 
geliefert.  Es  erfolgte  daher  keine  Vermelirung  des  Volu- 
mens durch  das  Zerkleinern  des  Holzes,  weil  man  das  zer- 
spallenc  Holz  dichter  aufschichfclc  nis  solches  im  Maller- 
zaslande  möglich  war. 

In  der  beigefügten  Tabelle  sind  statt  9g  Kubikfufs, 
welche  pro  Gicht  abgemulterl  waren,  10  Kubikfufs  als  Ver- 
brauch gesetzt,  damit  der  Verbrauch  mit  der  Holzliefernng 
im  Ganzen  üboreinstimmo.  In  den  letzten  Monaten  hnt 
der  Holzverbrauch  etwas  höher  berechnet  winden  müssen, 
wöil  der  gesummte  Holzverbrauch  nun  zum  Absätze  kam : 

Es  sind  im  Ganzen  zu  10307  Gichten 
an  flehten  Scheitholz       320]  Malter  =    25660  Kubikf. 
an  flehten  Stuckenholz  1061 1  Malter  =    84940  Kubikf. 

13^2^  Malter  =  1 10600  Kubikf.  Holz', 
also  pro  Gicht  10,73  Kubikf.  Holz  verwandt.  Da  man  dazu 
9,375  Kubikf.  vorgemallert  hatte,  so  betrug  der  Verlust  auf 
das  gelieferte  Holzquanlum  pro  Gicht  1,355  Kubikf.  oder 
12,6Procenl.  Dieser  Verlust  entstand  bcscndors  durch  das 
Stackenholz.  Die  Abfalle  beim  Holzspalten  an  Spähnen 
and  Borke  sind  bei  der  Eisensteinsröstung  mit  verbraucht. 

Das  Gewicht  des  Holzes  ist  nach  dessen  Feuchligkeits- 
zostande  sehr  verschieden  gewesen.    Es  wurde  durch  häu- 
figes Wiegen    der   pro  Gicht  zugesetzten   9J  Kubikf.  Holz 
ermittelt,  und  schwankte  das  Gewicht  einer  Gicht: 
bei  dem  fichlenen  Scheitholze  zwischen      150 — 190  Pfd. 

oder  a  Kubikfufs     .     .     .       16— 20,3  Pfd. 
bei  dem  fichtenen  Sluckenholze  zwischen  160 — 225  Pfd. 

oder  a  Kubikfufs     ...       17—24  Pfd. 

Es  würde  dieses  das  Gewicht  von  10,73  Kubikf.  im 
Hallerzuslande  sein. 

Weitere  Angaben  über  das  Gewicht  des  lufttrocke- 
nen flehten  Scheitholzes  und  Sluckenholzes  finden  sich  un- 
ten, wobei  berücksichtigt  ist,  dafs  ein  Theil  der  Malter  zu 
80  Kubikf.  Braunschweigischcr  Maafse  und  ein  Theil  zu  HO 
Kobikf.  Hannoverscher  Maafse  (Calenberger)  angeliefert  ist. 

Nachdem  der  Hohofen  in  den  Monaten  Januar  und 
Februar  1848  8  Wochen  lang  allein  mit  Holzkohlen  im  Be- 
triebe gewesen  war ,  fing  man  mit  einem  Zusätze  von 
Holz  zu  schmelzen  an  und  erlangte  dadurch  die  Resultate, 
welche  in  den  Monaten  Miliz  und  April  1848  aufgeführt 
sind.     Da  sich  der  Ofen  in  einem   guten   Gnnge  und   Zu- 


MS 

■lakdo  bc<«iJ,  M  mt«timi.-k  mm  4««  HoteMWM  wU 
•cfemolx  in  Jra  MmiIdii  Mm  und  Juni  liM»  «iedcr  ajl 
rcuki'n  kuUMi,  wm  4k  Kciuilalc  ilir*rr  briim  M'jnal«  «i 
einM  V«fgW«*i"f  ml    Arn    llnululm    ilrtjiinjjcn  Hm 


■il  Mil II  M  mif/UUl  |U<kbMk«i4« 


Xi»iat«  a^ 
D»ce-btr  1848  W  an  1080  Cir.  SuUrgMH«  mai«l 
Ei  »MaUal  aal  <la  Fnfa:  ük  «•  aUU  Itaillk  Mla 

wtti»,  <vck  •!•>  awa  M>  aa  14  Liaica  artoMari 8 

to  WMaa,  «a  Taafaralar  M  daai  SctaMbaa  ■■  Ot- 
Miu^em  Hehafaa  tfarfartah  aa  afMhaa,  ith  wtm  liaitilal 
GicUni»«<*aal  aiaHIa,  »adank  ilaa  artbani  naiaallaa 
aai  aia  tohiiaia  vea  aack  kaaacrar  OaaliUl  w8r^  av- 
leaal  arariaat  DUa  VailaWaa,  araktaa  aa  ikk  ikMt 
iaia  aieUa,  8a<  wUk  Jadwt  M  daai  Cr  ' 
aicki  JarcUkbraa  haaaa  wallaa,  wati  i 
lial,  Ualdl  aa4  OfnaitarU  ia  karaar  Za«  aa   laiaUw 

Mfl  tMR   AmMMM  nSWSMMI  tU  MM.      HmI  MMBIS  BV 

3  T>|«  laH  M  >4^  rrMMH  ictwiUw  m4  iriiliNi 
dabei  iwu  «Im  ■iielliMitiit  4m  Cida— wi  tiili  M* 
■■r  43  GidMM  11  M  Mm4m,  4m  Gm*  4m  01^  «wlt 
ahm  4abai  M  w>M»rJwlllrfc  Ulsif .  Jl*  mm  mHUbI 
»sr  toa  4kM«  ftMbnm  ■fciMUtai.  Bi  M  ■■ftfcir  all 
11-13  -  Wto4frHMM  im^uliw  wi  Im  ikh  Ia  4m 
VmIiIM  des  hüiin«  RoMm^  Mm  VvrfriMhM,  Uta 
mrritickFr  t'HlprMM«4  (M«ift. 

Nu  wird«  twar  ia  Mud«  tnm,  dmtk  Himithtm^ 
der  RncbidMaf  41«  rrodakUM  4m  Üilldd»HM«  HolMfaM 
uf  4M>  MM>(V  pr*  W»cW  ■■  «rfc<lb>-*.  wm  mm  Ür 
billig  »fliwfl<»ad—  «tot«  »dw  fftare«  SiteMtoia  i^M»- 
lairir,  indd*  »ir4t  4w«  da  f rwb^r  ThriJ  dirr  Ei>nuiflto«. 
dtcfHii  mü  vanctoolM«  «rrd««.  «abnaUi  blri^Mi  ■«wm- 

So  war4a  kcnil»  m  2t«a  Moaal«  aarb  Atm  AaMsM« 
im  IVbr.  (»4M  b«4  |urvr  Braduckwig  aad  Eraafag  *•■ 
grinra  Hokaiwa  da«  darrbfrbMibcb«  PradabUM  («•  4ttt 
Vir  pro  WmW  bM  dacf  GvMasdall  «aa  aw  »i— •~' 
rrrMung  »riMigi  Uta  RaaattaU  dra  Bdriabn  4mÜ»ttU' 
^k,a  Htfb«rrtt>  w  Jabrv  IM»  bu  Han  IMV  Md  »  4n 
brigrladva  TabdIa.  ia  4  tmadMi  gdta*al.  darfmdB, 
au*   «rirbra  brt«ar|«4l 
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tchMlt  MI  im  Mmüm  Mti  wmi  Jmi  IMS  wiUm  wM 
reMie«  KoMm.  mi  te  KtwÜrte  tfittvr  btMM  Mi 
einer  VergWcMM  «M  Am  RctdUHea  imimimm 
lu  benttlttftt,  ia  Imwm  mä  HotssoMU  geicfaioliina  M. 

Von  MQ9Me  Jdi  1948  Mg  im  Uän  184»  M  irMif 
ml  HobuuMatt  M  ■dfUdwt  cleiciibldbMiM 
bäUntogaa  mmrtmcHm.     b  de«  MomIm  Ho^makm 
hecember  1848  kü  mm  9060  Ctr.  SüAlroliaUf 

Ef  MlilMd  IM  4it  Frtf«:  Ob  et  akhl  IlMnMl 
wurde,  dordi  ata«  «Iwa  bb  m  14  Liaien  arb6bla 
det  Wladaa,  dia  Taa^Mralar  bei  daoi  SdNaaltM  iai  Ol- 
laldfcbea  HabafM  darfaitall  m  ariiMM,  dab  aia 
Cicbtrawecbial  glairttgt  wadarck  aiaa  ardÜMra 
Md  aia  BabaitM  vaa  aach  beücrgr  Qaalilil  wird«  ar- 
teagt  wardMt  INm  VarfahrM,  walcbaa  aa  tkli  fkbMf 
iaia  aiddda,  bal  tidi  Jadacb  bat  da«  GMIaldicbM  Habaln 
aichl  darcbfcbrM  iMiVa  wallM»  wail  aiM  daba«  GaMv 
Uef.  GatleO  Md  OfMgdiacbt  ia  hartar  ZaM  m  tartOfM 
aad  saai  AaiMaaM  nsaraafM  m  aaia«  Haa 
3  Tiga  iMf  M  14^  rniHig  ift^ihw  wi4 
dabei  <»ar  «iM  l«MU<NMigwif  4m  Ctcfcl— wattdi  Mi 


••r  43  GkhiM  im  U  mmim^  4m Oma  imOUm 


•bar  4ab«l  M  MiAMrw4aallidi  Uub. 

war  toa  diatMi  Vatfabraa  abmglebaa.    Bf  M 

11-12'"  WiadfrHiiaf  fttcbaiolgM  aad  bat  akk  hi  dar 

i^l•llUI   de«    biliiaM  RobeigaM,    briai   Varfrigcbaa,    bata 
meriliclirr  Ualrradiiad  geiaift 

Maa  wdrda  gwar  m  HUada  »aia«  darcb  EiarKblaag 
der  HetcbiduMf  «a  Prodailioa  dca  GtUaldgcbca  Hobifgag 
auf  45O-5ü0iU  fm  Wacba  la  erbobra,  weaa  mm  Mr 
bHiig  »cbaialggadM  riaea  a^br  fggrca  KigeagMa  gabgM* 
lairtr .  ladeb  wdrda  daan  eia  gruCMrr  TbeiJ  üer  Ei»cagl4 
dir  jetii  aMi  vtrgcbaaljea  werdea,  MbaaaUl  bleibaa  ai< 

i^  wirda  berailf  lai  2lea  Moaale  agcb  de«  Aabliaw 
Ma  Krbr.  lH4t^  bd  fggrer  Begcbicbaag  aad  lUgaagaag  va« 
f rgttrai  RobaigM  aiae  darcbgcbaüllidM  fradakliM  %m  4IO 
rir  ^ro  Wacba  «M  etoar  Gebtegebrfl  %m  aar  h|  ^  t^ 
PrrMunf  gfiaafi  IHa  ütaahaig  drgHalriabeg  daaGaiail* 
uhrn  llobofeag  lai  Jgbre  IMM  b»  lUrt  IMtl  giad  m  drt 
brtgrUflea  TabgUe,  la  4  PmadM  gaUaaai,  dafgiMfü^ 
Ml«  M  rlrbra  brr tafgebl 
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145440 
225920 

2696 
2744 

3586 

11.61 
10 

to 

183.19 

182,2 
185 

1B49. 

•  iJbru'ar.' 
•Slärz   .  . 

4 

4 

2,539 
2,539 

143520 

138240 

2278 
2(94 

10 

11 

194 
223 

5      ■ 

2,839 

201090 

3192 

699     12,96 

223 

Somina. 

1      1 

1479396 

25418 

K*i.i>n  D. 

.,„, 

■  / 


llMlIo     I  t  ■    I  » 

tchmolt  m  im  Hmüm  Mti  Mrf  JmI  IMS  wiOm  wM 
reisen  KoMm.  mi  te  BtMiM«  4i«t9r  btMM  HoMMt  n 
einer  VergWcMM  «M  den  Beidtnl—  4eriMimi  ItaMto 
lu  benttltettt  in  «MM  «M  HolssninU  geicfanoiiinn  M. 

Von  Monnle  J«H  1948  Mi  tn«  MAn  184»  M  wiUm 
ml  HolsMtnU  M  möflickil  |WcMMben4M 
UltniüM  gmdmohm.     b  4en  Mnnnim  Ho^wmkn 
December  1848  kni  mm  9060  Ctr.  StnMroliaUf 

Et  entflantf  nwi  die  Frage:  Ok  ee  nWH  IlMnMl 
«ittrde,  dnrdi  ainn  elwn  bb  m  14  Linien  nrkoMe 
det  Winden,  die  Tesfernlar  bei  dna  Scbnielien  im  Ol- 
leldtdien  Hobofen  derfettnil  in  erbftben,  dafli  ein 
Cicbtrnwecbiel  eWHMe,  wodnrcb  eine  |rMMre 
nnd  ein  Bobeieen  von  necb  beeeerer  QnnlHH  wirdo  v- 
tengt  trerdent  Dien  Verfnbren,  welcbee  an  ticb  fkbMf 
iein  mdcbU,  km  ilcb  Jedecb  bei  de«  Cjtleldicben  HebiiM 
InrchMven 


nicbl  dnrchMren  keeen   wallen,  weil  «en  dabei  GeMw 
lief.  GeeleO  «id  OfeMcbecbt  in  hwter  Zeil  sn  leraltew 

2  Tege  Innf  bei  14^^  rrnging  edMMhett  «id 

dabei  twar  eine  leeehleMigwif  dna  CiaHenwectaela  bin 


anf  43  Gidüen  in  t4  SlandM,  dnr  0mm  dea  OCana 


aber  dabei  an  «lAMrnrdesIlich  bii«u 
wer  ton  dleaa«  Vetfnbren  abwateben.    Ba  ial 
11-12'"  Windfriaiane  fücbnialien  Md  bnl  aicb  in 
VueliUl   dea    billigen  Bobeiaewa«    bri«   Verfriachen,    kein 
merilickrr  Unirradiied  geteift 

Man  wgfde  awer  im  Stande  aein,  dnrcb  Kiftncblwng 
der  Hetckieknng  die  ProdnkÜM  den  GiUeldbcbcn  Hokafana 
anf  4M>-MJ0C^.  pce  Wecke  m  erbokm,  wenn  «an  Ar 
kaiif  ftcknMiaenden  einen  n^lw  gaaren  Kitenalein  ankaM* 
teirtr.  ladeb  wdrde  dann  tim  gruCacr  Tknl  ücy  Ei»ewaletap, 
dir  jctit  aMi  veradMnoUen  werden,  nnkennUl  bleiken  «iaaem. 

So  werde  kereiU  im  2len  Monele  neck  de«  Anklaaen 
Mn  Krbr.  IM8  kei  gaarer  Beackickmg  und  Knengnng  en« 
graami  Bokeiaen  eine  darckacknilüicke  Predaklmn  ton  4lO 
Hr  pro  Wecke  «Ü  einer  Gekiaaekrfl  ton  nur  H|  -~  »^' 
PrrMuag  erlangt  Die  Baanhala  dra  Belrlekea  dea  Guield* 
uhrn  llokorma  im  Jakre  IMH  b»  lUra  1^411  aind  m  drt 
brigcfaelm  Tabelle,  in  4  Per^eden  geWeanl.  dergniiü, 
Ml«  Mclrbm  brrvergeb«. 


i 
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.  geseti 

2m 

Maak 

PH. 

Manfi 

Ci.t.f. 

l'fd. 

1           1S48. 

/     Januar  . 
f       Fehniar. 

i 

4 

3,28 
3,38 

210210 
204330 

3285 
3193 

- 

1    '— 

3,28 

414540 

6478 

- 

- 

;       A|,ril   .  . 

4 

2,5110 

193930 
146240 

3078 
S2«5 

lU 
10 

171 

171 

Samma . 

340160 

5363 

10 

171 

S«m.  . 

5 

a.2ö 

208530 

3258 

- 

- 

SDmma. 

460110 

7129 

- 

- 

Augail  . 

4 

3,S9 
2,838 

140720 
144300 

3ti56 
2594 

10,12 

163    10.12 
654     11,75 

I(i5 
159.88 

Seplbr.  . 

5 

3,097 

t9t23e 

3478 

768     12,5 

182,97 

Ootober. 
Novemim 
Deeeiiibci 

4 
4 

6 

3,057 
3,02 
2,539 

I428B0 
145440 
225930 

2698 
2744 

3586 

11,61 

10 

10 

183.19 

182,2 
185 

1849. 

-  -^ebruar. 
•Ilärz   .  . 

4 
4 

5      . 

2.539 

3,539 

2,839 

143520 

138240 

201090 

3278 
2194 

3192 

10 
11 

699     12,98 

194 
223 
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1)  Im  Januar  und  Februar  sind  bei  reinen  Kohlen- 
gichten auf  100  Pfd.  Kohlen  207,34  Pfd.  Beschickung  ge- 
setzt, oder  pro  Gicht  im  Durchschnitt  6,74  Kubikfufs. 

2)  Im  Mai  und  Juni  sind  bei  reinen  Kohlengichten  auf 
100  Pfd.  Kohlen  208,67  Pfd.  Beschickung  gesetzt,  oder  pro 
Gicht  im  Durchschnitt  6,47  Kubikfufs. 

3)  Im  März  und  April  sind  bei  Gichten ,  wo  50  Pfd. 
Kohlen  durch  meistens  lichten  Scheitholz  ersetzt  wurde, 
auf  100  Pfd.  Kohlen  und  auf  Kohlen  reducirles  Holz  222,44 
Pfd.  Beschickung  gesetzt,  oder  pro  Gicht  im  Durchschnitt 
6,91  Kubikfufs. 

4}  In 'den  folgenden  Monaten,  wo  die  abgebrochenen 
Kohlen  meistens  durch  lichten  Stuckenholz  ersetzt  wurden, 
sind  auf  100  Pfd.  Kohlen  und  auf  Kohlen  reducirtes  Holz 
213,50  Pfd.  Beschickung  gesetzt  oder  pro  Gicht  im  Durch- 
schnitt 6,90  Kubikfufs. 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dafs  der  Beschickungssatz, 
welcher  auf  reine  Kohlen  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande 
des'  Ofens,  im  Durchschnitt  208  Pfd.  trockener  Beschickung 
oder  6,6  Kubikfufs  betrug,  durch  Holzzusatz  auf  213,5  bis 
222,44  Pfd.  oder  auf  6,90  bis  6,91  Kubikfufs  erhöht  wer- 
den konnte.  Nimmt  man  hiernach  an,  dafs  bei  Holzzusalz' 
0,3  Kubikfufs  Beschickung  pro  Gicht  haben  mehr  gesetzt 
wjerden  können,  so  sind  bei  den  unter  Holzzusatz  ver- 
flchmolzenen  11179  Gichten  —  3353,7  Kubikfufs  oder  260,5 
Fuder  Eisenstein  mehr  verschmolzen  als  wenn  man  mit 
reinen  Kohlen  gearbeitet  hätte. 

Von  dem  nach  der  Möllerprobe  berechneten  Eisen- 
gehalt der  Beschickung  sind  ausgebracht: 

ad  1.  bei  reinen  Kohlen  .    .    98,05  Proc. 
ad  2.  desgleichen    ....    97,34    - 
ad  3.  Kohlen  und  Holz    .    .    98,53    - 
ad  4.  desgleichen    ....    98,60    - 

Man  sieht  daraus ,  dafs  bei  Holzzusatz  noch  etwas 
reiner  ausgebracht  ist,  als  bei  reinem  Kohlensatze. 

Wenn  man  annimmt,  dafs  das  zugesetzte  Holz  gerade 
das  abgebrochene  Kohlengewicht  ersetzt  habe  und  daher 
das  in  den  vier  Betriebsperioden  in  den  Ofen  gebrachte 
Kohlengewicht  so  rechnet,  als  hätte  man  reine  Kohlen  ge- 
setzt, 80  sind: 


-M  Hltt14 

M  IM*ll*.  tum» 

7J,JI     . 

3ir,9  m  » 

78^    - 

109,T    m    T« 

7'i,-.l     - 

l-">.-.     151    7« 

m    SiUlirlut 

1   unirr  H*iMaMl< 

I  (    llrl  f(W«fll   kMleOMII 

im  Jsnnr  u.  Prbnar 
'.')  ilc>||l.  ia  Mai  «.  JanI 
:i)  II.  I  kohlen  «ad  Holt 

im  Hin  m.  AprU    .     . 

I I  <l>'«|[l.  >'•  dm  Abrigra 
Mumien 

Uan  kal  daher  bei  d« 
ui  lUOCir.  BiM«  «mlger  kublm  «flrMuht.  A  ««m 
«in  reine  kohle«  fMCtil  hnllc,  oder  ms»  h*l  mal  dMi 
Iflriiben  KoUengowlrhl  >ebt  Koro  proJaciil,  ab  mM  im- 
nrn   Kohkl. 

Wie  «  »Ml  M«  4er  TaMle  rr|tvl>l,  wl  bei  4«a 
UulduaalH  der  GkMmerW,;  c4>*ai  gftxagrt  «U  b«i  n^ 
iirn  kühlen  geweeen,  wethnU'  aiw-li  di«  wM-hrnUich«  KiiM- 
prtxlukUoN  MTlrfcfWiUen  W .  'iorh  Irnd"*  Mchl  mI  «Im 
den  lloIrMb  MAreiidt  Wtiw. 

Kf  iil  bereHa  beanbl.  >i*r.  J*i  brt  d««  llifciiti  4« 
Uohorena  «erwMdele  Hob  dm  Vnlanrn  nach  tmmtkM 
iiad     Iraarn  Gowiehl    nur    an.    hnuA«    wkrlrrbnJle«    fwh» 

Mc-runfcn  boallMiMl  w«rd<«  »f4.  P«c#ffon  «lad  41*  M^ 
(•-»i-iiieri  Kehlen  ■lol«  Torfowo|e«  wd  «•  ■■k  4»- 
T'ii  \..luinrn  aoa  ihre«  DvrchtrhnilUffemrbl«  bf ■ehaal 
crr.lr«  Da  ibrr  dal  Uewirhl  d(  ■  Holief  nncfe  der 
i.fUr  und  dichter^  ScMehlnD«  der  Halrer,  m  «t«  mmtk 
a.  «■  ri..rheohoUunsland«  dra  HuUf«  «armt,  M  lAbt  akk 
•L.  C.'Nirhl  dos  10  dem  VrrtoHie  vnwondoMi  HoImo 
nur  •iinahrrnd  rkhUf  und  fenav  anhebe«.  Kbo*  M  «•- 
ri.rl  .1..  (;rwirbl  staet  Haafir*  boUn.  je  nach  der  Hota- 
>ri.  ..i.  Mrlrh««  M  mcOKl  wurde  oad  nack  4t€  ZeH. 
»rtfl.-  r«  In  de«  KohlenarbapfM-a  gelafen  balU.  iHoW- 
etnif  K«Yeeha«nf  iai  nnn  anf  aotdw  Wna«  aatoiMk, 
dafi  d.frn  Raodlale  alrh  bei  de«  fernere«  lalnnto  f». 
«tf*  •■rtrirbe«  laaae« 

Urea  iWcb  Ia  der  Tabelle  dta  (;««tebl  4ai  ••*. 
briui'hlrn  Holüfl  »o  anfpfeben  tU,  wir  e«  ••■  bM% 
MK-drrboMe«  WiaffVMon  der  Halafkblan  atc*  bersaai»- 
»trlh  kai,  ao  lAbl  aidi  doch  niebl  bobasfle«.  dali  aokbn 
da»  rirblig«  (*e«|rld  dr«  Holae«  M*  lanirorhene«  X«* 
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Stande  gewesen  sei,    denn  da  es  im  Freien  ohne  Beda- 
chung Irtgerle,   so  konnten  Regen,   Schnee  und  Fcuchlig- 
keitszusland  der  Atmosphäre  nicht  ohne  Einllufs  bleiben. 
Nach  der  Tabelle  haben  gewogen: 
im  Monat  März    151^  Malter    Fichten   Scheitholz    207252 

Pfd.,  also  1  Malter 1368  Pfd. 

im  Monat  Juli  116  Malter  fichten  Scheitholz 

151305  Pfd.,  also  1  Malter 1304  Pfd. 

es  ist  daher  das  fichten  Scheitholz   in    diesem  letzten  Mo- 
nate schon  mehr  ausgetrocknet  gewesen. 
Man  fand  in  Gittelde: 
im  Jahre  1844  1  Malter  Scheitholz  ....     1275  Pfd. 
im  Jahre  1846  1  Malter  Scheitholz  frisch  ge- 
hauen angefahren 2139  Pfd. 

nach  9  Monaten  lufttrocken  .     1382  Pfd. 
Es  ergiebl  sich  hieraus,    dafs  man   die  oben  und  in 
der  Tabelle  angegebenen  Gewichte  des  fichten  Scheitholzes 
als  nicht  zu  geringe  annehmen  kann. 

Nach  der  Tabelle  haben  ferner  gewogen: 
im  Monat  April 

|32^  Malter  fichten  Scheitholz, 
[82    Stucken  mit  etwas  Scheitholz, 
melirl  =  156294  Pfd.  —  also  pro  Maller  —  1368  Pfd. 
im  Monat  August 

21  Malter  fichten  Scheitholz  )   4  j/viqo  pn 
96  Malter  fichten  Stucken      i   ^^^^•'''  '^'"•' 
also  pro  Malter    1249  Pfd. 
Von  solchem  melirten  Scheit-  und   Stuckenholz   sind 
keine  früheren  Wiegungen  bekannt.     Die  Gewichte  erschei- 
nen geringe,  doch  zeigt   sich  auch  hier  die  Wirkung  der 
Aostrocknung  in  dem  Sommermonate  August. 

Das  Stuckenholz  hat  nach  der  Tabelle  gewogen: 

in    den   Monaten    September   1848    bis  März    1849    = 

883,75  Malter    =    1253514  Pfd.,    also    pro    Malter 

1418,4  Pfd. 

Nach  früheren  Wiegungen  haben  in  Gittelde  gewogen: 

-  6  Malter  lufttrockenes  Stuckenholz,    Braunschw.  Maafs, 

8319  Pfd.,  ä  Malter 1386,5  Pfd. 

3  Halter  Stuckenholz,  Hannoversches  Maafs, 

4426  Pfd.,  ä  Malter 1475,4  Pfd. 

Da  das  Stuckenholz  zu  diesen  Schmelzversuchen  zum 

Sö&len  Theile  aus  den   Braunschweigschen  Forsten    er- 
Igl  ist  und  1  Malter  Braunschw.  Maafs  =  0,973  Malter 


tn 

Hanawv.  iai,  M  idiilit  4m  HotaMirklN  !•  4«r  TiMto  di 
richtig  aiifMMMM«  wcHm  m  U«m«. 

E(  find  ^MMMcb  SüfMettl: 
t )  in  itm  Moaal«  Min    207SS2  fti. 

dir»«  liiJ>eii  i«  HobofM  «tmUI  100450  Pfi.  Koklc«;    « 
hsbrn    dabw   100  Pfd.  Holt  ha  OTm   faüetot  tf,7  PM. 
kuklen,  oder  39,TProeMrt. 
3l  In  de«  MoMiM  April     ISOSMPfd. 

Ai-1 146130  Pfd. 


roivT 


dicte  iiabM  ia  HobolM  S3340PU.  KohUa  ifMltl,  « 
ben  dttM  100  ra.  Hois  to  4m  Ofeii  f cUdbrI  ao^  Pfl. 
Koiiloa  od«r  S0p8  ProcMl. 

3)  In  de«  MoMi«  Stti— ibcr  1Mb  bit  lUri  IM» 
xuget etil  12SS5I4  PM.  IcMm  Siach— holt,  «M  ktbM 
Kublen  erMitl  338944  PM.»  MfHck  tebM  100  Pf4. 
SlvckeaboU  dM    OiM  fdidcffi  36^  Pf4.  K«kU« 
'26.2  ProcMl. 

UieM  fertafw«  WirbMf  im  IcklM  8l«ck«( 
gegrn  IcblM  Scbtilbob  iü  MfMiMd,   4a  mmm 
dai  (irgealbail  billa  arwwlM  foBta>    Mm  balla 

UllldJc?,    9h  «••    bMlM    bkM   IcMm    8t«l*Mllli 

»cUrn ,    VOM    der  Kobleafiart    10  Pfd. 

and  Kisuble,   bd   de«  ZttMlte  tu«  fl|  oder  10 

iihicn  SlttcbeahoU»   weMi   dee  frMtere«  GewicbiM 

»er  HolMMMe,  10  Pfd.  Kobleti  pro  Gkbl  rttlbebrea  M 

nrti.  «Hmii  derOfea  bna  dabei  ia  eiaea  $o 

grfii;asf,  deb  «IM  wieder  10  Pfd.  Koblea  talegea 

Obfr*«^«*!^  a^a  bei  deai  laeatte  voa  Idaea  ÜUKkmm 

bull  flffi  Kobiratiii  ta  teniaftta  »acblr,  »o  bat  aas  dadi 

d»n«  »iru  dea  Beicbictaafigeii  berebeeltea   aad 

■lim  kobleaMli  tarAcbbebrea  aiilMea,  a«  dea  Ofca 

gaaree  aad  regeladUfkea  Geafe  «ad  die  l^aalüil 

%en%  uoUddbeA  i«  enbehe«.     Amtk  beaete  be4 

Miir  %a«  Addea  Srbrilbeh  J  — |  Kabibfek 

eirbr  grteUl  werde««  ab  be4  I«iaU  v«a 

wcf  viif  ceeiaHMbafea  oeeia«  «ee  acaiee 

■un  dl«  MMM,  wikk»  tum  n  j*d«v  Gkkt  mM  B«b 
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Inhalt  annehmen,  wenn  man  nicht  Defect  am  HolzvurniUie 
haben  wollte.  Bei  dem  Durchschnittsgewicht  von  1418  Pfd. 
pro  Malter  wogen  daher  diese  11,16  Kubikfufs  Sluckenholz 
=  197,8  Pfd.  und  bei  einem  Kohlenausbringen  von  26,2 
Proc.  lieferten  sie  nur  51,8  Pfd.  Kohlen  pro  Gicht  ^in  den 
Ofen.  Es  war  daher  natürlich,  dafs  nicht  mehr  als  etwa 
50  Pfd.  Kohlen  pro  Gicht  abgebrochen  werden  konnten. 

Dafs  das  fichten  Stuckenholz  ungeachtet  seines  grö- 
feeren  Gewichtes  und  obgleich  es  dichtere  und  schwerere 
Kohlen  liefert,  als  fichten  Scheitholz,  doch  einen  geringe- 
ren Effekt  im  Hohofen  geleistet  hat,  beruht  auf  keiner 
Täuschung  und  läfst  sich  nur  dadurch  erklären,  dafs  auch 
in  den  Gasöfen,  in  denen  man  das  Brennmaterial  nicht 
anroittelbar,  sondern  als  Gas  verwendet,  die  Hölzer  von 
lockerem  Fasergewebe,  als  fichten  Scheitholz  u.  s.  f.  einen 
gröfseren  EJDTekt  leisten,  .als  die  dichteren  und  festeren 
Hölzer.  Es  scheint  deshalb  ein  ähnliches  Verhällnifs  bei 
der  Verwendung  des  festeren  und  schwereren  Stucken- 
kolzes  im  Hohofen  stattzufinden. 

Der  Effekt  des  dem  Gitteldschen  Hohofen  statt  Kohlen 
sagesetzten  Holzes  läfst  sich  dem  Volumen  nach  berech- 
Ben,  wenn  man  ein  bestimmtes  Gewicht  für  1  Maafs  Kohlen 
annimmt,  und  aus  dem  Gewichte  der  ersparten  Kohlen  de- 
ren Volumen  berechnet.  Nun  sind  aber  die  Angaben  von 
dem  durchschnittlichen  Gewicht  eines  Maafses  Kohlen  von 
den  verschiedenen  Holzarten  verschieden. 

Bei  vielfachen  Wiegungen    hat   man  zu  Gittelde    das 
Gewicht  von 
1  Maafs  =  10  Kubikf.    fichten  Scheitholzkohlen  zu 
52,  55— 58  Pfd.,  im  Durchschnitt  zu     54  Pfd. 
i  Maafs  =  lOKubikf.  fichten   Stuckenkohlen 
mit  eingemauertem  Scheitholz  zu 
62— 68 Pfd.,  im  Durchschnitt  zu      .     64 Pfd. 
I  Maafs  =  10 Kubikf.  fichten  Stuckenholz  zu 

67— 77  Pfd.,  im  Durchschnitt  zu      .     72  Pfd. 
gefonden. 

Bereehifet  man 

1)  dafs  in  den  Monaten  März  und  Juli  durch  267,5  Mltr. 

fichten  Scheitholz    106450  Pfd.  Kohlen    ersetzt  sind 

und  nimmt  man  das  Gewicht  von  einem  Maafse  =  10 

Kubikf.  fichten  Scheitholz -Kohlen  zu  54  Pfd.  an,    so 

sind    erset2}t:    *-^—  =  1971,3  Maafs  =  19713  Ku- 

54 
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bikfak  äMm  tedi  2673  x 80  •  SMOOKubM* 

Hob.  ■•lMk«4ak«IOOIMikr.RoliMfM 

■b  «iwa  9t  tbMU,  KM»»,  9im  Icki« 

ImI  99  Prae.  KoUm  d«a  Vol«Ma  Mch  tiMtim. 

2)  1«  4«i  Mmttm  Afnl  and  A«gMt  kab««  33i;M  ■ 

■MÜrtM  lektoa  SckaÜ-  «ad  StoduMlwU  m  l8Mi 

KabAMi,  M  KoldMi  cn«UI  93340Pfd.,  Md 

■M«    4m    Gawkkl    «Im»   MaaCiM    ■allrta 

Scfcdl-   Md  Sl»di— tpywi  u  «4  Pfd.  ■■■(■■I,  M 

•iad  «mM  I4»9  Maaft  KoUa«  od«r  14590  KiMit 

Et  kabM  dah«  lOOKabikT.  Hob  m  vial  nWüct  tk 

.  78,8  KaMU:  Koldaa  od«r  aMÜrtM  ichlaa  Btiril   «b« 

StoAealioli  kal  da«  VolaaMa  aack  78,8Praai  l<y— 

aaliaferL 

31  lii4«i  lloMi«  Bt>ii«ter  1848  hk  Hirt  18«  h». 

bM  88S7B  Mtäm  IdMM  SlscfeM  »  TOlOO  IiMML 

M  KoUn  «Mltl  S38S44  Pfd.  o4w  4  n  Pf«,  im 

MMfc  «  4iM  ÜMb  1*  45ft0OKaMUl  KoklM,  MO 

Ksbikf.  Bob  Ubm  afMiü  M^  KtMkt  KoyM  «to 

dM  SiMkMMs  kal  gdMcfl  M,ft  Piro«.  CoUm. 

Da  IckiM  gt«dli«loh  M  giriofcf  Voliw  foliw*» 

rer  iü,  alt  IckiM  gcfciilkoh  wmi  Kohloii  vm  f rAfsorot 

Schwer«  IMMt  fo  kill«  m«  Mi  4««i  Bmli«  v««  MM. 


Koble«  itiiwfalh  «fai  mriMcr««  VoImm  lckl«a 

gflfcJtkolf  ti0i 


holt    ab 

ffleiciie  VoHk«a«  «la  dvck  4m  Z«a«U  vo«  grinlHinh  kM« 
•riangen  woU««,  watdiaa  ab«f  «kkl  ÜMMÜkk  ««waaa«  iat 
Mag  nua  dieaaa  lk«ilweiaa  i«  der  «caiflrr  dicBlc« 
mng  cica  Sl«cke«k«lsea  i«  gr^brrtr  VervareWgi 
Efdo  and  SM«««  ll«ff«««  dia  ai«««  aciiwrra«  grkMili|a«g 
«craalatM  kaba«,  a«  «kkkl«  aoickca  dock  allai«  aickl  4«« 
«criager««  N«ta«ff«kl  daa  SI«c4««kolica  arklAr««,  d«  dto 
Slttcke«  dorck  daa  larklui«!  r«  to«  a«ka«f««d«« 
Tkcilc«  lekr  garakil«!  war««.  Da  «m«  )ad«d 
Sl«cke«  a«dl  kl  dar  F«lf«  wadar  dkklar  g^mtämt 
mn^  tM  fraid««  Tkatle«  rrkalU«  wird,  ala  jat«!,  «« 
kaan  aaf  ate««  rdftara«  ESakI  dcra«lka«  «MH 
wardra. 

la  dar  Takal«  iai  daa  VakiTa   drr  dvck 
Mrtilra  Kokia«  a«d«n  k«r«<k««l,  iada«  «m«  daa  flamfatj 
«alrlua  f  ll««ft  d«r  kl  d««  Oia«  ki  «al««  iimalii  K«l^ 
Ura  baur,  dto  vm  lUi  a«i  dar  Sikappt  |t 
Tbrtl  fruck  lagiiakriia  gf»r««rki  w«rd««,  aar 
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des  Gewichts  auf  Maafte  Kohlen  anwendete.  Dieses  möchte 
aber  nicht  richtig  sein,  denn  das  unyerkohlt  zugesetzte 
Holz  würde,  besonders  als  Stuckenholz^  schwerere  Koh- 
len geliefert  haben.  Wenn  daher  in  der  Tabelle  berech- 
aet  ist,  dafs  die  durch   den  Holzzusatz  ersparten  Kohlen 

ein  Volumen  von 8946    Maafs 

würden  gehabt  haben,  so  ist,  bei  der  jetzigen 
Berechnung,  ihr  Volumen  zusammen  nur  zu     7989,3  Maafs 

also  um    956,7  Maafs 
weniger  angenommen. 

Nach  den  Berechnungen  bat  das  Gchten  Scheitholz 
im  Hohofen  so  viel  gewirkt,  als  wenn,  dem  Gewicht  nach, 
29,7  Proc,  und  dem  Volumen  nach,  92Proc.  Kohlen  aus- 
gebracht wären,  oder  es  sind  zur  Erzeugung  von  1  Karre 
SS  lOOKubikf.  Kohlen  erforderlich  gewesen  158,7  Kubikf. 
oder  etwa  1^  Maller  Holz. 

Wenn  flehten  Scheitholz  mit  Stucken  melirt  gewirkt 
haben  so  viel  als 

dem  Gewicht  nach     30,8  Procent, 
dem  Volumen  nach    78,8  Procent, 
io  sind  zu  1  Karre  Kohlen  im  Ofen  erforderlich  gewesen 
126,9  Kubikf.,  oder  etwas  über  1^  Malter  Holz. 

Fichten  Stuckenholz  hat,  nach  oben  angestellter  Be- 
rechnung, im  Ofen  geliefert: 

dem  Gewicht  nach     26,2  Procent, 
dem  Volumen  nach    64,8  Procent, 
oder  es  sind  zu  der  Wirkung  einer  Karre  Kohlen  155  Ku* 
bikfufs  oder  1||  Halter  Holz  gebraucht. 

Obgleich  man  sehr  viele  Angaben  über  das  Kohlen- 
ausbringen  hat,  welches  in  verschiedenen  Gegenden  durch 
Heilerverkohlung  erlangt  wird,  so  sind  diesolben  doch  zu 
einer  Vergleichung  mit  den  Resultaten,  die  man  im  Git- 
teldschen  Hohofen  durch  Holzzusatz  erhalten  hat,  wenig 
bnochbar,  da  selten  die  Dichtigkeit  der  Halterung  angege- 
ben ist  Die  Gitteldsche  Hütte  erhält  f  der  benöthigten 
KoUen  aus  den  Hannoverschen  und  f  aus  den  Braun- 
fohweigschen  Qarzforsten  geliefert,  und  es  können  daher 
mir  die  Resultate  der  dortigen  Heilerverkohlung  hier  maafs- 
gebend  sein. 

Legt  man  daher  die  dortigen  Angaben  zum  Grunde» 
iO  hat  man  nach  v.  Berg  (Anleitung  zum  Verkohlen  des 

Holses  S.  156): 

18  ♦ 


tn 

«>  M  nakUB  ScktilhoU  tai  DwAmMM  uaA  V» 
Msb«  Mft  m&M  OSMiUlM,  d«B  ToUb»  m* 
oiB  «■»■■■■tri«fWi  *M  60-79,5  rrocMl,   riM 

ilurckMhriiiUi.il  '■■i.'J' l'['M  ^-K.!!.!,  ,,.M  fu  I  kwn 
Kobim*  llRiKulMkt  i>ufl<-n  lM>,lik»b<kr  Hort  o4li 
Hws  II  Millir  Holi  ,|<rbnMt:kl 
ft)  bfi  ricklan  Sluckoiholt  ctroIgMi  V>-(U^  fM« 
■]»«  un  DurduriiRHl  l>1,n  fnt.,  itdct  f«  1  K«p 
Kobk«  »imi  orf'trilrrlKh  l73,AKitt>ikr  p4«r  Sl  Hit- 
Uf  llolj 

Smek  ita  AM»beii  >lrr  Henv(lu-Ii  Braaik*ffcwri(i»rM 
FonIfflnralUmf  md  in  den  leUlen  JBtirni  h*i  dar  Vrr- 
IwhlMt  *M  IdlleM  Stucke«  rar  dir  (itliHdtHK  H«N< 
1I;2  llaltar  fn  Kam  Kohlco  «trkbih  trrt>r>HrM. 

Bi  Wlnto  Mar,  Racb  dlnr«  I>atii,  ^ri  J«B  I«Mlli 
«»■  Hob  la  Mihofiw  - 
N-i  ttkim  »tkm^th  mo  Kwrr  IvMm  •(«■ 

txi  Mlia  SiMkMUb  pr*  K^m  K«Ura  •!«• 

ti  IcMiS  flrliilllioh  «(WM  H« 
1  MBlIar  «ü  M  Ic4lm  StMfceaboü  rtwM  ft^  |  lUta 
pro  Karrt  K«Un  «nfart  mAl 

Stod  aw  M  dkM*  ▼«rMMhucbMlMa  dmk  Ichl« 
Schoithob  ud  dMHibt  ■il  StacfcM  mM  S«  Iotm 
K»hl«a  PTMUt.  M  IUI  dia  Pont  ermtt  t  1  Mdtar 

171,5  Maltat 
durch  Ichm  Stock«  «rsHil  456  kam-a 

Koklra  j   1  Halter  II«     IMUi 

M  MBd  «ipäri  385,^IWtai 
Huli,  wvicke  kill««  Bokr  terkoUt  »efdM  inkwiii,  mm 
hlut  wl  KoMm  gwffcMoliCTi  «Irr. 

HeckMl  MM.  dab  b«  d«a  dwrk  U«U  mcttlM  TM 
karre«  Kohl««  aick  ete«  kriaiffv  «oa  5  Froc.  «toda  f»< 
fundMi  kabc«,  M  «trM  aock  circa  40  Kam«  KoUw  a 
mrUM  fvwfM«  Mta.  dia  aa  Hob  gvkMlal  kMaa.  k  E«n 

*ai  ItarcWckaÜI  S  MaUrr WJtatBall 

tu  iiad  dakav  dar  Paral  anfart    .  ^^Habrr  HaC 

(ilaakl  »aa,   daL  daa   ofcM  a«f«l*krto  KeUr«  .  Aw- 

knaf«N   tm  lartaf,    ader  ■«  «adwfa   Worlaa.    da*    kai 

MrilmeviokbM  tim  «rftafam  0«a«la«  flrMia  rrfciltrti 

uad  krklM  gtatkfkab  lar  Parmlaai  mn  lart«  RoMaa 
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erforderlich  sei,  so  wird  man  doch  keineiifalls  annehmen 
können  y  dafs  dazu  weniger  als  1}  Malter  fichten  Scheit- 
holz und  2  Malter  fichten  Stuckenholz  würden  erforderlich 
gewesen  sein. 

Die  dem  Hohofen  zugesetzton 
3202  MItr.  fichten  Scheitholz  ä  i  l  Mltr.  pro  Karre  geliefert 

haben 183,3  Karren 

82    Mltr.  melirtes  Scheit-  und  Stuckenholz 

ä  1,87  Mltr.  pro  Karre   ....      43,8  Karren 
979|Mltr.  Stuckenholz  ä  2  Mltr.  pro  Karre      489,9  Karren 

1382^  Mltr.    '    Summe  der  Meilerverkohlung    717   Karren. 
Im  Ofen  sind  dadurch  ersetzt,  laut  posit.  c. 
in  den  Monaten  März  u.  Juli        197,1  Kr.  Scheitholz  Kohlen 
in  den  Monaten  April  u.  August  145,9  Kr.  melirte  Kohlen 
10  den  Monaten  Sept.  1848  bis 

März  1849        455,9  Kr.  Stuckenkohlen 

798,9. 
Es  sind  daher  erspart,  rund  gerechnet  82  Kr.  Kohlen, 
die  etwa  wurden  zusammen  erfordert  haben  158f  Mltr.  Holz, 
durch  die  Krimpfe  sind  erspart       .     .        80   Mltr.  Holz 

Es  sind  daher  auch  nach  dieser  BereclT^ 

nung  erspart 238}  Mltr.  Holz. 

Rechnet  man  dieses  auf  die  verbrauchte  Holzmenge 
von  1382^  Malter  Holz,  so  erspart  die  Forst  durch  den 
Zusatz  des  Holzes  in  natura  statt  Kohlen  etwa  17 —  26 
Procent  Holz. 

Will  die  Forstverwaltung  statt  der  Kohlen  Holz  lie- 
fern, so  sind  nach  den  Resultaten  dieser  Campagne 
ffir  1  Karre  fichten  Scheitholzkohlen   1^  Mltr.  fichten  Scheith. 
f&r  1  Karre  melirte  Stucken  -  und 

Scheitholzkohlen      .     .     1^  Mltr.  dergl.  Holz 
f&r  1  Karre  fichten  Stuckenkohlen  .     1  { |  Mltr.  ficht.  Stuckenh. 
absugeben. 

Es  wurde  sich  nun  fragen:  Ob  bei  dem  Betriebe  des 
Gilteldschen  Hohofens  nicht  ein  gröfsercr  Theil  der 
Sehmelzkohlen  durch  lufttrockenes  Holz  hätte  ersetzt  wer- 
den können?  da  nur  ^^  dem  Gewicht  nach  ersetzt  sind, 
während  man  auf  anderen  Werken  ,^  bis  zur  Hälfte  der 
Kohlen  hat  durch  Holz  ersetzen  können? 

Hierüber  müssen  fernere  Versuche  entscheiden,  welche 
bei  dem  Gitteldschen  Ofen  nur  mit  grofser  Vori^icht  ange- 
stelll  werden  können. 


W...  *>.«■  !««>  <»  Mmm  BuMllMt  «I»»  tm 

Ml  liWi u^MiTmiilf  littm  a  iIImMm  <■ 
Hokorcg«  nrrraaM  IM,  H  Mit  M  akk,  at  4v  OialHI 
dorch  dl«4  tnfrmt  «icU  tett  hU«  laMa  tm 
HoltM  na  TMl  wtaiv  ■bMrtM  wM,  wdl 
r«kr  MC*  im  Rlua,  flo  wie  Mtea  ZcfilatM 
cken  MiabM,  »to  •!•  <er  HoMm  brtol 
•Inricnde  KoHM  vcrubbl 

la  AUfltiH  UU  Hct  dirtber  »gm 
■  )  <!■(■  dl*  TriMfMlkoflMi  d«  HoUm,  iii*|im*<iI  m*- 
na  IM  UtKca  GeaMU,  •!>  du  i«  lakka 
eil  lUlar  »Mm  SdnUali,  «eld»  ilM  Kan 
ScMIfcvIfkolU««  «oa  MO  Pfd.  coHil,  wie«!  <<«• 
IM»  Pfd.,  I  jl  Hiluc  icMai  StiKk.  .1,  J.r  r»,  tun 

*0I   TW  Pfd.  IflUai  St«cfcMfc0>l.-n    rr«<-Url>.    wWfM 

«•■  moru.)  doc*  aictl  la  ik»br>  lrik.Itasa 
I   d«r  k«kl«n   d«o 


»  <»•  I 

dirck    di«   AawMdWif    «a«r   KrdHif«  Mtr   Mi^ 
riogm. 

r)  Vod  dlM«a  Mk«.  Mid  *.  nfftfAkrtM  KmIm  ai* 
aH  aUr  da«  Kihlarlokd  Md  dM  ValMl  ^ 
koUca  Mf  da»  TrMapon«  abrvcliaM,  dia  aal  «a^ 
Aawaadaaf  daa  aatntoUlaa  HoUrl  tnfal 

Wiadaa  >lr  »M  aaa  tra<wl  n  d«  mnilli^ii 
Hall«,  lo  ladat  M  Ar  daf  kaaadiri  »'■•  Ka«.  da»  ila 
Ito  du  dir  aaa  da«  rtiaill«a«  fmialia  -  Patitaa  m 
t  a  I  (riladau  Bab  nr  daa  BaaaiMa,  drt  FaMata 
aad  daa  Wckaflata,  adaa  dialialaia  laataa  kaiddl,  aal- 
■ta  nfacdaclkk  IM,  la  d^llali  aa  db  AMUaaan  m 
knafa     Paa  Warik  daa  lalaaa  kaaaUl  dia  Mk  riiH 
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Im  Jahre  1848  ist  ihr 
1  HItr.  Holz  (Scheit-  u.  Sluckcnholz)  im  Durchschnitt  auf 

i  Thlr.  3  Sgr.  4  Pf. 
10  stehen  gekommen. 

Die  Kosten  des  Zerkleinern  des 
Holzes  and  dessen  Transport  bis  auf  die 
Gicht  können  bei  Anwendung  einer 
Kreissage  angenommen  werden  pro 
Malter  zu —  Thlr.  5  Sgr.  4  Pf. 

Es  kostet  daher  1  Malter  Holz  bis  in 
die  Gicht 1  Thlr.  8  Sgr.  8  Pf. 

Zu  den  zu  liefernden  Kohlen  läfst  die  Forstbehörde 
das  Holz  hauen,  zusammenrücken  und  im  Walde  verkohlen, 
abd  giebt  die  Kohlen  dort  an  die  Gitteldsche  Eisenbütte 
•by  so  dafs  die  Hütte  die  Transportkosten  derselben,  bis 
auf  die  Gicht,  bezahlt.  Sie  vergütet  ferner  der  Forstkasse 
die  oben  erwähnten,  auf  Darstellung  der  Kohlen  verwen- 
deten Kosten,  ohne  Berechnung  des  Holzwerthes.  Man 
hal  dabei  die  obigen  Ersatzlöhne 

pro  Karre  flehten  Scheltholzkohlen  auf  1  Thlr.   4  Sgr.  9  Pf. 

pro  Karre  fichten  Stuckcnkohlen  auf  1  Thlr.  16  Sgr.  -  Pf. 
fixirt,  wobei  der  Forslkasse  noch  einiger  Vortheil  verbleibt. 

Da  die  Hütte  die  Lieferung  der  verschiedenen  Kohlen- 
forlen  nur  in  der  Weise  in  Anspruch  nehmen  kann,  als 
folche  durch  die  zum  Abtreiben  kommenden  Schläge  ge- 
Befert  werden  können,  so  mufs  man  den  Durchschnittspreis 
sämmtlicher,  in  dem  Jahre  1848  gelieferter,  Kohlen  zunt 
Anhalten  nehmen;  und  hat  danach  in  diesem  Jahre  1  Karre 
Kohlen  bis  auf  die  Gicht  der  Hütte  2  Thlr.  23  Sgr.  8  Pf. 
gekostet. 

Es  sind  nun,  wie  oben  berechnet,  durch  den  Holz- 

jBUfatz  erspart:  799  Karren  Kohlen,  diese  würden  k  2  Thlr. 

23  Sgr.  8  Pf.  gekostet  haben       .    2385  Thlr.  21  Sgr.   8  Pf. 

1382^  Mltr.  Holz  haben  bis  auf  die 

Gicht  gekostet  ä  1  Thlr.  8Sgr.8Pf.  1881  Thlr.  17  Sgr.   8  Pf. 

Die  Hütte  hat  daher  erspart  504  Thlr.  .  4  Sgr.  —  Pf. 
ohne  den  Vortheil,  den  die  Forst  durch  das  weniger  zur 
Yerkohlung  abgegebene  Holz,  gehabt  hat. 

Wenn  aus  dieser  Darstellung  hervorgeht,  dafs  die 
Gitteldsche  Hütte  einen  nicht  unbedeutenden  Vortheil  da- 
durch erlangt,  dafs  sie  fichten  Scheit-  oder  Baumholz  un- 
▼erkohU  beim  Schmelzen  in  Hohofen  zusetzt,  so  zeigt  sich 


•ImrltMi  doch  «iü  fchH^  M  4m  Vnnriiin^  *m  ■*- 
iMi  Slacfc— hdM,  H  itoMi  gkichM  Zwack«. 

S|4t«n  VarMch«  h*k««  «mfec« ,  dsb  dar  I«mI>  twi 
unvprkoblinn  Iwtwi  od«r  LmuMm  Hoch  wwilf  v«r- 
Ikrilkafl  M  Mi«  lefcii»!. 

Wenn  «M  farMT  mT  Md«m  WwfcMi  dM  VaitMI. 
den  ■>■■  dardi  Z«mU  *m  uvarhoUlaa  Mm.  ■■ 
Sckm«luMl«ria)  d«  HoboTaM,  «rlMfOT  kaa»,  Uh«  h«- 
r«clincl.  M  icfcibl  MilchM  tMi  (nilMR  TbcB«  Jabvr  h 
honimen,  dab  ■■■  mT  )«w«  Workcn  iii;>t(<f  di«  kvhlcn 
Mick  dM  Hob  Mdi  dm  Gewicht«,  mm»!.^!»  »kcli  dt» 
GeaurM  mW  «ad  ■klil  bartdjidilifl,  dab  hirw«  uad 
didaare  HMmt,  lB.  Ich«a  SiMkca,  bei  d«t  Il«il«nrv. 
koU«ny,  Kliwann  KoU«a  U«fw«,  «b  Licbtor«  Hdb«. 
s.  B  Odhca  Bamboli,  dab  aaa  aber  h»  dta  WebM. 
«o  man  dl«  KobUa  aacb  daai  Gawlihic  mOI  ,  «o« 
K^Mcrca  KobUa  «ia«  nriafan  ZaU  llM>f»<-  <  Vi.lMM«t 
pro  Girbl  (ebrwKM,  »b  fM  d«a  Kobb»   a»   Icictearv« 


A  •  h  •  »f     (ItMft). 

Im  Jabre  l»46  b«  MB  b«  da«  GMlcMacbM  MaMn 
Vmacb«  BNl  da«  Zaaals«  voa  kbba  Scbatt-  «Aar  Bai». 
hüll  ■•  dffa  GicbUoUaa  gmacbt. 

hri  Ofea  «BT  barmU  77  Wocbva  l«ag  1«  Botobka 
KrxrtcD  U  dMB  letita*  Moaatr  (or  dva  Aa^f«  d«« 
Vrr*uth»<h«eU«ai  war««: 

I)  75ISK«l>ibr.  Baacbicfcaag  ■  66^  Pfd  pro  KaMbT  ta 
irorbMwa  Zwiaade  Kbwar,  «bo  -  19WCb.  14  FU. 
Hrvcbcbaag  a«f  Z4I3  (U  9U  Pfd  Kobba  «  «IM 
Maafi  Kablea  A  tO  KabiU  a<»HxL  I  Ma«b  Kabl* 
•  og  Ha  Oanfcacbaill  M,W«  Hd  Et  wwdra  ar«  GtaM 
710  rrd.  Kobba  tMoUL     e>  aiad  dabrr 

wA  100  ftd    Kobba  -  207.HPfd|B«ac*irbH| 
od«r        S.lltKWl  |«8H«l 
1 1   Lf  WMdlltew«  fcrirai 
S»l   KabATab  I 


%MHm    T««f«nlar 
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3)  Gichlcnerfolg  in  5  Wochen  =  1149  Gichten,    also 
pro  Woche  229|  Gichten. 

4)  Gehall  der  Möllerprobe  37  Procent. 
5^  Erblasenes  Eisen  =  1873  Centner. 

Zu  100  Ctr.  Eisen  sind  128  Ctr.  82  Pfd. 
=  226,06  Maafs  Kohlen  gebraucht. 
Wahrend  des  Versuchschmelzens  betrug: 

1)  die  Windmenge  445,51  Kubikf.  pro  Minute 

94  Loth  Pressung 
8^  Linien  Quecksilber. 
Temperatur  im  Octbr.     30""  R. 

Novbr.    25°  R. 
Decbr.     14°  R. 

2)  Der  Gichtenerfolg  ist  gewesen : 

im  Octbr.  in  4  Wochen    913,  also  pro  Woche  228]  Gichten 
im  Novbr.  in  4      -  934     -  -  233^     - 

imDccbr.  in5  1154     -  -  230*     - 

3001. 

Der  Gichtenerfolg  ist  daher,  wahrend  des  Versuch- 
schmelzens, fast  dem  früheren  gleich  geblieben. 

Der  Gang  des  Hohofens  hat  sich  während  des 
Versuchschmelzens  nicht  verschlechtert,  sondern  ist 
fortwährend  gut  und  gaar  gewesen.  Die  Gichtflamme 
war  während  des  Versuchschmelzens  mit  Holzzusatz 
stärker,  als  bei  blofsem  Kohlensatze. 

Das  erblasene  Eisen  hat  seine  frühere  Qualität  her- 
halten. 

3)  Man  hat  von  dem  früheren  Kohlensatze,  von  210  Pfd. 
pro  Gicht,  im  Monate 

Octbr.  50  Pfd.  Kohlen  abgebrochen  u.  dagegen 

9iKbf.  lichten  Scheitholz 
Novbr.  70  Pfd.  Kohlen  abge- 
brochen u.  dagegen  13  Kbf.  flehten  Scheitholz 
Decbr.  50  Pfd.  Kohlen  abge- 
brochen u.  dagegen   9^  Kbf.  flehten  Scheitholz 
fesetzt.     Das  flehten  Scheitholz  ist  in  Stücken  von 
2  Zoll  Länge  und  3—4  Zoll  Durchmesser  geschnit- 
ten und  gespalten  gewesen  und  war  ziemlich  luft- 
trocken.    Bei  einem  Holzzusatze  von  13  Kubikf.  pro 
Gicht  wurde  ein  Durchgehen  des  Beschickungssatzes 
in  der  Gicht  bemerkbar,  welches  zwar  dadurch  ziem- 
lich gehoben  wurde,  dafs  man  die  Länge  des  Holzes 
auf  6  Zoll,  verkürzte,    allein  die  Kosten   des  Holz- 


■af  eteM  ZtMlt  von  9|  KiMkr.  Mrtckghif . 

4)  An  BctoMctMi  ÜBi  fet«UI:    bn  Moatl« 

Ocibr.ClISKbtiee  PM.  -  4(»4Clr.58PM.  3T  Pc 
Novbr.63MKbt466;3PM.  -  4240Clr.MPriL  ST^Pc 
Uocbr.8l73iaitie4JPM.  i>5367Clr.38Prd.  37    Pc 

Die  i«  Mlwi  güeUti«  KoUea  htboa  Im  [Hirck* 
•rhaiU  ftn  ÜMb  M,4S  PM.  f  ewogeii : 

Hüle  MUh  wie  früier,  aiOPM.  KeUe«  wo  Cidrt 
Kcselsl»  $o  wirde  le  den  rrfolylen  3001  GIckIr« 
fefctsl  fetal: 

esosiopid.  od.  i58,43prd.^■. 

mm  10785  711.  KoUeo. 
Biftodaberoor  461480Pfd.  KoUeo  oder 

m   78»    M  Koile« 

innelorkfeeeUll6H730Prd.  tW7,71l  KoUea 

meUl  dorck  3974  Mdtar  mm  31600  liMkMi  tckieo 
SckeÜboliL 

Die    oMgeo  3887J^llieb  KoUeo  iiod  m 
Gewichte  voo  58,43  Pfd.  pro  llaafli  eogeioMi 
6cUen  Schetiboh  kMle  eber  nwr  KoUeo  geMerl,  die 
im   DorciMckoiU  53  Pfd.  gewofeo   kMeo.     Do 
cficUle  KoUeoooenUno,  dra  GewkMe  •od^ 
irll  ist,  $o  dorfte  men  nor  das  Gewicbl  voo  53Pfd 
KMTu  MeeCi  enaduneo,  oai  «Im  Voleaieo  der  ertcUleo 
Kohlro    te    berrdinro.      Die  rrtelxleo    108730  Pfd 


K  üblen  find  denn  eleicb  3344,^^  Meefi  Irbleo  ScWM- 
boUboblen  i  53  PM.  pro  Metfi  .  3344^  EoMbfbb. 

Dicte  iind  dorcb  3lNUUkobibr  Iki^en  Ncbdiboh  er- 
mHiI  Es  beben  deber,  de«  VukHocn  necb»  lüli  Ko* 
bikf  Icklen  ScbdIboU,  im  MeltertoMende,  Hwe  ICH 
Kobikr.  Koklen  erselit. 

^l  Wenn  «nn  wlbrend  dee  VervockfckmeUeoe«  nüi  roi 
um  Keklen  okoe  Uoiixoiela«  grtrhnielien  kilte,  eo 
wardeo,  wie  poe.  4.  becorbnel,  830310  Pfd.  Kokleo 
«erbmockl  er«.  Der  HoUioeeU  kel  die  nkkl  « 
nelom  geielileo  Kokleo  erMU,  nnd  «en  kenn  de- 
brr  anneksoo,  deb  «indeeieoi  dee  oMfo  Kokleo* 
gtfwicki  IB  den  Mfo  oi>i««ie  iel  Ke  «l  deoo 
aber  «  doo  MieeJin   Orteber.  Hoft«ber  ood  De- 
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cember  auf  100  Pfd.  Kohlen   215,20  Pfd.  Beschickung 

gesetzt.    Vor  dem  Versochschmelzen 

trugen  100  Pfd.  Kohlen     .     207,14  Pfd.  Beschickung. 

Der  Holzzusatz  also  mehr        8,06  Pfd.  Beschickung. 

6)  Es  sind  an  Eisen  erblasen: 

im  Monate  Octbr.  >  1547Ctr. 
im  Monate  Novbr.  .  1581  Ctr. 
im  Monate  Decbr.    .     1943  Ctr. 

5071  Ctr.  Roheisen. 
Nimmt  man  an,  es  wdren  dazu  630210 Pfd.  Koh- 
len verbraucht,  so  erforderten 
100  Ctr.  Bisen 

124,27 Ctr.  Kohlen  ä  56,98 Pfd.  =  218,10Maafs 
vor  dem  Versuchschmelzen  gebrauchte  man  auf 
100  Ctr.  Eisen 

128,22 Ctr.  Kohlen  a  56,98 Pfd.  =  226,06Maafs 

also  auf  100  Ctr.  mehr 

4,55  Ctr.  7,96Maafs 

auf  die  erblasenen  5071  Ctr.  mehr 

230,73  Ctr.  403,65  Maafs 

oder  Maafse  a  56,63  Pfd.  schwer    394,88 Maafs. 

7)  Bei  einer  guten  Meilerverkohlung  wurde  man  aus 
If  Malter  =  140  Kubikf.  Gchten  Scheitholz,  1  Karre 
=  100  Kubikf.  Kohlen  erhalten  haben,  wovon  10  Ku- 
bikf. 52  Pfd.  wiegen.  Man  wurde  daher  durch  Meiler- 
verkohlung erhalten  haben,  aus: 

397^  Malter  flehten  Scheitholz  ä  80  Kubikf. 

=  31800  Kubf.  22714  Kubf.  =  2271,4  Maafs  Kohlen. 
Diese  hatten  ä  52  Pfd.  gewogen  1181  Ctr.  13  Pfd. 
Auf  Maafse  zu  58,43  Pfd.  schwer,  waren  es  gewesen 
2021,4  Maafs. 

Da  nun   nach  pos.  4.   diese  397^  Malter  Holz    im 
Ofen  so  viel  gewirkt  haben,  als  Kohlen 

2887,70 Maafs  ä  58,43  Pfd.  =  1687  Ctr.  30  Pfd. 
und  die  Meilerverkohlung  geliefert  hätte 

2021, 40  Maafs     ....     1181  Ctr.  13  Pfd. 

so  hat  das  Holz  im  Ofen  so  viel  mehr  gewirkt  als 
866,30Maafs  oder  506  Ctr.  17Pfd. 

Sind  nun  nach  pos.  6.  durch  gröfsere  Eisenproduclion 
gewonnen 

394,88  Maafs  oder  230  Ctr.  73  Pfd. 

so  hat  man  Kohlen  durch  den  Holzzusatz  gewonnen 
1261, 18 Maafs  oder  736  Ctr.  90 Pfd. 
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Ht  w«M  SM  ttall  4m MMi  aadi  po«. 4.  3144,9 

Mit«,  M  wir4«  di«  HMto,  M  etnem  dwdMflMtt- 

liclM«  Pahrioha  *o*  14 8fr..  daAr  4  K«m   1  Tyr. 

lHS«r.9rf.,  ikotirSUilt.  bl^mr.  -8fr.     4Pf. 

bexalUl  hak««.    Bf  kal  «bcr 

I  Wir.  HoU  bto  ia  4ie  Giekl 

I  TUr.  1  8fr.,   •too  pro 

:»74  Mikw 414  TUr.    tSfr.    ePt 

irekocM.    Di«  Hty«  ImI  d*. 

!>•«•«  GddOTtparmf   wir«   abar   «odi  ftihar  (•- 

koouM«  4«r  HM«  proKtm  «Iwa  STUr.  l«8gr. 

<M  IHo  Pom  wirri«  aber  •lira  SSO  tUtIm  Hob 
babM  vafkoUas  Imm  aiSMi,  m  «•  IMI 
KoUm  n  liafcfi,  ireicka  4«rdi  4m  HolssaaaU  tt- 


9. 

Die  sogenannte  Boden  -  Erhöhung  oder 
Untersoehong  der  allgemeinen  Verhält- 
nisse,  welche    das   Ver^abensein  Ton 
Baoresten  und  andern  Älterthumern 
hervorgebracht  haben  *)• 

Von 

Herrn   Nöggeralb. 


ww  enn  römische  oder  sonstige  alte  Baureste  oder  an- 
dere grofse  Gegenstände,  welche  ihrer  Bestimmung  nach 
einst  auf  der  Erde  gestanden  haben  müssen,  mehr  oder 
weniger  tief  unter  dem  gegenwärtigen  Boden  ausgegraben 
werden,  so  wird  gewöhnlich  die  Frage  gestellt:  „wie  mö- 
gen jene  Baureste  u.  s.w.  unter  die  Erde  gekommen  sein?" 
Nicht  immer  liegt  die  Antwort  so  nahe,  wie  die  Frage. 
Nicht  selten  habe  ich  die  Antwort  gehört:  „der  Boden  ist 
gewachsen".  Selbst  Architekten  sprechen  sich  mitunter  so 
•US,  und  sogar  ist  diese  sehr  unbestimmte  Ausdrucksweise 
oft  genug  gedruckt  worden.  Häufig  mag  einer  solchen 
Deutung  eine  nicht  ganz  klare  Vorstellung  zu  Grunde  lie- 
gen, wenn  auch  dabei  nicht  gerade  an  ein  wirkliches  Wach- 
sen des  Bodens,  an  ein  Dickerwerden  desselben  nach  dem 


*)  Der  Inhalt  dieses,  in  {len  „Jalirbiichern  des  Vereins  von  Alter- 
(linmsfreanden  im  Rheinlande'*  hefindlichen  Aufsatzes,  bat  so 
viele  interessante  geolog:ische  Beziehungen,  dafs  er  fnr  Geolo- 
gen nicht  verloren  sein  darf.  Man  wQrde  ihn  aber  nicht  an 
der  Stelle  suchen,  wo  er  gedruckt  steht ^  weshalb  er,  mit  Gre- 
nehmignng  des  Hrn.  Verf.  hier  mitgetheiU  wird.  Red. 


Muh«  der  ZatI,  «««  ia  der  Wetoe,  wto  eto  liliifc^ 
organiicher  KAtmt  m  Vutmg  i—l— I,  («dacM  «M,  m- 
glcich  dn  KridtM  Md  dock  «wl  woU  Ui  Md  «M« 
mit  m  (tu  SpM  ktoaL  Die  lIal«r*MJiaa|N  ttar  4iMM 
(irtfcnilMd  bilde*  •!■  latereMMlei  Aohnn-  od«  Ea^ 
glird  drf  geotoffsdmi  SladloMi,  wddm  bUher  aock  v^ 
nit[  cullivlrl  Mi«  dtrflr,  ud  verbinden  giiwlMriiaaifn« 
Jk-  Ccolocie  bH  4m  ArrUkloolfl. 

Nun  J^n  lit-lit.  -.rj  Mmir  fMlu  M^ 

Icridl  in  Vu\gc   All    I  UTMairnu  «id  de* 

AblirU«nt  lief  *lnv>t['     ._  v.    --.t  4<m  Üttsn  fwifc- 

t«ui  der  ObvHIicbc  Jr«  rija.liti  und  fitiUrh  d«a  Meiire 
ia|[«flMir1,  und  M  llr^  in  nm-r  M-hr  dlffVNlRM,  ibor 
Mt4  in  »Uaa  fAlWii  ffvnM  richüfvn  VaraMhuif ,  M  M 
die  Erd«,  woM  lim  iHwa  kmw  bultode,  mA  mt  tmA 

nitdIM  wer^N  aliM,  Üb  tUm  r ^ 

ihre   *<WI|M  AwtMiliw^ia      ' 

Irin  hita  Verf  Mind  aebr 

dl«  ffMM  ntwMAi  4«  IH«  nr  ««Hfw  Kbr«*  rieft 

In  die  KalMorfe  dieier  WMmw  nUfw  i.  iL  «mm 
«ntcrhcnnbir  die  folMde«.  weleC»  llr  lull« all  rata 
die  BcdedtMf  von  ehe«  BnareM««  Md  Ho««a«lw  all 
dlrkni  oder  Manen  atfcicbl—  von  erdlft«  od«  aliW|W 
NuM-n  «rUIrM. 

In  Annpten  wird  der  Boden  det  HSUkäm  M  4m 
■ni-rrnirnd»  Buben  Gebiete  fortwlbrend  dnnft  das 
^rhlammebenli  von  den  l'ebtriih»e— nn|nn  dan  Ntti^ 
mmn  anrb  n«r  In  gertefeni  Muffe  flr  Jode«  JibftondHi, 
erb'ihl,  wodarcb  die  taUrelrben  uuben  Bearmla  aad  ■•- 
nnmrnie  m  dietem  Berelcbe  wM  ibrrr  SoUe  iaMaer  Mbr 
m  licKro  hoaaea  aad  eadlicb  Mnr  fani  i 
brdrrlii,  deton  niat I  bditl  »rin  werden 

In  demelben  Uade  babe«  wir  den  rUaoMa.  dife 
rrarKlbtre  Stmrbea  nnt  de«  tom  Wnelwlade  hrlgewiftlw 
nefrarhUwrea  Seada  der  libpfben  WMe  bededB  wtrim. 
Dic«^  S*»d  bat  uUreldM  SUdta  aad  IHHm  Jniili^ 
und  dir*  »«ai«*  florb  nerb  der  Elaflbraaf  de«  Weak,  d«Ml 
•M  dm  Saade  rnfea  die  !;pilira  der  MinoraU  aÜnr 
Mutrhrm  bervor.  Man  bat  aber  aacb  SlMle  aad  fr^ 
MononnHe,  oM  aabr  alur  Ze4  berrtbread.  In  diaiwa  laada 
eaiderkl  Sa  daa  ftabaa  Te»»d  ftm  Ipaaabal. 
■  arbbatdl  aÜM  8fw  feto  '       ' 
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Belzoni  und  Becchey  enlblöfst  worden  ist.  Der  Tem- 
pel war  von  einem  feinen  Sande  bedeckt  und  eingehüllt, 
welcher  sich  wie  eine  Flüssigkeit  bewegte.  Dieser  Sand 
hatte  den  Tempel  und  seine  colossalen  Staluer  volikom* 
men  gegen  jede  Zerstörung  der  Zeit  geschützt;  selbst  die 
Farben  des  Stucks,  welcher  einige  dieser  Statuen  bedeckte, 
und  der  Wandmalereien  waren  ganz  vortrefflich  erhalten. 
—  In  der  kleinen  Bucharei  kommen  ahnliche  Erscheinun- 
gen des  vom  Winde  bewegten  Flugsandes  vor.  Die  chi- 
nesischen Schriftsteller  berichten,  dafs  gegen  das  siebente 
Jahrhundert  eine  grofse  Handelsstrafse  von  der  westlichen 
Grenze  der  Provinz  Chensi  nach  Khotcn  hinzog,  welche 
nördlich  der  Bergkette  Koun-Loun  und  damit  parallel  üeL 
Dieae  Strafse  mit  allen  Ortschaften,  welche  der  Verkehr  in 
ihrer  Nachbarschaft  hatte  entstehen  lassen,  ist  gänzlich  vom 
bewegten  Sande  vergraben,  Alexander  v.  Humbold  ist 
der  Gewährsmann  dieser  Thatsache. 

Felsenstürze  und  Bergschlüpfe  können  zu  jeder  Zeit, 
wie  diefs  noch  heut  zu  Tage  nicht  ganz  selten  geschieht, 
Beqwerke,  ganze  Städte  und  Ortschaften  mit  mächtigen 
Steintrümmern  bedeckt  haben.  Ein  besonders  interessantes 
Beispiel  davon  liefern  die  im  Jahre  1757  unter  20Fufs 
Gebirgsschutt  aufgefundenen  Baureste  der  römischen  Stadt 
Veleja,  südlich  von  Piacenza  und  westlich  von  Parma  in 
einem  Thale  gelegen.  Plinius  erwähnt  ihrer  blofs  ge- 
ksgentlicb,  wo  er  vom  hohen  Aller  der  Menschen  spricht, 
mud  führt  merkwürdige  Beispiele  davon  aus  dieser  Stadt 
•n.  Die  Stelle,  wo  sie  gelegen  hatte,  war  nicht  einmal 
genau  bekannt.  Die  aufgefundene  Tubula  Trajana,  ein  in 
Ers  gehauenes  Denkmal  einer  Stiftung  Trajans,  machte 
die  Aufmerksamkeit  rege,  und  es  gelang  durch  fortgesetzte 
Ausgrabungen,  einen  grofsen  Theil  der  ehemaligen  Stadt 
aufzudecken.  Veleja  (Velcianum  oppidum,  wie  Plinius 
sie  nennt)  war  zwar  keine  der  vornehmern  Städte,  hat 
aber  doch,  wie  die  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  ansehn- 
lidie  Bauwerke,  kostbare  Pflaster,  Theater,  Brunnen,  Sta- 
tnen  and  dergleichen  Denkmale  von  römischem  Luxus  auf- 
laweisen.  Nicht  ein  einziges  gewaltsames  Ereignifs  hatte 
diese  Stadt  zerstört,  sondern  das  Verschütten  derselben 
nrnb  allmählig  und  während  eines  langen  Zeitraumes  er- 
folgt sein,  denn  man  hat  in  ihr,  aufser  in  einigen  allen 
Gribem,  keine  menschlichen  Gebeine,  auch  keine  Geräth- 
sahafken  und  Werkzeuge  von  Werth  und  nur  ganz  wenige 


NW  dM  «Bl«»!»  TWUe  de«  HNm«erlu  n4  «kM  MBit 
4a*  Mfttfdal  (m  etafoUnlM  obvrs  Tb^-iUn  H«  M  4a- 
her  wri  (HrwitAatl  Mi—chwc»,  dafi  tli«  Kmwolww  ff«i 
Vrlc}!  4«rdi  4te  Mfk  «»4  u(4i  «MvcfcnilqadaZvnUiMv 

iIm    fcflfHKhMrtM    Bif|M    |VWMM|    ifcra    WfllMMIMS    Wm' 

b«n,  •■  4ch  M  cteMi  mJot  •Mnwi  Ort«  wM«r  •»• 
Mbaucn.  -  ImJallKlStN  «»4«  <la([rfaa  flMdlih  to  im 
Satte  «Ol  ChiavMiaa  du  SUdtclieii  Plan  MM  4aa  DmCi 
ScUIbm  «wl  «iMr  anfiticItlHTh«!)  KtwwfcaamM  foa  M90 


vanii<*W;   iMrt  «te  Mai 

in,    ami  SttSAm  «a^  Dorf  Bmm   m< 

■Adrii|«a  Bantrt— im    m»4  frouMi  F«rf 
•rabvfl.     I(*  aaUMl  hali«-  die  «ri  farcMbi 
bedcrkiv  ^lelU  kCMt^I;    dl«  F«ltnast«a  war 
dtekvn  MoMUfftak  AbvnocMi.     -    Ebeu«    war    m   aiMT 
dar  «robwÜtilOT  ««4  MwfcmidMiH«  »ir|iiliH|h.  «^ 
cbar  •■  a.  üifliwfcg  ItKM  m  £■  Mi  •im  ■itlw|i    i 
■AdlM  «•■  Hgi  kl  4«  SckwM  ««  <a«kwHi4^i  V«^   i 
•cMUMi  4m  Darfaa  Calda«  wmi  awaJw   Mitnr  Mlf« 
aM    H«M    BffWftbMm    la    d«v    korsaal««  ttü  ^mwati^im,    \ 
AelmBabt  tnigmim«  durch  tUrrytcUOpfr,  FdlaaMMru  l 
KrdOH«  TflvanliM  Itohrn  fich  llundcrir    ai»   4<«  ' 
IM     V.  t^r..!>-r..'.^.n     .1..     ff '.,'m,iT.,.K.      ,.■,.; 

•rhirhtlickM  Z«ti  aa/rthrMi,   Md  wird««   atait, 

nitb    JikrlaoMadaa,    die*«  Ttrpakaaea   SU4U  wd   Ort- 

■rbaflra  darck  taAUtffr  AaagTabä»fia  wiadcr  aaUackI,  M 

kuanlr«    ik)    «irkl    aUata    ■■    iatoraaaaataa    aBti^     ' 

CnlpfMickaaf fl« ,    wdaf»    aark   u  CoMfadvaa  I 

Art  ibrrr  V«racÜtUMf  Aalab  t«kra  •). 


-I       IUI    «tl 

t  iwtfm*  >M>f  An  U  «■!<■■  *w  W*4m  i    hii|w<    «t  JPaaaM 
•  ir   Im   A^a,    «M    4w    Um*M«>l>    4m  UtM«   Md   MWW«  IM 
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Aufser  jenen  angeführten  Ausgleichungen  der  Erd- 
»erfläche  durch  natürliche  Ereignisse  giebt  es  deren  noch 
nige  anderer  Art,  die  alle  im  Einzelnen  aufzuzählen  mich 
r  den  vorliegenden  Zweck  zu  weit  fuhren  würden.  Selbst 
e  unter  unsern  Augen  vorgehende  Erhöhung  und  Aus- 
eitung  mancher  Torfmoore  gehört  in  diese  Klasse,  indem 
afi  häufig  genug  mehre  Fufs  mit  Torf  überdeckte  Reste 
mischer  und  selbst  noch  alterer  Bauwerke,  Strafsen, 
Imme  und  Brücken  gefunden  hat. 

In  einer  gewissen  Beziehung  ist  auch  hierhin  zu  rech- 
(n  die  bekannte  Erscheinung,  dafs  Auswurfmassen  aus 
ilkanon,  Tuffe  und  Laven  ganze  Städte  und  Villen  tief 
iler  die  EHe  begraben  haben.  Die  Verschattung  der 
idie  Pompeji,  Herculanum  und  Stabiae,  welche  durch  den 
isbruch  des  Vesuv  im  Jahre  79  n.  Chr.  erfolgte ,  mag 
w  als  eines  der  grofsartigsten  bekannten  Vorgänge  die- 
r  Art  angeführt  werden.  Bei  dieser  Eruption  des  Ve- 
ra währte  acht  Tage  und  acht  Nächte  der  Sand-  und 
ichenregen,  mit  welchem  sich  Regengüsse  zur  Bildung 
tfl  Schlammströmen  vereinigten,  welche,  durch  ungeheure 
isaen  von  BimssteintuD  verstärkt,  auf  die  Städte  Hercu- 
lum  und  Pompeji  herabstürzten.  Nur  auf  diese  Weise 
es  erklärlich,  dafs  die  Bedeckung  stellenweise  112  Fufs 
Ichtig  ist  und  die  innersten  Räume  der  Gebäude  und 
Ibst  die  Keller  ausfüllte,  und  dafs  der  bedeckende  Bims- 
lintufr  alle  Gegenstände,  die  er  angetroffen  hat,  völlig 
Äüllt  und  Abdrucke  davon  bildet;  wie  man  denn  in 
impeji  den  Abdruck  einer  Fraq  mit  einem  Kinde  in  den 
rmen  gefunden  hat,  welcher  das  Skelett  ihres  Körpers 
Mchlofs.  Daher  stehen  das  Theater  und  die  übrigen  Ge- 
lode  von  Pompeji  und  das  schöne  Theater  von  Herku- 
niim  noch  jetzt,  wie  sie  ehemals  standen,  und  man  durch- 
indert  die  ausgegrabenen  Slrafsen,  ohne  Spuren  von 
idern  Zertrümmerungen«  der  Gebäude  zu  bemerken ,  als 
Bjenigen,  welche  durch  den  Druck  der  aufliegenden  Tuff- 
llichten  entstanden  sind.  —  Bei  der  gräfslichen  Eruption 
m  Galungung  auf  Java,  am  8.  October  1822,  zerstiebte 
it,  der  ganze  Gipfel  des  Berges  und  seine  Trümmer  ver- 
tagten sich  mit  den  losen  Auswürflingen  und  den  Was- 
ni,  die  theils  der  Vulkan  ausspie,  und  die  theils  von 
sgengflssen  herrüiflrten,  zu  fürchterlichen  Schlammfluthen, 
itor  welchen  ein  grofser,  herrlich  cultivirter  Landstrich 
K  114  Dörfern  völlig  begraben  wurde. 

Kantwi  Q.  f.  Drehen  ArrhW  XXV.  Bil.  1 .  II.  19 
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Sind  auf  das  Gestade.  Auf  diese  Weise  bilden  sidi  die 
Dünen,  welche,  wenn  der  Fleifs  des  Menschen  sie  nichl 
dnrch  eine  angemessene  Vegetation  befestigt,  langsam, 
aber  unausgesetzt  nach  dem  innern  Lande  vorrücken  und 
die  Felder  und  Wohnungen  überdecken.  Die  Dünen  der 
Meeresbucht  von  Biscaya  haben  sich  bereits  über  eine 
grofse  Anzahl  von  Dörfern  ausgebreitet,  welche  in  Urkun- 
den des  Hittelalters  erwähnt  sind  und  in  dem  französi- 
schen Departement  Des  Landes  wurden,  wie  uns  Tassin 
erzahlt,  schon  gegen  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  10 
Dörfer  mit  unvermeidlicher  EinLüllung  in  die  vorschreiten- 
den Dunen  bedroht.  Eines  dieser  Dörfer,  Mimisan,  kämpfte 
damals  schon  seit  2Ü  Jahren  mit  den  Dünen,  und  eine 
derselben  von  mehr  als  60  Fufs  Höhe  rückte  so  zu  sagen 
sichtbar  gegen  den  Ort  vor.  B remontier  hat  sogar  be- 
rechnet, dafs  die  Dunen  in  200  Jahren  die  Stadt  Bordeaux 
erreichen  und  einhüllen  würden.  Eben  so  lassen  sich  Bei- 
spiele von  ins  Land  wandernden  grofsen  Dünen  aus  dem 
Finistere- Departement  und  von  SuiTolk  in  England  anfüh- 
ren, welche  Städte  und  Dörfer  erreicht  und  überdeckt 
'haben. 

Die  Sumpfe,  welche  sich  im  Rücken  der  Dünenzfige 
bilden,  schreiten  ebenfalls  mit  diesen  in  das  Land  vor* 
Im  Jahre  1802  haben  sie  im  Dorfe  Saint-Julien  fünf  schöne 
Heyerhöfe  verheert.  Eine  alte  römische  Landstrafse,  wel- 
che von  Bordeaux  nach  Bayonne  führt,  ist  von  ihnen  über- 
deckt worden.  Vor  länger  als  60  Jahren  konnte  man  sie 
bei  niedrigem  Wasserstande  noch  sehen. 

Es  sind  dies  aber  gewissermafsen  nur  ausnahmsweise 
Verhältnisse  auf  der  ObcrOäche  unseres  Planeten.  Sie 
können  die  häufige  Erscheinung,  dafs  alte  Baureste  auch 
in  flachen  Gegenden  und  Ebenen  ziemlich  tief  unter  der 
ErdobcrOächo  vorkommen,  nicht  erklären.  Für  diese  möchte 
daher  immerbin  die  Frage  zu  stellen  sein ,  ob  die  Ver- 
■ehrung,  das  Dickerwerden  der  Damm-  oder  Ackererde, 
«eiche  eine  Folge  der  nach  und  nach  erfolgenden  Ver- 
«illerang  der  Felsarlen  des  Untergrundes  und  der  Zer- 
saisung  der  Vegetation  und  Animalisation  ist,  für  die  Dett- 
taog  in  Anspruch  genommen  werden  könne.  Dabei  kommt 
noch  ein  anderes  mitwirkendes  Moment  in  Betracht,  wel- 
diea  ebenfalls  in  Erwägung  gezogen  zu  werden  verdient. 
Ba  i>t  dies  der  Staub,  welcher  vom  Winde  überall  hin- 
«awebt  wird,   sich  selbst  in  unsern  Wohnungen  mit  der 
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in  Frankreich  „Picrres  levees".  Es  sind  grofse  und  schwere, 
ttngüche,  oft  flache,  unbehauene  Steinmassen,  welche  in 
senkrechter  Richtung  und  ohne  irgend  ein  Fundament  so 
haben  in  dem  Boden  stehen.  Ihre  Errichtung  ist  gewifa 
meist  älter  als  die  Eroberung  Galliens  durch  JuliusCäsar. 
Manche  davon  sind  von  selbst  umgefallen,  andere  durch 
Menschenhand  gestürzt  und  noch  andere  sind  als  Bau« 
material  benutzt  worden.  Die  noch  aufrecht  stehenden 
Hen-hir  verdienen  unsere  Beachtung.  Wenn  die  Damm- 
erde niedriger  geworden  wäre  seit  der  Zeit  der  Errich- 
tung dieser  Steine,  so  worden  sie  umgefallen  sein,  wenn 
aber  dagegen  der  Boden  sich  erhöht  hätte,  so  mufsto  ihr 
unlerer  Theil  liefer  im  Boden  stehen.  Weder  von  dem 
einen  noch  von  dem  andern  ist  aber  etwas  zu  bemerken; 
sie  stecken  nur  gerade  ebenso  tief  im  Boden,  dafs  sie 
nicht  umfallen  *).  Wer  diese  Steine  an  den  genannten 
Orten  und  noch  an  vielen  anderen  ihres  Vorkommens  nä- 
her nach  ihrer  Stellung  untersucht,  mufs  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dafs  der  Boden,  auf  welchem  sie  stehen,  wäh- 
rend eines  Zeitraumes  von  ungefähr  2000  Jahren  in  seiner 
Böhe  weder  merklich  zu-  noch  abgenommen  hat. 

Die  zweite  Art  dieser  Druidensteine,  die  Dol-men, 
beweisen  noch  bundiger  die  Permanenz  des  Bodens.  Sie 
bestehen  wesentlich  aus  zwei  aufrecht  stehenden  Steinen, 
aof  welche  ein  grofser,  flacher  Stein  in  solcher  Weise  ge- 
legt ist,  dafs  das  Ganze  eine  bankartige  Gestalt  erhält. 
Di^  Höhe  dieser  Steinbank  beträgt  vom  Boden  1  —  2  Meter. 


*)  Zuweilen  finden  sich  die  Men-hir  in  einer  bedeutenden  An- 
sah! zusammen,  so  z.  B.  im  Departement  da  Morbiban  die  Gruppe 
von  Carnac  t>ei  Auray;  und  selbst  diese  Gruppe  besteht  noch 
ans  zwei  engern  ZuBamitienbäufnngen.  Die  Steine  der  unteren 
Ziisammenhäufung  stehen  sehr  genähert  in  grader  Linie,  wie 
All^n.  Ks  linden  sich  davon  8  Reihen  und  jede  Reihe  besteht 
aus  24  Steinen,  so  dafs  deren  im  Ganzen  192  sind.  Kinige 
•ind  omgefallen  oder  umgesturyt  worden.  Die  zweite  Zusam- 
nenhanfung  besteht  aus  gröfseren  Steinen  als  die  erstere,  und 
befindet  sich  auf  einem  niedrigen  Hügel.  In  derselben  sieht 
man  11  grade  Reihen,  jede  von  15  Steinen,  also  im  Ganzen 
165  Steine.  Diese  Steine  sind  zum  Theil  von  kolossaler  Gröfte. 
Einige  erheben  sirh  sechs  bis  sieben  Meter  über  den  Boden, 
and  sind  sechs  Meter  breit  und  vier  Meter  dick.  In  einer  an- 
deren Gruppe  in  demselben  Departement  auf  den  Heiden  von 
Hochefort  und  aucli  bei  Brest  kommen  solche  Steine  vor,  wet- 
die  eine  Hohe  bis  zu  16  Meter  besitzen. 
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Urnme  mm.     Zar  Ml,  wo  Allil*  -t.'!!    ««■   Hrroira*  li 

im  Utimm  Sttm  U  cWrpr.  I'i«*«  Uiiiab«  ^inwlp 
VcnchMiMf  hH  Sdlm  «»■  3i>»  M«>  MHvr  kl  *■•  <M> 
kM  wfMeMoMMfc  E«  bcftndel  «t'li  Mf  mini  H«li 
tMHftM  hnMMrilgM  llcittra  IPM  Inkm  4t«  L*f«n 
•4er  der  Ytmkmiwmt  i«  (cKm«''!'«  rMlUitrtM  >w4tiw 
4m  GrtbM  iM  «kw  1«  narr  B'-rkwif^i«««  W«4m  CT- 
iMhcfi  IH«  U&tdkmt  4cr  Ctibr«  tun  Jrf  infxir«  ShI» 
Itiiimn  beMft  37  Gnd.  4io  ««n  r«nra  uark  aufira  abU- 
l«nd«  BuKkug  alwr  3h  Grad.  Iffr  Grab««  M  H  C  M». 
Irr  lirf  nad  bsi  twiarbcB  beiden  {(»»cbMfMi  «te«i  8  Vvlar 
brrUca  abaar«  ledea.  Üia  Grtode  dwarr  Eiarirbtaaf  ■•• 
!•■  nahe.  I>i«  laaar*  Grabcabwa«-biM{  »l  >o  Oafl  aaga 
kfl,  daail  ala  vo«  Fttade  atrM  Irirbl  aad  acbadi  bnd| 
gaa  ward««  kvaale,  dar  Anfall  ibrr  dadarrb  «(WeMaM 
mmdr  AaÜMT  atalfra  bomoatalm  Pfadra,  wakb»  4Hnrb 
dif-  KafaUMa  de«  Vwb«  aaf  dra  B<>»rb«B|rM  la  4rf  11«^ 
laag  4rt  Uagc  daa  Grabe««  raUtaadr«  alad,  M  4k 
gaair  Oberiklia  4l«acr  Vrraebaaiaag  JHal,  aarb  Vatlnf 
«wa  14(10  Jabrta,  aacb  >•  lol&owaca  rrbakra.  iati  ■■■ 
gtaaUa  küaala ,  aia  rAbra  aa*  dea  Jabrv  ITVS  bar,  la 
walrWai  4aa  fnaAiaaba  Kriagabacr  die»«  Gegrad  bairtai 
balle ;  aa4  la  dar  Tbal  hteal«  mm  Oth  aHbal  aac*  lai 
dieaer  Aaaabaa  Mar  41«  «ottraffWba  ErbalNag  <af  ■ 
der*     I  aber  4U  »<i  4ar  Aaly  jaaar  TiiiifciaiMg  tiM 
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aber  kein  Zweifel-  obwalten,  denn  die  Tradition  ist  es  nicht 
allein,  welche  darör  spricht;  man  Gndet  hier  auch  Münzen 
und  Waffen  aus  den  ersten  Zeilen  der  Tranzösischen  Mo- 
narchie. Eine  andere,  eben  so  merkwürdig  erhaltene  Ver-> 
schanzung  befindet  sich  bei  Dieppe;  sie  wird  gewöhnlich 
„Casar's  Lager"  genannt.  Frankreich  und  England  haben 
noch  viele  ähnliche  Beispiele  aufzuweisen. 

Die  römischen  Grabhügel,  Tumuli,  welche  meist  nur 
aus  einem  conischen  oder  pyramidalen  Erdhügel  bestehen 
und  zuweilen  an  ihrer  Basis  eine  Einfassung  von  Quader- 
sleinen haben,  geben  ebenfalls  häufig  einen  trefflichen  Be- 
weis von  der  fast  unmerklichen  Veränderung  der  bcrasten 
Oberfläche  ab.  In  der  Eifel  befinden  sich  viele  dieser 
Monumente;  die  meisten  sind  wohl  jetzt  schon  geöffnet 
und  die  Aschenurnen  und  andere  Anticaglien  daraus  her- 
ausgenommen. Ich  habe  einige  dieser  Hügel  von  grofsen 
Dimensionen  bei  Gillenfeld  in  der  Eifel,  nahe  an  der  Strafse 
nach  Lülzerath  gesehen,  nachdem  man  kurz  vorher  mit- 
telst darin  gemachter  Einschnitte  ihren  Inhalt  ausgehoben 
hatte.  Es  fanden  sich  dann  unter  Anderem  sehr  grofse 
römische  Glasgefafse,  welche  jetzt  im  Museum  rheinisch- 
westphälischer  Alterthümer  zu  Bonn  aufbewahrt  werden. 
Bei  einem  dieser  Hügel  lag  die  Einfassung  von  Quader«- 
sleinen  noch  gerade  so,  wie  sie  ursprünglich  gelegt  wor- 
den war  ,und  der  umgebende  Boden  hatte  sich  weder  be- 
merklich  erhöht,  noch  vertieft.  Die  quadratische  Stein- 
Einfassung  fand  sich  nur  durch  wenig  Erde  verdeckt, 
welche  von  dem  ursprüngliah  vierseitig  pyramidalen  Hügel 
heruntergetallen  war,  und  auch  dieser  hatte  noch  ganz  gut 
seine  ursprüngliche  Form  erhalten;  die  Kanten  der  Pyra- 
mide waren  nur  abgerundet  und  zwar  wohl  etwas  mehr, 
als  sie  es  ursprünglich  gewesen  sein  mochten.  Elie  de 
Beaumonl  beschreibt  eine  grofse  Zahl  solcher  alten  und 
uralten  Grabhügel  von  aufgehäufter  Erde,  zum  Theil  von 
sehr  bedeutenden  Dinionsionen,  aus  Belgien,  Schweden, 
der  Türkei,  Rufsland,  Griechenland,  Amerika,  welche  alle 
die  merkwürdigste  Erhallung  ihrer  eigenen  Form  eben  so 
deutlich  zeigen,  wie  die  Unveranderlichkeit  der  Höhe  des 
umgebenden  Bodens.  In  Amerika  finden  wir  die  Tumuli 
von  den  grofsen  Seen  im  Norden  an  durch  das  Strom- 
gebiet des  Missisippl  bis  nach  Mexico,  Mittel -Amerika, 
Peru  und  selbst  bis  zum  La  Platastrom;  am  stillen  Ocean 
und  auch  an  der  Mündung  des  Columbia  und  am  Colorado. 


Ihr«  Mriifc  ui  itKii  tu  lirfv«ha*n ,  M  MiMMtHMUMk 
•Uifl  itp  la  die  7.rliHl*fl*«n4  WUirntil  •llr  »m  SM»  «- 
b««t«^  HoiHin«-«!«  irr  tlirn  Affl«r>kan<r,  rtrMrii««,  ■»- 

E«  o  I  w  crwAtmUrk  duirti  ilt«  /.cit  l>i-ilcUlMl4  i 
brn.  hüll  »Ich  itr  duirk  IU»i-o,  Urbiuili  m4  W»MU 
mcrhiiltle  IIAgrl  forlfrlTlith,  uhiI  btrirl  *lcn  AlwvtfMn- 
Uei  Tntli ,  Nirlchf  drn  llirtiKtr  und  ■nilrre  fi-«l«  I>lct»< 
■rteti  ?er»li)rrii. 

Klle  de  ttivnvnl  (ükrl  [rrn«r  ■■»  \Mt  Aai  ^ 
der  Brrtiya«  Md  In  Sficitm  gra^arhlr«  Utuib«i-huuig«»  am, 
dib  Miin  (■  6rr  GetUII  t)iK-r  brrktUH  FU.b««  mpck  dw 
Pwrhrn  (Irr  rftit»rfe«ar  ilmllirli  utui  nur  istt  «inm  sb- 
imindrtrr  (iraUtJ  rtkrinra  kunac,  uli||lri(k  KaHl<>«i»l»r 
•dl  ticlrn  JahrkMdrrlrli  krrn  ArbriLau  iiiclir  dan«f  h«- 
Irlvbrfi  «ard^ft  tel. 

Scibtl  dj«  WaldMWHV,  wvWm  brkaanllwll  j«  mA 
Arrt  Art  rtit  Aller  toi  mAnm  Uwdcfl  bu  wb«f  I4JU0 
Jsbrr  prrriHwfi,  ttipm  IM  la  Ihnm  YmIumba««.  4i^ 
der  Huilra,  oA  »rFM  «rai  er  «ho«  kdrckug  m»  Iv 
Wadifrr  VefflUhm  bl,  krtarfl  nerkharc«  V«rsMilfnHif«B 
ta  iHnrr  HAk«  wiletUc«).  Wir  bd««  Mi  dt.'  U«^ 
herum  di*  Brüe  pth6M .  «rlfbr«  Fiil|e  dr*  WtriuibMM 
Am  Wenelii  bl,  «üd  J«  btler  ein  ftwn  M,  hi  m  b»> 
deviradrr  la  drr  lli'bc  und  in  l'nhni«  pJUgl  M*4  Aw 
lllrin'*  Tomahti,  wHrhrr  ihn  ««(»»M,  ■■  m^k.  Ihr*«  (M> 
fei    rr'utrn    .i--K    -■' -t   .-<  .  n   ■■■    ;r:!    i^rlr  )l^■r^^T'.^-M^  fcl». 

dUf.    ■ ■   :       ' 

Man  »i«^l  aarb  Jahrhunderte  all^  BäitaM  and  fSM« 
WitdiT  ilavoa  »f  lehr  grariglra  Kbcnen  oder  AhhtlifM 
alebrn,  wrirhe  aar  nÜ  rtii<-r  »rhr  ditanra  Schtchl  «•• 
Oanmrfde  be4erhl  »iad.  I>ir*  br«rul,  dab  Mthal  mI 
•rhr  ralbrirte«  Ehcaea  die  Osawerde  «aler  desKialHM 
drr  Uanela  wd  deai  SrhuUe  der  abralleadni  BUHar  mt 
Mirfrt  VcfdaUlie«  airh  fnl  oh«e  all«  Ver*adinwf  IhMT 
Ihrbe  la  erhakea  «eräug. 

laler  gewfrhallrbea  VethitlniMra  «ud  aherhaafi  Üe 
llb^rUrhe  drr  DaaHBerde  la  lolrbra  laagra  TilTi*— M 
heiM  weaeathche  VefAaderwg  eHrtdr«  Je  aach  4er  ■•- 
Um  drr  Pekarle«,  wHche  de«  l'airfgraad  hiUe«.  haaa 
diearr  iwae  4»nk  dia  forlMireMrade  VenaiUet«^,  I«e- 
•euwig  aad  AalUcMf  der  Cealeiae  mit  der  Zeil  JkAm 
werdeat  efeer  dadaiit  h^a  «aeh  ahea  di«  HAIta  4aa  ■•- 
deaa  ataM  Hiifaa.    Wa  iM«fhM4«  Ttfeüiiaa  aa4  AM- 
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inalisaüon  bedingl  allerdings  eine  Subslanz-Vurmehrung: 
über  diese  verbleibt  dem  Boden  nicht;  sie  wird  Iheils  un- 
mittelbar von  dem  neuen  Pflanzenleben  verbraucht,  theiis 
in  gasförmiger  Gcslalt  der  Atmosphäre  übergeben,  und 
theiis  von  den  niederfallenden  atmosphärischen  Wassern 
entweder  in  die  tiefere  Erdrinde  geleitet  oder  mit  den  ab- 
fliefsenden  Wassern  weiter  auf  der  Oberfläche  fortgeführt. 
So  wird  ziemlich  genau  Alles  verbraucht,  absorbirt  und 
weggeführt,  was  die  verwesenden  Pflanzen  und  Thiere 
dem  Boden  bringen.  Der  Boden  kann  nur  zeitweilig  et- 
was reicher  oder  ärmer  an  Humus,  also  fetter  oder  ma- 
gerer werden,  wenn  etwa  zufällig  die  Einnahme  und  Aus- 
gabe an  Substanz  bei  diesen  Processen  etwas  diflerirt. 
Auch  kann  der  Humus  mehr  oder  weniger  tief  in  den 
Untergrund  eindringen,  also  die  Dammerde- Schicht  wirk- 
lich dicker  werden.  Dadurch  steigt  aber  die  Oberfläche 
eben  so  wenig  in  die  Höhe,  als  sie  sich  bei  umgekehrten 
und  ungünstigen  Verhältnissen  senken  kann.  Die  Cultur 
des  Bodens  ändert  ebenfalls  die  Sache  nicht.  Der  Humus- 
gehalt des  Bodens  wird  dadurch  nur  vermindert,  weil  die 
Pflanzen  nicht  auf  ihrer  Wuchslhumsstelle  zu  Grunde  ge- 
hen, dem  Boden  also  nicht  wiedergegeben,  sondern  für 
die  menschliche  Gesellschaft  benutzt  werden,  und  es  würde 
daher  mit  der  Zeit  der  Humus  der  Grundstücke  ganz  ver- 
braucht werden,  wenn  er  nicht  in  der  Düngung  seinen 
Ersatz  erhielte.  Es  ist  aber  auch  längst  von  den  Geolo- 
gen anerkannt,  dafs  die  Dicke  der  Dammerde  nicht  zu 
einem  Chronometer  dienen  kann,  um  irgend  das  Alter  der 
Erdoberfläche  für  unsere  heutige  geologische  Epoche  zu 
bestimmen. 

Wenn  also  die  Bildung  der  Dammerde  fast  ganz  un- 
schuldig an  der  unverkennbaren  Boden-Erhghung  ist,  wel- 
che wir  in  dem  oft  tiefen  Vergrabensein  von  Bauresten 
und  anderen  alten  Gegenständen  erkennen,  die  sich  ur- 
sprünglich auf  der  Oberfläche  befunden  haben,  und  wenn 
solche  Erscheinungen  auch  in  ebenen  oder  überhaupt  in 
solchen  Gegenden  vorkommen,  wo  lokale  oder  aufseror- 
defilliche  Naturereignisse  von  solcher  Art,  wie  der  Anfang 
dieses  Aufsatzes  sie  angiebt,  nicht  zu  erkennen  oder  an- 
lonehmen  sind,  so  können  jene  Anhäufungen  nur  durch 
menschliches  Zuthun,  durch  künstliche  Anhäufungen  von 
Erd-  und  andern  Massen  auf  der  ehemaligen  Oberfläche, 
nier  die  Erde  gekommen  sein. 


Wir  tmim  mkk  ■kM  «Ua  all« 

8l«Kb«i    la   4&r  Etit  «ilar    mm  |_ 


■UKbM   M  dar  Er4«  «ilar   mm  frfMwittigwi  loAifc 


M  «ul  dar  ObwIMM,  wii 
und.  W«M  wir  VIM«  lllak  jof  dtP  Krui'hu.kcn  ii«4 
roMiidiM  IlMKarka  1«  (•rntknilMil  uml  m  MaltDa  tdWl 
»owuM.  >li  ia  M4«ra  LAi>>lffN  wrrlvn,  »o  eiluma««  «tf 
)«iri  VergrsbaaMia,  m  «uINIImid  miI  uaorltktkoi  «»  mm 
•■ch  an  mnAm  LateUaiirn  rr»<-brMi .  dock  im  Alf»- 
MMNcn  WN*  all  •!■  ■MBilMMWciM-«.  S^Ät  Mhlnrfcfc»  TtfM- 
^  cyUopiMte  ÜMMra,  A(|uarilultk-,  HMB»sRte  4ar  mt- 
•duotlffulaa  All  ladM  wir  »u(  ikrrr  iinfrttitliiftt«  UfcW'- 
Ucbe  •l«bM4,  «bM  4»k  <lrr  tlodi-n  tm  u«  licnM  u$0m4 
•rfcwbl  odw  ««rlUd  worii  •>  i»i.  Seilet  w  IIom  IniM  wa 
««rrwx«!!  wlcte  VarMUaioi-,  w»  dwch  Mcb  m  mAmm 
«■d  irlir  «Mmi  StdlM  «><.)«■  dia  «rabMÜfaiM  iaJ— ■ 
Hrk>Auii««i  Md  tmklMüm^vn  dar  bMW«ia  Md  Mm»* 
■Kall)  M  du  Hrdraieh  t,.tiiHUkM.  Efaaw*  «vvhAll  •• 
»Kh  la  Trtar;  di«  |r*baa  iL>ni»cli«n  ti^Uad«,  <lrr  frdkar 
Mgf-aaanla  Palol,  Jetit  .l»  llM.l.k<  «a<l  cu>  1h<-il  im 
(urmr,  WM  aach  auacit-)  anilrrc  lüwtMb«'  IImu,  wak 
ehr»  jHxl  M«lv  «dar  w«a>|fri  <ur  IntrKrHirhr«  H  «Iwwi^ 
MoIrraiMTt  W,  M%Mi  ia  ikirr  IwgFbuiig  «rdcf  trhubMay 
Morh  \«rtiafu|  dca  Badaiti,  alivr  M-<ht  lad  Ih>(ct  Im 
Haili'R,  nataf  da«  jalUgra  \nr«w  Ucr  MraUrn,  k*l  mam 
M  ilmrr  (jrgaad  Ülara  r  >i>rit.!>c  U<i><ikt„.  r»  L.i  Aaa- 
iral'UBitva  frrMdaa,  wAlirrad  an  ■adarva  iHrilaa  ia  dar 
SU'll  und  la  ihrrr  >ackban«'ban  dia  rwa  KkaS  ti«fcdad»> 
frair  icai><  aad  gar  ■■*  drm  «iliiihrliTa  Budi-B  hibwi  aa»* 
Itrgolxn  «t^Jr«  MiWaca,  w  die  Vtitim  ni||ra  ,  dw  laga 
■annlrn  Hädrt,  du  AMpktlbralrr  a.  «.  w.  Ow  StodI  kdl» 
liclrrt  rfaralalla  TkataadMa  bcidafln   .^rt. 

Km  rrcfcl  *rfcüar»  Brtaptrl  toa  kaiHa  araabarrT  tadaa 
Krh.'liung  bri  riaaM  irwlMrligr«  riHaurbra  Ba«>  asd 
kHatUIrnkMal  firbl  da*  70  f  al*  bubv  HunoMaat  d«t  Fa- 
milir  dir  SriundHUT  Mt  lUtrh  Igrl  bn  Trirr  ab.  K«  gakl 
dir  ktia»l»lraf>a  aaci  La&rMbvrg  wigrfahr  I&  Sckntla  %«m 
drai  U.inaam  darck  da>  l>vr(  aad  nab«  im  Rdrica  du 
Itrnbaial*  erWM  »tdl  da»  i;rlHr|«  dri  llw»rla(rf>.  Pi» 
l'wdandr  dar  Badaa-Krbuliaag  «arra  dabvr  la  itt  L»^ 
dr*  MuaaMrato  braeadrra  |te»U(  gHvbea,  aad  dark  M 
dN-M-  aar  M  aiaaM  aarW  gtrMg»a  Mufaa  iliHfihadaMi 
Xar  CIN  faar  FaC»  Wck  aar  dia  £rda  gafra  da»  DniMil 
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bin  aufgehäuft ;  auf  Veranlassung  der  Köoigl.  Regierung  zu 
Trier  ist  diese  vor  etwa  drei  Decennien  weggeräumt 
worden. 

Weniger  aufTallend  ist  es,  dafs  rumische  Landsirafsen 
durch  die  Eifel  und  über  den  llunsröcken  ziehen ,  wie 
eben  so  in  Italien  und  andern  Ländern,  welche  noch  als 
bestehende  Communalwege  auf  ihrem  ursprunglichen  Pfla- 
ster befahren  werden.  Gerade  in  diesem  letzten  Umstände 
ist  es  begründet,  dafs  sie  gar  nicht  bedeckt  erscheinen. 

Wir  flnden  die  Boden -Erhöhungen  über  römischen 
und  anderen  alten  Bauresten  vorzuglich  in  gröfseren  Stad- 
ien und  in  ihrer  Nachbarschaft.  Um  nur  Beispiele  aufzu- 
stellen, habe  ich  in  dieser  Beziehung  schon  Rom  und  Trier 
Senannt.  In  Jerusalem  erreicht  man  erst  in  40  Fufs  Tiefe 
en  alten,  festen,  ursprunglichen  Boden;  diösc  ganze  Dicke 
besteht  aus  Aufschullungen.  Es  ist  wohl  keine  gröfscre 
Stadt  am  Rheine,  in  welcher  es  nicht  eine  oder  die  an- 
dere mittelalterliche  Kirche  gäbe,  deren  Boden  unter  dem 
Niveau  des  umgebenden  Terrains  läge,  in  welche  man  da- 
her hinabsteigen  mufs.  Ursprünglich  wird  nicht  leicht  eine 
Kirche  mit  ihrem  Boden  tiefer  als  ihre  Umgebung  angelegt 
worden  sein.  Jene  Lage  ist  daher  Folge  der  Boden-Er- 
höhung, die  hineinfuhrenden  Stufen  oder  Treppen  sind 
später  dadurch  nöthig  geworden. 

Die  Boden -Erhöhung  in  den  Städten  und  in  ihrer 
Nachbarschaft  ist  wesentlich  nur  durch  die  successive  An- 
häufung des  Schutts  von  alten  Gebäuden  und  von  der 
Erdbewegung  bei  Neubauten  entstanden.  An  solchen  Or- 
ten ,  welche  schon  frühe  die  Wohnplätze  einer  grofsen 
Anzahl  von  Menschen  waren,  konnten  dadurch  leicht  in 
Zeiträumen  von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  nach  und 
nach  recht  bedeulendo  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
erzeugt  werden. 

Es  mögen  wohl  nur  wenige  Punkte  auf  der  Erde  exi- 
stiren,  welche  so  grofsartige  und  so  oft  wiederholte  Ver- 
Inderungen  ihrer  BodenbeschafTenhcit  durch  Zerstörung  von 
Gebfinden  und  Anhäufungen  von  Schutt  erlitten  haben,  wie 
die  alte  Stadt  Rom.    Ein   recht  anschauliches  Bild    davon 

Siebt  uns  des  verewigten  B.  G.  Nicbuhr's:  „Abrifs  der 
eschichte  des  Wachslhums  und  Verfalls  der  alten  und 
der  Wiederherstellung  der  neuen  Stadt  Rom'',  welcher  in 
der  ^^Beschreibung  der  Stadt  Rom  von  C.  Platner,  C. 
Bansen,   E.  Gerhard  und  V.  Röstell"  (l.Bd.  1830) 
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Bk(<-drucy  tat.     Folgpftdi-i  ■■!)«)  die  hmoffafvatlMt»  HS^ 
■«Wr   -laraui. 

I<i<-  »ItiTC  Cctihidtlp  ii>'t  Sliill  iii«K  in»  tirl«  Creaf- 
■tu«  nti'hl  ■«nnMihM  haluii,  «rh'bi»  lur  ful|{«  haUr>, 
dab  •»(  d«n  TrdniMitftn  ton  ticbiuilrii,  dk>  eniMetIrr  dwril 
den  Vrrfkll  der  Zdl  oilir  ilnrch  Vrflircraiigra  mJ  PrMd- 
Hilf  hink  raUlandrn  wjirra,  krtie  (irbtvdr,  Tr«i|N^  Md 
Slran<-ii  rrbkBl  »»rdt-n  »ind  l^ir  Sl*il(  MlfJ,  NirdivRr- 
publik  HIB  Uirrai  Fkll  i-tnUnil,  im  l»nrrn  (NitutT  nrbr  «M 
(•tfattudrO  «nirrülH  urwrtrn  »nn,  al*  dif  <>aU(rr  >ir  rr- 
obniFii  Hd  U  Airfcc  Ircti-ii.  \hv  Kclum  dirara  firgldfi« 
dwMFfl««  ^m  in  l'itrtai\mAlt*tkrM  «Irr  tünfm  bla  ■« 
Nvrn't  ZvHm  fod.  DrrHtaBd  d<^  SladI  mIct  Kt««  kkiim 
twt  Erwell«nnig  dvr  Sirar*««  und  i«r  AiiftdefciHff  der 
^(■dl  Sir  pnland  asf  ihrrn  TiAiMmrni  «oa  ?fr«)nM  «»4 
*kl  tirofMrlifrr,  ■!•  tutnr.  InliT  Ihodfhaa'l  K*f  ** 
I9»f  ruitag  dio  ünlfrriiiint  dn  llufr«  diT  HHt|tl>la4l  T«r» 
Ihcdr,  «rlHtP  Mbnn  di^  VrrTiII  >kter  GrModr  Md  Wa4- 
■Ufr«  lor  Folur  K'^*^  babri  Wrrdm.  Z«  l'oaalftB* 
tiM's  Z«il«i  tclirmm  rii-|riidrii  ilrr  SU4t,  d»  fr«  diU» 
VOB  Pri«tUtt«wii  riitfrnniniHra  Maren,  «rrAdrl  fwCMS 
IM  •«•»■.  M«  <»«iit{ni  Batillbr«.  M<l<-b4>  Co«*li«(iil 
t»lifcli(b  baalir,  wordro  itrtMHil  Mrii  kirlM  Mf  KoaWtt 
ftllrrrr  Crbdvde  aji|Wr|ft,-  daaarlb«  i»l  abrr  »Kfcl  *ttm  dr» 
«ra  denkbar,  dir  aoMl  i«  Lanr«  dra  «i«ttp«  Jafcriwdt'rt* 
rmrkirl  Mvdra.  Vitn  Tfcr»ilii*iiia*  llr|[M-n>*||  a«,  m4 
ab  drf  runtarb«  KM  Heb  rndttrb  rMtacUnwrR  baUr,  dM 
Rrligiun  M-wr«  Nenn  ■■■■■«^iiMrn,  wird  ab»  litt  ■«*  »«to 
bio&ifr  Elbamas  la«  btrrbps  rifdir  (iniTir  uaiMIrikar« 
l'taai  h<-  drr  Zmlönmf  Triaprl  k><«iilr  ■'•■  aar  >cll«i 
■ar  Kirch«  rinrkblra,  abrr  ihf  BaatliilT  tiar  data  ta  W- 
avliffi,  ■awatlKb  dk  prackltpllm  nad  k»»ib«rr«  SM«« 
drr»rlb<-a  Warr«  aan  die  >*4il«'a  m rf f r»«Bt«r« .  a* 
alArite  da»  CrbAadr  tnhm  ndrf  i^l  iittMa»rA  l>tr  tUa- 
drrartfra  wid  Vrn* l)*laa|ra,  arlthr  di«"  SladI  I«  ItalW« 
Jabrbatdnt  rtfnbr,  Mitm  grofiarliK  *>«''<'  («rbiad«  *aar- 
dra  l>ri  (•rlrfrabrUm.  <*ir  <Irt  tatti-rr  htirf  «««»rW« 
Aalbriuiut  aad  |l>t-t*rf.  irri'-M  her  Vrrln*!  «O«  AbA« 
brarblr  itrk  ilrr  imrlxlr«  l'a*il»Mi  um  Ibr  Tfr^vMa* 
nebmiab  brcrM-Ua  Haa^maalh  aad  aa  aab«  4w  Tafc» 
Mra|r    rrifarad 


b,  »•«•«  dW  VrradaM  drr  NaJI  *«• 
Mira  da«  MWaliiafcl  räln  «ar  t'Mrt 
•Mk  T»«»i*rWk    »ar   Rm    arf   «• 
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engste  alte  Mauer  eingeschränkt  und  in   iliesem  Bereiche 
nicht  einmal  Alles  mehr  bewohnt,  ohne  Vorsiftdte,  bis  auf 
eine  bei  St.  Peter  entstandene;  Belisars  Besatzung  säete 
auf  uden  Platzen.     Die  Pest  und   der  zweimalige  Hunger, 
besonders  der,   den  die  Stadt  während   Totilas  Belage- 
rung ausstand,  verzehrten  im   gothischen  Kriege  die  Be- 
völkerung;   die  schleunige  Wiederherstellung  der  Hauern, 
welche  der  Wiedereroberer  niedergerissen  hatte,  geschah 
auf  Kosten  der  Gebäude.     Von  dieser  Zeit  an  folgen  zwei 
Jahrhunderte  ununterbrochenen  Versinkcns.   Die  Pest,  mehr- 
mals sich  erneuernd,  und  der  Mönchsstand,  den  viele  er- 
griffen, beförderten   die  Entvölkerung.     Die  Longobarden 
brannten  bis  an  die  Mauern  Alles  nieder;  beispiellose  Un- 
{(ew|lter  und   Ueberschwemniungen  vermehrten  Angst  und 
Noth;   auf  jede   der  letzten   folgte  der  Einsturz   morscher 
Gebäude,    die  das  Wasser  nicht  sogleich  niedergeworfen 
hatte.    In  diesen  Zeilen  wurde  aber  doch  mitunter  wieder 
gebaut.    Auf  das  endliche  Aufhören   der  Pest  gegen   die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  mag  bei  dem  lange  be- 
stehenden Friedenszustande  mit  den  Longobarden  Erholung 
eingetreten  sein;    deutliche  Spuren   davon  erscheinen  aber 
erst  gegen  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts.     Die  Päpste 
waren    reich    und    es    kamen    auch  wieder   mächtige   und 
reiche  Familien  vor.     Es  wurde  viel  gebaut;  bei  dem  Bau 
der  Basiliken   wurde  jede  neue  Kirche  immer  der  Unter- 
gang eines  alten  Gebäudes  oder  mehrer.     Das  Bauen  die- 
tSerArt  währte  mehr  oder  minder  thälig  bis  ins  dreizehnte 
Jahrhundert  fort.     Gegen  die   Mitte  desselben   brach  end- 
lich eine  geOissentliche  Zerstörung  aus,   dergleichen   noch 
niemals  gewesen  war.     Dieses  ist  die  bekannte  Verwüstung 
des  Senators  Brancaleone,  welcher,   um  den  meuteri- 
schen Adel  wehrlos  zu  machen,   an   150  feste   Gebäude, 
gewifs    fast   sämmtlich   aus   dem  Alterthum,    niederreifsen 
liefs.     Während   des  Aufenthaltes   der  Päpste   in   Avignon 
(^erieth  die  Stadt  nahe  an  gänzliche  Entvölkerung;  fast  alle 
Kirchen  waren  verlassen,  standen  mit  eingestürztem  Dach 
und    sinkenden  Mauern;    unregclmäfsig   zerstreute   Hütten 
bildeten  den  bewohnten  Theil   der  Sladt,  zu  dem   damals 
eigentlich  kein  einziger  der  Berge  gehörte.     Auf  den  Ber- 

fen  lagen  einzelne  Kirchen  und  Klöster,  und  der  gröfste 
heil  innerhalb  der  Ringmauern  ward  in  den  auf  dem 
ScboU  angepflanzten  Vignen  von  Bauern  bewohnt.  Mit  der 
RStfkkebr  des  nunmehr  unermefslich  reichen  Hofes  kam  für 


di6  9IAOT  IWflMB  9M  ttMM#  I^WHIf    W#ICS99   MMÜ 

f«n(  des  ScUmm  ütait  v^He  Krall  iaSitffIt;   4to  ll«ftlik* 

Img  des  VflHbllMM  w«r<le  aber  wM«r  «tot  m««  Qm^B 

der  Zertldtmff.    Vsicr  Siiliii  IV.  w«rdMi,  M 

(enilirbrn  Asüekea  oder  Enlflebeii  der  msm  8MI| 

die  kenrlicliilefli  CeModo  des  AllertiiONis  Mfilift 

Ps|»tl  lirb  die  Strereen  erweilem  md  bevle  BcidMk   Bü 

frofirr  SckwMf  Im«  im  det  Beaweie«  Mier  J«ll«0  M. 

Die  PHcTfkirdM  eiMetMd  «Ad  der  ?etilMoieeto  Prfael»  tiel» 

Slrarftefi  wardeo  «ifdegf.     Leider  wer  Biptwil  im 

ligr,  det  de«  GedeMee  bfele,  die  Uefcerreeie  4ee 

Rooif  dvrdi  reeelviffife  Airffrebeiifeii  i«e 

wieder  •«  det  Licbl  m  liebeii,  wmd  dieser 

derchsiie  keiee  Folfe.    Dweh  RtabgrabMgee 

len  end  BeUeideaf  e«  ^am  de«  edelelee  M 

gefandeo  wmd  Mr  Awilerviif  der  «e«eii  KirelMNi 

drt    Piei  IV.  leffe  etoe«  Wef  «iier  de«  «rirtael  Mi  m 

dif  Thor  an.     1«  J.  ItMM)  w«rd  die 

wordrne  Gegead  dei  Penmie  Aag«al*i  wmi  Herta'i 

kra  irrleffl  gad  aril  Strabea  aagebaal. 

In  d^rter  attgeak'iaeii  Skiiie  der  darrk 


an.l  grufse  feeHiielMlicbe  VerÜllniiae  kwnoqtmdmm  U»» 
det  B< 


wiltuagea  det  Bodeat  f oa  Roai  la  Felge 
drf  grwaliiaaier  Verfii*er«agea  der  keetaadaaea  Ctklada 
und  nrof^  Aafbeaaagea,  aieg  die  Pfcaalatie  aocil  ala 
fenigrn  X'rrAndrraagea  eiatdiallea«  welebe  MigMek 
dir  /ril,  die  grwokalirke  Verwillereag«  die  t< 
Itr-.liirfnif^e  drt  Lebrnt  a.  i.  %*.  raltlsadra  iiad, 
«iiril  fl*«  llild  dfl*f  AoCrtaeadrrtrkicklaagra  det 
Bodrnt  ftfi  gfoffterlig  aad  «erwickril,  daft  »riae 
nach  /rüfnftlra  aad  aAkerra  raitlAadea  ia  dt  RaM 
gtnt  t'niii«>flickea  feNea  aiaft.  Hieraadi  wird  aiaa 
nirhl  mrkr  «erwaadrra  koaaea ,  daft  ia  Reai«  w#  feil  J»* 
drf  Gft'ittde  aaf  dra  Trüaiaiera  laa  feklreirke«  V« 
firtn  %uh  erkeM.  so  kedralende  Bodea « Krkiikaagea 
koeimra  r>ie  GetleN  der  t^  llilgrl  der  aNrw  Ra«a  IM 
fwir  nork  erkellea  ,  aber  »ie  lal  aerk  uad  aack  «a  Kha» 
irlnrn  «irlCark  aiodiBrtrt  wordra  Selkal  das  Bell  der  VW 
krf  i%t  darrk  triae  kedealrade  AaftckweaMaaaf  m 
»rkf  brirArkikrkea  Maah  erk4kl  wordra;  »aa  lil 
gtfif  (Itff^ber  eiaig.  wie  viH  dleara  aaaaiarkl.  Wai  iw 
Ailgrnieioea  %oa  Roai  gtfl,  gilt  grwid  aork  toa 
tr«    JiTiaialeai    004   aiekr   oder   wriMger  «o«  aNra 
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■^Ifidlen^   deren  Gescliichle  in  jener  Beziehung  eine  ähn- 
liche ist. 

I  Ueberall ,  wo  alle  Gebäude  und  dergleichen  in  der 
Erde  liegen,  sind  freilich  die  Gründe  der  Boden-Erhöhung 
'nicht  so  leicht  nachzuweisen,  wie  in  Rom  und  Jerusalem. 
In  diese  Kategorie  gehören  z.  B.  solche  Erscheinungen  in 
der  Nähe  von  Bonn,  nördlich  und  südlich  der  Sladt.  In 
den  Jahren  1818  und  1819  wurden  beim  Wichelshofo  an 
der  Nordseile  Bonns  gegen  den  Rhein  hin  sehr  ausgedehnte 
Baareste,  von  einem  ständigen  römischen  Lager  herrüh- 
rend, in  ihren  unteren  Theilen  ganz  gut  erhallen,  auf  einer 
beackerten  Flache  ausgegraben,  und  Carl  Ruckstuhl 
hat  den  ganzen  Fund  umständlich  in  dem  „Jahrb.  d.  preufs. 
Rhein-Universität**  Bd.  I.  S.  15911.  geschildert.  Diese  Ge- 
bäude lagen  5  bis  6  Fufs  unter  dem  gegenwärtigen  Boden. 
Man  kann  nicht  leicht  absehen,  warum  man  hier  in  einer 
so  bedeutenden  Ausdehnung  5  bis  6  Fufs  Erde  auf  den 
Boden  der  römischen  Gebäude  geschüttet  hat.  Doch  aber 
ist  es  geschehen;  Ausgleichungen  eines  früher  vielleicht 
mehr  uneben  gewesenen  Terrains  mögen  die  Sache  er- 
leichtert haben.  Die  aufgefahrene  Erde  enthielt  ganze  An- 
biufungen  von  Thler-Knochenreslen,  und  ist  überall  mit 
Stucken  von  alten  Bausteinen,  Mörleltrümmern ,  Scherben 
von  römischem  Töpfergeschirre  und  mit  vielen  Holzkohlen, 
wohl  von  Bränden  herrührend,  untermischt.  In  dem  zum 
Theil  blofs  gelegten  hohen  ErdproGl  am  Ufer  des  Rheins 
ist  dieses  Verhältnifs  noch  sichtbarer.  Südlich  der  Stadt 
Bonn,  unfern  des  Coblenzcr  Thores,  mufs  längs  der  Heer- 
strafse  der  römische  Begräbnifsplalz  gewesen  sein.  Bei 
dem  Baue  der  neuen  Häuser  hat  man  viele  römische,  zum 
Theil  recht  interessante  Grab-  und  Votiv- Steine,  auch 
einige  römische  Baureste,  mehre  Fufs  lief  unter  der  Erde 
aufgefunden.  Ursprünglich  haben  diese  bestimmt  auf  dem 
Boden  gestanden.  Es  ist  auch  hier  nicht  recht  fafslich, 
irie  sie  so  tief  unter  denselben  gekommen  sind.  Es  wird 
sich  damit  aber  wohl  eben  so  verhalten ,  wie  mit  dem 
slfindigen  Lager  beim  Wicheishofe;  die  Cullur  des  Bodens 
und  die  dadurch  erfolgten  Ausgleichungen  desselben  wer- 
den an  beiden  Orten  wesentlich  zu  dem  Vergraben  beigc- 
firagen  haben.  Aehnliche  Erklärungen  sind  Tür  alle  andern 
Punkte  anzunehmen,  wo  unter  analogen  Verhältnissen  sol- 
eh'e  alte  Gegenstande,  welche  ursprünglich  der  Erdober- 
Mdie  angehörten,  in  der  Erde  vorkommen.     Bei  der  Be- 


iirlkrilafty  «Ol  Er»«h«Uw»(ra  ill«*«^  Afl  «wb  «<■  Af 
l'MsUad  ia  B«lrKN  ■Mm.  dab  dl«  bew^iir  Krd«,  «««• 
tl«  M-hr  Uaf»  tttt  tkwnimnit  frivfrn  h«l,  MCMlwlrJ, 
rfah  it«  du  ABM4va  vsn  Mfriauilrm  „gowKch«—» 
Baden"  rtUII.  Oft  i«l  il«  ili«oA  Mir  »UeiB  durch  dsm 
torkiiwmrnJi-  Tnff-  ailrr  /.trgrltxvrktlilrki*  ■.  d«ryl.  •■ 
■RicfxiM-hlrli. 

(•rm  nhf*  iHi  lti«r  norh  rtn  rrrM  tntrfvuAalM  B««- 
•[•irt  *on  CrbAld««  ■■,  »f<ilrb«  m  casur  tirl  •^■■r«B  ZmI 
•o  wtlrr  d«i  ll«d«a  ffehewiMii  ttad ,  4»h  im  nmtAmt 
dartticr  «Mni>(-  Dt*  UlrrcR  Hcr«tMc«  fcadv«  d»dar«* 
rine  ful«  Erlialitniiif  |rh  nrin«  ilaHHl  Aw  OfcwOcfc* 
dn  biwIbadrnlM'rv*  an  drr  >«ltc,  ■«itrtM-n  WaMMdvI- 
bHa  and  Siib«r«hnm.  Irk  NirJrffaolit  dw  jicMdanWf 
4mrr  ThalMckr,  «o  wi«  i<-h  ii<?  t»FrriU  Irtkn  tm  d«« 
«im  «tr  v«rf«r*lM  U«M«>n  Hurhc 
AnbildiMf  4rr  Erdo ,  toriäglicli  dorrk 
Rhrialaii4-We»lplMiai  e(U«l«^     Klalifarl  JMl''  §<'$^»m 

4*nx.  wm  im  Jim  N*«  dit  Xal«  «H  dM  GhM  ifak  ftv 
riBigt,  Mb«M  tM  Ia  dMi  uMMMklfni  TIaIfwd».  Imi  m 
4t*  SfllM  j««M  ZanHBMikwM,  d»  lMgf«u*tfMv  0«. 

•IbodMibarf ,  |p<tM-il  fon  riaet  |CfAami|r^it  KUAr  Et« 
irUftilttriMr  froainrr  Harnt,  Ssmcni  |>i« tibniloi ,  ntaal* 
fcirr    -.'...-.   .1.,    „■,',.!...    I. ^: ■,,.,•  ■■    ,  .,,,     ).■.,,,,    -^iHk« 

Vr,.,      .,  .       ,  >.  -r^ 

ton  H-tni  HBd  d««  ScbwiM  drr  Cra/t*!  t«M  h>  irtiJw 
««fangfrirli«  KirrWi  ivd  KUVtirr  Hf  d*a  Baff*  a»rkhla< 
Mardc-n  Aariaitick  »are«  Uar  klu.lvr  fitr  Md«  Cv- 
■rhlriMcr:  dM  UUif«  Hildcfard,  krkaanl  dank  kr» 
Vurhrbr  fAf  MHkw  Md  »ruk  OTd  tbre  »Mra.  Mck 
■arkanilrnr«  Schfiftr«  !■  dimr«  aad  andrni  Ci»fci»«—  4w 
Wi.irn«,  IMm  mrni  «irhir  ia  ■wilftn  JaJirbssdf«1  m  dlv- 
ten  H«arra.  Als  M0  Aabbaat*  w«rd«,  leri^fl*  «i«  dw 
KanarnUoalrr  aaf  dn  RayOTttb^rf  hM  B>iitr«.  ti«  MhiW 
•labrr  aarh  dffN  Zmbmb«  d«  Puigaia  (  d«  Biagia  >.  lUck 
d^  KrrorMiinB  twm  dte  UdMiMidni  Bliii>Bia  dM 
llaB»rUoU«n  mT  de«  Piirifcadawtiarg»  vrrWM,  i»d  In 
Jaltra  I  MO  »artob—  M  laiM  Btfwahwr.  Ra  Hl  «■  «lf«a- 
ikft^irW«  Enlffalft,  dar  C«da«k« 
«lUbg    frawdBrtif    T 
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abgetragen  oder  anderweitig  benutzt  worden.    Die  Dftcher 
und  die  Gewölbe  stürzten  nach  und  nach  ein,  Schutt  ober- 
(     deckte   die   öberall  stehen  gebliebenen  Mauern ,   und  die 
^  I  Yerwitterang   halle  schon    eine  Acicer*  und  Vegetations- 
*     Krume  aber  dem  ehemals  so  bedeutenden  Kloster,  seinem 
'     Dome    und  den  Kapellen    gebildet:    die   Pflugschar   ging 
darüber  weg.     Kaum  war  noch  eine  Spur  von   Bauresten 
an  der  Oberfläche  zu  schauen.    Da  hatte  der  gegenwär- 
tige Besitzer,  Hr.  Wangemann,  den  glücklichen  Gedan- 
ken, das  alte  Mauerwerk  von  dem  umgebenden  Schult  und 
der  Erde  zu   befreien    und   den    ganzen    kirchlichen    und 
klösterlichen    architektonischen  Bestand   aus  dem  gewalti- 
gen Haufwerk  mit  grofsem  Kostenaufwande,  wie  man  nach 
dem  hier  anwendbaren  anatomischen  Ausdrucke  sagen  kann, 
:  heraus  präparircn  zu  lassen." 

„So  wandert  man  denn  jetzt  wieder  auf  dem  geplat- 
teten ursprünglichen  Boden  des  Doms,  welchen  noch  be- 
deutende Reste  des  hoben  Chors  einschliefsen ;  alle  Räume 
der  zahlreichen  Klostergebäude,   Kirchen,  Thurme  ü.  s.  w. 
bis  auf  die  gesonderte  Wohnung  des  Pförtners,  sind  nach 
I  ihrem  ehemaligen  Zwecke  wieder  kennbar  geworden.   Das 
^  Ganze    Ist    zugleich    recht   sinnig  zum  englischen   Garten 
umgewandelt,   welcher  dem  Geschmacke  des  Besitzers  zur 
Ehre  gereicht.     Die  starken  alten  Bäume,  die  oft  mitten  in 
einer  Kapelle  oder  in  einer  ehemaligen  Zelle  des  Klosters 
wurzeln,  bilden  mit  den  freien  Räumen  zwischen  den'Ge- 
bäaden  und   Baumgruppen  und  andern  Baum-,  Slauden- 
und  Blumenparlien,  welche  jetzt  die  alten  Baureste  um- 
geben, eine  eigenthömliche  und  ansprechende  Promenade. 
,  Darin  liegen  die  Säulen,  Capiläle,  Gesimse  u.  s.  w.,  die  aus 
'  dem  Schutte  ausgegraben  worden  sind,  gruppenweise  zu- 
sammengehäufl  und  gewähren  dem  Studium  des  Architek- 
ten ein  reiches  Feld  zur  Ermittelung  der  Zeit  und  des  Ge- 
schmacks, welchem  dieses  oder  jenes  Bauwerk  seine  Ent- 
stehung verdankt.     Die  feiner  skulpirten  Steine,  Bildwerke, 
[  Wappen  u.  dgl.  sind,  mit  anderen  Alterthömern,  in  ebenfalls 
I  wieder  ausgegrabenen  unterirdischen  Gewölben  und  Wein- 
f  kellern  der  ehemaligen  Klöster,    zum  Schutze  gegen   die 
Witterung  untergebracht.    Ein  Aufseher,    bei   der  Anlage 
aageatellt,  erschlierst  freundlich  diese  Räume  und  giebt  Er- 
Uärungen  zu  allen  Bauresten,  welche  der  Besitzer  in  einem 
gezeichneten  maafsstäblichen  Plane  auf  dem  Papier  so  voll- 
stlsdi^  hat  restauriren  lassen,   dafs  die  ehemalige  Bestim- 

j  Karaten  tf.  T.Decbfn  Archiv  XXV.  Rd.  1.  II.  20 
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rtine  MMMlMitM  kn«  Idi  «ickl  fc«i*MittMii 
d«r  itroCwrUfM  VnMmNffü  der  ObcrttcW  <* 
(■  irdrnkni,   WfleW  dt«  M»illHbin  falfe  4tr 


Cvilur  nad  lii4wtrie  lind:  Mt  «ei«fl  d«Ml  41«  littlim 
EiM>iit>alia-ArMI«a,  DtoMc  nd  BiiiMfcni»«>,  wilcW  iM 
nacli  und  Madi  hi  Ur(mi  LiMlm  Md    !■  daa  »miliwi— 

rUaHea  hiasldwa  «ndvs.  D«r<V"  k«4MMa  4i*  F^ 
■laaftt-,  CMal-  Md  Laadalnbea-BiBlr«  d«r  S^OmM  «•- 
■if  in  Bctnckl,  vMMcM  iM  i«  der  CnbmV^UH  «mM 
kiDm  «rffittcktar  dl«  ArkcÜM  der  wktm  AvfffUr,  ta  4m 
AnhturMgM  ikrar  srobn  fyn«Mra,  dM  nrO«wlBMü( 
dn  dacM  «rfordafttebM  Matrrteb  •«  d«r  OkMHcte  m»- 
•iBRdcRP«  «OcMiCM  8l«iabrtt<l<(-I.Uik<'n  «n.l  dra  «ml 
«ralrrHil««  AMUilMfM  m<I  VrMir(nnBrn  inr  Wfflg»t 
drf  rrbmckwMiaMfM  de»  >ili  Mrn«  rmtl  «»rb  J*br- 
lM*efidM  die  KMd«  tm  dM  KlMflbahM«  im  M<-«»<W«- 
IHfhlrrhl«  T«l«rM  .fekM  mMkta,  «W  »Urritinir«  ka«w 
deahbar  tat,  M  wCrdM  «t  ■ülifciilMiiarf..  Mr.br«4'« 
Dfwen  UwM  ifc— iHgM  Dwria«  «#  NalwfuriHM-r  Mi 
Anii^nr«  dar  fers«  rarttegradro  ZeMM  ia  traf  m 
Ml>ea  Md  «iMa  ««Mm  SflrlriM    ta   dm   MaalrUalUt 


■Ira  (oaiectwM   Iber  4m  Z«rck  )earr  ratawalM  MaM» 
Vertader—ga»    der 
r  gebe«  aai  aber 
I  Barbarei  ta  drai.'im   Camtra 


heben    VertadarMgM    der  KrdobertM«    abnfceiu     «!• 
gMBKl,    mir  gebea  aai  aber  grra«  der  ABBakll  Ua,    4iA 


Iradra  HeMdieageM^leebl«  nirwala  aa  allgpanJa  eiabt»-' 
eben  buaa«.  aai  alle  Wwaeaaebafl  toa  de«i)e«agM  Ba»> 
•lerbea  la  taMea,  wta  eian  der  we*eMli<-balra  miiijMbli 
der  bralif  M  ZeM  abgiebl. 


IL 

Literatur. 


1.  Carte  geologique  de  (a  Belgique,  execulee  par 
Ordre  du  Gouvernement  sous  les  auspices  de  Faca- 
demie  Royale  des  Sciences,  des  Letlres  et  des  Beaux 
Arts  par  Andr6  Dumont,  Prof.  de  Miner.  et  de 
Geoi.  ä  l*Univ.  de  Li^ge,  Membre  de  Tacademie. 

4e  geognoslische  Karle  von  Belgien,  welche  den  bei 
weitem  gröfsten  Thcil  der  westlichen  Fortsetzung  des 
Iheinisch  -  Westphäüschen  Grauwacken  -  oder  Schiefer- 
lebirges  umfafst,  welche  denjenigen  Theil  des  bei  weitem 
pAfsten  und.  wichtigsten  Kohlenbassins  des  Kontinentes 
fon  Europa  darstellt,  welcher  durch  den  Bergbau  am  mei- 
iteii  bekannt  die  gröfsle  jährliche  Förderung  liefert,  hat 
•ehon  nach  diesen  beiden  Beziehungen  hin  eine  sehr  her- 
vorragende Wichtigkeit.  Um  so  gröfsere  Anerkennung  ver- 
dleiii  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Verfassers,  welcher  durch 
die  Mittheilung  eines  der  ersteren  fertigen  Exemplare  diese 
Anzeige  einer  so  bedeutenden  Publikation  möglich  gemacht 
hat.  Die  geographische  Grundlage  der  Karte  ist  im  Maafs- 
flabe  von  ttv^ttv  ^^r  wirklichen  Gröfse  zu  diesem  Zwecke 
besonders  in  dem  geographischen  Institute  von  Ph.  V an- 
der maelen  in  Brössei  gestochen.  Die  Aufnahme  des 
Terrains,  welches  sehr  leicht  gehallen  ist,  wie  es  sein  mufs, 
damit  die  Farben  zur  Bezeichnung  der  einzelnen  Schieb - 
tengmppen  deutlich  hervortreten,  hat  J.  F.  de  Keysör 
besorfft  Die  Karte  besteht  aus  neun  Blättern  von  etwa 
81  Zoll  Pröufs.  Länge  und  18  Zoll  Höhe;  ein  Blatt  wird  von 
de«  Titel  und  der  Farben -Erklärung  eingenommen.    Die 
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»rfc.^  K«*ri>eitMlg  M  MT  iMMHlulk  4«r  Grpnira  «••■  RH. 
(ioR  lutgrnbrt;  4m  Qn«U»4*r:  BsIImJ.  rrmricn,  Frank. 
rnrk  rnibihe«  WK  tMtim  viilf«  PIAm«,  Otlr  int  OrtrM^ 
rann;  >>■'  In  itt  »UwvM^t*»  FsrlweluMf  J-^  Atirmmrm 
lailil  mHi  ^  ZimmimmiImmv«  wmm  dn  kln«T  TWt 
-■    •   r  »Hti«  -    - 


l>io  |MM  ArMl  1*1  iMrt  dra  itaifL  Hccrrlr«  *•• 
31  1I*MN36  mJ  2a.  S*p(««b«r  l«37  mI>y  de«  Aw^t- 
cwn  4«r  BrtMdfr  AkWra^  Walcb«  JiMrtbr  w  AariY^H 
gfbrarkl  ball«,  VM  dnü  rrsfaMar  A.  Panniil  »ufFflM 
woriira.  Pt«  gUlÜ  TgfWilWH  von  ttripr»,  Wk»»iH  4an^ 
ilte  SoriraN,  uch  ^0»  Rirltl«i|Pii  dirn  ■■IMsalr*  Rrirfc. 
Ulan  zu  h«bm  Hd  «Ih  W«yrr(rh<^  «Jt^  B«Moba«r  n 
riifilmi,  kal  UtrdarHl  Mf  <(*•  «aUumltfili*  die  WiellWf 
krii  iiirriiual,  waMe  di«  Kraarair«  m<I  A*  MMMa  D«r- 
■iHlona  d«r  gMfMSlwHM^  BnHiarr«K«4l  mt  gut— ■■ 
»riiunn  dn  BodMM  («r  dir  LwdwtftlwriMll  M  tknm 
«rilrtlea  UairMif*,  Tur  dif  Knlli*irwaf  itr  RoMm  aM 
Of-anngMi,  Ar  dl«  lUn-trHunt  tan  W»»pr-  Mtd  L»i- 
•lrar«pfl,  Kanlle*  M*!  hiambalm'-n.  lür  dir  IfvwrH*  aD« 
All  Ix-Mitl.  IN«  Wahl  nor  nnr»  BrarU^rra  diM«v  k«ft 
ladri  »ick  dwcfc  dia  «vrlirgriiitf  \mnihruf  f«M  giinM 
rrfligl.  dm«  fai  d«nrtbca  Iir-gl  rmv  roa»r4|a»ai  aitd  ata* 
Ktnhnl,  «Hrlia  M  a><-|trra  pi^ttialtrliknl««  kaaai  »«  «V* 
rrtibm  itl.  Ea  g«b--rl  aln-r  In  drr  Tlul  rl«  a«  tWtMB 
gtuUit  Ktfvr  aad  ei-i-*  tu  »rllrnf  Aiudaarf  diM,  «ir  •<» 
ilrr   l'i<i(<'*Mir  A.  bami.nl    Irtiitl,    um    na'^i    •tl'ta    Jl«^« 

gruNc   Ail>M(    ia   dn     '        .ir '- .    1'  '   .    t'    I.k. 

f.n.  »iindrra  an  ai«  --.j— ,..  ^-  .-j-^...  ._  ^.i^.m.  U>« 
SoiaMi,  wrirh«  dtvadb«  indrr  l'alrftrbridnffdar  9rUf|^ 
lrnt;rupfca  oad  Ia  d«r  Ealairkrlaag  tkfrr  Lag 
hallnittr  aftgewradrl  hat,  iil  aark  avf  dir  iHll«  V»l 
«ad  >af  dia  AaaalallMg  drr  harte  A^ergrga•g(«. 

l'ic  l'alcvackeidBag  drr  Sekirklragnippr«,  ««4«^  tt$ 
drr  kirlc  darck  twacklcdra«  Farbra  hrriorlrW,  %atm  m 
«•br  wi'tl  «oa  »waader  laarradra  w  iaaraifhafllkk—  Aa» 
ticbirn  VrfaaUaaaag  (»kva;  die  Eialkvilaiig.  »rk**  ■«> 
«»Ml  »ag— »■■w  kal,  i*(  gar  «aarkra  Btawtrfa«  «^ 
gMriii  DiH  ackadal  abaf  dm  Wrrika  dar  Kart«  la  m 
»raigrr,  f  wmk»  SMgfaM  iwd  CMMifkcÜ  Mrf  dl«  %m^ 
kMi««4  drfiaHa»  v«rv«»dcl  wordaa  UL  Am  <«■  anfek 
liKfcra  üiHrküfifcU   M  d«r  Kau««  dar  Kart«  «Alft» 
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nm  so  gröfscr,  je  beslimmler  die  Oertlichkeiten  aiigegeuuii 
sind,  an  denen  nutzbare  Gesteine  und  Mineralien  gefun- 
den worden,  oder  mit  Wahrscheinlichkeit  aufzusuchen  sind. 
Hierin  leistet  die  Karte  bei  der  weitgreifenden  Unterschei- 
dung der  einzelnen  Schichlengruppen  so  viel,  als  nur  ir« 
gend  der  Maafsslab  derselben  bei  einer  sehr  sauberen  und 
fleifsigen  Ausführung  der  Kolorirung  verstaltet.  Wenn  da- 
her auch  forlscbreitende  wissenschaftliche  Unlersuchung 
schliefslich  eine  andere  Anordnung  und  Eintheilung  dieser 
Gruppen  als  naiurgemafser  herausstellen  möchte,  wie  die- 
jenige, welche  der  Karle  zu  Grunde  gelegt  ist,  so  wird 
dieselbe  dadurch  in  keiner  Beziehung  an  ihrer  I3rauchbar- 
keit  verlieren.  Die  Karte  besteht  unabhängig  von  theore- 
tischen oder  sysicmalischen  Ansichten  und  deshalb  konnte 
aach  die  Belgische  Regierung  ohne  Bedenken  die  Kosten 
einer  Arbeit  von  so  grofser  Genauigkeit  und  von  so 
dauerndem  Werthe  bewilligen. 

Um  eine  Uebersicht  über  den  reichen  Inhalt  der  Karte 
EU  gewahren,  ist  es  nothwendig  die  einzelnen  Schichten- 
grappen  anzugeben ,  welche  auf  derselben  unterschieden 
sind. 

Die  Hauptabtheilung  unterscheidet:  \)  neptunische  Ge- 
birge; 2)  Geyser  Gebirge,  bestehend  in  den  Erzlager- 
stätten; 3)  plutonische  Gebirge.  Die  ersteren  sind  dem 
Räume  nach  ganz  vorherrschend  und  haben  zu  einer  weit- 

I reifenden  Unterabiheilung  gerührt.  Die  neplunischen  Ge- 
irge  zerfallen  in  vier  grufsere  Abschnitte,  in  die  Quater- 
nar-,  Terliür-,  Secundar-  und  Primär- Gebirge.  In  dem 
Qaaternär-Gebirge  wird  das  gegenwärtige  System  und  das 
Dlluvial-System  gelrennt;  in  dem  ersteren  ist  auf  der  Karte 
unterschieden:  Torfmoore,  Kalk- Ablagerungen  CKalktufT), 
Eisenerz-Ablagerungen  (Raseneisenerz),  Dünen  und  Allu- 
Tionen  (Flufs- Absätze);  in  dem  letzteren:  Lehm  der  Hes- 
bsye,  Sand  der  Campine;  Kiesel,  Gerolle.  In  dem  Ter- 
tiär-Gebirge sind  zwei  Reihenfolgen  unterschieden,  von 
denen  die  obere  das  Pliocen-Gebiet  umfafst  und  darin  das 
Scaldis-System  (iMuschel-Sand  Dnd  Grand)  und  das  Diesl- 
System  (Gerolle,  grüner  oder  eisenschüssiger  Sand,  grüner 
Muschel-Sand).  Die  untere  Reihenfolge  ist  in  das  Miocen- 
Gebiet,  das  unlere  Miocen  oder  das  obere  Eocen- Gebiet, 
das  obere,  mittlere  und  untere  Eocen-Gebiet  zerfallt.  Das 
UBSWeifelbane  Miocen -Gebiet  ist  in  dem  Bolder- System 
dargestellt,  bestehend  aus:  Gerolle,  grünem  Sand,  weifsem 
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S*ii4,  MMKM-tiniid  maA  tvneUvitnm  6t»itmmmm. 
Kf  H-Syil—  Mrf  4n  Grtntv  drt  Mlurr*-  vn4  £e 
GtkUtm  m^mi  mi  »U  iwrUrllnn  iwoHirB  M^m  w». 
wAkn,  btll^  il  tMci  fumitn,  cnlwrdrf  ig«  Iboalfca 
SiN^e  ««4  acU^frif  p«  Thunp  oder  •■■  Üna4 .  P»<lB»- 
cilea-S««4«  Hacali-ii-TKnn,  gHbcm  Sind.  I>M  obrr«  E*- 
reii-G«Hffl  wM  dorcli  dn  ToMRf-ni-S^ttc»  md  dM  La» 
kwi-SyiU»  4wf  wlfHl,  rnlem  lo  der  br>Hi«v»u«T  |ia«tB- 
■■ri»en)  Fora  bU  mntttt  Sand,  icHtirr  Lviln,  (\rps«*> 
■■4  CcfilhtMi-Mmrl :  in  def  llcerwiM«r-Kotn  ah  grtmtt 
Um*,  Mldlfcr  Tliaa,  grönrr  Ikaaixrr  Sand  ml  (Hlr«« 
«ealibbr» ,  |t4iw  SmJ.  I>a»  Larkrn  •  S«»lr«  rnihitll 
fnndl);<-n  *iaii4  ■!!  NhmmMm  bv>i|t»u,  ktlhigra  .<»«4 
mH  NumrnuHm  mMlrts,  fMmiyrn  Ssad.  I>m  wtilirr« 
EocM-dcbirl  teriUn  i*  drdSfftnBv  !>•*  Brü»»«-l-.t;tlpa 
brtlefcl  »n»  Ünwd,  nfliiMI  !(Md  mH  VMirrK-anlia  plMt- 
co»UU,  karkigt«  Sand,  i|mnlt«a  SMid ;  4m  faniM^-Üt»!«« 
bedehl  aui  Sandalfiii,  Ikoaifrai  gi>»i«  fmaii,  TIm«  tM4 
tcrUrii-Irm  Tkon;  dai  Ypcrn-ÜJttrai  bealrh  W  ■«•tV««* 
■m  fett*  rrAnm,  fria-  i»d  niltrtkiWaifr«  ScaAl  ■•4  Ml 
Tho«.  I>Bi  unlrrr  Korrn-Ilrbirt  «ird  d«ri  4M  Lm4w 
Syttem  in  iwh  l'oraicn,  ■!■  nrark«fe>»frfclld«>f  knttktmt 
!•  frtnr»  Sand«,  Tkon,  Mrrgrl,  KkirfrifTT  BrattskoU«, 
weific«  Saml  and  5iDd«lclii  und  al*  VvnnLildMf  kn**- 
hriid  18  gn«aptt  lianKliMwral,  fntfm  SKi»1*tHn,  Vrriri4, 
HacigHo  m4  iwUfWMi  TbvB  .Lr.-.  ^-.vt  v.f  ..-•.-%« 
WriMt  M  dM  T«tlli|aMrg«  In    i      ~  .         :i 

ton  dntem  vi»  \m  iw«i  PoraiMi  lerralk«  nd  4Mcft  *«>rfei^ 
dme  Parb««  ■■ffgehc«  iM.     l>r«BBck  ko< 
Trrtitr - Grkirft    14  «rTM^Iedrae  PnrfrM,  d 

I>M  Srcw4ir.GcUr|e  ihll  alt  Krvidr,  Jwa  m4  Tlte 
«Bf     t>k>  Kni4e  W  !■  •«■cfca  S;tip«a  akgHkftt ,  m4  i« 
•o  tMcb   pMkM   krinckBrl;    da«    Rr«ma-l*yrtM 


all  (aa«fcoBN.  frtMT  Sm4.  llBri|«0.  ■rrgH  wi4  *Mto« 
Kalk  4m  HaBlridri-Sval.«,  bU  koBglownlBtteM  aS« 
Krtocf  KsftUri«,  Grobkalk    aiil   FramlMu.    ri   ililMI. 


SrBoalBdM  Sylt*«,  ab  gr4B«  ktridt,  Kr«M«  itat 
rarru«««,  KnU«  bM  arhwariMi  FfwviltMc«,  GnMA 
Il  graMB  FMMnMsMi  4m  KaniarW  SyilaM,  Gnai, 
NokonH,  MmiW,  GraMaft  m»  graMa  FtMnMBt  «■ 
rrtr-SfiMM.  alt  TmwUb.  lhM%«r  •4rT  tmü^wr  ttm* 
Hill,  «Mf«!,  Wgkffvrd»,  fi«Mr  8aB4rfH»;  4m  AMka». 
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^em^  Gerolle,  Grand,  Thon,  verhärleler  Thon,  Sandstein, 
Saod,  Braunkohle,  Eisenerz  Der  Jura  zerfällt  in  das  Ba- 
thonische System,  welches  als  Kalkslein  von  Longwy  und 
als  eisenschüssiger  Oolilh  vom  St.  Hartinsberge  mit  zwei 
Farben  bezeichnet  ist  und  in  das  Lias- System,  welches 
fünf  Unterabiheilungen  enthalt,  die  mit  besonderen  Farben 
angegeben  sind  und  zwar  als:  bituminöser  Schiefer  und 
Mergel  von  Grandcourl;  Schiefer  und  Macigno  von  Au- 
baoge,  Sand  und  Sandslein  von  Luxemburg,  Ihoniger  Kalk- 
alein  und  Hergel  von  Strafscn;  Ihoniger  Kalkstein  und 
Mergel  von  Jamoigne;  Sand,  Gerolle  und  Sandstein  von 
Martinsart.  Die  Trias  ist  wenig  entwickelt,  Iheiis  am  süd- 
lichen Rande  der  Ardennen,  theils  bei  Stavelot.  Von  der- 
selben ist  nur  angeführt  das  Keuper- System  als  bunte 
Thone  und  Mergel  mit  dichtem  hellgelbem  Kalkstein  und 
das  Bunt-Sandsicin-Syslem  als  Konglomerat,  Schieferlctlen 
and  bunter  Sandslein.  So  enthält  das  Secundärgebirge  15 
verschiedene  Farben.  Das  Primärgebirge  tritt  als  Anlhra- 
kofore  -  Gebirge,  Rhein  -  Gebirge  und  Ardennen- Gebirge 
auf.  Das  erstere  unterliegt  vielen  Unterabtheilungen.  Das 
Kohlen-System  besteht  aus  Alaunschiefer,  Schicferlhon, 
Sandstein  und  Steinkohle.  Das  Condros- System  zerlallt 
in  eine  obere,  kalkige  und  in  eine  untere,  quarzschiefrigc 
Abtheilung.  Die  kalkige  Abtheilung  besteht  aus  Krinoideen- 
kalkstein,  Dolomit,  Produktenkalkstein,  Kiesclschiefer,  An- 
Ibracit.  Die  quarzschiefrigc  Abtheilung  ist  nochmals  gc- 
theilt,  der  obere  Theil  besieht  aus  grauem  Sandslein,  Ma- 
cigno, Anthracil;  der  untere  Theil  aus  grauem  Schiefer, 
Kalkschiefcr,  Kalkstein,  ooIilhischemRothcisenslein,  welcher 
letztere  mit  einem  farbigen  Strich  bezeichnet  ist.  Das  Eifel- 
System  zerfällt  auf  eine  ganz  analoge  Weise  wie  das  vorher- 
gebende, in  eine  obere  kalkige  Abiheilung,  welche  aus  Kalk- 
slein und  Dolomit  besteht  und  in  eine  untere  quarzschierrige 
Abtheilung,  die  nochmals  getrennt  wird;  die  obere  Reibe 
derselben  bilden  graue  versteinerungsreiche  Schiefer,  Kalk- 
scbiefer,  thonige  Kalksleine,  oolilhischer  Rolhcisenstein 
(ebenfalls  besonders  bezeichnet),  die  untere  Reihe  dagegen 
Konglomerat,  rolher  Sandslein  und  Schiefer.  Das  Rheiii- 
gebirge  zerfällt  in  drei  Systeme,  Ahr- System  aus  Sand- 
slein und  bläulichem  grauem  Schiefer;  Coblenz-Systcm  aus 
Sandstein  und  bläulichgrauem  Thonschiefcr;  Gedinne- Sy- 
stem aus  Konglomerat,  grünem  Sandstein,  rothem,  grünem 
oder  Magneteisen-Thonschiefer  bestehend.    Das  Ardennen:^ 
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tAküt,  {Hlrdrf-  uai  Kiteiifluii-TkMtckU-fw;  B*«taw»- 
8y»lMi  siu  Vaarstrli  und  btäolx  kgrawm  TIWDiriMifc», 
D«*ill«-^yi4Mi  IM  «arkcn  uud  KtiiArn  Owrtfrk ,  mm 
folkrait  unin««  oder  ll*|{n(-ti-iMn-Tbu«*ch«rf«r  t f tliBid. 
Alf  4ii-*e  Weil«  umlaM  da*  i'ttmlriii-InrKr  nein  i 
Wthka  »Im  mit  ihrrn  I  nl<-f*M)irilufl,{rn  13 
Farben  luf  iet  Karle  lusrnren  h^*  ncplui 
Ml  4«llcT  mU  M>  «rricbtrdriii'a  Abthrtluagra  uid  Fift— 
•■gQgabo;  4a*iiii  m»I  4U  cinfarh,  >■  hihcn  farhif«  Slri- 
di«  «mf  firliifrai  G^-sudoi  I  bal  paakiiti«  Slntkr,  I  Packle. 
Zar  6iclierira«  4iaaaa  ■«i-.inar>i|[  |.n>ibhv  ttachtJ^kf«. 
Daa  CvyMT-UffMrf*  toi  datih  llwi-t»Ut>ra  brmchiMH  ii*4 
iwarblaMtfacitailMi  »•mJi-,  Ki»rnk>.-*,  kaHt^kiv«.  BW*- 
flau,  UiJMai,  SpUr«il4rrtl,  Uf •aaritraMria ,  llu(k«i»M- 
•laia,  MaafMtm;   Üaad,  Tboa,  ltar)t. 

I>y>  iilutaniMb«  ( l'wrf kyr- )  Ui-birf«  M  imth  aM» 
Farbe  nrUeJcfl;  an|e(akr1  wtrd:  Albil»rfii«|iBr;  NflHr- 
HkMiili  Earii;  Fonkiir;  -  IhonU,  lliatopkvr.  (UwafbTr. 

Dir  ■■natiiflii'  KnlnickirlHnf  dic««Y  G«*l«Ma  IriU  M 
BelffiaB  aatr  taricki  aar  »cnM«  Tuakt«  ktb««  nr  «• 
Karl«  ,         -   •     - 


Klaa  awAkrUcW  Baacbraibuf  im  tartikgaM^fM  kl 
Brifira  bal  Prvfaaaw  Daaiaal  mtk  atcM  faMH  «M 
dirio  ■■&  abfawafM  waria«,  «ai  ia  ato«  atbaM  li»<- 
«■Bg  4er  TMi  iha  ftr  4te  Karl«  aagaaraaMa«  liaiBn« 

•  iniuKrkva.  Daftfra  IM  iker  4ie  fcaki— far»aHaa  bbS 
die  illrrra  UaMifMeUcklea  la  keaiarkea,  4ali  4to  gi^ 
fti-rra  Akikeilaage«  mU  ihren  Bearnswagaa  fir  4t*  larta 
«ua  neriagar  Ba<w<a>g  »tad  u»4  dieaattaa  4akar  mm 
VrraaUuBai  gebe«  barvariababaa.  dafa  4m  AlhriUfati 
(irbtrxe  rbaaaa  erialieR  werdaa  toi,  »m  ea  krraMa  ia  im 
»rMTkretbaag  4ef  rr««i»i  UUkk  kekaadtll  w«r4a,  m4 
dahrr  die  geaaaala  KeUeagraffe  «ad  atoea  awahaMa« 
Tbeil  ile«  gewAfcallrk  aa  geaaanlea  Da«ea-Ii)ile«a  (llvr> 
rhiioaj  la  üch  ber«n.  »m  HgeallKW  "liiakriJM 
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Abtheilung  des  Condros-Systems,  der  Kohlenkalkslein  (car- 
boniferous  oder  mountain  limestone  der  Engländer).  So 
weit  unsere  Kenntnifs  reicht,  schliefst  hiermit  die  Reihen- 
folge der  Schichten  der  Kohlengruppe  und  mit  der  quarz- 
acbiefrigen  Abiheilung  des  Condros  -  System  beginnt  die 
Reihenfolge  der  Schichten,  welche  einer  andern  gröfsern 
Gruppe  angehören,  dem  Devon-Sysleme.  Die  beiden  von 
Dumont  hier  angeführten  Unterabiheilungen  entsprechen 
ihrer  Lagerung  nach  dem  Nierenkalkstein  —  oder  den 
Kramenzelschichten  und  den  Flinzschichten  (Dachschiefer 
von  Nutlar),  welche  die  oberste  Abtheilung  des  Devon- 
Systems  ausmachen.  Dann  folgt  der  Eifelkalkstein ,  die 
obere  kalkige  Abtheilung  des  Eifel-Systems,  welche  überall 
•Is  ein  geognostischer  Horizont  von  der  Scheide  an  bis 
nach  Brilon  anerkannt  ist.  Von  hier  an  verdunkelt  sich 
die  Abiheilung  der  Schichten  auf  eine  solche  Weise,  dafs 
es  überaus  schwer  hält  schon  gegenwärtig  eine  Verglei- 
chung  zwischen  Belgien  und  Rheinland -Westphalen  fesl- 
sustellen.  Die  doppelte  quarzschiefrigc  Ablhcilung  des 
Eifel-Systems  von  Dumont  möchte  den  weit  verbreiteten 
Schiefer-  und  Sandslein-  (Grauwackcn-) schichten  mit 
kalkigen  Schieferlagen  und  Kalksteinmassen  und  lagern 
entsprechen  welche  auf  der  rechten  Rheinseitc  auftreten  und 
durchaus  keine  anderen  Versteinerungen  enthalten  als  sol- 
che, welche  auch  in  dem  Eifelkalkstein  vorkommen. 

Das  Dumon Ische  Rheingebirge  entspricht  alsdann  sei- 
ner oberen  Begränzung  nach  der  unteren  Abtheilung  des 
Devon-Systems  von  Dr.  Ferd.  Römer  in  Rheinland-West- 
phalen  und  dieser  auf  der  Karte  vorgezeichneten  Grenze 
würde  demnach  eine  wesentliche  Bedeutung  beizulegen 
sein.  Die  Versteinerungen,  welche  in  diesen  Schichten 
gefunden  werden  (Coblenz,  Ems,  Braubach  als  die  Punkte, 
von  denen  sie  zuerst  bekannt  geworden),  reichen  bis  in 
die  tiefsten  Schichten  hinab,  welche  bisher  im  Rheinischen 
Scbiefergebirge  getroffen  worden  sind  (Abentheuer,  Wal- 
derbach). Grund  zu  einer  wesentlichen  Trennung  dieser 
Schichten,  welche  Dumont  in  sechs  Systeme  theilt,  ist 
daher  in  der  Rheinprovinz  noch  nicht  gefunden  worden. 
Bezeichnen  die  von  Dumont  auf  die  Karte  eingetragene 
Grenzen  seiner  Systeme  vom  Ahr  -  System  bis  zum  De* 
ville- System  wirklich  den  horizontalen  Durchschnitt  von 
Schichten  gleichen  Alters ,  so  gewähren  sie  ein  naturge^ 
Ireoes  Bild  der  überaus  verwickelten  Lagerungsverhältnisse 
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diesem  Jahre  aus  der  rühmlich  bekannlen  topographischen 
Anstalt  in  Winterthar  hervorgehen  soll.  Bei  den  vielen 
Abweichungen  der  sädeuropaischcn  Gebirgsverhaltnisse  von 
denen,  welche  Mittel-  und  Nord-Europa  darbietet,  bei  den 
Schwierigkeilen,  welche  den  Geologen  in  den  Alpen  em- 
pfangen, ist  eine  öbersichtliche  Darstellung  der  bis  jetzt 
aber  dieses  Gebirgssystem  und  seine  Verzweigungen  ge- 
wonnenen Kenntnisse  nicht  überflüssig;  das  Werk  ist  als 
eine  Einleitung  zum  Studium  der  südeuropäischen  Geologie 
als  ein  Reisehandbuch  den  Geologen  zu  empfehlen.  Die 
Uebersichtskarte  macht  dasselbe  auch  ohne  Beihülfe  der 
gröfseren  Karte  verstandlich.  Der  zweite  Band  wird  die 
nördlichen  Kalkalpen,  den  Jura  und  das  Hügelland  behan- 
deln, ein  ausgedehntes  Register  der  Ortsnamen  und  die 
f&r  die  Alpen  gebrauchlichen  geologischen  Ausdrücke  ent- 
haltend. 

Den, Anfang  des  Werkes  bildet  eine  Einleitung,  in  der 
die  Verhältnisse  des  Apennins  und  besonders  der  südlichen 
Alpen  vom  Apennin  bis  zu  den  Schweizer-Alpen  geogra- 
phisch nach  den  einzelnen  Abtheilungen  ausführlich  behan- 
delt werden.  Die  Darstellung  der.  Schweizer  Alpen  folgt 
alsdann  in  dieser  Einleitung  nur  ganz  summarisch,  wenig 
ausführlicher  die  der  Ostalpen  und  die  Darstellung  des 
Jura  bildet  den  Beschlufs  dieser  Einleitung.  Die  ganzd 
Behandlung  ist  geographisch,  die  Eigcnthümlichkeiten  einer 
jeden  Abtheilung  treten  dabei  in  den  Vordergrund;  die 
geologische  Uebersichl  möchte  vielleicht  wenn  auch  nur  in 
einigen  Andeutungen  für  viele  Leser  sehr  erwünscht  ge- 
wesen sein.  Das  Einzelne  dringt  mit  solcher  Gewalt  auf 
den  Leser  ein,  dafs  es  oft  schwer  wird  sich  darin  zurecht 
zu  finden  und  mit  einer  gewissen  Ruhe  die  Schätze  zu 
verarbeiten,  an  denen  das  Werk  so  überreich  ist.  Der 
Verfasser  bemerkt:  „dem  Zweck  dieser  Arbeit  gemäfs  wird 
dieselbe  sich  vorzugsweise  auf  die  Beschreibung  derThat- 
saehen  beschränken  und  nur  vorübergehend  in  das  Gebiet 
der  Erklärung  überschweifen."  Gewifs  wird  Jeder  dank- 
bar anerkennen,  was  in  einem  solchen  Werke  geleistet 
worden  ist,  aber  ein  gewisses  Zusammenfassen  der  That- 
nehen,  welches  dem  Verfasser,  der  von  seinem  Gegen- 
stände ganz  durchdrungen  ist,  so  leicht  wird,  würde  die 
Whrksamkeit  des  Werkes  ganz  ungemein  erhöht  haben, 
während  diese  Arbeit,  dem  Leser  überlassen,  nur  sehr 
miTOllkommen  ausgeführt  werden  kann. 
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ihm  die  centralen  Hassen  von  Granit  und  Gneis.  So  weil 
diese  auftreten  reichen  die  Alpen;  wo  sie  verschwinden 
beginnt  der  Apennin;  die  Trennung  fallt  in  den  Einschnitt 
der  Polcevera  und  der  Boccheda.  Die  Mitlelzone  unter« 
scheidet  sich^  vom  Jura  durch  dunkle  Farbe  und  gröfsere 
Härte  des  Kalksteins,  aber  dieser  Unterschied  verschwin- 
dety  wo  sich  das  Schweizer  Becken  nach  Genf  verengt; 
die  Gesteine  der  äufseren  Alpenkettcn  werden  dem  Jura 
.  ähnlicher.  Den  Alpen  gehört  dagegen  an:  die Nummulilen- 
schichten  mit  dem  Macigno  oder  Flysch:  die  einseitige 
Schichtenstellung  im  Gegensatz  zu  der  Gewölbeform  der 
Joraketten;  so  gehören  die  Voirons  den  Alpen  und  der 
nur  durch  die  Arve  getrennte  Saleve  dem  Jura  an;  die 
Grenze  geht  weiter  über  Villy  und  Alby  nach  dem'  Thale 
von  Aix  und  Chambery. 

Die  Schichtenfolge  des  Apennin  isl  ganz  südeuropäisch, 
80  wesentlich  verschieden  vom  Jura,  mit  dem  der  Typus 
von  Mittel  Europa  beginnt.  In  den  Kalksteinen  des  Apen- 
nins werden  Analoge  des  Lins,  des  Jura  und  der  Kreide 
erkannt;  die  grofse  Nummulitenbildung,  welche  ötier  der 
Kreide  liegend  mit  den  ausgedehnten  Schiefer-  und  Sand- 
steinen (Fucoiden)  das  unterste  Glied  des  tertiären  Ge- 
birges ausmacht,  drückt  ihm  den  eigcnthümlichen  Charakter 
auf.  Es  scheint,  dafs  die  früheren  Ansichten,  welche  diese 
grofse  Bildung  der  oberen  Kreide  zuzählten,  noch  biswei- 
len in  dem  VVerke  durchklingen  und  die  Trennung  nicht 
Tür  so  entschieden  und  scharf,  fest  begründet  angenommen 
,wird,  als  sie  es  nach  den  neuesten  Untersuchungen  der 
bewährtesten  Forscher  ist.  In  den  Kustengebirgen  tritt  ein 
sehr  merkwürdiges  Konglomerat  als  unterste  allgemeine 
Formation  auf,  Verrucano  genannt;  dann  zeigen  sich  kry- 
stallinische  Schiefer,  talkige  Gesteine  und  körnige  Kalk- 
steine (Marmor  von  Carrara).  Die  Serpentin-  und  Gnbbro- 
durchbrüche  in  der  weit  verbreiteten  Nummulitenbildung  in 
dem  Albarese  und  Macigno  rufen  Veränderungen  hervor, 
deren  Produkte  mit  dem  Namen  Galestro  belegt  werden. 

Der  alpinische  Charakter  entwickelt  sich  in  der  Be- 
grinzong  des  Apennins  nicht  mit  einem  Male,  sondern  all- 
mfilig;  die  Centralmassen  bieten  die  Eigenthümlichkeiten 
nor  unvollständig  dar,  welche  in  den  Gruppen  von  Oisans, 
des  Montblanc  oder  des  Gottharts  ihre  völlige  Ausbildung 
erreichen;,  die  fächerförmige  Structur  der  krystallinischen 
Gesteine  ist  nicht  deutlich,    sie    erreichen   noch   nicht   die 


tl9 

Mdi  timem   $o  sdraraiikMidM  Charaklar,   4ah 

4e«  G«di  vo«  Pis  4*0nM«  alt  VinwMO  ttlridMgt.   Dte 

l'fliwallMg    w^hiiwiircr  Hefc—filulle«»   4€fM 

steil  iroa  de«  CmIrtIntitM  abfoilM«  Irtll  »mIi  «MM 

iMfvor. 

IVw  EkUkeilMf  4er  AlpM   M  ickM  VM  4m 
tieogrtplic«  alt  IMtifaib  f  efAhk  w#r4«a ;  4ii 
itfi4  aacli  de«  Pcpfewioaff  wekbe  voa  Ukm  ab 
pAtM  r«4iMl  bakaa,  mi  aack  dan  Ii6diüa>  GipM 
wililt.    Zm  ThaH  kaaa  diaaa  BialhaMaaf  h 
dra,  «M  Thail  daaNIfc  aicM«  wail  da  wa  daa 
iich  aai  adtoMtaelaa  aalwickdl,  aMkra 
daatelbea  QaardaraharkaiU  falka   aad  • 
blofiea  Oaarliaiaa  Ar  diata  VarfcUlaiaia  aklH 
folgea  daaa  ■— lehrt  daai  Aaaaaia  dia  llgwfaniaa  äifm^ 
aiil  einer  faal   vaa  O.  aarb  W.  fahaadaa 
Matte  kryttailiaitclMir  ScUeCer  voa  Savoaa  Na 
Ptlaiato  iai  Slaralkala,    Die  RidMaaf 
voa  der  iabarea  Cattallaag  daa  GaUrfaa 
darditdiaeidel  dia  liMislea  kUme  ia  tdOafar 
IHa   KrIiebMf  diatar  Gebirgtfrafpa  kaaa   dalMT  aril 
KaltlalMuif  aad  AaMdrtMf  dat  iiryiiaWaiartlf 

Irebiriret  aidil  ia  Verbiadaag  gebradM  werde«  wmi  Itl  af» 
eabar  eia  jiaffaret  Breigaib.  Die  kryttaHiaitckaa  SdMaa 
betlekea  tat  ItlUfeai  Gaeit«  Talk*  aad  GiaMBatacUaiWt 
iai  üsllicben  Tbeile  tbwecktelad  aiil  (IrfonI  aad  Harableada 
irbirfer;  die  Siraelttr  bl  aalikliaal,  aack  eabea 
dictrai  IJetHte  folfea  tacb  die  tofgelafi*rtea 
Drin  Scbiefrrgrbifge  bt  taatcktl  Vcrraraaa 
kobrr  doloaiiUtdier  Ktiktleia,  Raockwtrke  muH  Cipa, 
moT  y^w  ia  dea  tpataitckea  Alpen  aad  der  CatI« 
Dtr«uf  Mgl  taf  brtdea  iMira  ia  gnihea  Parliea  die 
mahlrn-  aad  Mtcigaobildnng.  Die  aordflbllicbe  Paflia  lit 
die  unmillelbare  Fafttrifaag  der  groftra  Haciftta* 
Albrrr^eaiaftie  det  Aaeaain  aad  darb  »rkr  V( 
datiin.  draa  iekireicke  Darrkbr^rke  toa  SerpeaÜa, 
pkohd.  Gabbra  aad  Ihoril  tiad  vaa  CipoHia  aad  apkitalct, 
Gtirtiro,  Talk  aad  iHalage,  Harablendetckieler 
die  1«  kdcktlaa  Grade  frraidtftif  aattrkea,  die  akar 
der  Nike  vaa  Ceaaa  dack  ia   ikrc« 

ia 


319 

denz  beobachtet  werden  können;  und  das  sind  Schichten 
der  frühesten  Terti&rzeitI 

Die  krystallinischen  Schiefer  sind  in  der  Centralmasse 
der  Heeralpen  deutlicher  entwickelt.  Sie  treten  westlich 
der  Tendastrafse  auf  und  setzen  in  N.W.-Richtun(f  zwi- 
schen den  Thalern  der  Tinea  und  Stura  bis  in  die  Gebirge 
ihrer  hintersten  Quellen  fort.  Das  Gneisgebirge  in  dieser 
Gruppe  ist  gleichzeitig  die  Wasserscheide;  seine  Gipfel 
überragen  alle  Höhen  zu  beiden  Seiten ;  das  Fallen  der 
krystallinischen  Schiefer  bei  vertikaler  Stellung  auf  dem 
Kamm  der  Centralmasse  spricht  die  Fächersiructur  unver- 
kennbar (Synkline  Schichtenstellung  von  beiden  Abhangen 
gegen  die  Mitte)  aus.  Auf  den  Gneis  folgt  Verrucano,  beson- 
ders auf  der  Südseite  in  grofser  Mächtigkeit.  Zwischen 
diesem  und  dem  schwarzen  Kalkstein  hat  sich  an  vielen 
Stellen  Gips,  Rauchwacke,  höhlenreicher  Dolomit,  Marmor 
entwickelt.  Die  schwarzen  Kalksteine  enthalten  die  Ver- 
steinerungen des  Lias  und  des  unteren  Ooliths.  Am  Col 
di  Tendfl  schliefsen  sich  von  beiden  Abhängen  her  die 
Kalkmasse  der  ligurischen  und  der  Meer-Alpen  zusammen; 
nnd  treten  in  dem  vielfach  zerrissenen  Gebirgslande  der 
Basses-Alpes  von  Castellane  nördlich  gegen  Gnp  und  die 
obere  Durance  hervor  und  grenzen  bei  Mezel  und  Digno 
an  die  Nagelfluhe  und  Molasse  der  Provence.  Die  Kreide 
and  Eoccnbildungen  entwickeln  sich  um  so  mannigfaltiger, 
je  mehr  das  Gebirge  nach  West  fortschreitet;  die  ver- 
schiedenen Stufen  von  Neocomien  durch  den  Gränsand 
aufwärts  bis  in  den  Fucoidenschiefer  werden  durch  ihre 
organischen  Ueberreste  charakterisirt  nachgewiesen. 

In  den  cottischen  Alpen  treten  mehr  Centralmassen 
krystallinischer  Gesteine  neben  einander  auf,  bei  stark  zu- 
nehmender Breite  des  Systems,  die  Grenze  gegen  Nord 
durch  H.  Genevre,  Susa,  Rivoli  ist  eine  fast  willkuhrliche ; 
da  die  Gebirgsarlen  zwar  >lurch  den  breiten  Alluvialboden 
des  Susathales  an  der  Oberfläche  abgeschnitten  werden, 
aber  in  der  Tiefe  mit  den  nördlich  aunretenden  Massen  in 
ZosamniBnhang  stehen. 

Der  Gneis  und  Glimmerschiefer  erhebt  sich  hier  von 
Saloio  bis  an  die  Dora  Ballea  unmittelbar  aus  dem  pie- 
montesischen  Alluvialboden;  es  ist  dies  eine  eigenthöm- 
Hche  südalpine  Gebirgsform,  die  für  den  Innern  Rand  der 
Alpen  ebenso  charakteristisch  ist,  als  es  die  centralen 
Gneisfieher  für  die  Miltelzone  sind.    Dabei  fehlt  die  Be- 
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rmh  tu  kl7ll»IH«bi-brw  Srlli4.-f«Yii.  >irf»4>  f«Brtw4«a 
Alp«R  •!«%(  te  S«f«"<'*  •"'  Ji'M  ■■••b<'  f  JH40*  t  Mi 
km«  mmd&nr  Ihnr  <>l|>ri-l  »Icbl  m  trrtiiiurll  d*.  f>«rZwt* 
■cheanMi  iwtodi—  4cn  linntmtfen  At  Mr«r-Alpm 
Mrf  *m  eoUiMtw  Alprn  trlruitl  4^  g^otr.  H..  bwr  M 
4tr  tinadbf«  4m  Riiiburrot  »Hirn  dtc  KalhsirtM  »II 
Je«  llacifAa  itr  Pruirncc  ehiiff  l'«icil>rrdnkf  ^mt  t¥m 
dm  AipMkMM  mM4i  PHNaanl  ttbm;  »mm  dar  l»icfcllMi 
Alpciiäk«rg*«ft.  IMo  iMrkwferJlf*  lUifgMUH  4w  Wi^ 
4«»rrtU)M'  im  «fefTva  Pora  ««4  tm  Chw—  MlWM 
eiRM  GrwidM  \m  itr  tf  ■■—>«<■— ^  4cs  GaUrf«. 
IW  VflrrwM     


SrUafcrM  m4  KAtlrtora  4avMi  frtrvml,  tnfcW  «M| 
rrbvrgAar"  ^  OfaMnrr  0*4  Tafcactiafar  tilfa»,  m4  tUk 
\mm^  ««kr  all  efai  ll«ufivl)«4  4ar  alrtwtoAwrifilH»! 

folge  grllc«4  «KlMr>  OrgMlKto  Hnl*  Mla«  «MM,  itar 
MC  hoanea  aa  waü  rallrgmaa  raaklaa  var.  gafckw  aatr 
vmrhti-draoB  FonBMiiixira  aa,  »o  4b(«  Ha«  l4raltf(M«i( 
BMiI  Sun4mag  alcM  mitgUck  itl,  drr  Vrrf  trlnd  4Maa 
■.■K>'iir»l-^e  „graac  Ückivrar"  arna«« 


In  <Jr«  grajift-kra  Alprn  fulgl  4a«  Strntkm  4m  G«- 
biritbriira  aai  TUler.  drr  Hrbaagahaia«  Ba4  ShIMs 
i«ri   M*nplnrkla«g«a  :    4ie  Watamrhridr    kw   4««  lUah* 


I  nark  drr  trtaana  lirft  i«  llrridiaa.  afräffl  4aaa 
«■I  li  W.  la«  M.  brraa  and  >rlit  in  drf  rnirm  RMtBlf 
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nihere  Beziehung  zu  der  grofseo  Umbiegung  des  Alpen- 
systems, welche  in  dieser  Gegend  stattfindet.  An  der  öst- 
lichen Grenze  dieser  Abtheilung  wiederholt  sich  ein  Ring- 
gebirgo,  wie  in  den  cottischen  Alpen,  es  ist  bis  auf  die 
enge  Spalte  von  Ceresole  im  Orcothale  und  auf  die  §u-  . 
fsere  Oeffnung  zwischen  Lunzo  und  Castclla  monte  voll-» 
ständig  geschlossen. 

Die  Alpen  von  Oisans  erheben  sich  westlich  vom 
Tbale  der  Durancc,  höher  als  alle  Gipfel  von  Genua  bis 
zum  H.  Cenis,  sie  entsprechen  der  Vorstellung  einer  alpi- 
nen Centralmasse  vollständiger  als  die  bisher  betrachteten 
Abschnitte.  An  keiner  wird  es  so  deutlich,  dafs  die  Feld- 
spathgesteine ,  die  ihren  Kern  bilden,  erst  nach  der  Ab- 
lagerung der  neptunischen  Decke  aufgestiegen  sind ,  sie 
durchbrochen,  nach  allen  Seiten  abgeworfen  und  an  der 
Grenze  umgewandelt  haben.  Nur  von  West  her  kann  man 
durch  das  enge  Spaltenthal  des  Venöon  und  der  Alp  la 
Börarde  in  das  Innere  dieser  Eisgebirge  dringen.  Die 
Hauptmasse  besteht  aus  Protogin,  mit  weifsem  und  grü- 
nem, am  Grand  Pelvoux  mit  rothem  Feldspath,  vertical  in 
der  Richtung  des  Meridians  zerklüftet.  Dieser  mittle  Granit- 
slreifen  wird  auf  beiden  Seiten  von  Gneis  begleitet,  der 
mit  Hornblende  und  Talkschiefer  verbunden  ist.  Die 
Schichtenstellung  ist  auf  der  Westseite  ßcherförmig. 

Die  umgebenden  Sedimentbildungen  gehören  verschie- 
denen Formationen  an;  in  der  Umgebung  von  Val-Louise 
bl  es  die  Nummulitenformation,  welche  ohne  Unterbrechung 
gegen  das  Thal  der  Durance,  gegen  Embrun  und  Gap 
fortsetzt.  Im  Thal  der  Romanche  wird  der  Gneis  vom 
Jura  und  Lias  bedeckt.  Zuerst  findet  sich  hier  eine  Bil- 
dung, welche  bis  in  die  westliche  Schweiz  fortsetzt  und 
nahe  verbunden  mit  Gneis  und  Talkschiefer  doch  eine  sehr 
bestimmte  Stelle  in  der  Reihe  der  Formationen  einnimmt. 
Diese  ganze  Bildung  ist  als  alpine  Anthracitformation  be- 
kannt. In  dem  Thonschiefer  derselben  sind  Abdrucke  von 
Planzen,  besonders  von  Farrenkräutern  vorhanden,  deren 
Spacies  mit  denjenigen  gröfstentheils  ident  sind,  welche  in 
den  bekannten  milleleuropäischen  Steinkchlengebirgcn  vor- 
kommen. Niemand  zweifelt  wohl,  dafs  diese  Anthracit* 
formation  der  echten  Steinkohlcnformation  angehört.  Aber 
ea  tritt  hier  bereits  die  Anomalie  auf,  welche  sich  auch  in 
den  nördlich  anslofsenden  Gcbirgsalischnitten  wiederholt, 
dab  diese  Anthracitbildung  auf  einer  machtigen  Schiefer- 
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einer  Breite  von  nur  2]  H.  Der  Gebirgskamm  zeigt  die 
zerrissenen  felsigten  Gestallen  der  Hochalpen. 

Das  Kalk-  und  Scbiefergebirge  ist  zwischen  dieser 
Gruppe  und  der  Centralmasse  der  Rousses  auf  einen  über- 
aus schmalen  Streifen  zusammengedrängt,  wo  dagegen  im 
Norden  diese  letztere,  die  Cenlrulmasse  des  Oisansgebirges 
aufhört,  da  nehmen  mit  einem  Male  die  Schiefer  und  Kalk- 
steine der  Haurienne  den  ganzen  Raum  von  dem  Gneise 
dar  westlichen  Alpen  bis  nach  Piemont  in  einer  Breite  von 
7  bis  10  Meilen  ein.  Dieses  mächtige  Schiefergebiet  ist 
einer  grofsen  Mulde  zu  vergleichen,  deren  Schenkel  sich 
an  die  westlichen  und  an  die  grajischen  Alpen  anlehnen. 
Besonders  in  der  Nähe  von  Petit  Coeur  in  der  Tarentaise 
ist  die  Verbindung  der  Anthracitschichten  mit  Belemniten- 
scfaiefern  sehr  aulTallend,  so  dafs  in  einem  Abstände  we- 
niger Klafter  ein  doppelter  Wechsel  von  Kohlenschiefer 
mit  den  charakteristischen  Pflanzenabdrucken  und  von  Be- 
lemnitenschiefer  stattfindet,  lieber  dieser  unleren  Anthracit- 
sone  folgt  nach  dem  Col  des  Encombres  eine  ausgedehnte 
Kalksteinzone  mit  Gips,  in  der  ziemlich  viele  Petrefacten 
auftreten,  welche  sie  im  Wesentlichen  als  dem  Lias  zu- 
fallend bezeichnen.  Ueber  dieser  Kalksteinzone  folgt  nun 
scheinbar  wenigstens  eine  obere  Anthracitzone,  welche  die 
vorher  angedeutete  grofse  Mulde  erfüllt,  und  im  Grofsen 
nun  noch  einmal  den  Wechsel  von  alten  Kohlenpflanzen 
ond  von  Lias-Belemniten  wiederholt.  Die  Anomalien,  wel- 
che die  geologische  Beschaflenheit  dieser  Gebirge  zeigt, 
10  denen  die  häufigen  Uebergänge  aller  Gesteinsarten  in 
Talkschiefer,  die-häufigen  Einmengungen  von  Talk  gehören, 
find  Räthsel,  welche  nach  dem  Verf.  die  Wissenschaft  einst- 
weilen zu  lösen  nicht  fähig  ist. 

Auf  der  Westseite  des  Gebirges  ist  dem  Lias  mittler 
Jura  (Oxford)  aufgelagert,  diesem  Neocomien;  diese  An- 
ordnung ist  herrschend  zwischen  den  Alpen  und  Ceven- 
nen,  •  südlich  einer  von  Chambery  an  die  Mündung  der 
Mre  gezogenen  Linie.  Mit  abnehmender  Breite  setzt  der 
Joria   und    die  Kreide   längs    der  Westgrenze  des  Gneis- 

rbirges  gegen  Norden  fort.  Schon  bei  Yoreppe  nur 
M.  vom  Fufs  der  Gneiskette  entfernt  erscheint  in  einem 
icbmalen  Streifen  die  Molasse  nördlich  gegen  LesEchelles 
fortsetzend  und  wie  überall  die  äufsere  Grenze  des  Alpen- 
mtems  bezeichnend.  Auf  dem  Wege  von  Annecy  nach 
dvaea  In  das  Thal  der  Arve  folgen  auf  einander:   untere 
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Nmcomm,  RadMMkA,  Gm«,  )MffM«  UnUt  (4m 
Sc-hcrislk  4er  MHebM  Sdiweis  |MHulfllM«4),  !!«■■•• 
Irimkclk  m4  riyadi. 

Kür  dia  Schwetl  Mlil  ».h  nun  in  .Irm  ctiu-n  HkHpl- 
Ihrilc  Art  WdfcM  dktc  Itrlriililü'i^  ili-r  OniralMMftrs 
fort,  in4<«l  4lfl  MWvlunr  aU  Ofitrr  AImfIimU  brkM4^ 
■nd  Alp««cn*tl,  Gacit  und  kr}ilallini»<li«  SdtWct  >»• 
Mnmcfifrfibl  «ar4M,  ihwn  trilM  (Ar  <Ua  b>4w<«»«f 
Ccnlraln  -        — 


dei  ifDilbwd  /ty»  «•  AanhM,  m  ■«  «Mmt  SI 
Iwii  die  Gnmm  nwktktm  GammtnMrfet  w»4  GmK 
teken  Gavb  Md  AlpMfninll  titkvn  n  h&iWNi  MKfe  < 
niffcr     ksMi    aber    »    napn     Vif  roch    |«4«d»t    wcrJra , 
iia  MctamtrpUicItM  Ccklrinr  ««»  drn 

B>    w«r4M    na    folgriidr   rmlnl«MtMi 
brIiMdHi: 

l>ia  AiflMM  iMfM.  M  WmIrRdr,  m 
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(Htrndc  M  TrlMl  mi  M  üvItv-Mmm  akMirib  Gmtim, 
in  dr«  walbar  o4cr  grtmUAfrtwtt  9M»f»tk  ntrltnTvrM) 
ia  Innani  4ar  MtM«  4a|frtrft  drr  AlfwüfrwM  »dwt  I**»- 
tmiiR.  Ab  MtargcMda-ii-t  Urvlrla  ladät  wum  Hwmflifc 
(  Rociio  4«  eoraa,  Pab»i|><irr.  .Sanitär«),  mm  IM»- 
kiimiKrt  G«Mau.  M4  dl  k.,t..rfr>g,  b*U  didil.  Aa  W^. 
•adr  •■  PcMl-PaliMln-  l>i  .Ix-tr'  HortiM«  h<Tn<-W«d.  MM 
|rdurk  in  «ina  fo  maige  \  .  iE  .r)<lun,(  vxl  tnibranlt^krlBr, 
dah  RiH  «crMcfcl  wardpa  kwaaU-  lüa  ab  rinr  waücr  *af^ 
gorbnllrne  rabildaaa  la  batrarfclrn.  lai  MlllrfM  j/mH 
darrhtrhBiUa  Isl  dl«  Slrsdar  dar  ÜrhkMa«  aaUrllBal;  4to 
rbaraklrnOurfc«  fitkntotm  frliU  aho.  I>lf  eiabcW  A»- 
aahmr.  daf*  darcfc  da«  AaUlcJRra  drr  GraaÜRMMa  4w 
Kalbt-rUrge  t«nprcagt  aad  trinp  Srbirlilaag  hi  tim»  t 
SrrllunK  gabradil  wordra  tri,  hat  dardi  dk>  ~  ~ 
kun/r.nialFr  AalkrarttaHurhlrn  aaF  drai  GipTH  d«r  J 
Ir«  lliitigr«  riara  aavaa  AabaltapuBkl  f««(Mia««,  4a  A»> 
*rllM-n  *trb  (twib  Rtrhl  la  Ihrrf  anpr*at)kWa  L^*  l<^ 
ftaJin,  »uadpra  cr«t  niHi  Ihrpr  AbbcmMf  im  4ta  Mfei 
frritirn  wardra.  Die  VrritllnlM«  latara  j»daril  rto*  m 
nnfa.tir  ürkUraag  alcfcl  la  IHa  EtafTHTr«  de«  CadMi 
M  dra  Fah  de«  laat  srigl,  dab  da«  Tkal.  walr^M  4to 
tialkkrilr  «oa  4m  Ctmtntmmtr  »ckridri,  akM  atea  Pa|f* 
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Zcrspallung  des  Bodens  herrühren  niufs.  Der  enge  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Gneis  und  dem  Sedimente  be- 
stand schon,  cds  die  aufsere  Gestaltung  des  Bodens  von 
der  gegenwartigen  ganz  verschieden  war  und  als  der 
grörste  Theil  des  Alpensysleins  sich  noch  unter  dem  Meere 
berand  und  dafs  erst  sputer  die  Hebung  und  zugleich  die 
Zerspaltung  des  Bodens  erfolgte.  Die  Frage  über  Schich- 
tung und  Schieferung  des  Gneises,  über  die  Zeit  der  Auf- 
richtung der  Schichten  führt  in  ein  Labyrinth  von  Schwie- 
rigkeiten, dem  durch  die  Annahme,  dafs  die  Tafelstructur 
erst  nach  oder  zugleich  mit  der  Erhebung  entstandene 
Schieferung  sei,  keinesweges  ausgewichen  wird. 

'  Die  Centrahnnsse  des  Montblanc  ist  vorherrschend  an 
der  Ostseite  und  nach  der  Mitte  hin  aus  Alpengranit  oder 
Protogin  zusammengesetzt.  Delesse  hat  diese  Gebirgsart 
untersucht.  Am  südwestlichen  Ende  herrscht  ein  ausge- 
zeichneter Syenit.  In  dem  Profde  der  hohen  Protogin- 
gipfel  entwickelt  sich  die  Facherstellung  der  umgebenden 
Schichten  deutlich  und  die  äufsersten  Schichten  divergiren 
um  so  mehr,  je  machtiger  der  Alpcngranit  auftritt.  Im 
Ansteigea  von  Cbamouni  nach  Blaitiere,  eben  wie  auf  der 
entgegengesetzten  Seite  vom  Brenvaglclschcr  bis  tief  in 
das  Yal  Ferct  fmden  sich  ganz,  dieselben  Lagcrungsver- 
hültnisse.  An  den  Enden  der  Centralmasse  andern  sich 
dogegen  diese  Verhältnisse ,  die  umgebenden  Kalksteine 
und  Schiefer  stehen  höchstens  vertikal  oder  lehnen  sich 
yon  beiden  Seiten  abfüllend  an  den  mittleren  Kern  an. 
Der  Verf.  giebt  folgende  Erklärung  dieser  Verhältnisse: 
das  Feldspathgebirge  oder  doch  Bestandtheile  desselben 
sind  aus  der  Tiefe  gestiegen,  haben  den  früheren  Sedi- 
Bientboden  durchbrochen,  zerstört  und  umgewandelt.  Bei 
adiwächerem  Andränge  der  aufsteigenden  Masse  wurden 
die  Sedimentlager  am  Rande  der  Spalte  aufgerichtet;  bei 
stärkerem  Andränge  suchte  dieselbe  unter  dem  Drucke 
der  in  ihrem  mittleren  Tlieile  vorgehenden  Anschwellung 
•ich  seitwärts  auszudehnen,  die  früher  aufgerichteten  Se- 
dimentlager wurden  von  oben  her  nach  aufsen  niederge- 
drückt und  von  den  Feldspathgesteinen  bedeckt.  Unter 
diesem  von  der  Mitte  aus  abwärts  wirkenden  Druck  bil- 
dete sich  in  dem  Feldspathgebirge  die  fächerförmige  Schie- 
ferung aus,  senkrecht  auf  die  Richtung  des  Drucks. 

Die   gegenwärtige   Gestaltung    des  Hochgebirges   der 
Montblancmasse  ist  nicht  die  ursprüngliche;    es  scheint  als 


Mi  im  '  iirg«  ii  4er  UmviiJ  de»  obiTva  T>c«igl«li  «hwi 
Hl  bdci  I  ertoben  t*i>r<rn  iitid  <laBii  durcb  ri*  i&T^tfc 
rilkM  lla»c  dM   kohl-  CIrltthrtlh»!   J>-r  Mer  de  GIm* 

swUclieii  atn  Fcbnadcln  dci  (ictnl  ttnd  drr  AiitnUle  4i 
Midt  bii  nKh  den  Maull>lanc  -  GipM  Kcbüdrt  w«r4ia. 
Un  OarrdwchfchwH  darrh  dirM  ^^(«tte  d>T  ctmataatifM 
ErhcbiMt  tnfl  >■  (.'bsrnminl  a.  am  M.  Prrij  auT  dl«  »<i- 
iMto  0«lhlMf  4m  rrolojinUtrhirn.  auf  >Ur  toliifAMdtpM 
Uebcftofsrvig  4«r  KalkiU-mr  tt<ui-h  dio  l-'rtdipalkfcalc»«^ 

Di«  CwInllMlIll  de«  FinMrraarhofii»  |H«I  umgnrUH 
4m  *M  frAbvrt«  Aiudrbniiiig  iiiid  des  tk<*nckc«dsa 
SIrdcbeaa  dnrti  BMAr  AnaluyiFH  nil  in  «kta  gW4»l— 
■■•arn.  her  Alp4>ncrantt  frrriclil  tu  «Irr  IM«  d«r  Hm*«, 
taa  IlufHuc^BiUa  4«r  Griaawl-  and  Girilbar^aUala«  »rte* 
wirUlf  Mr  Kalirkfc«la>f  j  aa  de«  bctdr«  Kadra  i«  L^lac^ 
Ihal«  nnd  M  T64i  bcmriir«  navoUkemMcner  Gorb,  TaJh- 
nd  GUmMTMMvIfr  twd  OunMa  wr  ihrmr  GmIvM« 
bilden  aaf  der  Nwrda«M«  »ina  I>n4le  Zone  iwurbvi  4Mi 
AI^R|rHtl  wid  driH  Kall>ilf>ifl;  laf  der  SUdml«  fraaM 
Orantl  u4  Mombtefidi-grili'iii  unmliclbar  an  dra  •<^«r* 
MM  Scbirfcr.  Ihr  f ärbritlnK^lw  i»l  tv  «Ullrfra  Tb«At 
baaondm  drvlUrh  ralwickrll  und  hirr  incl  M<h  aarb  aa 
Nardtand«  d«*  aurTallrndr  rrtirrfTvifrii  iiad  ktndtWfM 
ias  <iiirt*r(   Dn<l   ^uariHr»  in   da*   kalk»lc4B|rliir|e 

wcalUcbea  Eada  Ui-r  icftUalakaue  \m  LuUcblhaia 
I  Scbteirr  alrd  gnr«  Md  aM  «• 
I  (NMiMMilli)  Mnd  an  Mdrabofa  ab> 
Mirta  r*ff*  ^M^  faUrad  aagrlafm.  rbraM  ui  ••  aa 
MJkkca  Ead«  um  Tödl.  tKa  «er«»  Ardtfataa  lafiiU^i 
Alirr  drfl  rnnla<l  drr  kri  ttalLiiiatbrn  «ad  •rdmaaUrm 
Bilduiijtpfi  fadea  »irk  aai  Nufdramle  drr  NaMa,  ■fiaiai 
«atl  diir  BirUraBfflUeU  I>m  a«r  dra  lavmlra  Kara 
4arcb  uab  TbAtor  MabfcU«!  bl  Seht.«  aaf  4mi  ■aÄah 
abfltbilb  Lavfc  Ia4a(  »ia  bnlf.trari«»  Kutfrcifra  ii»  Caa^ 
aai  la  4aa  KatUMaaebirfe  alall.  ■■  Gaatrrralbala  utmm 
«■  ■■■trilWlll  Birgaaira  iwd  VmcbH^wna«  iw 
Kafe-  M^^lclMWafM  aa  AIk-1«  aad  ItoUM*an,  «b 
UmmiiJiI  4»  Maraira  l.afe«  ka  llanMr  aa4  IMa^ 
kiA.  iafe  kW  dM  Kalkgebirfc  mtk««  da  «at.  ab  *■  to 
a«iaef  Gr«a*fa  bar*ortrt4va4a  Fetdiyatbtrttofr.  w«MM» 
wifcrar,  Udabi^raif«  GraaM  aacb  «Mar  ttm 
Gaata    a»4 


ÜtadMM» 
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Der  Gipfel   der  Jun^'frnu    besteht    aus  Gneis*  Granit, 
aber  unter  demselben   dringen  zwei  Ausläufer    des  Kalk- 
gebirges horizontal  in   den  Granit  hinein,  an   den  Enden 
umgebogen,  wie  ein  Buch  Papier;  die  Gesteine  darin  sind 
theils  unverändert,    theiis  weifs,    bunt,    Dolomilkalk    oder 
Rauchwacko.    Dieses  Proßl  3000"'  hoch  drängt  unabweis- 
bar zu  der  Annahme,  dafs  der  Kalk  durch  den  Granit  ge- 
hoben, umgebogen  und  auf  sich  selbst  zurückgedrängt  wor- 
den ist,  dafs  der  Granit  leigartig  an   den  Rand   des  auf- 
gebrochenen Kalkgebirges  sich  angeprcfst,  dasselbe  gefaltet, 
durchdrungen  und  übergössen  habe.     Eine  hoho  Tempe- 
ratur scheint  jedoch  nach  der  Ansicht  des  Verf.  nicht  ein- 
ffewirkt  zu  haben ;    die  vertikale   oder  gegen  S.  fallende 
Scbieferung  des  Granits,  die  in  der  Nähe  der  Kalkgrenze 
neist  fehlt,  kann  aber  hier  nicht  als  eine  Sedimentschich- 
tong  aufgefafst  werden,  sie  mufs  sich  gebildet  haben,  als 
die  beiden  Steinarten  bereits  ihre  jetzige  gegenseitige  Lage 
erhalten  hatten.    Am  Mettenhorn,  bereits  von  Saussure  be- 
obachtet,  am  Wetterhorne  finden   sich   dieselben  Erschei- 
nungen,  und    noch    deutlicher  zeigt    sich   hier,    dafs  die 
Scbieferung  des  Gneises  nicht  Folge  der  Sedimentbildung 
(Schichtung)  ist,  sondern  abhängig  von  dem  Princip,  wel- 
ches die  allgemeine  Slructur    der  Centralmassen    bedingt. 
Die  Schieferung  nehmlich  ist  constant  steil  südlich,  in  dem 
Gneise,    der  die  Basis  des  Kalkes  bildet,    wie  längs  der 
Kniebiegung  desselben,  oder  in  der  Ausbreitung  nach  dem 
vorderen  Abstürze  als  Decke  der  Kalkmassen.    Die  lehr- 
reichsten Aufschlüsse  u])er  liefert  der  schmale  Kamm   des 
Urbachsattels  zwischen  dem  Tossenhorn  und  dem  Gstelli- 
born.    Der  Gneis  dringt  in  mehren  Keilen  oder  liegenden 
Gingen  zwischen  die  Kalklager  ein,  sie  endigen  wie  ab- 
geschnitten in  voller  Mächtigkeit;    in  dem  Kalksteine  ganz 
in  der  Nähe  liegen  wohlerhaltene  Jurabelemniten  und  Am- 
Oioniten,*   der  Gneis   zeigt  auch  hier  in   den    Keilen   steil 
gegen  S.  fallende  Schieferung. 

Die  Centralmasse  des  Gollhard  drängt  sich  von  der 
Sfldseite  so  nahe  an  die  des  Finsteraarhorns,  dafs  von 
den  Zwischenstreifen  von  Schiefer  und  Kalkstein  nur  ver- 
einzelte, zerrissene  Partien  übrig  geblieben  sind.  Im  Gott- 
hards-Passe  ist  oberhalb  des  Hospitals  ein  entschiedener 
Glimmerschiefer,  gegen  S.  fallend,  gegen  Andermatt  grü- 
ner Schiefer,  vielleicht  der  Kalkzone  angehörend,  bis  zum 
Unkenntlichen  verändert;   nach  dem  Gemsboden  deutlicher 
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GmI«,  HB  TWil  uA  den  Ht—A  ■•konid,  UrMa  aii 
varttkal«r  KifklHlHif  aitr  drr  Fl&cli«  d«f  tiollhar^MM; 
mT  dcrSMMÜ«  in  V.  TremuU  Cnru,  mit  K  ¥»Ün,  Ha». 
felcad»aft«Jm  DuloBil  überU^rmtl;  in  Aifola  ul  d««  pAA- 
Udtfl  GreSM  4ot  (^di-imiimm  ülvtKhnlleii  uvd  divFtdMT- 
•tradw  doallick  i-nlMiiiHi  und  ball  nich  0»im  m  «Hl 
M,  •!•  »lek  Jm  (;r«iiil  *rf(i>1|i!n  UM.  I«  llv4rt»nlkal 
btl  die  WuMTKhc-itlc  die  A<ti>c  dr*  Käckcn,  di«  «Mli- 
kil«  GnailpUUa  irriHk-n,  W^l  im  (irWl  det  iMckl  g«r- 
•ldrtareal(.bll«ti<lcn  HvtuArtc  uad  »cktcf»,  awi  HvwilH, 
dab  Richl  4iaM  FNcbrntriKlar  udrr  du  AoMfife*  4m 
AIpMfrMM«  Ü«  liiuti.ki.ftdr  liebirgi-    «nd   Tfcdgwlilhi^ 

lo  iir  HosMAch«  der  tittwm  und  in  d<»  V.  Ci— ■ 
dn  |«la  il«  ftcli«rfutm4|r  SdiicMrntIcIlwf  ta  4m  ttvMrt 
d«r  idiirMiMi  flcbictcr  ubrr;  div  oben  t«r«»cbla  KrU^ 
nng  d«r  FAcfcMMnictar  d«rrk  ctnan  *«n  d«f  AA»»  mm 
Mitwtm  wMcMlcH  Dndi  flndrt  ht«r  krtn«  Aawwdit, 
da  d«f  Fidwr  •»*  cior«  ilrr  tickirfvniMi  {«rdMea  Wac^ 
mI  *oa  TbMMCkWrr.  ÜBlkachicfor ,  kalUlvM  vad  IMsMl 
battchl;  1«  dar  lirumilayn  nehmen  aach  die  fridtfalhf» 
■lalae  daraa  TIh  it 

Ea  aakaM  Wer  abri(|r*a  der  Drwk  turtAutkligi 
wardea  M  atMca,  dm  die  Onlralmaura  fr$tm»rl»i^  wtt 
etnander  aartbew.  dun  «drde  aark  drf  (irrMifbcWr mÄ 
eise  andere  t»4*viiti*g  gvminBtn,  writ  tädlirk  die  Adal*- 
»•»•e  tirk  ertielil  Hiawaack  wArde  <lke  featralmma  TM 
drf  Sudieita  ker  (rtli*!  it^lnirhi  wordm  *r%a;  ■ta4  it« 
dakrr  »uccewi«  eaWaiidea,  lo  mmh  die  Allerrfalfa  ««■ 
N.  grgea  S.  UmUf9limitm  kabe«:  dw  Fwrtaraarhan  M 
da»  aller  ala  dar  Gollkard  aad  dirarr  Uer  ab  dla  A4rift. 
ÜiMd  aber  die*«  Maaaea  gteicbieitlg  ber>orf«(ra«a«,  ■• 
1*1  drf  l*ntk  «M  S.  b«r  frAfter  geweam,  all  dar  WMar> 
■Und  drf  aördlidi  vortirgrade«  Mawea;  dlea  paÄd  n  4ar 
VufMrIlang,  dab  daa  Alpeniytleai  eia,  die  fli^ialialatfc 
l««b*fdiacbe  Bbea*  ■medOiererade«  RlaggeMrn  ad;  4« 
lUad    naer  btaaaMrtigea  Erkebam  der   RrdrMr,   4fnil 


Ihe  MiMraHaa.  daraa  rrkbe  FaadaUUe  dar  GaMwi 
f*.  iadca  itcfc  wmA  la  de«  CatflmaMr«  t«i  OtaM, 
Moattdaar.  FiaalaraariMni  «ad  beaUtigra  die  AaMbaa  «U 
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birge.  Die  Analogie  zwischen  diesen  Mineralien  und  den 
Produkten  neuerer  Vuliianc  ist  von  besonderem  Interesse. 

Die  Centralmasse  der  Walliser  -  Alpen  schliefst  sich 
nahe  an  den  Montblanc  an;  das  Streichen  der  vertikalen 
Schieferung  in  denselben  ist  parallel  der  Richtung  des 
Finsteraarhorn.  In  dem  westlichen  Theile  ist  der  Gesteins* 
Charakter  schwankend  und  gehl  in  der  Entwickelung  nicht 
aber  Glimmerschiefer  hinaus.  In  dem  Gebirgsknotcn  des 
M.  Collen,  M.  Cervin  und  dem  Deut  Blanche  ist  eben  kein 
Zweifel  mehr  an  dem  Vorhandensein  einer  wirklichen  Cen- 
Iralmasse,  welche  für  die  schweizerisch-italienischen  Hoch- 
alpen als  der  wahre  Kern  zu  betrachten  ist;  die  Erhe- 
bung ist  von  grofscr  Bedeutung,  vier  Gipfel  über  13000  F.; 
eine  gröfsere  Zahl  über  12000  F.  Die  St'ructur  derselben 
bildet  einen  Uebergang  von  den  hohen  Fächergebirgen 
am  aufseren  Alpenrande,  zu  den  mehr  horizontal  ausge- 
breiteten Gneisgebirgen,  dio  den  inneren  Rand  des  Alpen- 
gebirges bilden.  Besonders  ausgezeichnet  ist  die  innige 
Verbindung  der  Gesteine  dieser  Centralmasse  mit  denen 
der  angrenzenden  Schieferzonen,  sowohl  durch  seltsame 
Verflechtung  der  Schichten,  als  durch  mineralogischen  Ue- 
bergang der  Gesteine.  Graue  Schiefer  und  Gneis  bilden 
eine,  nicht  zu  trennende  Masse;  der  Gneis  scheint  nur 
eine  weitere  Entwickelungsstufe  der  Schiefermasse  zu  bil- 
den, der  innerste  Hecrd  des  Alpensystems  oiTen  zu  liegen 
und  der  Procefs,  durch  welchen  das  krystallinische  Feld- 
spathgestein  aus  dem  Sedimentgebirge  hervorging,  enthüllt 
zu  sein. 

Zwischen  Cermontana  und  Valpellina,  wo  Syenit  auf- 
tritt, findet  eine  Annäherung  an  die  Fächerstructur  statt. 
Das  Gestein,  welches  in  der  Achse  dieser  Gebirge  auf- 
tritt, ist  eine  Abart  des  Protogin's  die  Arkesin  genannt 
worden  ist,  ein  flasriges  oder  granitartiges  Gemenge  von 
grSnem  Talk,  weifsem  dichtem  Feldspath,  weifsem  Quarz 
in  rundlichen  Körnern  und  schwarzen  Hornblendetheilen. 
Die  Hauptmasse  des  M.  Cervin  besteht  aus  Gneis  und 
Glimmerschiefer;  die  oberste  Kuppe  aus  grünem  Schiefer 
oder  aus  Serpentin;  die  Fortsetzung  desselben  am  Hisli 
und  bis  zum  Matterborn ,  aber  3000  F.  tiefer.  Es  scheint 
unmöglich  dieses  Verhältnifs  durch  Emporhebung  des  M. 
Cervin  zu  erklären,  Einscnkungcn  und  Einstürze  der  Um- 

Kbung    des   Felsstockes    sind    die    einfachere   Annahme. 
e  Pfeiler  des  M.  Rosa ,  des  Lyskamms ,  des  M.  Cervin, 
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Sckiefcr,  m  Ml  A*  TkattMkM  ^MÜh^  Mr  «Im  ilüi^ 
li(«  wMf«  UaMHMf.  Blr  «ton  UabMfMc  hiihnfcrw*» 


ipnclicR.  D«r  V«riL  MUsbl  4iM«R  AbtcMH  M  i»- 
inchlnaf  4«r  frafewilflw  Rni4lMlfr  vai  Uvl  m4  0mm 
■H  4«i  A«g|inKte,  Jab  »•  ••«  I«  daa  AlpM  mmIi  4v 
EMWekaag  4«r  Imt  ftwofd«— ■  ThaUMaM  ftagl.  mt 
dto  Erorioi  alt  B/UlraacHrond  Abrin  MrAt. 

la  4n  Taariaar  Alfea  h<-mrM  M«br«r  OitMa  w  tU« 
TUlcni  «ad  aa  daa  — taraa  Clrkingm  ^m,  ««tir  «encfcM. 
4ea  voa  dem  aifwllfHdn-n  l>i-»lrtn»arira  der  Al|wa. 
wUirFad  eil— iirirMifer  dir  obrrcn  <ittMr|ütAbt«  t«r- 
lugswtita  elUMHri;  IrW  Gi)>i*  htrr  auf,  >■  ul  «r  «r«t- 
|vr  cBlwkMl  «ad  iracr  an  F<-lilt|wik  Et  Iwc*  i»^* 
WH  dirM«  VafUMaMi  aaT  ria«  gtr»dMrMiM  Kal»if*ilaM 
der  ftasni  Maiaa  M  acMMkaa,  aaff  wckia  la  4cr  Tu» 
aaler  de«  .Schiist  de«  aadlefeadea  Tbalaa  Haiar,  ab 
ia  der  RtMM,  die  lan  Hervorlrehra  de«  faUtfaBu  gi»» 
■lifca  KiaMM*  aiiawMaa  kt»nlnt.  (t»e  VrrUHalM«  »la 
■a  der  StmfhmttnU»  baM««  »nf  «-tnp  ^nttm  KraHrrtaag 
•a,  rertihale  ScUeffiaaf  aai  unli-nii  AutfMt*  drr  TM* 
■er,  «FTwerrea«  oder  fraaitii>-hf  ■>intriur  tm  «nkrea, 
»■nflrr  genriile  oder  horiiOBlale  Life  !■  Hlalif|(aa4a 
der  Tbtler  umi  enf  deai  Ksm«  voa  raaifaleaga  Ma  !■ 
dra  Pxtta  Forau. 

I»ie  BeabadWaagea  la  dea  Tbtleni  loa  Oaaenaaa^ 
Aniaira  laaaea  aich  beiwetfeln,  dah  die  tebiiabwi  ««^ 


rhirMaaf  a 

[  der  Bckwere  »n;   dw  Zcvkianaa*  aalfl  hier  «to 
I  MonlUaac  aad  Flaaleraarbora  eiae  aibera  Varwaadli 


K-b»n    Mil    deajealffa    awMlgrr    Uetleia« 

S<btcbl  abwaiieraagea  voa  Sediaealea      Aac4  4m  ÜtmA 

dtnn  Tbaler    W    aar   ab    eiaa   Abiaderaaf    4aa  CM«Hi 

kbJ  nirbl  ab  da  frvaidaftlfe«.  tfUet  M   deaaalfc—  tim* 

gedmafeaea    Gealeta    n    bHraeblea:     die    Abaakaa   4aa 

Gh««er«  Mf    woM  dat  WcfbUea  der  ScUefanMf   to- 

diagra 

Gegea   Otim    »ardaafcila    Mcfe   die   VerUtobaa,    dM 
MrtKbea  W  la  dar  Vaffb,  V«!  Baraaa,  LavaaüM  Mm 
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Meridiane  parallel,  während  das  Hauptstreichen  der  bisher 
behandelten  Centralmassen  sich  dem  Haupisireicben  der 
Alpen  nähert.  Dieses  aufrallende  meridiane  Streichen,  bei- 
nahe senkrecht  auf  die  Richtung  des  ganzen  Gebirgszuges 
läfst  sich  nach  Osten  durch  Misocco  bis  nach  Oberengadin 
verfolgen,  wie  bereits  L.  v.  Buch  vor  50  Jahren  beob- 
achtete. Die  Hornblendeschiefer ,  Kalksteine ,  Dolomite, 
grauer  und  gröner  Schiefer  folgen  von  der  Maggia  bis 
nach  Majola  auf  eine  Länge  von  12)  H.  und  von  Chia- 
venna  bis  Yals  auf  eine  Breite  von  5  M.  dieser  Richtung. 
Längs  dem  nordwestlichen  Rande  verwickeln  sich  die  Ver- 
hältnisse, weil  nicht  überall  eine  sichere  Grenze  zwischen 
den  Gneis  dieser  Gruppe  und  der  Walliser  Alpen  zu 
ziehen  ist. 

Das  Adulagebirge,  die  Wiege  des  Rheins  und  mehrer 
Zuflüsse  des  Bassins  ist  seit  ältester  Zeit  als  ein  Central- 
paokt  der  Alpen,  als  Grenzpfeiler  der  Lepontinischen  und 
Rhätischen  Alpen  ausgezeichnet  worden.  Die  Gliederung 
des  Alpensystems  nimmt  hier  einen  ungewohnten  Charakter 
an,  Mcridianketten  und  Meridianthäler  sind  vorherrschend. 
Die  Gestaltung  ist  unabhängig  von  der  Schichtung,  steht 
in  keiner  Beziehung  zu  der  Vertheilung  der  Formationen 
und  der  Gesteine;  dieselbe  Kette  besteht  bald  aus  Kalk- 
schiefer, bald  aus  Gneis.  Die  Zerspaltung  des  Bodens,  die 
Thal-  und  Gebirgsbildung  sind  offenbar  durch  einen  selbst- 
sländigen  und  späteren  Procefs  hervorgerufen  worden. 
Die  Fallrichtung  im  ganzen  Umfange  der  Gruppe  ist  ge- 
gen NO.  und  gegen  0.  gerichtet,  die  Grundlage  findet 
sich  daher  im  Yal  Blegno,  am  Fufs  der  Cima  Cimano,  ein 
Gneis  mit  grofsen  Feldspalhkrystallen ,  die  höchste  Ent- 
wickelungsstufe  der  Feldspathgcsteine  in  dieser  Gruppe. 

Das  Suretagebirge  grenzt  nach  Schams  hin  noch  nä- 
her an  den  Gneis  der  Tessincr  Alpen,  unterscheidet  sich 
wesentlich  durch  die  Gesteinsart,  Gneis  mit  Talk-  und 
GHmmerschiefer,  Hornbicndegesteine,  Quarziten  von  schwan- 
tendem  Charakter  und  durch  das  Verhalten  zum  umge- 
benden Kalk  und  Schiefer.  Die  Umgebungen  des  Splögen- 
pisses  zeigen  dies  deutlich.  Hier,  um  den  nördlichen 
Fvfii  des  Tambohorns,  längs  der  ganzen  Grenze  der  kry- 
sUllinischen  Schiefer  und  der  kalkführenden  schwarzen 
oder  grünen  Schiefe«*  haben  sich  mächtige  Zwischengesteine 
entwickelt^  die  offenbar  einen  Einflnfs  der  krystallinischen 
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haa  gaagaUfii  liMiil  iem  tttum  swiccbM  4ir  Sa 
r«U  Md  4«r  rttfchB«  NabewtM«  «in;  aiefcry  ililtlirirti« 
tklnefcr  diwilhw  idwi«—  !■  Arar  £«tu 
SicUung  VOR  dfl«  tinarf-  vnd  SymilHiu 
frin,  weldM  iwiim  kerTorlrcIcn,  wi4  bed*ctwi  i 
•chrii  b«g««4M  Umm«,  ohne  ulor  tieft  !■  litin»  Z»- 
MMwcnhMig«  M  •(«fcn;  oA  »wd  et  »ckwiakaaAi  Uctui 
yanKc  V0D  CUoriUcUvbr,  UorakUadcfMlda,  fifawnr 
Kbcr«r,  GMto;  4b  ScUdOMUteHMf  «iw  HitlifuiBH  IhaÜI 
4ie»cm  Nuftl  m  EtebtM,  w«dtr  SUwUbm  mtk  FaKM 
Ubi  >kk  Nf  •torwba  G«mu«  urtcUMna.  CSiwMr* 
tduefer  od«  Um  ««Im  vanrtadtcr  Giivlt  fl»Wrili«  lidl 
da,  wo  keiM  abaoTBa  Bildufca  flörMJ  MAniM,  itaa- 
lick  cinfAnMif  tlwr  MricUUcC«  GvUvU. 

Um  Bflnlu  Irin  ■!■  CMtralwuw  !■  4m  CMb-  m« 
GliBncTKkialimMrfM  swbckm  Oftar— «Ja  m4  Td 
CMnonic«,  iwifä««  4m  8ar|n«lhitii  toa  Vil  Mtlcaw  aaJ 
den  KaikaldaM  im  Ortlc*  mT,  MMgiiiilAa*!  4aKft  4it 
Il6he  idavr  GirM  m4  JvcIi  <le  kryiliMiahrt»  ElwkW- 
l««g  )i-iii«r  Gotoia«.  Die  GaebaMH«  M  Maafe  «•■- 
suadif  *oB  waew  Rtag«  voa  Gnnti,  n«faMMi4«tMtata^ 
nnd  Srqwalia  aaifdwa  bU  ■•«  >«i  iwthwM,  Iwta  4b 
llebd  !■  rrieaatfR,  walclM  dva  linri«  U»r  n  m  aaf» 
Nulinltcbrr  Hub«  eoporgrtritfbra  t.  .^    n 

In  diecer  (inci— »to  uX  bcinc  A«whgfwm  »ar  Kefcw  ■ 
klcllunu  WabriHRrbincB,  du  lir*lcia  iil  UcU  »cWfHgs 
«•rathirdm  «oa  Croloiin  aadprvr  rcai»l»»»»*w :  da»Fa^ 
li-a  i»l  gniea  ?iM>.  inicbld,  »w  amck  u  drr  Haaptilrafaa 
ubrr  dirm  Orrauia.  I>it«rt  Kallrn,  «rrldin  aadl  im  4m 
llvbitgcn  der  IiRkea  Tbaltctl«  de*  VHiIir'*  *om  Vomtnm 
Ua  nai-b  \tl  itmomtc»  bcrrtcbl.  d<-M  bcia  ParaBcUisa»  ■ 
der  Iti.biMif  der  Ü«bir(aiMi»e  «ad  dar  TUI«r  califfwM, 
•rtal  in  VcrirfcaWa,  memn  aarb  irm  HammmUm  4m 
bran  gt-fraf I  «kd,  welcbe  dyrcb  Hvbaa«  sdrf  darcb  OfMi, 
advr  «le  mmwI  dwM  ijlgwwaa  R^rdbcba  Kiaiaataag  k»> 
Mtiki  baL  Dm  Erscb«taaaf  rmcbl  wnl  ubor  d«a  tiaiii 
drr  fli-niuia.  feber  dca  GraaM  tva  Braato.  abar  4caSfaaA 
toa  l.r  PrrM  baa««,  drabalb  baaa  ia  dira«V  dt«  l'nMk« 
bhM  tio«<'bl  wardca.  I>er  Por^ir  aul  de«  V^raeaM 
der  Uxgaaaakrf  G«b«|«  W  «ua  der  «ordbcbca  Craaaa 
dcf  >>r«rf«  aber  m   arm  traUaral.   dab   aaa   wdk  f«B 
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nach  einem  andern  Heerde  umsieht,  von  dem  aus  diese 
Erscheinung  abzuleiten  wäre. 

Die  Centralmasse  tles  Selvretta  greift  schon  über  die 
Oslgranze  der  Schweiz  hinüber;  sie  theilt  mit  den  am  äu- 
fseren  Rande  liegenden  Centralmassen  die  fächerförmige 
Structur,  das  Uebergreifen  der  krystallinischen  Schiefer 
über  das  Kalkgebirge,  das  Auftreten  des  Alpengranits  in 
der  Achse  des  Fächers;  dagegen  ist  ihr  eigenthümlich  die 
grotse  Mächtigkeit  und  Verbreitung  der  Hornblendeschiefer, 
durch  welche  in  einem  bedeutenden  Theile  tler  Gebirgs- 
masse  der  Gneis  beinahe  verdrängt  wird;  die  Ausdehnung 
der  zu  ihr  gehörenden  Gesteine  in  meridianer  Richtung, 
so  dafs  die  Längenachse  der  Masse  weder  mit  dem  Strei- 
chen der  Schieferung,  noch  mit  der  Wasserscheide  zu- 
sammenföllt.  Der  Alpengranit  setzt  von  West  her  nicht 
über  den  Knoten  der  Selvretta-  Ferment-  und  Jamthaler 
Ferne  fort;  dieser  westlichere  Theil  ist  der  eigentliche 
Gneisfacher^  er  könnte  von  dem  weit  nach  Nord  fort- 
setzenden Gneis  und  Glimmerschiefer  abgesondert  werden; 
aber  die  Verbindung  der  Gesteine  ist  so  enge,  dafs  sie 
sich  dieser  Trennung  widersetzt. 

Das  Fluelathal,  der  Pafs  über  Scaletta  zeigen  die  fä- 
cherförmige Structur  dieser  Ccntralmasse  deutlich.  In  den 
Umgebungen  des  Erosa,  am  Rothhorn  von  Parpan  ist  der 
Gneis  und  Glimmerschiefer  mit  Petrefacten  führendem  Kalk- 
stein und  Dolomit,  bald  in  ihrer  Grundlage  auftretend,  bald 
in  grofser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  daraufliegend  ver- 
bunden. Der  mächtige  Dolomit  der  Küpfenfluh  an  der 
Strela  wird  auf  der  Westseite  von  dem  Gneis  und  Glim- 
merschiefer der  Erosathäler  unterteufl,  auf  der  Ostseito 
davon  bedeckt;  so  dafs  derselbe  einen  an  der  Westseite 
sichtbaren  Keil  bildet. 

Die  Gebirgsmasse  der  Oezthaler- Ferner  greift  eben- 
falls In  die  Bündner  Alpen  ein;  am  Westende  von  Verru- 
cano  und  einem  hohen  Wall  rauhen  Kalkstein  und  Dolomit- 
gebirge umgeben.  Es  sind  hier  zwei  Fächersysteme  von 
Glimmerschiefer  zu  unterscheiden ;  der  südliche  gehört  dem 
höchsten  Kamm,  der  Similaunspitze;  der  nördliche  dem 
Gebatscher  und  Vernagt- Ferner  an;  Gneis  fehlt  beiden^ 
Dagegen  tritt  ein  Gneis  (wie  in  den  Tessiner  Alpen)  am 
ifidlicben  Fufse  des  Similaunlachers  und  an  der  nördlichen 
Grenze  des  Gebatscherfiichers  im  mittleren  Kaunerthale  auf. 
Dia  Lagerungsvorhältnifs  der  Gesteine  ist  daher  hier  um- 


weil  6^«r  4to  OttgriiiM  4m  SHiweii  M«wtf  Mi 
Imifbniekt  bis  hi  £•  NAbe  dir  BrM««rtlr»flM, 
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fduArl  wto  «ü  MewlMiio  wd  OlilMir<>  I0  Migt  n 
d9f  AnotlMii«,  daCi  dea  aiM«!»«  GnJilaifofw  dir  bf|^ 
tlilliilsdMi  Sdüifir  (ob  GIlMiricMifir»  Gsili  «dir  m» 
lofin)  i«  dm  FlcbiriyitiWi«  kitoi  baitbiwli  Mdto  an 
komiie,  dfti  UrMcbi  dkür  Gibirgwlriclv  dabir  «MM 
•»•cbliifüiid  ii  dir  BetcbiffMbiU  odir  Vifttiillf  4m 
Geiteini  füttcbl  Wirdi«  dirb,  iiM  Amicbl,  md 
di«  excmiriscbi  Ltfi  dif  Prolofuis  wm 
md  dii  Ficbirtlf«el«r  ha  fONmi.  SrWifir  büiMt 
rüiel  bii. 

Dii  biidi«  udilsl  bitraebMi«  CmMtXmm^m  , 

docb  •iebl  irriicbl  wird.  1«  di«  OftalpM  wrfb  mm  fibir 
de«  BrMiiiir  Mi  Mlir  Slirsiaf  fibis«  wm  ihü  mmGm» 
iTilaiiMi  M  lidi«,  dii  iicb  \m  fUmkmimk  irbiblf  to 
Vrnediger  ibri  gröbti  Hdbi  irrvicbL  WiÜir 
fdill  GMii  Md  GrMÜ^Goiii  bis  i«  lliiiif|f  d 
Raihs;  dir  Gr.  Gliriuiir  wd  üIm  Ui 
Mi  ,«fr«ttmii  wd  friiiia  Scbtifir^;  b< 
rrndr«  GüMm  iiad  dort  m  ladi«. 
Gnris  nM  fikbüfßrMifrr  Stradir  Irin 
llocbf  rbirgi  ii  dir  Siabiif  Hieb  dir  Dm  Md  bii  liMi 
brrtor,  iicb  «(kdliai  Obir  dii  GUaiMrKbiifir  Md  Kdb» 
ftliiii  drr  TiürnbHIi  ibrrlibiiiid;  ibarile 
dii  lirIfUf  Mif  ibri  Unfi»bMf  ind  md  dii  G< 
lung  rtngewirbl  bAlli,  t rrvuif  iie  iicbl  anerbiml  n 
den.  Iheirr  Aifordrrmf  mU^ricbl  ebif  drr  Gr»ii  OMJi 
dM  lialbbaoiberfi*i,  4ef  NafMrlder  Tsorrn,  dr«  Aabifili 
und  dtfi  iddlirbe«  Uorbgvbirfri.  An  det  «d  IüMtm 
Btidangii  b#decblMi  NirdiOMif  von  GrAli  rrbrbl  iicb 
ein»«l  (iiieii  Md  krytliUmiicliir  Scbiefrf  m  timmk 
gegen  CHI  groffMlM  BoffM.  Her  iddbcbr  ScbMbil 
•Hbrn  iHil  km  Bicbifgibifgi  bii  RobiUcb  fori«  dir 
Itcbr  tif  der  MdiiMi  49f  Nar  gigü  de«  Mfiiiadiir 
hat  SirricbM  Am  Goriialrrifr«  fllU  mcbl  gMM 
nei  mil  düi  iWfWiiawi  Slrvirbcü  du  AlfiM^tiMM» 
ftoidem  bSdH  aÜ  de«  NiridiaM  ilwat  Mibari  WMhI 
alt  dirfei.  Aif  biMf  Mlea  wird  tacb  bicr  dii 
loae  toa  breÜM»  taa  Kilbiliia  aad  Dol<Mail 
KebeaioaM  bigliüi»»  wilcbi  diai  laaira  icbrafc  P< 


•baiirie  labebria  aad  ia  üai   ragibailirtii   Palfi 
farirn  fbbraadir  Sidianalfiraiiliiafa  MrMra.     Dar 
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des  Gebirges  wie  in  der  Ouerlinie  des  Gr.  Glockner  stimmt 
mit  der  Vorstellung  des  Atpensystenis  als  eines  aufgebro- 
chenen Gewölbes,  den  beiden  von  der  Achse  abfallenden 
Kalksteinzonen  als  den  stehen  gebliebenen  Schenkeln ,  der 
minleren  Schieferzone  als  der  früher  von  Gerolle  ver- 
schlossenen Grundmasse.  Tie  Schiefer  liegen  auf  dem  Was- 
serlhejlcr  der  Tauernkette  horizontal  und  biegen  sich  von 
da  gewöibartig  nach  beiden  Seiten.  Die  grofse  Breite  der 
MiUelzone»  zwischen  Rottenmann  und  Klagenfurt  14geogr.M., 
beweist  eine  mächtige  Enlwickelung  der  entstandenen 
Spalte,  aus  welcher  das  Grundgebirge  Schiefer  und  Gneis 
hervorgetreten  sind.  Aus  dem  starken  Seitendruck,  den 
diese  Erweiterung  erzeugen  mufsle,  erklären  sich  die  Bie- 
gungen der  seitlichen  Kalkgebirge  und  die  oft  vertikalen 
Schichtenslellungen  am  äufserslen  Rande.  Die  Gesteine  der 
Mlltelzone  sind  hier  „graue  Schiefer"  wie  in  den  West- 
alpen, bei  höherer  krystallinischer  Entwickelung  nähern 
sich  die  Schiefer  dem  wahren  Glimmerschiefer  und  Talk- 
schiefer, so  an  der  Brennersirafse,  im  unteren  Gaderthale, 
zwischen  Piccolein  und  Brunnecken;  näher  am  Gneise  fin- 
det sich  Chloritschiefer  mit  weifsem  Marmor,  Cipollin  und 
kalkigem  Qoarzschiefcr.  Höchst  merkwürdig  sind  in  dieser 
Zone  die  silurischen  Petrcfaclen  von  Dienten  in  der  ober- 
sten Masse  der  dem  Gneis  vom  VVildbade  Gastein  mit 
gieiohmftfsigem  Nordfallen  aufgelagerten  Gesteine.  Auf  der 
Südseile  des  Gneiszuges  enthält  der  Kalkstein  des  Pla- 
wotsch  bei  Grätz  devonische  Versteinerungen.  Auch  der 
Bergkalk,  in  der  Nähe  von  Bleiberg,  zwischen  Kreuth  und 
den  Gailthale,  das  Steinkohlengebirge,  an  der  Stangalp 
bei  Torrach  ist  durch  charakteristische  Produkte  und  Pflanzen- 
abdrficke  bezeichnet;  organische  Ueberreste  aus  jüngeren 
Formationen  sind  bis  jetzt  in  der  Mittelzone  nicht  bekannt 
gaworden.  Die  Schieferfolge,  welche  hier  in  den  Ostalpen 
als  paläozoische  Bildungen  charakterisirt  wird,  fehlt  in  den 
Westalpen  oder  ist  dort  gänzlich  in  krystallinische  Schiefer 
übergegangen. 

-  Für  die  Mittelzone  der  Schweizer  Alpen  sind  noch 
folgende  Abschnitte  gebildet  worden:  Granit,  Hornblende- 
gastain,  Serpentin  und  Gabbro,  grüne  Schiefer,  graue 
Mriefer  mit  den  Unterabiheilungen:  ältere  Schiefer,  An- 
Ihräcilschiefer,  jurassische  Schiefer,  Flysch;  ferner  Kalk- 
sMb  ond  Marmor,  Dolomit,  Gips,  Verrucano,  Qoarzit  und 
ralber  Sandstein. 
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NMh   4 


ello   mW   m  der  Terrmw  tm  Dmmm  OImm  *•* 

lil-SyMH  I«  MbmraM  fllMW%M  SMttw  mi  Wb- 

aiftleit*«   m4  hMwr  UmaT  dto  Mmm  *m  »fwll 


rortrricnd«   OraaMfaitlM   «krif,    wbMm    dea  iMMkai 

ThcUe  der  MHMtoM  Mfdi&rM,  cr^blMlbdb  ■)■  aü^ 

lig   cnlwicfcall«   SnattfranUa   aHArätMi,    tmi   tktk   lamm 

dorrh  ÜMfe)  m  Till   roii   dn  ProtoglM-  wmi   Aitarf»- 

GraniltfR  wriflraelMMw.    HIm'  wird  d«f  Gnuril  Om  Anli- 

|li>lfcfa«n,  d«r  SyaaH  vm  de*  Oroolkal«  Ms  J«w,  Am 

ber4hml«  BiTea»,  ftax  bMoadcrw  Cod^r»  aM  4m  9aA 

m.  Mafiiao  BafdUM,   fi 

»tkraVcn  6r«illw|ad«a  aaiiriiloma.     Dar  i 

Cailello   mW   aa  der  TerraM«  to«  DaaaaM  ( 

Granil-SyeaH  ta       "  -  -  -  - 

tlda  I 

nad  daaa  i«  Qmit; 

HoraMaa  daf wMaa  hAanra  auf  den  hartaa  aar  fa 
irübrrva  MaaMa  aagejabta  w«riW,  die  da«  ffrtM« 
Hckirfcra  aa(al>ArMi4aa  AriUalain-  und  HnrablcadMcUilir. 
dk  MiU  <•■  htrealia  vartaadaat»  AMphiMiDif  aad  M». 
nie,  di«  4aai  Cadl  aad  GbmmtnMttrt  unlrr)t<^rdnclM 
Hor»MMi4«<«lrdfaa  hAnan  gar  akfel  Bayr^i-ix-n  «r«da«. 
Il<«iaaHi  bt  ebcaw  waaif  dadarcfc  ater  V«r*ckwd«abaM 
la  drr  Pildaat  der  grMmnn  mti  Malaaiaa  Maaa«  law- 
daulrn.  aU  nlv  n  brbaaftaa,  daftr- Aaaa  Ntd«  fa«!»- 
(ixli  at*  iiliMit  brti«<-|ilri  «n-jra  dtifo«. 

Ilnriiblrnil«  darcb  MrtaaiarpboMa  ta  rrklirrn;  di«  Tr»- 
mtihlhr  im  UoloMil  loai  tMapalwago;  die  llurnUaada  a»d 
in  SlrakblrM.  «eUlw  d«a  Uuw^ot  und  Uoluwl  abattafc 
Airulo  uad  aar  Davar  bagUtlri;  dt«  VrrtHnJtwi  loaMraU- 
»IrifltrliirlM'  bmI  CtpoUi»  M  B^ulraa  unU  ZrrawU  daaM 
aaf  rinc  akbl  «Hna  safilligr  Vrrlnatliuig  lauchra  4«a 
NwrnM<«4rg«aMa«a  aad  dMi  kalhUvinr«  aad  PalaaiL 
Kin  erufx-f  TktÜ  drr  lloniblpad«fnlrtn«  (rkurt  bmI  4««i 
Si'r{»-nita  der  PanaalMa  Art  gfuar«  ScbK-rrr  m.  dcraa 
mriaiiioipliiMfce  EaUlvlHMc  kaa«  la  Z«nrrl  tm  urhm  iaL 
|).-r  «fedUirfctIv  Zac  drr  Harablradtfralrta«  fahrt  ««• 
Tutin  und  Jonr«  Wi  im  da«  lirbtH  drt  ()»lilpp«.  r«  fVarfl 
n«.h  hrtittw  Sfftipaabrr  dirSrk«PUrrfebir(«kwaaa,  kraul 
>«b  ni'lirfaHi  aM  aadrfra  tiralriauitara ,  teiMt  «•«  I»- 
■rrrn  Randr  4f*  MriJvlioac  »ckirf  afcrr  di«  Waaaaraa^haMa 
d..    Üvlnu    Ua    aa    4M   Kardraad       l»rr*r«k«  tatfl  airf 
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scfalagendü  Weise    die   Unabhöngigkcit   der  fturseren  Ge- 
staUong  von  der  Ve'rtheilung  der  Gesteinsarten. 

Die  Frage  ist  nicht  entschieden*,  ob  Serpentin  und 
Gabbro  als  plutonisch  aus  dem  Innern  hervorgestiegene 
Massen  den  „Grauen  Schiefer"  in  „Grünen  Schierer"  um- 
geändert haben,  oder  ob  umgekehrt  jene  massigen  Gesteine 
als  die  letzte  Stufe  der  metamorphischen  Schiefer  zu  be- 
trachten sind.  Der  Verf.  erkennt  dieser  letzteren  Ansicht 
den  Vorrang  zu,  obgleich  er  einräumt,  dafs  dabei  gröfsere 
theoretische  Schwierigkeiten  eintreten,  als  bei  der  ersteren 
auf  die  Grundlage  der  Contacterscheinungen  gestützten.  Ser- 
pentin und  grüne  Schiefer  stehen  in  der  Umgebung  von 
Aosta,  des  M.  Rosa  und  in  Oberhalbstein  in  engster  Ver- 
bindung. Aber  anderer  Seits  giebt  es  ganze  Gebirge 
Grüner  Schiefer,  aus  denen  nur  kleine  und  vereinzelte 
Partien  von  Serpentin  hervortauchen ;  tritt  nun  der  Serpentin 
ala  oberste  Decke  oder  als  Lager  und  Stock  zwischen 
Granen  Schiefern  und  andern  Sedimentgesteinen  auf,  ohne 
dab  eine  Verbindung  desselben  mit  dem  Innern  der  Erde 
wahrgenommen  wird?  Dabei  wird  eine  Erklärung  durch 
die  Braptionstheorie  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kön- 
nen. Der  Serpentin  der  Alpen  ist  von  demjenigen  Pie- 
nonta,  der  ligurischen  Küste  und  Toscana's  nicht  verschie- 
den; dieselbe  Uebereinstimmung  zeigt  der  Gabbro  mit  dem 
Granitono  in  Toscana,  dem  Euphotide  in  Frankreich,  wie 
das  Gemenge  von  Labrador  und  Diallag  von  Marmels  in 
Oberhalbslein;  oder  die  Gemenge  von  Smaragdit,  Saussurit 
und  Talk  vom  hohen  Saasergrat.  Am  Nordrande  der  drei 
Centralroassen  des  Montblanc,  Finsteraarhorn  und  Gotthard 
findet  sich  eine  Zone  von  Serpentin  und  Tropfstein  zwi- 
scÄien  dem  Gneis- Granit  und  dem  Glimmerschiefer.  Die 
grü&eren  Serpentinmassen  liegen  jedoch  im  Süden  der 
eentralen  Gneisgebirge,  im  Gebiete  der  „Grauen  und  Grünen 
SdUefer*';  besonders  stehen  sie  mit  den  letzteren  durch 
die  Serpentinschiefer  in  so  enger  Beziehung,  dafs  eine 
scharfe  Grenze  kaum  zu  ziehen  ist.  Von  Torre  in  Val 
Malenco  bis  zum  Rotelser  Bühel  in  Domleschg  setzt  eine 
acÄaaale  gradlinigte  Zone  quer  durch  die  ganze  alpine  Hit- 
leisone  hindurch,  in  der  der  Serpentin  auftritt,  sich  schnell 
m  beiden  Seiten  verliert,  während  die  ihn  umgebenden 
Granen  Schiefer  und  Glimmerschiefer  ohne  Unterbrechung 
fortstreichen.  Unter  diesen  Verhältnissen  ist  es  am  ein» 
fiMkstm  sich  den  Einflufs,   der  die  Schiefer  zu  Serpentin 
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uwH<MM<t  M,  alt  iber  «iMf  Sf«ll«  im  tMrtmim  m 
M»  M  4MbMt  «Mf  MM  4ab«i  m  Dtapfa  imkm^  i 
rW  ätfNi  kcnr^Tf 0lr«lM «  oder  dte  UnwM^lMfi« 
ftni  M*!  §mMä  sei«  Imsm. 

Dto  OffiAM  Schiefer  üm4  im  de«  Sebweter  A 
dietelbea  wie  te  ToecMe,  Lifwie«,  PiemMl,  wie  iii 
der  MMelMM  der  Otlelpee  mü  Gr.  GloduMr,  ta  li 
«id  Geeleta  lidiUt  eeüreleii.  Aef  der  ereleft  Balwh 
lenneiwe  im  ee  prvnsnMfNer   ew    wwMHiwer 

OrtMü  gitlilir  eo  vertaiidee.  deb  direeibe«  SckU 


beM  gTM,  biM  grta  itod,  oder  deCi  mm  Md  fi 
Scbiefer  «k  okMider  ebwecbeehi.    Wo  derOi 


OfMoSebi 
lieb  de«  OiMMricbierer  albert,  de  irM  der  {rteeSd 

BelwiebbMif  tieioer  Feldipelbbaolea.  lo  eodem  Gei 
dee  iü  der  Grloe  Sebiefer  eMMrigfeMter ;  der  m 
HcMeier  f^M  m  omm  eicMe  HeeMi  is  Bipmi  after^  hi 
nnI  Ädere  ves  Beide! ,  Qoere  oder  KeliepeHi 
leo;  wo  der  Ipldei  bdolger  wird,  b«Mi  eie 
Rfidolfele  fttreiiirit  Ei  eolelebl  eecb  eie  4m 
verweetMOMe  OeoMOee  von  GblorÜedrielv«  leceblei 

icMpteeoto  oder  eitf  Klifkee  kryile|Urteo  HtaMtel 
KeüireiriM  Greoe  ScbieCrr  wrrdee  ab  Griee  ScbieCai 
CipoliiBfaalaieee»  Kalkilriee  adl  frioeoi  Talb  oad  Ol 
tlorriuogre ;  oder  le  rtarei  Geiletiie,  in  drei  giiae  8d 
ferfeaer  dieee  Liaaea  toa  kidier  körnigrei  belb 
f»Mi.  Weoa  die»e  i>€kk4ef  %kck  dem  Srrprnlia 
Ml  bildea  Me  »icb  socb  wobl  eis  SrrpenliafdNeCfV  ^ 
•ef  dee  (»cbieferooffAidM«  trlbtl  i«l  kne  l'aleracbied 
goa  Grtoe  Sebiefer  ertireeber;  im  CNrrbrecb  arifoo 
alle  Cberablere  dea  Serpcalint  ead  gebco  oArrt  io  icb 
rigee  ead  anatiyee  Scrprelia  ^ibtt;  tclleeer  aiad  Mal 
pertire  aotgeacbiedee,  §o  def»  rin  OisUeffcbirfer  gebi 
wtrd.  la  aMbrea  Geg eadre  koeieiee  le  dre  ilHmtm  M 
fera  aocb  SirvifMi  «oa  giäaieadeei  rolbrai  Tboeirb» 
eed  Lageo  voo  rolbrei  Ja^fct  vor.  geei  to  wie  drr  t 
kealro  von  Toaeene. 

Die  Fonnalioa  der  GrMM«  ikbieler  rrtcbrial  eb 


artfrineiicbe  GfwdauMae  irt  Mnielaoae«  eea  wrirber 
Uiber  beirecblelen  Gaaleme  dercb  IniweadlM^r*  di 
HinminU  neMr  Slolr  befvorfrgengen.  ibeüi  Mf  Mrb 
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or  Tiefe  aurgesliegen  sind.  Diese  Formation  ist  offenbar 
den  Alpen  die  älteste,  weiche  Versteinerungen  enthili; 
e  umfafst  danach  mehre  Aitersformationen,  deren  Tren- 
mg  aber  wegen  der  Seltenheit  und  Vereinzelung  der 
'ganischen  Ueberresic  mit  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten 
irknOpft  ist.  Der  Verfasser  unterscheidet  dem  Alter  nach 
er  Abtheilungen:  der  ältere  Schiefer,  in  den  Ostalpen 
ilbst  bis  in  das  silurischc  System  reichend,  ist  in  der 
irdllchen  Nebenzone  in  der  Schweiz  nicht  nachzuweisen, 
ohl  Aber  im  Innern  der  Mittelzone,  in  den  Kalkstein-  und 
diiefergebirgen ,  welche  die  östlichen  Centralmassen  aus 
omriberg  quer  durch  das  Bundten  nach  dem  Ortles  be- 
eileR.  In  der  Grundlage  des  südlichen  Kalkgebirge«  zeigt 
tk  rother  Sandstein,  welcher  auf  einer  Schieferbilduag 
Igt,  die  hier  zwar  noch  keine  Petrefacten  geliefert  hat, 
mt  doch  nur  für  eine  Fortsetzung  der  siluriscben  and 
ivoniadien  Massen  der  Ostalpen  gehalten  werden  kann. 
ie  Bildungen  im  Val  Trompia  geben  Veranlassung  zo 
■a  Zweifel,  ob  sich  durin  nicht  die  westliche  Fortsetzung 
NT  in  Sfldtyrol  so' sehr  entwickelten  Trias  erkennen  lasse; 
idi  folgen  daraus  neue  Schwierigkeiten,  indem  die  ganze 
Bue  der  Schiefer  von  Bormio  und  Trepalle  dem  bunten 
ndttein  untergeordnet  werden  müfste. 

Die  Fortsetzung  der  Anthracitschiefer,  der  Repräsen- 
Bteii  der  Steinkohlenformation,  wird  sehr  genau  von  der 
irentalae  und  Maorienne  aus  gegen  Ost  in  die  Schweiz 
irfolgli  neue  Aufschlüsse  über  das  räthselhafte  Verhalten 
[  dem  eingeschlossenen  Belemnitenführenden  Schiefer 
•iis)  werden  dabei  nicht  gewonnen.  Die  Anthracitschich- 
m  TOD  Petit-Coeur  setzen  zu  beiden  Seiten  der  Aiguilles 
Mffes  nach  der  Rhone  fort  und  verschwinden  am  Fufse 
irDeot de Moriles  unter  dem  Jura  der  nördlichen Neben- 
«••  An  der  Nordscite  des  Jamanbaches  bei  Erbignon 
«eben  Schiefer  mit  Farrenabdrücken,  sie  werden  bedeckt 
m  rothem  Konglomerat,  von  Rauchwacke,  von  dem  Kalk- 
aiagebirge  von  Cilrambles.  Die  Schiefer  im  südlichen 
'aüii,  IQ  beiden  Seiten  des  Centralgebirges  über  den 
r.  Bernhard  und  das  Matterjoch  nach  Val  Aosta  hin  fal- 
■  in  das  Gebiet  der  weiter  oben  als  obere  bezeichneten 
ndinidtbildung.  Oestlich  von  Anniviers,  in  Oberwallis 
id  Bindten,  fehlen  sichere  Beweise  einer  Fortsetzung  der 
■tlN^citachiefer;  Kohlenpflanzen  sind  erst  weit  nach  Osten 
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mT  im  OfMM  VM  KinHlM«t  MslNirf ,   ÜMMMaH 

Di«  jßfBmck^m  Schiefrr  in  der  Mülalgow  4m  . 
werdM  iiiil  Aoch  fröCMrer  Uiibefiiiiiaillieil  mUtmU 
•U  die  MUn  §kmtm  Abllidimfefli;  di«  «iMif«  Ai 
Iwif  di^Mf  FonMiio«  liegt  in  de«  VoriuNMBea  ve« 
leinMen  wd  Penlaliriailen »  die  6fler  neck  aekr  an 
Hck  find;  wie  •«  Moni  Joli.  Anf  der  HöIm  der  I 
enf  dem  Peise  der  Nnffmen,  bei  Fonlenn  nnd  n« 
nMnier  find  BelenMÜen  gefenden  werden;  ferner  n« 
Jniier,  im  ScIMk  dee  Unlerengedine  nnd  in  der 
ftetenng  neepemen  necn  veninenn« 

Me  rmge,  ob  Flpck,  d.k.  der  FneeMen  emknl 
eecene  Albnraee  nnd  Mncigne  in  ier  HülelMne  der 
enMil,  kingl  deven  ab,  wie  die  Grense  twtaben  < 
■Ülelaone  nnd  der  ndrdkrhen  Kalkiene 
Die  Seblefv  der  HocbwengkeHe  twischen 
PrAHifnn  geboren  dem  Flyscb  an;  lie  enibnUen  bei 
m  Fnndef ,  aMUcb  von  der  Pkaanr«  in  Ereee  die  gn« 
lieben  Fneeiden,  aind  nicbl  tn  Irennen  f  en  den  Fnea 
icbiefern  dea  Pr*lUgen*i  end  den  Sabiafem  ren  Pii 
welebe  NnHNnnMenkalb  rinacblicfeen.  Deeb  erregt 
Verf.  aelbel  Zweifel,  ob  die  Scbiefar  dee  Heebwnnf 
ibren  Fneeiden  nicbl  ienaaiacb  aeien»  weil  der  Kel 
Weifaboma  eberbalb  Parpae  d^hU^r  liege  nnd  Jamea 
böcbalena  Kreideveraletnerengen  enlbeMe. 

In  im  AbaHmillco  balkalnn  ond  MaraMW,  Di 
lind  Gift  der  Millrlione  wrfdrn  dir  HinUgcmngen  < 
üealrin«»  in  dem  kr^^Ulliiiiacbra  Scbirfem,  to«  Gnca 
bu  I«  dm  Granm  Scbirfrrn  gcofrspbitcb  grordnH  i 
mab  beacbnrbm.  I>aa  mArbligsIr  balkgrbirgr  dm  I 
lene  eniiiibl  den  drr  Scbwrii  lugetimdrlen  Tb« 
üallidM«  Gnria«aiam  dr%  Sd%rHU  und  det  Oj 
Ferner ;  deaaelbe  biegt  in  Monieren  nnd  Prallten  «i 
battialetn  dm  niifdlicbra  \rbraionc  fttaeni«rn«  d 
wie  der  Gram*  Scbirfrr  in  dtrtm  lAckr  det  GeeiaM 
Mit  genngrr  l'nlerbrrcboog  folgt  drr  bsik  drr  Gnetag 
ebcr  bkialen  narb  ha%oft  und  Kröte;  teilt  iber  i< 
necb  de«  Albnle  end  Kngadio  rort,    bildH  in 


tfcbirnlande  dea  Ceikanna  nnd  Spul  rtorn  brriicn  lu 
%on  de«  ans  «rbre  Zwn^e  aidi  lirf  in  dir  tinr«« 
necb  de«  BemMe,  Orllra,  gegen  N'aedrrt  and  P« 
rralrrrirn      iHe  wmigre   dann  %ocio««mdre  Verai 
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nrngren,  Bolemniten  und  Pentakrinilen  lassen  auf  Jura,  auch 
specieil  auf  Lias  schlicfsen. 

Verrucano,  Quarzii  und  rotlier  Sandstein  sind  von  so 
rtthselhaften  Lagerungsverhällnissen,  dafs  dadurch  der  An* 
■ahme  Raum  gegeben  wird,  dafs  von  unten  her  aufge- 
sliegene  Stoffe  zu  ihrer  Erzeugung  und  Gestaltung  mitge- 
wirkt haben.  Deshalb  möchte  es  auch  vergeblich  sein  für 
sie  einen  bestimmten  Rang  in  der  Altersfolge  der  Forma- 
tionen anszumitteln ,  oder  sie  als  allgemein  verbreitet  in 
jedem  Profil  wiederfinden  zu  wollen. 

Nach  den  Versteinerungen  geholt  der  Verrucano  in 
den  Bergameskerbergen  der  Trias,  bei  Vollerra  der  Stein- 
kohlenformation an;  dafs  derselbe  in  verschiedenen  Ge- 
genden ungleichen  Altersformationen  angehöre,  Ist  sehr 
ifedglicfa;-  aber  aucl|  diese  entscheiden  kcinesweges  über 
die  Epoche  der  Umwandlung,  welche  ihn  betroffen  hat. 

Höchst  merkwürdig  sind  die  Verhältnisse,  worin  diese 
Geateine  an  der  Endigung  der  Centralmassen  stehen;  die 
KoAgloroerate  bilden  entweder  nur  eine  Hasse  mit  dem 
Gneis,  oder  sie  treten  in  geringer  Entfernung  im  Fort- 
streichen der  Gneisstreifen  hervor;  so  verhalten  sich  die 
Yemicanomassen ,  wo  die  Ceniralmassen  der  Westalpen 
md  des  Montblanc  zusammcnstofsen,  an  bdden  Enden  der 
Aignilles  Roages.  Dem  südwestlichen  Ende  der  Finster- 
aeriiommasse  gegenüber  finden  sich  der  Quarzit  am  111- 
hom,  bei  «weitem  mächtiger  entwickelt  am  nordöstlichen 
Ende,  wo  derselbe  als  Sernf^chiefer,  Scrnf  oder  Melser- 
kongiomerat  bekannt  geworden  ist.  Dieselben  Gesteine 
Werden  verfolgt  auf  der  Grenze  der  Mittelzone  und  der 
ndrdliehen  Nebenzone,  am  Nordrande  des  Finsteraarhorn, 
östlidi  vom  Leukerbad  am  Torrenthorn  oder  Mainghorn; 
am  ionem  Rande  des  grofsen  Ringes  von  Kalkgebirgen, 
der  die  östlichen  Centralmassen  des  Scivretta  und  den 
Oirtsthaler- Ferner  umzieht,  in  Vorarlberg,  in  Davos,  bei 
Berffdn,  in  Engadin,  im  Munsterlhale;  endlich  in  den 
flrikmtigen  Gebirgen,  welche  djis  Veltlin  von  der  sudlichen 
Nebenzone  trennen. 

Der  zweite  Abschnitt,  die  südliche  Nebenzone  ist  ver- 
hiltniftmifsig  sehr  kurz.  Obgleich  das  Beobachtungsfeld 
sidi  Yon  Osten  her,  wo  in  den  Umgebungen  von  Agordo 
md  Schio  die  ganze  Folge  des  Sedimentgebirges,  vom 
bmten  Sandstein  bis  in  die  Eocenbildungen  entwickelt, 
durch  xabtreichc  Petrefaclen  charaktcrisirt  auftritt,  bis  zum 


COOMT  8«  MV  ■■!■■■  MUMll  M«  M«    f«f  BMM  ff 

muliallt  tM  4^€k  mt  wenif  •  GMMdoii  grta^Udi  m1 

inBiwig  Mck  AktrsIbniialioM«  aidil  iwtcMAMg  m4 
DwcktdMiiia  dar  % «rtdrie^MM  Tliil«r  wM«r  k«fMd 
bMcMekw;  Val  Trmivt^  V.  S«fii»«.  V.  BmakM^  C« 
8m  tmi  BrJMii,  ^to  wcsIUcInmi  Cf  m4m  MM«  < 
ScUdli  4i0iM  AktchaÜU  wd  4aMl  avck  4«  Bm4m.  1 
•chwiTM  KiMuttto  VM  VarMu,  ienM%  tiddur  « 
Ml  AMfifi  VM  Val  BfMibMi  »iid  V.  figriiM  Mf  Kmi 

gahlMMMa  ftlMCMlM  iem  Um  m.    ki\ilMin»i 


«M  MkM  jMMriMk«  Fm»m  MflUrrlM.    DMMllMKa 

titta  «k  lUMM  wmi  L«f«ni  tM  ralkMi  BmmMb  Is 
AmIm^  Mrf  4m  AlpM  «M  Brb«  m4  Vite  AitoM  Mi  • 
Cim^  iMgB  46«  AkM  gtgM  4m  llifdlM4  4m 
ralMII  ■!>•  iilllwiiriig  Polf«  taa  AmmmMm^  4mI 
4m  Ymümmt  svImImi  Um  m4  OftlM4  CmMMmmi  Jm 
gwiiCfliM  4*0fMm|  w4  L.  vm  BMh.  f  AiriilM»  «lA 
4to  Byodn  4m  IM4«  v«r«MlM,  wcr4M  aicM  m|HII 
to  4m  Higtlii  twiMhM  4m  Hiiiiniag   vmi  Lmm  ■ 

—  4m  NMMMÜlMfnippe  mfMMliMi  «m4mi  ■•m€A. 
hl  4m  MilM  UalMabclMilMf  —  wrMiMifci  Gm 
4m  Jm  iA41ickM  NebMsoa«  —  •»4H  %kk  tto«  I^M 
ftidil  4m  Kftlkftl«tn-  (fmniu  und  Porfliyrfcbirft  smtd 
de«  CaMcr-  m4  Orlasec,  welch«  brrrÜi  Ml  iMjrf  ] 
dorck  4ie  feblvoN«  Ürtcbrnbuiig  «ad  dir  m«  iKfiril« 
karla  Laa^.  v.  Bocli*»  brbaaai  sind 
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3.  Die  Bimssteinkörner  bei  Marburg  in  Hessen 
und  deren  Abstammung  aus  Vulkanen  der 
Eifcl.  Inauguraldissertation  von  Fr.  Rud.  Schaf- 
fe r.    Harburg  1851.  8.  S.  55. 

we  beschrankter  der  Raum  ist,  auf  dem  die  Produkte 
falkanischer  Thatigkeit  bei  uns  gewöhnlich  gefunden  wer- 
den, um  so  mehr  Interesse  erregt  die  Verbreitung  des 
Bknfsteins  in  der  Gegend  des  Laacher  Sees,  der  einzigen 
Pondstitte  dieses  Gesteins  in  Deutschland.  Es  ist  wohl 
8ciM>n  lange  bekannt,  dafs  der  Bimsstein  vom  Laacher  See 
•Ui  sieh  vorzugsweise  in  O.S.O.-Richlung  verbreitet.  In- 
dexen dürfte  die  Verbreitung  desselben  bis  in  die  Ge- 
gend von  Harburg  in  O.N.O.-Richtung  auf  eine  Entfernung 
von   15  bis  16  geogr.  Heilen    bisher  wohl   kaum  bekannt 

tewesen  sein.  An  der  oberen  Lahn  bei  der  Michelbacher 
IQhle  finden  sich  einige  Streifen  von  Bimssteinkörnern  in 
eineiii  grauen,  sandigen  Thon.  Im  Ohmthale  zwischen 
Kölbe  und  Bemsdorf  findet  sich  eine  Lage  von  Bimsstein- 
sand  (wie  Hirsekörner  grofs)  f  Fufs  mächtig,  wenige  Fufs 
nnter  der  Oberfläche  in  sandigem  Thon.  Weiler  aufwärts 
im  Ohmthale  findet  sich  das  Bimssteinlager  in  der  Nähe 
von  Kirchhain. 

Im  Lahnthale  von  Kölbe  abwärts  finden  sich  Bims- 
steinkörner im  Thon  am  Grün  bei  Harburg;  sehr  viel  be- 
dentender  ist  aber  das  Vorkommen  auf  der  linken  Seite 
der  Lahn,  dem  Dorfe  Gisselberg  gegenüber.  Es  wurde 
beim  Aostiefen  einiger  Wiesenstucke  zum  Aufwerfen  eines 
Eisenbahndammes  gefunden ;  in  diesen  Gruben  wurden  von 
oben  nach  unten  folgende  Lagen  gefunden: 
sandiger  Lehm  1|  bis  2  Fufs,   mit   dünnen   Lagen   von 

Bimssteinkörnern ; 
graoer  fester  Thon  3  bis  5  Fufs,  im  unteren  Theile  dünne 

Zwischenlagen  von  Bimsstein,  Blätterabdrücke; 
Bimistein   und   Bimssteinlager   von   \  bis  1  Fufs  Stärke 
mit  grauem  sandigem  Thon  abwechselnd  bis  zur  Sohle 
der  Gruben 
Am  Ufer  der  Lahn  selbst  liegt  unter  dem  grauen  Thon, 
dann    Bimsstein ,    2  bis  3  Fufs   stark ,    dann    Flufsgerölle. 
Beim  Dorfe  Roth  in  der  Nähe  der  Lahn  finden  sich  ziem- 
lich undeutliche  Biinssleinslücke;  bei  Frohnhausen  ist  durch 
Ausgrabungen    für  den  Damm  der  Eisenbahn  an   mehren 


StoUe«  der  B«4m  MoiigalMl;  mttkmSUmt9m 
fUiii.Ko«|loMnA«  von  2  Mt  6  ZoU  SIArht,  w«IcIm 
fach  Mit  TlMNdMM  akwtcktdii.    Sie  Imsm  Ms  äMm 
folgen,  wo  «e  BiiMbolMi  bei  FriedeUiMiM  iber  «o  Utm 
fAhrt. 

We««   eMli   di«M  LegeriliUeii   it§   BiatiMM  ftf« 
EaUleliuMf  4m  AMchweMBoage«   i«  Leiiallteto  ?< 
keo«  »o  ndii  deraolko  dock  te  eMokiiUclMr  ÜMg« 
obere«   Tboil  de«  QoetlfobieU  der  Leb«   orroklil 
um   EU  dioioa  Amikwmmumgem  VerMleüMf 
bte«e«.    Dio  Moielea  PMkle  siod  bei  M«b«f 
dttrch  die  Brderbeiloa  der  Eieeabeb«  eolgeirblewee 
de«,  wo  der  dimuütim  bebaaal  geworde«  iilt  «id  er 
deber  »och  bi  viele«  beuebbene«  GeMideB 
•rie,  wo  er  gefeawArUg  «icbl  bebeeel  iel. 

Dr.  Fridolia  Seadberger  aphebl  bi  oeiMr  Uetor- 
fticbl  der  geolegitobee  VerbAlUiieee  dee 
MO  (Wieebedew  IM7)  S.  73  voo  der  V 
BieiMleiMeadee t  eowobl  ee  der  Miere«  Leb«, 
Weelerwelde;  Md  eebliebl  nU  dM  WorlM:  „eiriMdi  bei 
■Mfl  eof  deei  Weelerwelde  Kreiere  ledM  blMM,  Mi 
denc«  die  verecbiedMM,  be  bocbele«  Grade  dM  ffpM 
der  L4IVM  IreModM  porteM  Beeelle  iicb  etfMeei 
und  deren  Scblecben  die  BiniMtrine  wirM;  der 
Tbeil  dieeei  Gebildee  verdMbt  deber 
wahrtcbrinlicb  ebier  FMieroleo wirkeng  inerrkelb  dM  Ttw» 
cbyU  oder  einer  Eruption  aut  drr  Ebene/*  Mecb 
Worten  fcbcint  ei  nicbt,  dafi  l>r.  Fr.  Sendbrrger 
BiniMleine  der  Labn  und  dct  Wr^rrwaldn  aiü  drr  Go- 
Kcnci  des  Laacber  See»  Ablcitrl.  I'nd  docb  lal  ee  gewrfa« 
fUfi  dir  Bimaaleine  im  Mtrrcn  Labntbaie  Md  esf  dee 
brnat  hbartrn  Hube  in  rtnc«  unMterbrocbencn  Z 
han^r  mit  den  Abbgrmngrn  bis  leni  Laecber  2>ee 
»tcben  Die  vorlreflichc  Karte  der  I  nigrbongrn  dee 
tbcr  Sera  ton  (*.  v.  Ocynbautrn  laf^t  darüber  gnr  ket- 
nrn  /wetfrl.  Scbon  i«  Jabrr  IM^  beobacbtete  dee  feUige 
Brrg  -  (ietcbworne  Sinn  mg  die  Ablagerengen  ton  Bmi 
»Irin  auf  dm  KalkatnnfclMrn  inuvkcn  hin  Md  AÜMdiri 
•n  der  Lakn.  I>ira  icigt  acbon  drr  Weg  nacb  dewi  GUd* 
baihrr  Hofe  boi  Vilniaf,  Wr)rr  und  Miuulrr,  wo  Ar. 
Sandbrrgrr  *)  «bnlicbr  Ablagrrungi  n  gefnndm  bei.    Be 


• 
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wurde  gewifs  von  grofsein  Interesse  sein  für  die  Wester- 
walder  Bimssteine  einen  besonderen  Ursprungsori  nach- 
zuweisen; wenn  aber  vom  Rhein  aus  ohne  Unterbrechung 
sich  ein  Fundort  dem  andern  anschliefst,  wenigstens  bis 
Vilmar  bin,  so  ist  es  schwer  sich  Von  der  Ansicht  einer 
gemeinsamen  Quelle  aller  dieser  zerstreuten  Reste  einer 
dünnen  Bimssteindecke  über  das  ganze  Land  hin  zu  tren- 
nen. Zwischen  Vilmar  und  Marburg  sind  übrigens  noch 
ziemlich  ausgedehnte  Ablagerungen  von  Bimssteinsand  be- 
kannt; eine  derselben  habe  ich  1847  in  Gesellschaft  des 
Bergmeisters  Marenbach  auf  dem  Wege  von  Hohen 
Solms  nach  Dillenburg  bei  Bermol  gesehen,  von  anderen 
in  der  dortigen  Gegend,  sowohl  nach  Lemp,  Beilersdorf, 
als  nach  Bischofen  hingelegenen  habe  ich  kurzlich  eine 
Nachricht  durch  Hrn.  Prof.  v.  Klip  st  ein  in  Giefsen  er- 
balten, der  die  Verbreitung  derselben  mit  grofser  Genauig- 
keH  auf  der  grofsen  Karte  von  Hessen  -  Darmstadt  ver- 
zeichnet bat.  So  erweitert  sich  das  Gebiet  der  Bimsstein- 
bedeckung von  Ort  zu  Ort  weit  nach  Osten  hin. 

Gegen  Süden  hin  überschreitet  der  Bimsstein  die  Mosel 
in  der  Gegend  von  Brodenbach;  auf  den  Höhen  zwischen 
Moael  und  Rhein  wird  er  noch  bei  Udenhausen  und  Hirsch- 
wieaen  gefunden,  wie  die  sorgfältigen  Beobachtungen  des 
Berg-Geachworncn  Schwarze  beweisen.  Am  Rhein  rei- 
chen diese  Ablagerungen  bis  Boppard  und  Camp.  So  hat 
die  ganze  Verbreitung  eine  seltsame  Form. 

v.  D. 


4.  Uebersichl  der  geologischen  Verhaltnisse 
des  Grofsherzogthums  Hessen.  Von  Friedr. 
Voltz.  Nebst  einer  geogn.  Uebersichtskarte.  Mainz. 
Verlag  von  V.  v.  Z eiern  1852.  8.  169. 

Ueber  die  Nützlichkeit  gcognostischer  Karten  einzelner 
Gebirge,  Landstriche  und  politischer  Landes -Abtheilungen 
haben  wir  Gelegenheit  genommen  uns  so  oft  und  so  nach- 
drficklich  auszusprechen,  dafs  es  kaum  nöthig  sein  durfte, 


t4« 

bei    mCWk  Y#flMMfMMlMi   W#fll0 

koMflieil.    Dhi  Kwle,  wsirke  dte  OriMiillflM  A 

•iH,  Im   IUI  ÜMlflHifloe  YOU    ivt^yf   ^'^X^ldMely  MBOH'fVIPHH 

Md   bei    LebabardI  in  MaiM   recM  Mvber  im  Pi 
fedruckt.    Dieia  PweldbuiffweiM  «Mcbl  ei  eieaker 
in  de«  bieinen   Mtaiwlebe  W  venehiedeae  fi 


ler  BeteiebiNMff  der  Gebimtfie«  redH  delliib  m 
•cbdden;  das  AHarira  und  Dilnirioni  ial  ohne  Patban 
tdchnei  ond  io  laden  äcb  daaa  30  veracMedeae  GcMif»* 
allen  aafefebea. 

BcreMi  ha  Jabre  1847  ial  eiae  geofaeiHaaba  ämim 
det  (•roribertefllNMaa  Heaaea  iai  Maihalaba  vaa  wAw^ 
ron  de«  Haafüniann  F.  Beeber  b< 
welcbe  aaa  dea  Vefbaadlaafea  dea  V« 
nad  venraadle  Wiaaeaacbaflea  taDanaaladl 
gegeben  wird.  Aaf  deraelben  aiad  aar  18 
Farbea  gar  Beieirbaaaf  voa  GeMrfaarlea 
deai  daa  AHatiaai  weife  gebaaea  werden,  IMe  laila 
Volli  Ial  daber  aekr  rlel  aaalibrlkber,  ab  die 
Beeber«  weaa  aaeb  der  Maefealab  aar 
fiier  ial.  Uafeecblel  die  poMUadbea  Greasea  dea  6iMal 
•ebr  Miitidielai  ao  werdea  docb  elaifa  naaaHaeafeM» 
reade  Cebirgyaypca  recbl  iberricbUkb  daifaaiiBl ,  m^ 
meniUcb  daa  Mainter  Terliirbecben«  der  Odenwald 
nnd  der  Vogelabcrg.     Nacbde»  die  uiaarafbiiibin 

iea  bara  aaa  € 


byJrograpbbelMi  VerbiNaiaae  dea  Laadea 
»ichUich  behandeil  »ind,  beginni  die  hartlellang  der  Scbkb- 
Irn  yun  den  jüngtlen  %oni  Allnvinni  nnd  «om  Dila^iaai 
«nfaiii^'rnd ;  bii  dc*ai  nsmentlich  »neb  Noluen  aber  dce 
Ltirfft  ijdiefeil  werden.  I>ie  Schiebten,  welcbe  daa  Mniaaef 
Teiiiarbccben  fon  oben  nach  unten  erfnüen«  werden  fta 
(ol^cm^et  Weiae  ron  oben  nach  unten  aagegebea :  I  > 
Knurhrnfiibrender  Sand,  in  eintelncn  l«agem 
unter  der  l>ecbe  6t$  hitutiiHnf;  2)  oberer  Sandali 
der  WHIeran,  den  oberen  Brannboblc^lHlen  iwiadk*a  ge* 
ligert.  3)  oberer  BraanboblenlHIen,  reich  an  BraaabeUew« 
im  nirJlicbea  Tbetle  de»  Beebent  allgemein  lerbreiM 
I)  f.ittirinellenbalb  im  aiülleren  Tbetle  de«  Be<4ewa  aebt 
%4rt/rrilcl.  iSrnckwnMrtbilduag.  bi^ondrf »  baaig  LüetieeMa 
jcula  %)  renllMenkelk,  gebl  in  drii  lutbergrbende«  ibie, 
<M  .SufftwasMrrkeik  bei  liacbbt^ini.  lokale»  Vofboamra ,  tl 
t  ntrfcr  Bfa«MikoblealHlcn.  mciu  retcb  an  Bfnaaboidtalagafn, 
Vrf%lrinminaen    lon    Me%-f e»lbirfrn ,     *«|    Mrrtr^^awd 
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Sandslein,  auf  den  wcsüichen  Rand  des  Beckens  tiescfarankl, 
mit  zahlreichen  Versleinerungen  von  Meeresliiieren;  Alzei, 
Weinheim,  Flonheim,  ßingart,  Sieinhardter  Höfe.  Die  Be- 
schreibung dieser  einzelnen  Schichten  ist  recht  bcslimml, 
übersichtlich  und  vervollständigt  durch  Zusammenstellungen 
der  in  denselben  bisher  aufgefundenen  Versteinerungen. 
Sehr  zu  bedauern  ist  es,  dafs  die  reichen  Schatze  von 
Blattern,  Fruchten  und  Hölzern,  welche  besonders  zu  Salz- 
hausen in  so  grofscr  Menge  bei  so  vollständiger  Erhaltung 
vorkommen,  noch  keine  ausführlichere  Bearbeitung  gefun* 
den  haben.  Je  mehr  für  einzelne  Floren  des  deutschen 
Braunkobicngebirges  durch  Unger,  Göppert,  durch  Dr. 
0.  Weber  geschehen  ist,  um  so  mehr  gewinnen  natürlich 
die  Beschreibungen  der  Fflanzenrcste  an  den  noch  fehlen- 
den Fandorten  an  Wichtigkeil  und  Bedeutung.  Es  steht 
zu  erwarten,  dafs  sich  hieraus  noch  eine  sehr  viel  bessere 
Einsicht  in  die  Verhältnisse  des  Erdoberflachen -Zustandes 
zur  Zeit  der  Braunkohlenbildung  ergeben  wird,  als  wir 
bisher  besitzen.  Eine  recht  genaue  Prüfung  des  oberen 
and  des  unteren  Braunkohlenlellens  ist  höchst  wunschens- 
wertb;  die  Thalsache,  dafs  ein  ahnlicher  Zustand  zweimal 
in  demaelben  Becken  wiedergekehrt,  ist  nicht  allein  an  und 
für  sich  selbst  von  Wichtigkeit,  sondern  es  ist  ein  solches 
Verhalten  auch  zur  Vergleichung  mit  anderen  näheren  und 
entfernteren  Lokalitäten  von  grofscr  Bedeutung. 

Ei  scheint  dem  Verf.  zweifelhaft  zu  sein,  wohin  die 
Sandsteine  von  Flonheim  und  Stein -Bockenheim  gehören, 
welche  in  grofsen  Steinbrüchen  als  vorlrefFllche  Werk- 
und  Haastoine  gebrochen  werden.  Wenn  die  Ueberlage- 
rnng  der  tertiären  Sandschichten  mit  den  eingelagerten 
Sandsteinlagen,  wenn  die  GesteinsbeschafTenheil  nur  einiger 
Maafsen  beachtet  wird,  so  dürfte  auch  wohl  gar  kein  Zwei- 
fel übrig  bleiben,  dafs  diese  Flonheimer  Sandsteine  der 
oberen  Abtheilung  des  Fialzischen  Steinkohlengebirges  an- 
geboren und  mit  den  tertiären  Sandsteinen  auch  nicht  im 
geringsten  verwechselt  werden  können. 

Der  Odenwald  ist  seinem  wesentlichen  Bestände  nach 
ans  primitiven  Gesteinen  oder  Urgebirge  zusammengesetzt. 
Bs  werden  granilischo  Gesteine,  Granit,  Gneis,  Euril;  und 
iyeaitiacbe  Gesteine,  Syenit,  Syenitschiefer  und  Hornblende- 
geiteine  unterschieden. 

Die  Erscheinung  grofser,  die  Abhänge  bedeckender 
Blöcke  findet  sich  an  der  Teufelskiaue,  am  Herrgollsberge, 


be»o«dert  Ml  f diMMecr  M  Krtclmbtrii.  IN# 
lintsdi-hdniigM  GmMm  «chMM  akcr  iwd  DriMMito;  dto 
kryftlallinbcii  -  fcUdkrlf e«  dacefM  n«r  ei«  DrMMI 
FlAdie  dci  UrgeMrgtf  ei««  l>ie  f««a««le«  Pebarlr« 
ben  in  der  tflfiUNi  BetialiMf  te  eiaaiider;  wMJicke  Vm^ 
herginge  von  Cmnil  in  Syenit  oder  nmnkekrt  kmmim 
nidil  ^of,  obgMrli  SyenHe  vorkonunen,  die  CtomerMlH 
cken  enüiellen.  Bei  Weinkei«  «nd  BirfcoM«  fcnniniw 
deollicke  GrtnMfinge  in  de«  Gebiete  doe  SyenHi  vor; 
nngekehrt  dwchMcirt  ober  der  SyenH  den  GmnM  bei  LMrw 
beeil  ond  Obembliteinncb.  Untergeordnete  Gnenelnfin  üm4 
in  de«  SyenitgeMete  nirbt  bekennt;  degegen  iMh  iMi 
Syenit  anr  der  Grente  von  Gninit  ond  GoeM  bot  6fob- 
gompen  ein.  Ei  gebt  bierooi  benror,  doli  der  gyenü 
tbeib  ilter,  tboHe  Jiog«'  ^f  ^  *^  Gmnil,  dnb 
falli  AotbrfdM  beider  Geeteine  ftnttgoAuiden 
die  lleoptoMMoen  vorbenden  waren.  In  do« 
TheUo  des  OdenwaMea  treten  Granit  «nd  SyonM 
grofteo  Flicbo  von  Jnraibeln  Ua  Retobei«  «k 
verbnnden  aoTi  ebne  dnfii  «an  aagen  kami, 
beiden  Geatoineo  vorberracbt  nnd  ebne  dnfe  die  Ci 
Ar  jedea  einielne  beiti«nit  werden  kflnnien. 

Syenit  nnd  Gneoa  konmen  aof  AknUcho  Weia«  «ll 
einander  f  erbenden  von  Gronau  nnd  Knodeo  bb  mr  K 
kirchonrr  Il6be  und  Udilcnberg  vor,  «it  ni 
(•ranilmaiicn,  Aufscklüsae  fehlen,  und  (über  die 
Krn  firr  beiden  Gcbirgtarlen  gegen  einander  »and  birr 
noch  keine  Beobarblungen  angetlellt 

\irlMntigea  lnlere»fte  hirtet  der  hatkate«  von  Aaer* 
bsch  «isr,  deraetbe  trill  «it  Granit,  t;nettii  und  SyoaÜ  in 
Berührung.  Her  fetnkumige  tjranil  gell  in  der  Kibo 
kslkileina  in  ScbhAgranit  Ober.  f>aa  Vorkoi 
k»lk%(fini  wird  ala  ein  gangertigra  beieuiMiet 
laf^t  »ich  an  der  tiberlbrke  eine  kalbe  Stunde  wcü  tue« 
io\^*rn  l»ei  einer  durrbtebnüllirlien  Midiligketl  von  wf«ig. 
ftii*n%  J4l  Kuf«.  In  Druaen  diear«  batkUna»  inden  »irii 
tchr  grufM!  balkt^lkkryUelle ,  von  »olcbrr  Hi'inbtü, 
%ic<  rrcht  guten  l^opfM^t^lk  liefern,  ferner  in det  aie^  d( 
Ki»rnkic*t,  Magnetkie»,  Ar»rndin%en,  Klriglani«  huyfitkwa, 
bunikupfcf rrx .  II»U<  hit  und  bupferio^ur .  i»rofbil  IHe 
inlrrt*%4«nte«trn  Minerolirn  bnden  »Kh  uhrt,  mo  der  Gfoaitf 
in  MUMiIrlbare  Berubrung  «it  de«  kalk^nn  tritt;    td 
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mit    (liciiteiii   (iranalfels    und    derben   Massen   von   EpFdol^ 
Vesuvianen,  Wallestonit,  Apophyllit. 

Der  Quarzgang  am  Hohestein  bei  Keichenbach,  60  Fufis 
iiiachlig,  setzt  in  zersetztem  Gneus  auf,  welcher  ganz  von 
Rothkupfererz  und  gediegenem  Kupfer  imprägnirt  ist,  die 
in  dem  Gango  vorkommenden  Bleierze,  Bleiglanz  und  er- 
diges   Gelbbleierz   scheinen   ganz    unregelmafsig   vertheill 

zu  sein. 

• 

Der  Syenit  ist  sehr  verbreitet;  die  grofscn  Syenit- 
blöcke im  Felsenmeere  bei  Keichenbach  sind  ebenso  be- 
rühmt, als  die  aus  diesem  Gesteine  bestehende  Riesensäule 
und  der  Riesenallar,  wahrscheinlich  von  den  Römern  be- 
arbeitet. 

Der  Vogelsberg,  eins  der  bedeutendsten  Basalt- 
gebirge Deutschlands,  der  höchste  Punkt  der  Taufstein 
ist  3131  Fufs  hoch,  stellt  als  Ganzes  genommen  einen  un- 
geheuren Kegel  dar,  von  dessen  Spitze  aus  Furchen  nach 
allen  Punkten  seiner  Basis  hingehen.  Bei  den  einzelnen 
Bergen  kann  diese  Gestalt  daher  auch  nicht  hervortreten, 
ei  sind  vielmehr  langgezogene,  nach  ihrer  Basis  zu  sich 
verflachende  Rucken,  oft  mit  ziemlich  starkem  Abfall  nach 
den  Thälern  zu.  Bei  Salzhauscn  liegt  der  Letten  unter 
dem  Braunkohlenlager  auf  einer  ganz  von  Bitumen  durch- 
drungenen Basaltmassc,  welche  also  alter  als  die  Braun- 
kohle ist,  während  oberhalb  der  Anlage,  am  Kurhause,  Ba- 
salt auf  dem  oberen  Sande  aufliegt  und  also  sehr  viel 
jünger  ist,  als  die  dortige  Braunkohle.  Das  Braunkohlen- 
lager am  Hessenbrucker  Hammer  bei  Laubach  ist  dagegen 
von  einer  Basaltkuppe  bedeckt  und  die  einzelnen  Braun- 
kohlenlager wechseln  mit  Schichten  von  Basallkonglomerat 
•b.  Hier  ist  also  das  Basaltkonglomerat  von  demselben 
Alter  wie  die  Braunkohlen  und  der  Basalt  hat  einen  spä- 
teren Durchbruch  gebildet  und  sich  darüber  ergossen.  Im 
-Allgemeinen  wird  dadurch  die  Zeitepoche  ganz  festgestellt, 
in  der  die  Ausbildung  des  basaltischen  Vogelsbcrges  er- 
folgt ist.  In  der  Umgegend  desselben  treten  eine  grofse 
Menge  einzelner  Basaltpunkte  auf,  welche  mit  den  mannig- 
fachsten Gebirgsarten  in  Berührung  treten.  Es  werden 
folgende  aufgeführt:  Gneus,  Syenit,  Grauwacke  und  Thon- 
schiefer,  Rothliegendes,  bunter  Sandstein,  tertiäre  Gebilde, 
die  Geröllelage  des  Diluviums  bei  Fauerbach,  auf  welcher 
Mnkreohte  und  zur  Kugelbildung  geneigte  Basaltsäulen  auf- 


r<HR  ricbM.    Airf  de«  lt«feM4«  M  H«liM«  wM  B» 
••II  «larrh  B«Hlt  tercUrwW«. 

KihmIb«  TMIe  in  JUwiButk-Wnlphsliidmi  ScUcf«f- 
gpbirgv«  IrHMi  bMMdcn  in  dMi  ■ofenaMleM  Hlalar- 
Imtle  in  de«  Grofilienof ikwa  HcMM  Mif;  aeck  (rvbfrc 
AbcHnUi«  dtMM  GabirfM  tiad  »ul  <l<-r  k'iM«  du  ~  *^ 
IWo  Abllieilwif  der  piiie«  Mu«^  di-Mrlbrii  bl  Co 
Tauniutckierer  (Mck  mU  de«  N»«oa  SeridUcUefcr'fc 
für  eia  »rii«BfplitediB>  Geeteta  mImHm>,  f 


VentewenHf  ««•  CoMew,  Ea«,  UrMbecki  I 
leakalk  oder  die  okere  AktheUuni; .  w-kho  d««  iLklkrte« 
dir  Eifel  gleiciMlebt  Md  deeiil  trrbunJri  die  Sdtlchlni. 
folgen  bit  M  ie«  K »oleaketka ,  dct  VttuiuawM»cktrlrf  mv~ 
hürl  gant  cnbcUedei  kIw*  der  KuhlciiKrtipp«  nnd  bmAI 
mehr  de«  deroBifebea  Syelea-r  »n  l)ir»<-  AMltdhiBf. 
Meldie  in  UeberdMlkMwag  mil  a<  n  KmiiKrkmm  «m 
:>endber|er  1«  IdmaicW«  •irbi,  •iuitlt  koIJ  1«  W«- 
■cnüicke«  w  richtig  «unebMCD  »cm,  sbrr  di«  BrgrMi* 
unK  dieur  ScUckleagnppea  lof  «Irr  Kwiff  Ubl  »«k'  iM 
xn  MiiiKhea  Ibrig  nd  re  AUl  in  die  Angn,  d*b  im 
\bllieiliing  des  Spiriferr«Hnd>U-uii  nmt  Awdeteaag  g«- 
)[vbra  worde««  «elckfl  ue  ger  Invhi  bcMlus  htaa  tmi 
wutK-i  die  obigen  AMbeilnngen  •■>  •^arr  yani  Ml«r«iiri- 
t;i-n  /.rr*lücti«aag  anArelm. 

hrr  MMlIu-lie  Rend  Je*  Mainiaf  BeckcM.  welcher 
twn  drm  pfiiliiHhi-n  Stein  kühl  mgrbirfe  nnd  de«  d«Bll 
K-rltuNitmcn  Purpbtrrn  und  Trapf>|r*trine«  geblld«!  wir^ 
<-nlh«li  aorb  naertie  Mangel  in  der  gnpbiaeim  tKtilnl 
luntf  tu  d(«  gfTinirilen  «orblr  dabei  moU  noek  B«  reefc 
nm  tn«,  dar«  dtv  Trapp  de*  kuhtmiebirge» ,  der  Hyyef 
«Ihcnfdt  de«  Srbtefvrfebirfp«  alt  ..liruRMein"  «Ü  aMMt 
uMil  Jmriben  Farbe  hesrirbnrt  Mordr«  Mad.  l>ae  lUlfe» 
Iti'lirndr  aaf  der  SddMnIe  de«  l>onner>berfrs  MM  g*M 
und  ■benw*  iai  datadbe  bet  Krensawb  al«  bMler  Jmmi 
*lrtn   tfiMrbltel. 

I»<n  SMmh  det  Wrrir»    bildH  nne   AnTtUlMig    4er 
iiu  (irurtlierMglbHi  HeMe«    (orko«aM->drB  rinfecWn  Mk 

nrlalicn. 

K*  wl  mW  M  «noKben,   dab    der   Vrrf.    taine  g*»» 

rnoaiwdte«  AtbeMea  (erlMtal  nnd  eniige  det  «iibligiw 


i 
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Abschnillc  aur  eine  ausröhrlichere  Weise  bearbeiten  möchte; 
so  ist  namentlich  durch  eine  genaue  Beschreibung  des 
Mainzer  Beckens  der  Wissenschaft  überhaupt  ein  wesent- 
licher Dienst  zu  leisten. 

V.  D. 


5.  Versuch  einer  geognoslischen  Beschreibung 
des  Bayerischen  Waldgebirges  und  Neu- 
barger Waldes,  von  Ludwig  Winebcrger, 
k.  b.  Forstmeister  in  Passau.  Nebst  einer  geogn. 
Karte  und  einigen  Tafeln.  Passau.  Dietenborger 
und  Bressl.  185t.  8.  S.  136. 

^ilW  enn  auch  gerade  die  Gegend,  welche  den  Gegen- 
stand des  vorliegenden  Werkchens  ausmacht,  keine  sehr 
grofse  Mannigfaltigkeit  darbietet,  so  ist  eine  Sammlung  und 
Zasammeostellung  gemachter  Beobachtungen  doch  immer 
dankenswerth  und  wird  sich  das  Interesse  an  ahnlichen 
Lokalbescbreibungen  gewifs  immer  steigern.  Die  Beschaf- 
fenheit der  Oberflache,  der  doppelle  von  N.W.  gegen  S.O. 
sich  fortziehende  Gebirgszug  wird  unter  Angabe  der  wich- 
tigsten Höhen  beschrieben.  Auffallend  ist  es,  dafs  die 
Höhe  des  Arbers,  des  höchsten  Punktes  S.  3  zu  4554  Fufs; 
dagegea  S.  9  u.  12  zu  4568  Par.  Fufs  angegeben  wird^ 
ohne  Aber  diese  Differenz  eine  Auskunft  zu  geben ;  die 
letttere  Angabe  ist  aus  Dr.  Lamont*s  astronom.  Kalender 
für  das  Königr.  Bayern  a.  d.  Jahr  1851  entnommen. 

Der  gröfste  Theil  des  beschriebenen  Gebietes  wird 
von  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Granit  eingenommen.  An 
einigen  Punkten  bat  sich  hierauf  Jurakalk  gelagert,  wel- 
cher im  Neuburger  Walde  von  Kreide,  sonst  von  tertiären 
Schiebten  bedeckt  wird,  welche  auch  stellenweise  unmit- 
telbar auf  dem  primitiven  Gebirge  aufliegen. 

Dieses  letztere  wird  in  folgenden  Abtheilungen  be- 
schrieben: Gneifs- Granit,  vorherrschend  ist  Gneifs,  wel- 
cher sehr  oft  mit  Granit  von  derselben  Beschaffenheit 
wecbidi.    Er  ist  im  nordwestlichen  Theile  des  Grenzge-» 
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biq^rt  an  weiil—  vmiNrwIH;  im  ffob«  «l4  kWM 
diH,  der  Rtoduiadler  HodifraMi  der  Zwtehr  WWlel, 
Arber  getfe«  KdUÜM,  dM  Grwidfebirm  det  Do«( 
and  die  liunMloiler  betldieii  dtraot.  Die  ScIrfchUnf 
»€•  Gneibe«  bl  de«llich,  die  ScIUdilea  falle«  fege«  Nord 
ttod  Nordwett  nM  65  bis  W*  ond  find  daber  der  Ikli- 
long  der  Gebirgtentrecbueg  keiee^wegee  co«lbr».  la 
4;iini;rii,  gangartige«  IU««ieii  ued  andere«  Ki«l«genMigf 
kommen:  Gra«il  ««d  0««rs,  t«  ««lergeordeajjMi  Lager« 
(;ranil,  GrandH,  Dolofliil  ««d  b6r«iger  Kaft« 
geilein,  Dioril,  0«anfeli  fori  Ei«lager««fe«  vo« 
lendcr  Mickligkeil  find  die  Eise«-  o«d  Maf«eiyei  -  Vor- 
kommnisM  vo«  U«lerrted,  BodennMie,  BeHiaakeili.  Der 
Gneiff  \%\  obne  Zweifel  gleidueilifer  gnlilibig  wM  de«i 
ibn  begleitende«  GliflM«er»diiefer,  welcher  i«  MB  «4rd- 
hcken  Grensfebieie  eine  Flicke  vo«  7  Qnidmtielt 
nimmt  und  «acb  BAh«ie«  fortselxt;  der  8c>e«ertch» 
i«iti,  Laekaberv,  Pnlke«ilei«,  Zwergeck,  OtM;  tfe  TM- 
rbenc  %on  Newkcbe«,  BKkelka«i  o«d  P«rt  betJaka«  der* 
ans.  Die  8ckkkle«  den  Gli—anckteferi  hHe« 
wie  d%t  det  Gseiaee  aleil  geye«  Nordweet  Der 
Granit  Irill  i«  tAdöelUcke«  Tbeile  dee  WnMgeMrgoi  ««1, 
tiehi  twiacke«  de«i  Vorder-  ««d  daai  HMenaf«  mmk 
Virchiark  ki«,  «ifli«it  de«  tAdAellieke«  Tbefl  dee  Gfws^ 
gebtrge«  vom  Rackebee  gegen  die  Dona«,  de«  Pr««w«M« 
«irti  wettkeben  Tkeil  dea  f>o«a«gebirgea  eki;  denelke  iai» 
|mrpbwartit(,  iwiicben  und  dber  dem  Gneiii  giilagarl»  i« 
firn  er  memali  Obergebl.  hie  Klockanki«f««ge« 
firm  «fipM  und  GekAngen  ( TeufHtmAklen  )  wie 
l.uM-n  »ind  aekr  ckaraklerütitch.  Der  ji^ngere  Granu, 
an<l  kleinkörnig,  feldapatkreicb ,  mit  GUnuner  i« 
Puiirn,  bildet  einen  langen  Streifen  am  linke«  Ufer 
hunju  ton  4et  oaterreiekiacken  tirenie 
Tburnau,  Tiefenbeck,  Ratbfmann«dorf,  Sdnidniteto, 
ha.h.  bedeckt  de«  iAdweatlieke«  Abbang  und  die  Vi 
i\r%  nonaugebirgea  und  die  Iftigel  det  N( 
Kr  kommt  im  Gneif  Granit,  im  CUimmeracIliefer  ««4 
(!em  matfige«,  porpbyrartige«  Grande  »ebr  oft  n«f« 
ritt|;rligrrt   %or. 

An  untergeordneten  Gebirgtarte«  werde«  fylga«da 
%rbrit  Uen : 

Grandit,  deraelbe  ko«M«t  in  kedeutende«   it 
Gra«il  oder  G»e«lbe  glrirkiam  eMigekeiÜe« 
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und  Lagern  vor/  seltener  in  Schichten  zwischen  dem 
Gneirse  in  Gesellschaft  des  körnigen  Kalkes. 

Hornblendegestein  ist  vorzuglich  mit  porphyrartigem  Gra« 
nit  verbunden  und  HomblendescUefer  mit  Gneifs  und 
Glimmerschiefer;  am  Hohenbogen  tritt  er  von  Glim- 
merschiefer umgeben  selbststandiger  auf,  an  der  Sud- 
seite des  Berges  an  zwei  Stellen  in  demselben  Ser- 
pentin. 

Diorit,  bei  Hals  porphyrartig,  tritt  aus  Gneifs  hervor;  bei 
Freyung  aus  porphyrartigem  Granit. 

Aphanit,  tritt  bei  Neureichenau  in  Felsen  aus  dem  por- 
phyrartigen Granit  hervor. 

Serpentin,  wie  schon  angeführt  am  Hohenbogen,  femer 
im  Forstorte  Schwarzkoth. 

Ouarzfels.  Höchst  merkwürdig  ist  das  Quarzlager,  der 
Pfahl  (Valium)  genannt,  welches  an  Brück  bei  Kirch- 
dorf bis  Thierlstein  auf  18  Stunden  Länge  als  ein 
hoher  Wall,  oft  als  zackiger,  wunderlich  geformter 
Felsenkamm  in  gerader  Richtung  von  S.O.  gegen 
N.W.  dem  Grenzgebirge  parallel  verfolgt  werden 
kann.    Der  Quarz  ist  von  allen  Farbenabstufungen, 

Ght  in  Feldstein  und  Hornstein  über,  bildet  biswei- 
1  ein  Trümmergestein ;  die  Gebirgsarten  werden  in 
seiner  Nähe  feinkörnig,  dicht. 
Körniger  Kalk  und  Dolomit;  die  Vorkommnisse  im  Gneis, 
Glimmerschiefer  und  jüngerem  Granit  werden  einzeln 
beschrieben.    Sehr  viel  Mineralien  kommen  mit  dem- 
selben zusammen  vor.    Nehmlich  Quarz,  Hornstein, 
Chalcedon,  FeldspaUi,  Glimmer,  Hornblende,  Granat, 
Beryll,  Amianlh,   Talk,  Ophit,  Serpentin,  Flufsspath, 
Eisenkies,  Graphit. 
Ab  besondere  Lagerstätten  und  Gänge  werden   auf- 
gd&hrt  im  Gneifs  und  Glimmerschiefer:   Ganggranit,  auf 
dem  vidfach  Quärzgewinnungen  für    die  Glashütte  statt- 
fiideo.    Es  kommen  folgende  Mineralien  darauf  vor.    Be- 
ryll, Granat,   Turmalin,   Albit,   Andalusit,   Glimmer,   Pinit,* 
Slralilslein,  Kalkspath,  Apatit,  Eisenapatit,  Triphylin,  Pseudo- 
tr^t,  Melanchlor,  Tantalit,  Magnetkies,  Bisenkies,  Arsenik-» 
kies,  Uranglimroer,  Uranocker. 

Bedeutende  Ablagerungen  von  Eisen-  und  Magnetkies 
zaUoterried,  am  Silberge  bei  Bodenmais,  bei  Zwiesel,  be- 
lodton  sich  auf  derselben  Streichungslinie  wie  die  Erzvor- 
kMuuiiise  bei  Klautzenbach ,  Lindberg,  am  Rachel.    Der 

■•»teil  u.  ▼.  Dechen  Archiv  XXV.  Bd.  1 .  H.  *3 
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Ktffg^Mi   mü    mä    A«s#drf«b    vo«    BoJrMMiiii    liaftl 

PofuM««<r<g  wM  GrapUl  komne«  twiidM« 
wMMT,  WiM«imMUi,  Jabrdorf,  Ot^erdiMdorf  mT 
FUcbe  VM  mIm  2  OwidniUMUe«  km  GekMe  dci  itMf«fi 
Gruiiu  i«  bMwirdifM  ZsiUuid«  vor.  Das  OripMivw- 
kommf  VM  L#ilt«frt«f  ••ch  Pfaffcar— lli  Ift  hi  eto« 
Linge  voa  |  Simdea  Md  in  mmtr  BreM#  tm  |  8U«idi 
Miff  MchlotiM.  Der  CrtyMl  kiMel  »akr  tich  mmkttmi^ 
Lager,  eteifa  ZoUa  Ma  ataiga  fwh  flMkMf,  SO— 4ft*  ph 
ge«  llardoal  «id  Hord  aiafaBasd 


Der  JaraUlk  ladH  aick  hn  Nawkigai  waMa  wd  da« 
Faba   daa  DMaafaMrgaa  hi  koriioalalai  tcWaMw 
Backleitnar  racbia  voai  Waga  voa  SM 
kirckan   wM  daraalka   vm   Kraid 
rkcr  da«  PliMr  a«gab6rl  (aalar  dar 
Krctda). 

Dia  tafiiaras  HargaliciMaMatt  Mvaai   iriala  P < 
griiafart,  walaba  miü  Wiaa  wd  I 

nili  dar  hi  da«   kaacbrIakasM   Batlrta 

riafackea  MtoaraHas. 

?.  D. 


ti  Pir  (|uarifukrrnilan  Porpbyrr,  nacb  ikraoi 
Wrtaa,  ikrrr  VerbrniuQg,  ikran  Varkal* 
icn  la  ■baoraien  aaJ  nurntlca  Gealaiaaa, 
fo  wia  ta  ErigAogan.  Vua  Gaslav  Laea« 
hard.  Mit  iwat  Lilkograpkifn,  fiaf  rolorifto«  ~  ^ 
Ufela  aad  iwulf  HolssckaaWa  in  Tnta. 
^  IH51.     J.  B.  Mttllrr'i  Vrrlag»kaadlMg    K  IIa 

MBrt  droi  voriiagaadaa  Wcrir  deaki  wpki  Jader  aa 
Ixfükail«  Back,  rn^kkm  dar  Vatar  dra  \rri,  Im  Jalira  l«B 
ubrr  dro  Batall  karanfgrgrkr«  aad  «irtrkaa  »adl  mM 
di€  b<^i0  l^iHIa  Ml«  airk  ikrr  dia  a^aaigfadiala«  YrafciJ 
BiMT  di<«a4w  Gaktrgaaft  aad  &er  daaiii  «arwaadu«  a«  «k 
irrricklan  So  wird  aa  aock  laagr  aock  bitikro  Waaa 
•ark  ifkmt  Maoga  %oa  aaoga  BaokoHM«igfl«  dk»  M 
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Materials  vermehrt  haben,  so  wird  man  immer  noch  in 
K.  C.  V.  Leonhard'8  Basaltgebilden  die  schlagendsten 
Beispiele  über  das  Verhalten  des  Basaltes  zu  allen  übrigen 
Gebirgsarten  aarsuchen.  Dabei  liefert  dieses  Werk  ein 
zweclunäfsiges  Muster  für  Monographien  von  Gebirgsarten 
und  ist  in  dieser  Beziehung  leitend  gewesen,  um  uns  die 
Verhältnisse  der  quarzföhrenden  Porphyre  vorzuführen. 
Dasselbe  beginnt  mit  einer  Geschichte  der  Felsart,  die 
durch  die  frühzeitige,  vielfache  Anwendung  des  rothen 
Aegyptischen  Porphyrs  an  Bedeutung  gewinnt;  darauf  fol- 
gen physikalisch-chemische  Bemerkungen.  Die  chemischen 
Analysen  sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich,  die  Zusammen- 
satsong  des  Quarzführenden  Porphyrs  ist  aber  so  einfach, 
dab  so  wünschenswerth  auch  eine  Wiederholung  der  Ana- 
lysen von  verschiedenen  Fundorten  sein  mag,  doch  neue 
Ergebnisse  schwerlich  zu  erwarten  stehen.  Die  Quarz- 
fahrenden  Porphyre  enthalten  sowohl  Kali  als  Natron  in 
vielfach  wechselndem  Verhältnisse;  ob  dieselben  aber  wie 
daraus  wohl  geschlossen  worden  ist  zweierlei  Feldspäthe: 
Orthoklas  (Kali-Feldspath)  und  Albit  ( Natron -Feldspalh) 
enihalten,  scheint  wenigstens  im  Allgemeinen  höchst  zwei- 
felhaft zu  sein  und  haben  sich  aucli  wichtige  Stimmen  da- 
gegen erhoben.  Das  Vorkommen  von  Feldspäthen,  welche 
wie  Labrador  und  Oligokias  weniger  Kieselerde  als  das 
3  fache  des  Kieselsäuregehaltes  sämmtlicher  Basen  enthal- 
ten, in  Verbindung  mit  freier,  ausgeschiedener  Kieselsäure 
ist  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  Da  aber  Oligo- 
kias in  sehr  vielen  Graniten  gleichzeitig  mit  Orthoklas  und 
nii  Qnwz  vorkommt,  so  wird  die  Möglichkeit  gär  nichl 
geleugnet  werden  können,  dafs  auch  in  dem  Quarzführen- 
den Porphyr  ähnliche  Verhältnisse  eintreten.  Darauf  möchte 
denn  also  ganz  besonders  die  chemische  Untersuchung  bei 
den  Porphyren  gerichtet  werden.  Es  kommt  nicht  sowohl 
dianaf  an,  die*  ganze  Gebirgsart  mit  ihren  erkennbaren 
Bioidilüssen  zu  analysiren,  als  wie  die  darin  enthaltenen 
and  wohl  zu  trennenden  Feldspathkrystalle  und  Partien 
abgesondert  der  Analyse  zu  unterwerfen  und  aufserdem 
die  feinkörnige,  oft  gleichmäfsig  erscheinende  Grundmasse 
xa  prflfen.  In  der  mineralogischen  Charakteristik  der  Felsit- 
Porphyre  werden  unterschieden:  Quarzführender  Por- 
pbyr,  granitartiger  Porphyr,  Quarzarmer  Por- 
Djiyr.  So  überaus  entschieden  der  erste,  der  quarz- 
fihrende   Porphyr,    von    allen   andern    Gebirgsarten    sich 


rrekM  rorfhTre,  wdabe  Mt  mä  otew  M«h«  *•■  >•■*- 
klfnde-  m/  AmIIMIm4m  C«bif(Mrl«i  vmUi4m  ad 
wohl  tdloi  MV  Ur  BwMtMiMB  uck  mm  OrtUUw  fe»- 


tttha»  sAfM,  «lldw»  ba  WvUmi  liiiillgif  ww 
FHdtpitli-ipMte».  Dab  cIto  ta  mW  Iddtt  L'i 
lon  Qmci  m—  ia  OMn-frvi«»  rorpbyr  »irtuMMM  k*ä- 
nea,  ist  n  fdr  ia  4w  If*(iir  J«r  ^cke  kcnteM,  db 
dab  dartber  to|aad  ate  ZupUH  obwalUn  liMil«.  Ak 
Biaaieaiww  warim  Mi(«Ail>rl  l>fUK>Uaf,  OUfeUa»,  Al- 
bit  IHa  ÜMWiadthMf  diT  r«tdtp»Lht(ra  SwbttaUM 
rbbrmi  ta  Kaofa,  SMmmmV,  SpcL-kilda  (V),  AUm.  Iha 
dagcMMUt—  Omtu  SCigtrn  imnit-r  Jii*  Furv  drflMpfd- 
ryrwUdMi,  atMMbSialM.  -i  3D  und  fbcnMÜ  71  ko«Ml 
eiaa  WoffcUAaMwif  vor,  «lio  oiu  cuimb  UncilcU«  m 
dicMM  ArcUv  UL  S.  3M  rnl*Und«n  Wi  a«r  Ol 
berg  b«l  RoMbef«  bl  abfeu  ^ndfrca  «W  4«  m  «ft  i 
fibri«  AverbOTg  bei  Stolbrri;  an  Man.  Dar  T 
bus  Übt  Uiam  KwdU  4ir«bar  ml  "' 
xa  dea  aabarwaNailichas  GaaMaclbcflai 
da«.  Ummttk  mMM«  ^  Vortiwa  iiiii»ia  «MhMl 
btafi^er  md  varbrailslar  aata,  ab  «•  4mi  ligitn  waA 
bcTTOrtriil;  ia  «toar  Waba.  4ab  4ech  iMk  hl«,  wl»  M 
de»  tiranil,  da«  dni  Caffthattw  Oht«,  FaUifüh  «4 
liUnMcr  dietalba  BwlaatMM  MnlcKM  min.  D«  flMft- 
artiKB  Porpbyr  wird  ia  Saduca  aadl  SyaaU  -  Poffbfr  m^ 
nannl.  da«  AmAretaa  der  Horablradc  Ia  daMadba«  VM 
htrrdarcb  ■agedeatci.  BiswcUea  »oU  du  VarbcMMea  4w 
Hi<niblriidci  nf  Ttaacbaag  b«f«b«a  aad  daa  dafir  aaf 
.proctim«  HiMral  aoU  „CblonI  »«4a''.  fHe  CrwiiMMa 
dr«  irnaiiarlifea  Porpbyn  MUpricbl  •««»  fitiblwiiM 
tirantlr  nad  dicb  »oll  dar  niTtiiTii  T  itmiibiid  iiiiiitw 
dem  ngealUcbe«  QwnrftbfMdea  Forpbjr  aala.  Bat  4m 
<.iDari-arM«a  aad  Oaan-Ieem  Porfhiraa  fcird  FaUifa^ 
l'un»*!)'  va<)  CliMawr-PiMybyr  naImcbiMira.  Maaarlri»* 
i»a  Kch  ia  aaiara  CeatH—gfafpia  tlb«r  aad 
»ich  *i-lir  «wa  dra  OaarzAbtraJ««  rerfbyr.  wricbar 
irdijt  IiIotm  Kbwarw  GUMBwbÜtlcbv«  ealbAlL 

l>anR  rolgra  iwri  AbarbaOto  Aber  Stnctar  «ad  AW 
»undrraag  dtt  Porphyr«.  Eia  HjapltbriJ  4«a  gauaa 
Wrfkci  1»!  dar  VrrbmtMig  der  Fcbü-Porpbjrv  gniteA 
l'at  VorkoaMM«  dvraalbm  in  naaelara  laiJni  >firbaillM 
«I  ml  «ialaa  Flatlii«  aafagabM.  arM  HnMrbli«l,   «MB 
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Ungarn,  Schweiz,  Italien,  Frankreich,  die  Iberische  Halb- 
insel, Türkei  und  Griechenland;  das  Britische  Reich,  Skan- 
dinavien, Rofsland,  Asien,  Amerika,  Afrika,  Australien. 
Eine  Zugabe  bildet  die  Anführung  der  geoffnostiscben 
Karten,  auf  denen  Porphyr  angegeben  ist;  auf  VoUstan« 
digkeit  wird  diese  Nachweisung  nicht  Anspruch  machen. 
Die  geognostischen  Karten  aller  nur  einigennaafsen  etwas 
•QSgedehnten  Landstriche  enthalten,  wie  aus  der  vorher- 
mhend  dargestellten  Verbreitung  des  Porphyrs  hervorgehl, 
diese  Gebirgsartf 

Der  wichtigste  Theil  des  Werkes  ist  endlich  der  letzte, 
derselbe  bandelt  von  den  Beziehungen  der  Porphyre 
zu  abnormen  und  normalen  Gebilden.  Aus  dem- 
selben gehen  die  Data  hervor,  nach  denen  die  Ansichten 
Ober  die  Entstehung  des  Porphyrs  zu  beurtheilen  sind. 
Die  wesentlichsten  Erscheinungen  sind  Gänge,  welche 
von  dem  Porphyr  gebildet  werden.  Dieselben  tragen  den 
Charakter  von  Gängen,  welche  mit  einem  Male  erfüllt  wor- 
den sind,  gänzlich  verschieden  von  den  Erzgängen  an  de- 
ren Ausbildung  und  Vollendung  eine  lange  Reihefolge  von 
einzelnen  Begebenheiten  Theil  genommen  hat.  Mit  einer 
solchen  Ausfüllungsweise,  bei  dem  Zusammenhange  grö- 
fserer  Massen  mit  den  Gängen,  ist  nur  die  Ansicht  verein- 
bar, dab  die  Spalten  von  unten  mit  einer  feuerflüssigen 
Masse  erfüllt  worden  sind.  Solche  Gänge  bildet  der  Por- 
phyr in  dem  sogenannten  Urgebirgc,  im  Gneis,  Glimmer- 
schiefer, Granit,  Syenit,  Hornblendeschiefer;  in  Gebirgs- 
arten,  welche  damit  vergesellschaftet  sind,  als  untergeord- 
nete Massen  darin  vorkommen,  wie:  Diorit,  Serpentin, 
kSmiffer  Kalk.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Porphyr 
vad  dem  Helaphyr,  ferner  dem  Granit,  Diorit  ist  doppelt 
sowohl  in  diesem  Abschnitte,  als  auch  bei  den  plutonischen 
OBd  bei  den  vulkanischen  Gebilden,  welche  jünger  als  der 
Porphyr  sind,  vorgetragen.  Die  Verhältnisse  zwischen  den 
Porphyren  und  den  normalen  Gebilden  sind  in  Bezug  auf 
die  Entstehung  des  Porphyrs  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 
Der  Porphyr  zeigt  sich  regelmäfsig  jünger  als  die  Schich- 
ten der.  Grauwacke  und  der  Kohlengruppe;  gleichzeitig 
möchte  man  sagen  mit  dem  RolhUegendcn  und  älter  als 
der  bunte  Sandstein.  Dadurch  wird  aber  nicht  ausge- 
schlossen, dafs  nicht  Hebungen  den  Porphyr  und  bunten 
Sandstein  in  einer  solchen  Weise  betroffnen  hätten,  dafs 
der  bunte  Sandstein   über    denselben   weggeschoben   wor- 


SM 

4M  tot  m4  MM  fctitrtw   mT  4mi  Perfkyr  mM 
GrMte  IWfL 

Bi    wert  .  _  - 

Mt  4«r  EMnl-KatUr,  w*  4tr  Porphyr  JtaMC  M  ib  te 
buu  ShMm,  M  PnRKibrt  *M  Sm  Pifr«;  JtaMr  ab 
JiirwchkhUü  ta  DatM  m4  W  4Mi  ClfM  te  KkVlia- 

B^U«  w  Uri  Mck  SUi4ot;  itufM  •!■  Piinllmitlirir  »i 
«ctno  mT  4«r  bMrl  Elba 

S«fcr  talaniHal  iM  in  ftgtMe*Uftm  B«aM«Ha 
4ef  Porpkyr«  n  «luAder,  woIim  agcli  woU  tifMlIlck  ■■• 
Vn^tUm  4m  fMkatdn*  um  Porpb)r  ü  rvcfc*«*  mIb 
•AcM«.  Kt  M  Mll  lanitvi  /^U  txikaBil,  «lab  ■  dv* 
Sa^fffMdca  (Haie,  \Vclila>  ttAn  rMpkjr«  nArvien, 
M4a  QMriBIrMi.  uiil<-f»ctiri.lbtr  durHi  «c  Gr«b«  m4 
Fr«queaa  4«r  •lagtntrnuti-B  Kcl<l»4tilbhr)>UU«.  inm!»«« 
4«lcn  dM  totig«  SlcmkoMiMigrUrK«!  feJagert  M.  N«c4 
I  B«(ib«cliliiii|ira   «vo  >a«aaiia 


der  t'«f«gM4  fM  llnr>rn  »ogar  >irr  «r«>clM«d«*«  Pw- 
phna  vofMa4Mt  ■'•'^  i"  '>"vr  t»r»liiii«lea  BribMla%« 
MiArelc«:    nml  I    "  *"        '      ~ 


tbrr,  )t«-»tff in<-r .  \*mrMknm4m  fwt- 
pkyr  (UWniMr?;  bUuer,  <|uin>rrarr  iNd  iMkar  aMtB- 
lM«r  rMfk|r  (Wlhtrufut),  foÜKT  u  Omts  aid  Mi- 
•^ik  r«kUr  r«rpt)r  (Zehirmr),  Pi>c*ttM«latai  Mi  f«*- 

M  (dar  0U  «alaHticJcM  in   AUfwwr«  da«  Oaac»- 

brrndM    Parfir 


r&krrndM  ParfkjT  ingrJMin  )  EliM  MdcW  IUftMii||i 
«hnbcker  «ad  dack  b«*<ia>iat  uNlrr«<  bvtdbsrft  CaaUtotL 
tun  di-nra  da«  eiar  IsMBvr  dii  indcrv  darrkWwfcl  wj 
daUurtb  acta  aig«ac*  jünKvm  Allrr  bvncut,  fi  kMM 
tebrrrick  und  «oaa  aad)  Abctkatipl  »rllaa,  •«  gcvlfc  aoch 
kclirarr  aiU  B«»UMalkml  im  bcabatktc«. 

I>rn    B«My«rt    matkl    die    BntAlirwif    4m  Paffkjm 
«ad   dai  VeriiAllaib  dertclban   !■  dra  Erifia 

l*«r  VwiMMr  Nft.  4af*  v  kU  aiacr  I 
ubrr  il««OdMKaMarPorfli)T  Mch  wl  bewadarct  i 
Ml  airMT  tirUrfMrt  bradiinigl  kab«  «ad  «ird  ikai  «Mb 
da»  PaMikwi  gntib  Paak  «iMva,  wdm  darwa  daa  «v- 
Itrgrndr  Werk  kar*or|efaaf m  tot,  »vickr«  ab  ato*  Qaal» 
awaaicfarkrr  BeMtfMc  ble*bMde«   Warth   tifclJra  »^ 
«     P 
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7.  Gaea  excursoria  germanica.  Dculschlandi 
Geologie,  Geognosie  und  Paläontologie. 
Ein  unentbehrlicher  Leitfaden  auf  Excursioncn  und 
beim  Selbstunterricht  von  C.G.Giebel,  Privatdocenten 
an  der  Universität  Halle.  Hit  24  lithographirten  Ta- 
feln. Leipzig.  Verlag  von  Ambr.  Abel.  1851.  8.  510. 

iUii  den  Büchern,  die  ohne  den  Anspruch  neue  Beobffcli- 
tongen  und  neue  Ansichten  über  bestimmte  Zweige  der 
Naturwissenschaften  dem  Publikum  darzubringen,  sich  als 
überaas  nützlich  und  zweckmäfsig  erweisen,  um  das  ein- 
mal gewonnene  wissenschaniiche  Material  in  recht  weiten 
Kreisen  zur  Geltung  zu  bringen  und  mit  demselben  anre- 
gend zu  wirken,  gehört  das  vorliegende  geogn ostische 
U^milde  von  Deutschland.  So  hatte  vor  25  Jahren 
Ami  Boae  ein  Werk  über  Deutschland  genannt  und  eine 
Veiffleichung  beider  Werke  zeigt,  dafs  die  Geognosten  in. 
uaerm  Vaterlanrde  wahrend  dieses  Viertel  -  Jahrhunderts 
■icbt  müfsig  gewesen  sind,  sondern  recht  wesentlich  zu 
ciaer  gediegenen  Kenntnifs  der  geognostischen  Verhältnisse 
beigetragen  haben,  so  wie  auch,  dafs  der  Verfasser  durch 
ein  recnt  gründliches  Studium  der  Literatur  ein  ebenso 
richtiges  als  ansprechendes  Bild  der  Verhältnisse  zu  ent- 
werfen sich  bemüht  hat.  Es  ist  gewifs,  dafs  viele  Per- 
sonen, welche  dieses  Werk  mit  grofsem  Nutzen  besonders 
als  Lettfaden  auf  kleineren  und  gröfseren  Reisen  gebrau- 
cbeli,  dem  Verfasser  auf  das  Lebhafteste  zu  Dank  sich 
verpflichtet  fühlen  werden.  Das  erste  Kapitel,  die  Oro- 
gra|{h(e  von  Deutschland  ist  etwas  dürftig  abgehandelt;  es 
ergiebt  sich  daraus  weder  qine  allgemeine  Uebersicht  der 
Oberflachen  -  Gestaltung ,  noch  des  Zusammenhanges  der- 
S^en  mit  der  inneren  Gebirgs  -  Zusammensetzung.  Die 
fpmeinschaftlicbe  Richtung  der  Gebirgsrücken,  Erhebungs- 
Miiien,  Abßlle;  der  Parallelismus  innerhalb  bestimmter  Sy- 
steme, wie  ihn  Leopold  v.  Buch  auf  eine  so  überaus 
ansprechende  Weise  uns  kennen  gelehrt  hat,  dürfte  bei 
daer  so  kurzen  Uebersicht  wie  sie  hier  gegeben  ist,  ge- 
rade das  geeignetste  Mittel  darbieten,  um  in  wenigen 
Worten  den  Leser  zu  orientiren  und  zu  dem  Studium  gu- 
ier Karten  anzuleiten,  welche  bei  Reisen  denn  doch  immer 
ganz  unentbehrlich  sind,  um  die  Natur  kennen  zu  lernen. 


MI  iM  ta  BiilirtlM  n  Um  mi  ■Mtlklw  liilMt 

d«r  VafUkitaM  mnämm  wU  Lirubhurn  k.>i>nrn.  Awk 
4m  JMaa  ämm  Itfltb  Mrilc  bo  cmcr  »•«■.trn  Ai(- 
Uf«,  wtkbt  «fr  4MB  W«kt  rtchi  tiald  wdiiK-ltra,  mm- 
■ifbcli0r  TarbMMfwifM,   BorlchUituiiKcii  '«i»«  win.    Ea 

Oi>>*t<Hm>.  wto  4«  Uweabwg.  *Im  Udberr«,  4m 
DracbaaTdi  m4  4tr  We&M|b«(  nm  4l.iu  Mi  MO  Fdh  m 
bock  Mipftw  wM,  wlhm4  rkhiiffTB  Ai 


I  BN  M  kaMi  flnbaa,  4iife  «Itr  4w 
■•■eralfMllM  Boatan  for^wHito,  Ns^daMiBate* 
(Ba4  OeyalMMM)  MIm,  wUraiJ  Mkn  Mir  vfcvtei- 
In4«  wl«  Sehwila,  GM6m,  RaMtoJl  Ctwilii  Hg»- 

hkrt  liKd. 

De«  Kan  4m  Wrfir«  biiael  Avt  iwwte  AUckMI« 
SlralompUe,  walefc«  ki  iwrt  k>iMirl  trrHUL  Um  <nl« 
ktnden  vm  4mi  kryiltltinlt cbiMt,  an  mdic  tea  4aM 
geacklcbltlaa  Gakirt«-.  lUi  kM*iaUi*iM:kfi  Gckvf« 
aarMII  Im  twai  Haifl-AhhriliiiiBrn  V'uUni«ch«i  aM 
ralkanijckai  Gakirga  unJ  tri  ^•-m  ri^lrn-«  metim 
•■ferUvt:      Graalllscil       CrtlrMir        l      r.      >[.       «»4 


Horablaadagatlalaa;  bat  d«ai  MilMa«  4afagM: 
Fetdipalblf t  Geslaiaiarlca  «ad  Aaflliiaka  Oa- 
■  leiatirlaa.  Pia  AbtkHhnf  dn  ffaMbkMaMi  ÜMt%m 
brairbt  in  priaireM,  irraadlreM,  terlitreai  Ca- 
birg«  vad  lagen« trllsca  Bildaagoa.  Dm  attadra 
nrbirx«  oMfabl  dl«  AUlmlang.  wriche  toail  aa^  »akl 
mtl  de«  Naawa  der  paltoioiickrn  baeickaal  wM, 
und  iMir  dM  GriBwackaagebirg«,  4m  Slatakah- 
Imgebirge,  da*  Kaararicliiefargebirga. 

Dil  Unawaekeagakirga  bvdarf  üi  dar  AaOaaaarig  m^ 
•er  AUkatlaagra  Mftr  wnaalbckar  BrrickUgaagia.  Dia 
allnim  ückicMaa  grctfaa  ofeabar  la  di«  iiliiifilg  bijaal 
ItBiack»  GoKtviaa,  ia  dir  aograanalr«  l'flkuaadHrfer  kkar, 
in  drncn  airaala  organurk«  Rr*l«  irfudr«  wordva  ate4. 
Hat  ■K-b  iwtrkil  daraa  an»ckiirf»t  aind  dia  aalaraw  aOa- 
ruchrn  Abtkf-ihMgvn ,  »rl>kc  aiil  Stckrtkrü  iwMtknIk  4m 
in  Krde  *l«k«adra  CrkiHr*  urllrirkl  l>it  )Hll  n*  ta  Uk- 
BMD     rrkaant    wrtdrn ;     ilayrgr«    dH-jmigrn    . 


«alrkc  in   de*    Rknn'krk .  nV»lp4abKkrn   S<k*ff«rgakiria 
«nlr*  dir  gr*(atM  IUmbc  an  dn   »ki-rtarkr  riaaai 
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neii ,  entweder  der  devonischen  Gruppe  ganz  angeboren^ 
»der  auf  der  Grenze  dieser  und  der  silurischen  Gruppe 
leben.  In  dem  Rheinisch -Westphälischen  Gebirge  lassen 
ich  im  Grofsen  zwei  Abtheilungen  nach  Versleinemngen, 
n  Uebereinslimmung  mit  der  Lagerung  und  mit  der  Mi- 
leral- Zusammensetzung  wohl  unterscheiden,  von  denen 
lie  obere  eine  sehr  bestimmte  Gliederung  bis  zur  Grenze 
oit  der  Kohlenformation  zeigt,  zu  weldier  letzteren  die 
^osidonienschiefer  sehr  entschieden  gerechnet  werden  mfis- 
en,  da  sie  ihre  Stelle  über  dem  Kohlenkalkstein  (mit  gro- 
ßen Producten)  einnehmen. 

Was  über  einige  Schlesische  Vorkommnisse  der  Grau- 
racke  gesagt  wird,  bedarf  in  sofern  einer  Berichtigung, 
ib  hier  sogar  Steinkohlcngebirge  (flötzleerer  Sandstein  oder 
lilbtone-grit  der  Engländer)  mit  Grauwacke  verwechselt 
Verden  ist.  Die  Schichten,  welche  Clymenien  enthalten, 
BÖchten  wohl  zu  den  obersten  der  devonischen  Abthei- 
DOg  gehören  und  einen  recht  guten  geognostischen  Hori- 
MMit  bilden.  Dieselben  sind  recht  häufig  durch  das  Vor- 
lommen  von  Kalknieren  oder  Concrelionon  in  Thonschie- 
er  ausgezeichnet,  welche  dann  auch  Marmorarten  bilden, 
D  denen  Scbieferblätter  die  Umrisse  der  Kalknieren  bc- 
(eiohnen. 

Je  weniger  zahlreich  die  Beispiele  sind,  welche  Deutsch- 
and  für  die  Entwickelung  des  Steinkohlengebirges  aufzu- 
ireiaen  hat,  um  so  sorgfaltiger  möchten  wohl  die  Notizen 
l^eaaromett  werden,  welche  eine  Kenntnifs  desselben  nach 
lUen  Richtungen  hin  zu  verbreiten  dienen  können.  Die 
Ificbtij^eit  des  Steinkohlengebirges  in  industrieller  Bezie- 
hung steht  offenbar  höher  als  die  irgend  einer  anderen 
Bebirgsgruppe  mit  ihren  mannigfachen  Erzvorkommnissen. 

Die  Entwickelung  der  unteren  Abtheilung  des  Stein* 
kohlengebirges,  des  Kohlen-  oder  Bergkalkes  mit  der  darauf 
rdgeoden  Schichtengruppe  von  Kiesel  und  Thonschiefer 
[Posidonienschiefer)  ist  in  Deutschland  auf  den  Zug  des 
KoMen-Revieres  an  der  Worm  und  an  der  Ruhr  (d.  i.  auf 
die  östliche  Fortsetzung  des  Nordfranzösischen  und  Belgi- 
schen Kohlen-Revieres),  so  wie  auf  einige  sehr  sparsame 
Vorkommnisse  an  dem  Rande  der  Waldenburger  (oder 
Niederschlesisch-Böhmischen)  Kohlenmulde  beschränkt.  So 
weil  unsere  Kenntnifs  reicht,  findet  sich  in  keinem  andern 
Deutschen  Kohlen  -  Reviere  eine  Andeutung  der  unteren 
kdkigen  Schichten,   welche  auf  den  Britischen  Inseln  und 
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Die  Vmtelgwg    *em  BotkUcfMdr«    all   4««  SMl^ 
wobnlich  Molft««  AaoraMng  kaia  ■»■toyAwi,    IbJm 


tfu  HolUMcea4e  im  sichMrolgMdfa  AWfciflwn  4M  Eb> 
ptenOuelvrgthkfM  HfflrechMl  wiri.  Die  UciaMi  «ar- 
ciNcHle«  V ort  ■■■■!■■■  def  8leiakoUM|flUrMfl  an  TM- 
riagcr  WaM«  BÖgM  «ialMchl  voni^weiM  ibM  AMkM 
krrtiirgenir«i  hakwi  weldM  nwib  M  4«r  Bilractaag 
drr  KuhlM-Reviera  voi  Nord-Fnakreick,  Balgta.  Am4m 
ud  der  Rakr,  i«  dMwn  kete«  Spar  tcw  IttyUgwdf 
■unriii,  ab  etae  Rickt  ailf««da  dwrckfnÜMi«  OTfcaaal 
werden  Mab. 

Wwia  treilkk  UeatHkltnd  in  d«m  BrMiM  rnck« 
Kohlcn-RevMra  Mhr  (e(ea  dM>  MniuckMi  liMrki  aad  ftai- 
Ricn  MrOckrtakl,  aa  wINa  m  «ock  imIi  IrMrifac  mIb, 
wena  tt  ricklk  wir«,  4äb  die  IIHili|k«M  4m  lUHJInaa 
dea  «oa  3000  P^  vor  d*»  ricaalKck«»  KayM«aMv|v 
atchterroicklwird«;  la  dM  Hvvicra«  aa  der  Saar,  a»  4« 
Ruhr,  M  Waldeakwf  aad  m  Ober-SrUcM«»  wird  mm 
dM  (idiirgaaddrtkkailaa  »akirf  Crakea  m4  Akikeilai^aa 
aaiBeaelaOaa  sa  brauHH«,  «■  Aa  VakerscaigMg 
iaa««.  dab  das  aiffflalücht  KiUlNJ»!*  «*>•  "^ 


«id  grober«  MdcklifkeU  brülle. 

bic  rioadicke  Verkretlusf,    die  Zakl,    Riiilaiblgtill 
and   ÜiNckliKkcil    drr  Kuhlraflattie ,    «onech    dl«   laduwcke 


iihlttikeil  der  Koblrn- Reviere  »irb  ncklrl,  »iad  gm  1 
betturKi-kobra,  iai  l^egoelkrilc  und  grradr  dt«  trrkali 
iiiihli|[tU-fi  Koblea-Rriirrr  kna  aitl  eiaigra  Wattea  b«- 
rutirl.  Aber  idkel  wran  da«  Werk  lai  mae«  m  raia 
«iitcnii'beAlickaa  SlandMwkl  gakallra  »eia  »oUCe.  4tk 
dK-*o  icchaiMke  WicbÜgaeil  drr  kirblra-Hr>trra  im  gm 
kriiit-n  tüaBiuM  aaf  die  Oenlrilaag  bitte  »eta  dlrfe«,  M 
MurJrn  die  dberau«  saaeiffscbra  aelilrbckra  VerWUriWv, 
wcl'bo  dif»«  grufaercR  KuUra-Retirfe  darbielMi,  Vera»- 
li»»unii  aad  SUiff  dargvtelea  kabea,  wa  eMrAkrliciMr  Aber 
dirtrilira  le  bericblra  A«  «rMifUra  «ird  <•■  deM 
grur.rn  Obcr-ScklrMtchre  Ki>ble«grbirit<-  grradei,  «rUW» 
mihi  »Urt»  darrb  tna«  gru(»e  risMlicbr  Vrtbrmlaaf ,  mm- 
•iiin  «uib  darrb  die  V«ckli|krit  «irler  der  dena  «arka«- 
«•r.ar.  kuUealuU»  >ua  »t  bie  ea  311  K«b  die  Aateeti- 
•  a«krii  Jet  Üew«BwilrN  I«  riarei  »•  bobea  tirade  irtdieM 
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Von  den  kleineren  Kohlen- Revieren ,  welche  beson* 
lers  am  Thüringer  Walde  ziemlich  vollständig  angeführt 
ind,  fehlen  die  beiden,  welche  auf  eine  so  merkwürdige 
Veise  in  dem  nordwestlichen  Hügellande  Westphalens  in 
lern  kleinen  Berg -Plateau  von  Ibbenbühren  und  in  dem 
^iesberge  bei  Osnabrück  hervortreten.  Bei  der  Seltenheit, 
n  der  der  Kohlenkalkstein  in  Deutschland  auftritt,  ist  es 
ehr  begreiflich,  dafs  die  Reste  der  sonst  in  denselben 
jngeschlossenen  Afeereslhiere  ebenfalls  gerade  nicht  sehr 
osgezeichnet  und  häuflg  vorkommen.  Dennoch  aber  ist 
18  ein  Irrthum,  wenn  behauptet  wird,  dafs  die  Trennung 
lieser  Fauna  des  Kohlcnkalksteins  von  derjenigen  der 
hm  zunächst  stehenden  oberen  devonischen  Kalksteine 
licht  scharf  sei,  durch  manche  Uebergänge  vermittelt  werde. 
Sfl  dürfte  wohl  kaum  irgend  eine  Spccies  mit  Bestimmt- 
leii  in  Deutschland  in  dem  Kohlenkalkstein  und  in  dem 
»beren  devonischen  Kalkstein  bisher  gleichzeitig  gefunden 
Verden  sein  und  ebenso  auch  verhielte  es  sich  mit  den 
^osidonienschiefern,  deren  Fauna  gänzlich  von  derjenigen 
ler  devonischen  Schichten  und  namentlich ,  derjenigen  ver- 
cbieden  ist,  welche  Clymenien  enthalten.  Zu  den  interes- 
santeren fossilen  Resten  des  eigentlichen  Kohlengebirges 
gehört  noch  der  vom  Graf  v.  Sternberg  zu  Chemie  in 
iöhmen  aufgefundene  Skorpion  (Cyclophthalmus),  der  lang- 
ichwänzige  Krebs  (Gampsonix  Gmbriatus),  den  Dr.  Jor- 
lan  in  Lcbach  aufgefunden  und  der  merkwürdig  genug 
ron  Bronn  auch  zu  Zunsweiher  also  in  einer  ziemlich 
Veiten  Verbreitung  entdeckt  worden  ist;  welche  erst  zum 
rheQ  bei  der  geologischen  Betrachtung  dieser  Epoche  an- 
(ef&hrt  werden.  Von  Fischen  wäre  noch  so  manches  zu 
lericfaten  gewesen,  von  dem  merkwürdigen  Sclerocephalus 
md  Ortbocanthus ,  die  beide  Goldfufs  beschrieben  hat; 
ron  dem  in  Lebach,  Castel,  Schwarzenbach,  Börschweiler 
lehr  verbreiteten  und  so  auffallenden  Acanthodes  Bron- 
lii  Ag.- 

Die  Gliederung  des  bunten  Sandsteins  wird  in  folgen- 
ler Weise  angegeben:  grobkörniger  Sandstein,  feste 
ind  dickgeschichtete  Sandsteine,  plattenförmi- 
;er  Sandstein  mit  Schieferlelten.  Diese  Angabe 
lörfke  sich  kaum  einer  allgemeineren  Anerkennung  er- 
freuen. Es  scheint,  dafs  die  unterste  Abtheilung  dieses 
Idrdi  seine  grofse  Verbreitung  für  Deutschland  so  sehr 
Nfichtigen  Gebildes,  durch  häufige  Lagen   von  Roggenstein 


tM 


ib6rüi«üi— 1,  %ritBli«4«Beaanoal  ta  MBoMiTMb 


vM  Frankfaicb  ab  Vafesaataadstei«  baMkhMl  m4 
4ab  4ie  obif«  AMkaÜnf  (dar  MfMiUdM  hmUm 
iMa  voa  Betaioat)  iahr  Afttcli  daa  mas  yaaiaad 
twecluaibigaa  NaaMi  ^^Rdtb"  erkaKaa  kaaa,  dar  aril 
beiaar  aadaraa  OcMBlHaai|iafpe  ta  varwachaala  iit  Bä 
dea  lafUUfaa  BcaUadtbaiaa  wira  arahl  aaf  daa  PiadaH 
dar  Biaiflaaakaalaay  BItibara  bai  Coaiaura;  aaf  dai  Var- 
boaiaMa  ?aa  darbaai  WaÜMaian  (BMarda)  bai  CaB;  aiT 
aiaaaapraaala  Faiwaa  voa  Haiacail  aad  Laaar  aal  Uavara* 


baca,  aar  daa  Vaaadlaaaare  BMasyd  bai  BiaaaiW|;  mm 


baaoadara  abar  aiT  dia  weil  varbräHalM  mUmkm  A 
kryttaSa  (aaah  Staiaaah)  aaftaarbaaai  m  aaMbM  faw 
Bai  der . Aartbraaa  dM  TraaMloaaarai  iai  i 

aaWf    QvIV    m99    AflMKWBWa    aM    9iOTaBMWViKaM||M 

reiu  dca  LabyrialbadoalM  aagabdrt 

Pia  Rcibaaialfa  daa  HaadMbaBiM  aad  dM  Kca^aM  taird 
darcb  dia  PAbrMf  aiaM  Moaofrapbaa  wia  vm  Albartl, 
dai  Uaa,  dM  braaaM  aad  dM  wai>M  Jara 
FMiraaf  aiaM  Maaagrafbaa  wia  0*«*ii*4S  "^ 
Sieberbail  aahridMll  Md  dia  Milial-  aad 
VorfcoawaalaM  wardM  dann  aagaraibt 

iHe  Ar  NarddaalicblMd  aa  aabr  wicblifa  Wildar« 
bildana,  baiaaba  dia  aiailfa  Bildaaa,  walcba  aabar  4aB 
eiKmllicbra  Kabimfabirga  baawirdiff'  aad  baarbf<laia 
SlnnkobleaBolxa  etMcblirbl,  i»l  aar  aiil  waaifra  WaflM 
aU  ein  Aabaag  det  weilica  Jara  aafedealal,  dia  »a  rar* 
breileiea  Polaaüdea  tiad  airbl  eiaanl  rrwibal.  Dm  Vmr^ 
komaiea  dieaer  Bildaag  ia  dar  balle  dea  Tealabarf  er  Wal* 
dr%  isl  idw  aavaMaliadif  erwAbnt  l>er  ZaiaaMaeabaaif 
drftrlbcn  aiil  der  aaaMlI^bar  darObcr  § claferlM  HdiM» 
dang  Inll  aalArücb  weaif  bmror,  inde«  dieM  erti  bai 
der  («lirdrran^  dcf  tkreidefebirgr«  rrwibal  wird. 

Bn  der  AofT&bniag   der  SoohoHlen    ia   drai  Krtida 
grbirge  iaI  ea  wobi  aaÜTallcad,   dau  RolbettMde   aai 
lirbcfi  Abbaage  dea  Tealctbargrr  Waldea  graaaal  aad 
grgrn   dcf  (.hidicaxaf  von  Kuaigsbora   bisi   SaiabaUca 
«irr    n4*r«iliciiea    Abdarbaag    der    Haar    ikbrrgaagea 
dm  ut 

IhcbolücsfkfUc  «oa  Wmig-lUcliiaiU  bn  Luw«abcfg 
grn  I«  V.hMder»a«dalna    nad  babc«  «•  rmgamf  m^  %irlM 
iabr%«fi  i*iaaa  B«rgb«a,  aca«  aacb  grfadc  mcbi 
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giebigeii  zu  erhalten  vermocht;  wie  diefs  auch  unter  der 
d)rik  „Verbreitung"  angedeutet,  aber  unter  der  Rubrik 
iafällige  Bestandlheile"  übergangen  ist.  In  diesem  letz- 
ren  Abschnitte  hätte  der  Asphalt  von  Darfeld,  der  Cöle- 
n  von  Hamm,  der  Gang  von  Galmei,  Blende,  Bleiglanz 
d  Schwefelkies  von  Blankenrode  angeführt  zu  werden 
rdient,  um  so  mehr  als  diefs  überhaupt  für  das  Kreide-^ 
birge  seltene  Vorkommnisse  sind. 

Bei  der  Angabe  über  die  Verbreitung  des  Krelde- 
birges  hätte  eine  Bemerkung,  wie  diejenige  von  Leop. 
Buch,  dafs  innerhalb  der  beiden  von  dem  Schweizer 
ra  gegen  Nord  auslaufenden  Flügel  des  Französischen 
id  des  Süddeutschen  (Sehwäbischen  und  Fränkischen) 
ra  gar  keine  Kreideschichten  sich  finden,  dafs  dieselben 
f  die.  Räume  aufserhalb  dieser  Flügel  beschränkt  sind, 
M  eine  Stelle  finden  können.  Es  möchte  überhaupt 
keinen,  dafs  es  wohl  möglich  wäre  der  Rubrik:  Ver- 
eitung der  einzelnen  Formationen,  eine  gröfsere  Ueber- 
ibtlichkeit  zu  geben,  ohne  gerade  dieselbe  weitläufUger 
d  ausführlicher  zu  behandeln.  Es  giebt  Verbreitungs- 
hären, in  denen  die  erfüllenden  Formationen  als  regel- 
ifiiige  Bänder  bis  auf  die  jüngste  erscheinen,  welche  die 
ttlere  Fläche  einnimmt;  es  giebt  andere,  in  denen  jün- 
re  Formationen  über  die  ältere  wenigstens  an  einer  oder 
ligen  Seiten  übergreifen;  durch  das  Hervorheben  solcher 
irhiUnisse  wird  eine  Vorstellung  von  dem  Zusammen* 
Bge  der  Verbreitung  mehrer  auf  einander  folgender  For- 
itionen  hervorgerufen,  welche  sonst  in  den  Angaben 
izdner  Orte  gänzlich  untergeht. 

Die  Trennung  der  tertiären  Ablagerungen  in  die 
raunkohlenformation,  die  Tegelformation,  die 
olaasenformation  scheint  eine  glückliche  nicht  ge* 
nnl  werden  zu  können;  denn  das  Braunkohlengebilde  in 
n  Weichsel-,  Oder-,  Elbe-  und  Saale-Gegenden  scheint 
n  demjenigen  in  dem  Gebiete  der  Werra  und  Fulda, 
T  Rhön,  des  Vogelsberges,  des  Westerwaldes  und  des 
ederrheins  mit  Recht  nicht  getrennt  werden  zu  können, 
tmentlich  ist  eine  Trennung  der  Oberrheinischen  (Mainzer) 
hichten  von  den  Niederrheinischen  von  Linz  an  abwärts 
wifs  nicht  zu  rechtfertigen;  der  Zusammenhang  dieser 
biehten  ist  so  deutlich  und  die  Analogie  vieler  der  auf- 
fundenen  fossilen  Reste  so  grofs,  dafs  dieselben  einer 
d  deraelben  Abtheilung  des  tertiären  Gebirges  und  zwar 


der  nuoceii#«  ifTBcluiet  wrr4ea  mm§9m.  Die  VotWck 
langtspliire  <tigeg  GekildM  erkih  ei«  fmit  asJarM  As- 
$ehtn,  wMm  mä  tfiete  Wette  du  Z«SMMM«teMff«Me 
vereinigt  wid  MM  irtaar  «rtdenialAHidie«  Treamuif  griJM 
wird  ihe  MeeciMiciiidilett,  wddM  das  Brawikokl« 
an  mehre«  PmI.Im  bedecke«,  aa  viele«  abtr  «lü 
be«  in  kei««  DarJknwif  trete««  e«tackeide« 
die  Siellaaf  i«  der  Reik««foig«  «ad  apracka« 
tckieden  ftir  die  nioee««  AbIkeifaMif  da«  Ti 

In  deM  rolg««de«  Akacb«itle  GeokMl« 
M«d  BetrackiMif««  Aber  die  Blld««f  ««dB 
f eachicklete«  Gefcirfea  «ad  iber  die  i« 
•ckWaae«««  foaaÜe«  Beat«  aaaaMMei 
allMliblige  EmwickehMf  ««aeraa  Fealla«d«a 
bnagra,  dea  Plaat««-  ««d  Tkierleb««a  ««T 
in  den  daaaelb«  «M|ab««de«  G«wAaa«ni. 
acbiung  verdie«««  die^if««  B«lr«cbl««ga«t  vaklM  tkk 
auf  gege«trirtiM  tfUmgem^  ««T  Brdkabe«,  G«aMMalrtaa»- 
gen,  Uuell««,  8o«lf««Me«,  Fl«b-  ««d  ll««r«at«Wd«,  V«r* 
«ittemng,  Bteiab  d«r  Org««iMa««  belieb««» 

Ali  A«b««f  «raabeiat  ••««  k«rt«  AalaÜMf  Mm  Aa* 
ilelliittg  geogaa«liach«r  Beobacbt««f e« ,  dl«  akk  ab«f  b«« 
iondera  ««T  el«if«  AealMrliebkeÜe«  baackrjall  «ad  dl« 
bekannte«  aaafabriichere«  Belebrange«  Aber  di«a««  Cege«  ■ 
tUnd  die  Ag««da  geof«oatiea  «icbl  ihartJaaig  Marbl . 
dann  einige  literariadie  Nadiweiaongr« ,  ««d  Eic«rii««a« 
in  lim  Mira,  TkArwgrr  Wald,  Sackten,  Tepiili  ««d  Bdb«, 
Hitfrngrbirge,  Sckwibiacbe  Alb. 

Auf  den  BeMerkangr«  über  eini€l«e  Angabe«  mm4 
an  brtirn  I«  e«l«ebMen  aetn,  %» riebe*  reicbkaltige  V«eBe 
dt*r  Ittlrkrang  di9§^  Werk  übrrkaupt  dai bietet,  nie  aweck- 
ni«f»i|;  die  Anlage  det  Hanpllbrilci  detaelben  ist,  ««d  mw 
M'hi  di'f  GebnNKrb  deatelbe«  allen  Freunden  drt  Geogaaaae 
riiipf«ihlr«  werde«  kan«,  die  aick  auf  et«e  Wa«« 
irifrnil  rinrn  Tkeil  «naerri  Vatertandei  «urbcrrile« 
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8.  De  pclrefaclis  forinationis  culcareae  cupri« 
ferac  in  Silesia.  Inaugural-Dissertaiion  von  Mo- 
ritz V.  Grunewald!.  Mit  einer  Tafel.  Berlin  1851. 
8.  S.  47. 

JUer  Verfasser  zeigt,  dafs  eine  Zusammenstellung  der 
Versteinerungen  aus  dem  Zechstein  *  in  Schlesien  von  Be- 
deutung ist,  um  das  Verhaltnifs  der  Faunen  dieser  Forma- 
lion in  ihrer  westlichen  Entwickelung:  in  Deutschland  und 
England,  so  wie  in  ihrer  östlichen  Entwickelung  in  Rufs- 
land festzustellen ,  indem  gerade  Schlesien  die  östliche 
Begrinzung  der  westlichen  Gruppe  bilde,  da  von  dem 
Zedistein  in  Polen  bei  Zagdansko  nördlich  von  Kielce  so 
wenig  bekannt  ist.  Die  Zahl  der  Versleinerungen  aus  dem 
Sdlesischen  Zechstein,  welche  dem  Verfasser  mit  Hülfe 
des  Professor  Beyrich  bekannt  geworden  sind,  ist  nicht 
bedeutend;  sie  finden  sich  aber  auch  vorzugsweise  bei 
Logaa  in  einer  Mächtigkeit  von  Schichten,  welche  20Fufi 
nicht  fibersteigt.  Es  werden  folgen  le  angeführt : 
Nautilus  Freieslebeni  Gein.  in  England:    Humbleton,  Tun- 

slall,  Silkeworth,  Dalton-lc-Dale, 
Whitley,  Aldfield  in  Yorkshire ; 
in  Deutschland:  Milbiz  u.  Röpsen 
bei  Gera,  Corbusan  bei  Ronne- 
burg,  Ilmenau,  Logau; 
in  Rufsland:     bei   Schidrova    an 
der  Dwina  zweifelhaft. 
Turbo  Taylorianus  King,  in  England:  Tunstall,  Humbleton; 

in  Deutschland:  Logau. 
Loxoneroa  Geinitziana  King,    in  England :   Humbleton    und 

Nosterfield ; 
in  Deutschland:  Logau. 
Myopboria  obscura  Sow.  (über  das  Gneus  sind  ausführ- 
lichere Bemerkungen  gemacht) 
in  England  sehr  verbreitet:  Gar- 
forlh-Cliir,  Woodhall  bei  Lceds, 
Stubs-Hill,  Doncaster,  Noster- 
field, Kirkby  -  Woodhouse,  Notts, 
Bolsower,  Elmsall,  Bedford,  Ather- 
lon,  Monton,  Palricroft,  New- 
town;  vielleicht  auch  Ferrybridge; 
inDurham  kommt  sie  in  den  oberen 


SAkkUem    mH    Mytihi   npüfifu 


Bay,  Mande«,  CI«i4o«*Bai  m. 
By«rM)Mrf7  Swidttf  <  f«!«»- 
Aber  vor,  m4UcIi  mi  dgttdbf 
Bad«  VM  Bbck-Ha  Bockt,  M 
NewUNi  MfSini  ÜMckegtar  wmi 
StofMM-Pafk. 
ia  IKMücUnd:    PMiiymiBi  M 

nefllSi  L#hMOfV|  Smsms  m1 

AllMborf,   BoiMlIi   M  Gotb, 

KMU,  G;kcktbnMi, 

AM0MI  bd 

•cbf  AllMdoff 

bei  Oitorod«,  Bcbww^M, 

Weff(MI|  L0|[S9|    rlfH0BBB|   Piis. 

HMdorr. 
Plmmpboret  coelalai  Brow«.  la  Eagliad:   Byjfe^OMtfy, 

nd  Marfde«  m  der  KMe,  tkm* 
loa  «ireni   M— cberter ,  Slabe» 
HM  bei  Doaeeiler ,   Heewlelea« 
TmiUII,  Silkfwonk,  ki  de«  w- 
lere«  SckidOee  beiWbBley, 
leid  bei  Bisbopeweer-Mom 
im  KongloncTBl  bei  Tyeiielb 
in  Dcirtschlaed:  Schweert  Cetba 
MR,  llaieeaa,   Kemderf^  Kiailw, 
MAblberg  bei  Sachswcrfra,  Lead- 
wrbr,  KaUettflein,  Otkrede,  Htm* 
bof   bei    Sacbf«,    Loft«,    Pela. 
Hwidorf,  ?Ce«liircb. 
le  BeMead:  lubelki,  bei  KUmm 
uad  Tfl-Joabaffi  bei  Piaefa. 
Aftiarir  Valliftaertaaa  biag.  ia  Kagtead:  nbiÜey-Vaarry. 

ia  DraUdüand:  Logaa. 
\ocoU  ( Leda)  Viati  Kiag   ia  Baglaad.  ia  dea  aalerea  Sdnc^ 

lea,  \^1iiUey.  Haaiblelea,  Byee»- 
OaarrY. 
ia  t>e«lacblaad   Kalieaalria,  Lara^ 
A%irola  »frlaacaria  Scblelb    ia  Kagiand     Haaibteloa,   By« 

bafe,  Dalloa-le*l>ale. 
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Silksworlh,  Hyllon- North -fami, 
am  nördlichen  Ende  von  Black- 
Hall -Rocks,  nahe  bei  Castle- 
Eden-Dene,  Tynemoulb-CliflT. 

in  Deutschland:  Corbusan,  Ro- 
schuiz,  Pösncck,  Könilz,  Alten- 
stein, Glucksbrunn,  Logau. 

in  Rufsland:  bei  Ust-Joshuga,  bei 
Pinega. 
rvillia  keratophaga  Schloth.  in  England:  Humbleton,  Tun- 

slall,  Tynemouth,  Hyllon-North- 
farm  ,  Soulhwich  -  lane  -  House, 
Dalton-Ie-Dale,  Ryhope,  Silks- 
worth,  Castle  Eden-Dene,  Bcd- 
ford,  Collyhurst,  Newtown,  Wood- 
hall, Slubs-Hill,  Collywesten, 
zwischen  Mar  u.  Hickleton,  Ham- 
pole, Kirkby-Woodhouse ,  Notts; 

in  Deutschland:  Corbusan,  Kams- 
dorf ,  Seissla,  Könitz,  Roschötz, 
Herges  bei  Schmalkalden,  Hirsch- 
berg bei  Asbach,  zwischen  Al- 
lendorf  und  Zitzendorf,  Pösnek, 
Könitz, Glucksbrunn, Logau;  west- 
lich von  Neukirch,  Poln.  Hundorf. 

in  Rufsland:   bei  Ustlon  u.  Kargula. 
düeUi3  horridus  Sow.  in  England:  Derbysbire,  Humble- 

ton.  Tunstall,  Dalton  -  le- Dale, 
Tynemouth  -  Cliff ,  Midderidge, 
Garmundsway,  Millfield  -  Quarry, 
Whitley,  Nosterfield. 

in  Deutschland :  Gera,  Ronneburg, 
Könitz,  Kamsdorf,  Wöhlsdorf  bei 
Ranis,  Seissla,  Gräfenhein,  Bü- 
dingen, Schmerbach,  Katterfeld, 
Ilmenau,  Thalitter,  Logau,  Seif- 
fersdorf, Wittchenau,  Gröditzberg. 

in  Polen:  Zagdansko  bei  Kieice. 
ebratula  clongata  Schloth.  in  England:    Tunslall,  Hum- 

bleton,  Dalton-Ie-Dale,  Ryhope, 
Hyllon  North  farm,  Castle  Eden- 
Dene,  am  nördlichen  Ende  von 
Black  Hall-Rocks,  Tynemouth; 

anten  u.  ▼.  Decheii  Archiv  XXV.  Bd.  1 .  II.  24 
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MilMU,  8€iMil6rtecl^  AilMh,  I^ 
mU,  SMlfeltf,  P&MMh«  liitiw 
•Ms,  GUckibnm,  Müiltwi  ^ 

Ml  BdiiMd:  M  Midki,  nUlir, 
SMüMigvIova  bei  DiMM^  TscImI- 
mh,  Ywnaiigidova,  M  Onatag^ 
IlshMfohiva,  Ssckott. 

CyatliocrtMii  nmomm  ScUolli.  li  B»ghMi4 

worth,  ÜMiblalM, 
ia  DMUckUnd:  CwImm,  Glick*- 
bcMM,  LielK^MtoK  Aibch,  Pö#- 
Mcb,  K»m4oH;  UgM,  MMM- 
GiaMMattidorf. 

PliyUoporaBlirMbirfüGttaiU.  taEagUuid:  Siltfwwtb, 

flaO,  lla»bltloa; 
hl  DealicblMd:  CotbaiM, 
GMcbsbrM«,  LofM. 

AcMtkodadii  aacept  Kteg.  ia  Baglaad:  Taatttl» 

la-Dal«,  Rjrbofa«  Caüla 
Dm«,  HaaibMaa,  Hjrkaa  Hmfk 
fana,  Whiüey,  Mach  Hai  f 
TraeaKialb. 
Ia  boiUcyaad : 
Sdiwtart,  Tiai  bei  G«fa«  Batgli- 
dorf,  Kaaiftdorf,  P6«aec4«  Offmrf^ 
KoaiU«  Licbraticia,  GiAciftbrvaa, 
Plobrsdorr.  Mmd-Ctriiiaagdirf, 
Satfendorf. 

AUroliles  prodadi,  Geta.  la  DeattcbUad :  forbaiaa,  Plabr»- 

dort.  Mitlcl-GicMaaaaidoff,  8aif- 
fartdorf. 

t    D. 
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9.  Ueber  die  geognostischen  Verhaltnisse  der 
Rliön.  Vortrag  gehalten  von  Herrn  Edel,  in  der 
Physik.-Hedic.  Gesellschaft  in  Wurzburg,  Sitzung  vom 
16.  Harz  1850;  aus  den  Verhandlungen  dieser  Ge- 
sellschaft Bd.I.  (Erlangen  1850)  S.  87— 96. 

ie  unterste  der  zu  Tage  gehenden  geschichteten  For- 
mationen bildet  bunter  Sandstein,  er  überwiegt  an  rdum- 
lieber  Ausdehnung  die  übrigen  Gebilde.  Einzelne  Muschel- 
kalkpartien liegen  inselförmig  auf  demselben  zerstreut.  Im 
Norden  des  östlichen  Rhöngebietes  tritt  ein  Conchilienrei- 
cher  Grobkalk  bei  Theobaldshof  oberhalb  Tann  auf.  Eine 
von  Nord  nach  Süd  ausgedehnte  Braunkohlenablagerung 
lifst  sich  in  der  östlich  vom  Uisterthal  gelegenen  Rhön 
nachweisen;  zuerst  über  dem  Grobkalk  bei  Theobaldshof, 
worauf  früher  Bergbau  getrieben  wurde,  dann  am  Engel- 
berge auf  Huschelkalk  in  geringer  MachMgkeit  liegend, 
oberhalb  Balten  dem  Ulsterthale  genähert,  in  schwächeren 
Spuren  am  Rhönwald,  am  mächtigsten  am  Bauersberge  bei 
Bbchofsheim  vor  der  Rhön.  Die  Kohlenablagerung  bei 
faltennordheim  am  östlichen  Abhänge  der  Rhön  steht 
wahrscheinlich  hiermit  im  Zusammenhange. 

Die  höheren  Punkte  des  Gebirges  werden  von  basal- 
Ibcben  Gesteinen  eingenommen;  so  die  ganze  östliche  und 
lldliche  Rhön;  sie  umgrenzen  das  Gebiet  des  Phonolilhs 
tt  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  Der  Basalt  tritt  in 
desem  Gebiet  durchsetzend  und  durchsetzt  auf.  Diegröfste 
Hasse  nimmt  die  hohe  Rhön  ein,  sie  bildet  einen  zusam- 
menhängenden Gebirgszug  mit  vorherrschender  Längen- 
aosdehnnng,  umgiebt  halbmondförmig  die  Quellen  der  Ul- 
ster and  erstreckt  sich  auf  deren  Ostseito  von  S.  nach  N. 

In  dem  basaltischen  TuiT  am  Tannfcis  finden  sich  wohl- 
erhaltene Bruchstücke  von  Glimmerschiefer,  in  dem  Basalte 
an  dem  Pferdskopfe  Granitstücke.  Die  östliche  Grenze  des 
Phonolithgebicts  bildet  das  linke  Ulsterufer,  die  südliche 
dm  rechte  Fuldaufer;  in  demselben  gehört  der  SW. -Er- 
bebung die  Reihe  vom  Ebersberge  bis  zur  Hilsenburg;  der 
HO.-Erhebung  die  Reihe  von  der  Eube  bis  zum  Findloser- 
berige.  Die  Berge  mit  gralförmigen  Gipfeln  sind  in  der 
BichUing  dieser  Reihen  langgezogen.  Am  verwickeltesten 
ataid  die  Verhältnisse  am  PferdskopL  Gutberiet  hat  zwei 
Plmolilk-  und  zwei  Basaltausbrüche  (Perioden)  unterschie- 

24  * 


I 


S7t 

den.  Der  Mar«  PlwiolMi  ioll  fkh  vM  4e«  Jtsgvfw 
dorchBMbcyMrfltodtrZMtMMMelimf  nlerscbeMiii.  Der 
Verf.  beilreilel  licte,  4tb  NnMfcko  nd  dboiiBMirti 
Erhebunge«  kl  4tr  Bk6«  abweclMekid  mT  etofl«4flr  m- 
folg!  find;  Jedock  lull  der^lbe  desBaidl  der  Mm  IM« 
för  Aller  alt  die  wettUeke«  Perliett,  hi  deae«  Baaaü 
PhonoliUi  geaieiaicbalUidi  aallrelea.  Der  traekTÜacW  I 
«oliüi  tcbaial  da«  Verf.  spüerea  SeileaaaibrMMi 
gekörea.  Sehr  daiiliclia  DardibridM  voa  Baaall 
•ich  ia  deai  PboaoUlba  aai  FiadloaerWrge. 

f.  D. 


10.  (•eogaatlisebe  Dartlallaag  des  Crarakar- 
taglbaait  Hattaa,  des  Kreiaet  Weltlar  aad 
aagrlaaaadar  Laadeilbeila   voa  A.  v.  Ulf« 

•  teia. 

So  ebea  iai  aia  Pfaapadaa  la  der  ? artleheadea 
fttifcben  Karle  aad  darea    Beacbreibaag  laigagabea 
dea,  welcber  wobi  verdieat  der  Aafiaerbaaaikail  dae  pa»-  ■ 
gnoftiiftcbca   Publibiieu    eeipfobirn   tu  werden,    lade«  ^^    ^ 
Plan  la  eine«  $o  umfetienden  Wrrbe  die  Attftfübraaf 
die  Benaliang  def  rinielaen  Thrile  »icbcrt.     Die  e« 
•tiscbe  lUrtlHlaAg  wird  aiif  grnaa  aiitgeföbrle   aad 
grarb«'ilrle  Karten  deft  Grobbenoglirb  llriaiacbea 
l^oertiemieialertlabea  ba  MaalMUbe  %oa  ,•!#§  ^^ 
beben  Grube  aafgeiragea  aad  m  tiel  Detail  ralbnilem,  ab 
Mil  dirseai  groben    Haabalabe   %eretnbar  i»l.     Im 
Arbeit  eine  prabtifrba    Riebtang  tn   geben,    wird   evT 
VorkoMMea  der  aalibarea  Mmeralirn,  auf  die  bergt 
»cbe    GewuMinag    baaoadere    Riciaicbl    geaoainien « 
EinOab    der   Gaaletaa    aaf    die    Badenbeacbaffeabeil 
dorcb    dieaa   aaf    dia   fallarpaantra    wird    beraduidMifi 
Daft  gaaie  Gebiet  tat  geograabiarb  km  %ier  HaaftaUt  liaa 
gm  und  dieaa  aiad  la    U  Ihalnble  getbedt;    die  Hmtfi^ 
abtlirihMgea    befreifen:     daa    Rbeinia<4e    ÜekieleffeMrge; 
de«  Vogekbaeg  aakal  Wellera«;  den  IMeawnld  aad  tea». 


I 


373 

url;  das  Mainzer  Becken  und  die  angränzende  Gebirgs- 
erh'ebung.  Die  12  Disirikto  werden  als  Monographien  be-^ 
kindelt.  Dies  scheint  überaus  zweckmafsig,  Indem  auf 
diese  Weise  immer  ein  Ganzes,  ein  benutzbares  Werk  er- 
icheint.  Die  erste  dieser  Monographien  enthält  das  söd- 
liehe  Hinlerländergebtrge  oder  die  Gegenden  zwischen  der 
Dill  und  der  Salzböden  und  soll  nebst  den  zugehörenden 
Karten  und  ProGlen  im  Laufe  dieses  Jahres  ausgegeben 
werden. 

Diesem  Unternehmen  ist  um  so  mehr  eine  recht  all- 
gemeine Theilnahme  zu  wünschen,  als  es  wegen  der  Gröfse 
des  Karten  -  Maafsstabes  mit  besonderen  Schwierigkeiten 
verbunden  ist  und  höchst  interessante  Gegenden  umfafst, 
die  noch  sehr  wenig  bekannt  sind  *). 

V.  D. 


II.     Annales    des    Iravaux    publics    eh    Belgique» 
Tom.  111.  bis  IX. 

JDer  erste  Band  dieses  wichtigen  Werkes  ist  im  Bande  18. 
d.  A.  S.  581;  der  zweite  Band  desselben  im  Bande  19. 
fi.777  angezeigt  worden.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Reihen- 
folge der  Bände  von  111.  bis  IX.  von  1845  bis  1851  er- 
•diienen.  Dieselben  scheinen  in  Deutschland  nicht  sehr 
bekannt  geworden  zu  sein  und  wird  eine  nachträgliche 
Anzeige  —  wenn  auch  nur  eine  sehr  zusammengedrängte 
^-  nicht  ganz  überflussig  erscheinen.  Um  eine  allgemeine 
•Uebersicht  der  Tendenz  und  der  Leistungen  dieses  Wer- 
kM  zu  geben,  werden  auch  diejenigen  Aufsätze  angeführt 
werden,  welche  sich  auf  andere  Zweige  der  öffentlichen 
Arbeiten,  als  auf  das  Berg-  und  Hüttenwesen  beziehen. 

Band  III.  S.  497.     Administrative  Bekanntmachungen 
«L106.   9  Tafeln.    1845. 


')    BobscriptionsbesteUongen    nimmt    der    Verfasser    und    G.    F. 
Heye  r' 8  Verlagsbandlong  in  Frankfurt  a.  M.  an. 
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U«k«r  4io  Bltf««f  4«s  Holttt;  fM  ■•  !*•- 
MtrI«,  ProlMir  m  4«r  UaifeffUII  n  GmL 
neu.  Di«  biiliTltw  UsUvwMiNMifM  kabm  EvtiM 
lai#e«:  tb«r  tfto  «tkrt  Lam  4«r  mirtrto^cfUdMi  F 
iber  du  VtitilMiili  tvitcfcM  i9m  m&m9UmU  4m  V«* 
ItogenHif  md  dMi  WidtrtiMd«  dtr  ZufyirttliMg 
tanofliftlb  Uf  ElaitidtiUgfima;  Aber  de«  PMI  Um  «0 
Hdbe  d«r  BitfWf  bei  soldMi  SMch«i  die  MOrMbl 
iMlel  tindi  wee»  dl«  Kraft  Im  Scbwerpynbl  de« 
OeertcbniUee  «Ml  wmi  lie  febog e«  efbAM.  Die 
Bniiaieleaf  dieeer  Vertiiltalgit  eewobl  dwcb  V«rMicbe  idi 
dercb  IbeereliMbe  Beirtcbiwif  bttdel  de«  Ubeh  d 
TbeUei. 

Vier  Avbilte:  wm  lletecUfEibrl  teigee  \m 
bobcfi  Grade  die  AebierifMÜieit  in  Beleiefi  forfdaetfed 
•of  die  Verbeteenuig  i«  den  ineeree  CemaMMiiceUeses, 
beton  den  te«  TmMporte  groffer  MtMen  von  gerinfea 
Werthe  verwende!  wird 

Teber  die  Verbetfernng  des  Rüpel,  venAlfb. 
Belpairoi  Ben  -  biffenienr.  Der  Rnpel  wird  dnrck 
Verrinignng  der  Nelbe  nnd  der  Dyle  gebildet,  fftbH 
Waster  nni  der  gnnien  Previna  Bmbenl  nnd  betenbe 
icf  ganten  Cempine  iift  Srbeide  an,  von  der  er 
der  iTaupUnlftaae  Mldrl;  er  alebl  bei  WiUebroecb  niil 
Kanal  von  BrAeael  in  Verbindung,  nnd  verbinde!  daber 
Scbrlde  nul  dieteni  Kanäle  und  mit  dem  von  Clbaflefei, 
Weiler  mit  der  Sambre  nnd  Maa«. 

t'eber  icbiffbare  Murrbtlichr,  und  ibre  An* 
Wendung  tnr  Verbeürrung  der  Maat;  ein  flr  die 
Bebtndlong  der  Flibae  wirbliger  Anhalt,  in  dem  diceef 
Gegrniland  allgemein  bebandeil  «iird  nnd  daber  gewÜi 
eine  weilgreifende  Anwendung  auf  dio  in  Dentacblnad  ae 
aebr  vemacbUkaaigten  FlAaae  luden  bunnie. 

Die  Vnrbeaaernng  der  Maaf,  unlerbalb  der 
Brdrke  von  Hey.  Eine  Betcbreibeng  d(«a  gegenwitti* 
gen  /ualandea  dea  Fluaaet  maebl  den  Anfang .  dana  Mg! 
ein  Plan  tnr  Verbeeaermg  deaaelben  durcb  das 
acbifbarer  Dnrcbalicbe;  dann  «iird  die  Wirinng  von 
aen  bHracblel,  die  Koale«  der  venebiedrnrn  Ver 
plane*  werden  mileetbeil!  nnd  eine  Yergleicbnng  drt 
»cbic denen  VoraebUge  aiarbl  den  Seblub, 

Die  Prarbl  auf  der  Maat  nnd  den  dami!  in 
Verbindung  flebeuden  Flnaaen  und  Knnilen.   Wm 
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Aufsatz  der  eine  Menge  interessanter  Thatsachen  enthält, 
ober  die  Länge  der  schilTbaren  Wasserwege,  welche  mit 
der  belgischen  Maas  in  Verbindung  stehen;  über  die  Höhe 
der  Wasserstände;  Ober  die  Frachten,  welche  für  die  bel- 
gischen Bergwerke  und  Hüttenwerke  und  deshalb  fiir  alle 
diejenigen  Anlagen,  welche  die  Concurrenz  der  belgischen 
Hültenprodukte  auszuhalten  haben,  von  grofser  Bedeutung 
sind. 

Beschrei')ung   der  Haschine  um    die  Schild- 
zapfen    der   Geschütze    abzudrehen,    welche   in 
der  Geschütz-Giefserei  von  Lattich  1840  einge- 
richtet worden  ist,  von  C.  Frederix,  Obrist-Lieute- 
.nant  und  Director  der  Giefserci. 

Wenn  andere  Geschütz  -  Giefsereien ,  wie  z.  B.  auch 
die  von  Saynerhülte  sehr  viel  früher  ähnliche  Vorrichtun- 
gen zu  demselben  Zwecke  besessen  haben,  so  unterschei- 
det sich  die  hier  beschriebene  vortheilhafl  dadurch,  dafs 
beide  Schildzapfen  gleichzeitig  abgedreht  werden.  Ein 
wesentlicher  Vortheil  wird  dadurch  wenigstens  gegen  die 
Vorrichtung  der  Saynerhütle  nicht  erreicht,  indem  auch 
hier  beide  Schildzapfen  genau  dieselbe  Achse  erhalten 
müssen. 

Bericht  an  die  Kommission  für  neue  Erfin- 
dungen über  die  Dampfkessel  -  Speisevorricb- 
lung,  von  Jacquemet.  Berichterstalter  Devaux  und 
Haus. 

Aufser  mehren  Betrachtungen  über  die  Ursache  der 
Explosionen  von  Dampfmaschinenkesseln  wird  eine  Beschrei- 
bung der  Vorrichtung  zur  regelmäfsigen  Versorgung  die- 
ser Kessel  mit  Wasser  geliefert,  welche  in  einem  höher 
gelegenen,  verschlossenen  Reservoire  besteht,  aus  dem  der 
Dampf  selbst  das  Wasser  in  den  Kessel  in  dem  Maafse 
drückt,  wie  es  hier  erfordert  wird.  Die  Berichterstatter 
haben  mit  einem  kleinen  Dampfkessel  Versuche  angestellt, 
sind  jedoch  zu  dem  Resultate  gelangt,  dafs  die  vorge- 
fchlagene  Theorie  nicht  alle  Explosionen  zu  erklären  im 
Stande  sei,  und  dafs  die  Vorrichtung  nicht  allein  zur  Spei- 
8|ing  von  Dampfkesseln  benutzt  werden  dürfe,  weil  sie  Un- 
terbrechungen und  Störungen  im  Gange  der  Maschine  her* 
beiführe. 

Bericht  über  die  Dachschieferbrüche  von 
Angers  und  über  diejenigen  an  der  Maas  in  Frank- 
reich, von  J.  B.  Poncelet,  Berg-Ingenieur. 
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IHeter  BmkkU 
wmi  lecksiicIiM,  fo  wie  di« 
Bieter  wickligra  wmi  Mi|9tfdMrtM  PtdiidiiiifarbricM  Mi. 
Avf  den  BridMi  VM  Anftn  wmdem  1M3  37W  Afidlir 
Md  500  Pferd«  kMchilUfl;  11  Da»pr»McliiMa  wmi  M 
Pferdpgipel  diMiM  iw  WtiMriitllMff  md  Fdrd^nBig. 
Die  Bctrdb«r  di«ier  Brück«  kwhew  •kii  brrcHf  18Sf  M 
die  SUaUbeW^den  gewendel«  Mi  km  allf  eaieuien  bilereM« 
die  DadMckiefer  dM  CMoedirkereii  BerfwcfkfgefeMltede« 
gorechnen  M  letfcs,  iadeoi  sie  Mrliwietr«,  dalt  drt  Be- 
trieb beld  MlUfM  «lue,  «tm»  die  Eif eaÜHUMrcdile  def 
OberiÜriiMbeiitier  mT  dM  Dedücblefer  MfrecM  erbaliM 
werde«  ioOle«. 

teber  di«  MilUl  d««  Abrvltcbvif ««  l«  d«« 
Eiteabeb«  *  Bi«»cb«ille»  v««  WielM«rto«  «sd 
vo«  BofI  I«  b«f«f«e«;  tM  Me««,  B««»l«fMi««r. 

Beide  EHwebAt«  vm  S3  bi«  SO  Pob  TM«  ÜegM  im 
Tbonlagen,  ««kb«  ««eb  ÜAferer  Zeil  Mikbe  Abr«iic4M 
ff«  rHülM,  deb  M  die  CMTMerballMg  der  EiM«b«b«  v«r* 
gwetfell   w«rde.     B«dUrb    «r«rdM   ««lerirdiecb«  Birecfc«« 
(Stolle««  RdecbM)  «««ewMdelt  ««i  die  Wegeer 
wee   de«  beele«  ErMg  belle  ««d  ellfr«iei«  i« 
Fillen  «li  d«0  beele.  Je  eb  dee  ei«iif fle  Mdlel 
wird,   ««I   dergteirbM  AbnrtecbMfr«   i«  Ei«ecb«ilte« 
ferbiadrni. 

Theorelifcbe  «nd  prabliicbe  l'nlerteeb««* 
gen  über  die  lur  Ertcugonf  der  Wellrrwrrbiel 
brtliifiBilcn  Matcbinen;  ton  L.  Trateetler,  Bcrf« 
Inj^rnirur. 

Ihrtrr  «icbligr  AuUati  bcftcb^Oigt  tirb  «iil  der  Wh* 
Irrfuhreng  in  Allfrmrinrn,  w  riebe  bcbannllicb  gerade  be« 
den  Lullirber  Slrieboblengmbrn  »ebr  gtohcu  Srbwiefif- 
knirn  unirrfirgl;  gern  be^oaders  aber  aiil  der  Co«elr«e 
liun  « rrirbiede«er  Wellerblilisrr,  %on  dr«e«  iwet,  et«  €>• 
liadrrgcMiftr  «lil  bolbrn  auf  der  Grebr  Ktprrtiice  bei  S#- 
raing  ttfid  ein  To«nrBgrbta»e  ( «lacbiae  a  clocbr )  mä  dee 
t;nibr  Menbaye  fe«aB  beacbhrbe«  werde«,  ll«  betdM 
•lad  «idfarbe  Yer»«cbe  «ber  dere«  Lei»lM«e«  Mgealel 
werde«  Ab  Bee«ll«l  der  ga«te«  r«ten«cb««g  wird  •«• 
gegeben,  daft  da  wo  groffe  LoAnengen  enter  dewi  iHwcAk« 
einer  Waaaera«le  vm  10  bia  15  Milliaielcr  bewegt  wee- 
den  niiteM,  die  Wiri««g  itf  teracbiedeM'«  ^iirbaif« 
Mcb  in  nacbalebe«der  Beibeofolge  %o«  der  toftbrdbi>afi« 
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zu  der  geringeren  herausstellen.  1)  Tonnengebläse  (De- 
vaux);  2)  Geblase  mit  Kolben;  3)  Yenlilatoren  mit  graden 
konischen  Flugein;  4)  Ventilatoren  mit  Windmuhlenflügeln 
CLesoinne);  5)  Pneumatische  Schrauben  (Motte);  6)  Yen- 
lilatoren mit  Centrifugalkraft  und  ebenen  Flögein  (Letoret); 
7)  Ventilatoren  mit  Centrifugalkrafi  und  krummen  Flügeln 
(Combes). 

lieber  die  Sicherheitszunder  von  Bickford, 
Smith  und  Davey  in  Camborne  (Cornwall).  Der 
Minister  der  öOTentlichen  Arbeiten  in  Belgien  hat  seit  1842 
Versuche  mit  diesen  Sicherheitszündern  anstellen  lassen. 
Es  werden  die  Berichte  verschiedener  Bau^  und  Berg-In- 
genieure über  die  angestellten  Versuche  mitgetheilt.  Im 
Allgemeinen  geht  daraus  hervor,  dafs  dieselben  bei  gro- 
fsen  Gesteinsarbeilen  über  Tage,  bei  Steinbrüchen,  Eisen- 
bahn-Einschnitlen  gröfsere  Vortheile  gewahren,  als  in  den 
Gruben,  wo  wenigstens  das  ökonomische  Resultat  zweifel- 
haft bleibt;  die  Berichte  sprechen  sich  jedoch  recht  vor- 
theilhaft  darüber  aus. 

Bericht  an  die  Kommission  der  neuen  Erfin- 
dungen über  die  Analyse  der  verschiedenen  zur 
Koaksfabrikation  geeigneten  Steinkohlensorten. 

Die  Kohlensorten  sind  aus  den  Gruben  entnommen, 
welche  auf  der  rechten  Maasseite  in  der  Provinz  Lüttich 
liegen;  es  Ist  untersucht:  ihr  speciGsches  Gewicht,  ihr  Ge- 
halt an  Kohle,  an  flüchtigen  Bestandtheilen,  an  Asche,  an 
Schwefelkies;  ihr  Ausbringen  an  Koaks;  die  Untersuchung 
dehnt  sich  über  53  Kohlensorten  aus. 

Notiz  über  die  Brochüre:  Ueber  die  Lage 
der  Eisen-Industrie  in  Preufsen  von  A.  Delvaux 
de  Fenffe.  Dieses  kleine  Werk  selbst  ist  hinreichend 
bei  uns  bekannt  geworden  und  ist  daher  hier  darüber 
Nichts  zu  erwähnen. 

Biographische  Notiz  über  C.  G.  A.  Laurillard- 
Fallot,  Ingenieur -Major  und  Professor  an  der  Militär- 
schale;  vom  Baron  de  Slassart. 

Unter  den  administrativen  Bekanntmachungen  aufser 
der  Personal -Uebersicht  des  Ministeriums  der  öffentlichen 
Arbeiten  befindet  sich:  Polizei  -  Reglement  der  Schifffahrt 
auf  der  Maas;  Gesetz  über  die  Civil-  und  geistlichen  Pen- 
sionen; Verordnung  über  die  Bildung  einer  Pensionskassc 
f&r  die  Wittwen  und  Waisen  der  Staatsdiener. 
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Bftsd  IV.  8.  MS.    AiaUUMOft 
S.  72.     15  TtMik    1846. 

U«b«r  4ielitf«»f  desHtItef  fMB.Lt«arlc» 
rrofettor  M  4tr  UaivartMl  s«  GmI. 

Zweiter  TbaO;  PorlMtMaf  det  Ui  Brad  Ul.  tnow 

L'eber  die  tVM  A«f-  viid  Einftlire«  der  Barg* 
leale  •«•  «ad  i»  die  Grvbe«  gebrAvcblielie»  Me* 
icbinen;  voe  A«  Delvavx  de  Feefle.  Die  Hener 
Fabri^äofie  werde«  himr  leeril  beschriebe«,  deMi  wird 
Nacbhcbt  iber  die  Proiede  n  Pabritotlea  ia  Priibre«  m 
Bübmrn,   eed  aef  nebreii  Grabeo  ia  Cenmel  figebte ; 

Scgcnwirtig  bei  diese  Nelis  mm  eocb  eiMB  bistoniebee 
lerth. 

Boricbt  e«  die  KoeiMiffiee  dtr  »tat»  Er- 
findungen Aber  die  Brbelteng  das  Heises;  vea 
II.  Msuf,  Bee-Ingeeiew.  Es  bendeB  sieb  Ueria  «a  dia 
Melbddea,  welche  irorgeschls|ea  wordea  siad»  de«  Bise« 
bthntchwellea  eiae  grdlscre  Usarr  t«  versdMifea,  i«de«i 
»IC  mit  verscbiedeaea  Slofen  durcbdrunf ea  werde«.  Dsr 
(a  gcntUnd  isl  noch  s«  beinern  besliaiailea  AbscUaii  ge» 
brtcbt  AUgeaielBe  Beirscblungea  Ober  dea  GeMwetlk 
\on  Mtlerislien,  woirbc  eine  verscbiedeae  Ds«er  besüie«, 
ftind  recbl  iaicresfsni. 

Brricbl  über  eine  Wei ierbsllangs-Dsmpf« 
mtftthine  mil  direclcr  Wirlkung,  welche  saf  der 
Strink()hli*n^robc  Bonne  Forlunr  bei  Ans  er« 
riihtcl  worden  i»!;  «on  Eui;.  Bidsul,  ln(eair«r  Ma 
lirr^'  -  (  urpt. 

Ihrte  Miftchine  unlrrfchridrl  »ich  dtdurcb  ton  der 
};rw.>hnlichen,  daf»  der  IUlMnrit*r  tn  dem  die  KolbeatUage 
de»  hampfc^linderi  ond  ds«  Srharhl^nklunge  bingl,  gS«t- 
lieh  fehlt,  indm  der  Mampfn linder  über  dem  KaatUrhechle 
»Ulli,  die  KiilbenftUnge  durch  de»»en  Boden  bindarehgebl 
un<l  dag  Sch«cblgr»Unge  in  dertelben  Arhftrnliair  dem« 
an^M^ihluftftrn  i»l.  hie  Vcirlheil«*  dieser  KinnrlUun|(  wer* 
iirn  iiu%«*inAnderge»eUI  Die  er»te  llatrhine  dieser  Art  Ml 
dem  liheiniichen  lUopl- Ucrrg- Ihtlricl  i»!  auf  der  Ualaei 
l^rube  Aachener  llermberg  in  Tbeligkril  geweM^;  sie  bSI 
■n  mrhren  MSngeln,  betondert  an  geringer  Kealiginl  fta 
der  \uffttelieng  drt  lUmpfe^  lindert  ttegenwSrtig  »«id  «i 
dem  Molbcrgrf  Be%iere  mehre  Hatdiinen  dirarr  Art 
haoJc  n  .    neidM*    be teere    Braellsir    gewahren       la 
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sind  dieselben  in  neuester  Zeit  vielfach  anffewendet  wor- 
den und  es  scheint,  dafs  die  Unbequemlichkeiten,  welche 
früher  damit  verbunden  waren,  gänzlich  beseitigt  worden 
sind,  so  dafs  sich  diese  Maschinen  mit  directer  Wirkung 
(ä  tradion  directe)  durch  ihre  Einfachheit  und  durch  ihren 
geringeren  Preis  sehr  empfehlen. 

Ueber  den  Theil  der  Sächsisch-Bayerischen 
Eisenbahn,  welcher  sich  in  Sachsen  befindet; 
von  Fr.  Splingard,  Bau-Ingenieur. 

Notiz  ober  das  schwimmende  trockne  Dock 
in  Amsterdam.  Diese  von  J.  S.  Gilbert  in  New-York 
erfundene  Einrichtung  gewährt  aufserordentliche  Yortheile 
bei  der  Reparatur  von  Seeschiffen.  Die  Kosten  sind  im 
Vergleich  zu  gewöhnlichen  trockenen  Docks  unbedeutend. 

Ueber  die  Schifffahrt  in  dem  Gebiete  der 
Haine;  Auszug  aus  den  schiffbaren  Wegen  in  Belgien; 
von  Y i  f  q u  a i  n,  Divisions-Inspecteur  der  öffentlichen  Bauten. 

Das  Thal  der  Maas;  Kommunieationswege, 
Posten,  Barken,  Dampfschiffe. 

Notiz  über  gufsciserne  Gewehrständer  für 
Flinten  in  den  Arsenalen;  von  C.  Frederix,  Ar« 
tillerie-Oberst  und  Director  der  Geschötzgiefserei  in  Löttich. 

Untersuchungen  in  der  Provinz  Luxemburg 
von  Kalksteinen,  welche,  zu  hydrauiiscliem  Kalk, 
zu  Cement  und  zu  Puzzolane  sich  eignen;  von 
M.  Carez,  Bau-Ingenieur. 

Es  wird  nachgewiesen,  dafs  in  allen  hier  auftretenden 
Formationen  hydraulische  Kalke  vorkommen  und  dafs  der 
Ihonige  Kalkstein  in  dem  unteren  Liasmergel,  welcher  bei 
Hachy,  Nantimont,  Martinsart,  Rossignol,  Jamoigne,  Pin, 
Florenville,  St.  Cöcilfe,  Muns,  St.  Marie  und  Etole  als  hy- 
draulischer Kalk  gewonnen  wird,  sehr  wohl  zur  Bereitung 
von  Cement  (römischem  Cement)  verwendet  werden  könnte; 
der  Mergel  von  Grand-Cour,  St.  Mard  wurde  auf  geeig- 
nete Weise  gebrannt  eine  künstliche  Puzzolane  von  vor- 
trefflicher Beschaffenheit  liefern.  Den  Schlafs  bildet  eine 
Vebersicht  von  168  Analysen  verschiedener  Kalksteine,  in 
denen  die  Menge  des  Kieselthöns,  der  Kieselerde  (Sandes), 
der  kohlensauren  Magnesia  bestimmt  ist. 

Dokimastische  Versuche  auf  der  Spezial- 
schule für  Bergwesen  und  Gewerbe  zu  Lüttich, 
unter  der  Direction  von  Chandelon,  aufserord.  Professor 
.angestellt. 


l^rubM  ?o«  BrMM-  wmi  TlHMnit— itrhi »  «rddw  «iaM 
HolieiirnftflMll  fo«  SltS  bis  56,7  Proceal  »icliwii«, 

Noiis  Ak«r  «iae«  feMtverteo  boriieaUUa 
l>aMm,  im  1M3  t«r  de»  Scbackle  No.8.  derSitia« 
kohlenfrsbe  Cofelle  bei  O«irtynoa  ••fftfibrl; 
von  Toi  liier,  U«ler*lAffeftiear  i»  Bergwerbe*C«rfe. 

Der  M  Rede  üebende  Scberbl,  bereue  1819  ebge* 
leon,  belle  in  de«  «reeeerreicbe«  Kroideecbicblea  eise 
wtMerdicble  Zi—enMif  vom  23ile0  bie  t«i  81ele«  Me- 
ier; die  UeiMea  Weeeer  waren  in  IMMen  Meier  ebf^* 
dAmml.  Die  wawerdidiie  Ziiwerenf  wer  eo  ecbleebi  wmi 
wendelber  geworden,  deb  (ftr  die  Grabe  «nd  »ebre  an- 
dere dennl  in  Verbfaidwif  liebenden  die  taberaln  Cahbr 
droble;  partielle  Waieerdnrcbbricbe  waren  eehnn  dller 
vorgcbonunen.  Ee  war  noibwendif  den  iMeren  Tbei  dee 
Scbarblee  anf  eine  dnrcbani  fiebere  Weiee  vnn  dem  «bo- 
ren Tiieile  abtaecbneiden.  In  100  Meier  Tiefe  wnrde  ein 
Gmolbc,  8  Ziegel  boeb  nril  bydreuliicbem  IMh  geecUa* 
gen,  deeten  Wlderle|er  in  den  ScbacbUldlben  in  feileo 
Sandftleinlagen  »il  45*  Bdecbnng  eingebanen  waren,  dar* 

bocb  anfaef 


■af  worde  eine  Maner  4  Meier  bocb  anfatUbrl  nnd 
iweilc«,  de»  erelen  gaat  Abnlicbee  Cewelbe  geicMagen, 
dc«fen  Widerleger  aber  ia  den  beiden  aaderen  grbnrbl 
•loffttn  eiagebeoea  waren.  Das  Gerolle  werde  ndl Maner  » 
werk  tu^gcglicben  and  aUdaan  der  Sebacbl  anf  SO  Meter 
lliihf?  mil  DeloQ  att«gt«fulll.  Hirsrr  Daaiai  ralipncbl  ml 
2  Jjihrrn  »«-inrni  /worli  %(il!koaiiiH*n ;  dir  Was»rr  des  obe- 
rrn  Krridrgrbirgct  sind  nichl  in  die  lirfrrca  Baoc  ria- 
gedrungrfi. 

lti*ftcbrribuag  von  fünf  gretaorrlen  Piainien 
in  StrtMbrn  and  von  twri  koriinalalrn  HAninien 
in  Sthachlcn,  wolckc  1^13  und  I^N  aaf  de» 
Schtt  hie  Aadrieai  der  boklrngrube  Belle  Vor 
l>ri  Klougrt  (l'ooclianl  von  Mont)  aoagefibrl 
worden  sind»  nrbtl  Angabe  der  Kutira  dertel« 
brii  «on  G.  Lanberl,  AftpiranI  i»  Brrg«rrba-I  orf«. 
Ihe  \  rrhtfllniMe  »arrn  lii<?r  gaai  akalicb  me  in  de»  vor- 
lirrh^t-hrnden  Falle,  aor  noislen  aalWrdein  die  Wea^rr^ 
lofluBfte  etaea  boblrafl«»lira  in  f^hirr»cblagro  in  Tmfrn  von 
III.  I.VI,S.  IM;  nnd  231  MHer  darcb  l»i»nH^  von  de« 
ScIiAclile  abgeacbloaarn  vi  erden.  Ihrer  ll^kaNne  aind  6  Meter 
»lari    ge«iacbl   worden,     |rdrr   Sedmaloft   werde   n«  0»? 
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Meter;  Firste  und  Sohle  um  0^  Meter  erweitert;  die 
Grundflächen  der  abgekürzten  Pyramide,  welche  der  Damm 
bildet,  verhalten  sich  wie  1  : 2,65.  Da  das  Gestein  in  den 
Querschlägen  in  196  und  231  Meter  Teufe  zerklüftet  war, 
so  ward  dieselbe  vor  dem  Damm  noch  auf  eine  Länge  von  14 
und  resp.  18  Meter  sorgfaltig  ebenfalls  mit  Ziegel  und  sehr 
gutem  hydraulischen  Kalk  ausgemauert  und  in  diesem  Mauer- 
werk wurden  zwei  vertikale  Schichten  von  Beton  0,5  Meter 
stark  angebracht.  Die  horizontalen  Dämme  in  dem  Schachte 
sind  ebenso  ausgeführt,  ^ie  auf  dem  Schachte  No.  8.  der 
Grube  Cosette.  Die  beiden  Gewölbe  sind  durch  eine  Be- 
tonlage  von  1,25  Meter  Höhe  getrennt,  der  obere  Damm 
ist  10  —  11  Meter  hoch  mit  Beton  bedeckt.  Durch  den 
Damm  reicht  ein  eisernes  Rohr  bis  über  den  Wasserstand 
im  Kreidegebirge  hindurch,  um  fortdauernd  die  Gase  ab- 
zuführen, welche  sich  im  Schachte  entwickeln. 

Uebor  das  Puddcin  des  Eisens  bei  Gas,  wel- 
ches aus  Brennmaterialien  von  geringem  Werihe 
erzeugt  wird;  von  A.  Delvaux  de  Fenffe,  Berg- 
Ingenieur. 

Es  ist  darin  der  Gasofen  von  Eck  zum  Weifsen  des 
Roheisens  auf  Königshutle,  die  Anwendung  des  Gases  aus 
Braunkohlenklein  zum  Puddeln  und  Schweifsen  des  Eisens 
in  St.  Stephan  und  in  Walchen  in  Steiermark,  und  endlich 
die  Anwendung  des  Torfgases  zum  Eisenpuddeln ,  von 
Bischof,   Hüttenmeister  in  Mägdesprung,  beschrieben. 

Tägliche  Veränderungen  in  dem  Wasser- 
stande der  Maas  und  der  Ourthc. 

Bewegung  der  Reisenden  und  des  Waaren- 
transports  auf  der  Maas. 

Fabrkunst  von  Ch.  Beer;  Berg  -  Aspirant.  Diese 
Notiz  scheint  sich  auf  ein  Project  zu  beziehen,  welches 
noch  nicht  ausgeführt  war;  ein  besonderer  Dampfcylinder 
wird  zur  unmittelbaren  Bewegung  der  Gestänge  gebraucht, 
an  denen  sich  die  Tritte  beflnden. 

Kanal  von  Brüssel  nach  Charleroy;  Auszug  aus 
den  schiffbaren  Wegen  in  Belgien  von  Vifquuin,  Di  vi* 
sions-Inspecteur  der  öfl'entlichen  Bauten. 

Beschreibung  eines  Gruben-Compasses  mit 
festem  Niveau  von  G.  Lambert,  Berg- Aspirant.  Bietet 
kein  Interesse  dar  und  dürfte  schwerlich  von  einem  deut- 
sehen Markscheider  gebraucht  werden. 

Bücher- Anzeigen.    Etudes  minerales  von  E.  Bi- 


dtal;  in  4.  A.  B.tt.  S.  331  •iUhrUcli  tafeMift  9m 
la  coiidilkHi  4m  tobowwi  «1  im  osntert  btifig  d  nr 
qMlque«  »efwtt  fo«  TMitflortr,  par  J.  Arrivtbaso; 
S«r  !■  condilaon  das  trairtUleorf ,  taifia  d'iia  »dioira  a» 
Icf  assuraacai  caatra  Tiacaadfta  par  Ck.  da  Braakara. 
PieiM«  leltlara  Sckrill  aalhill  intaraaaaala  MMIialwga«  tkm 
dia  Knappfchalls  -  Kaata  dar  CalaMigniba  AMadSarf  M 
More«ncl. 

tfalar  de«  adariaialralivan  BakanalaiaehMfa«  itladiil 
iidi :  KeglaMirt  tbar  ataa  Vardiansl  -  Madaila  Ar 
taicbnala  Haadloaga«  baiai  Bargwarkibatriaka; 
dar  rnier»IAlMatf  -  Kaüa  fir  Berglaala  im  dar  fravtea 
Laieaiborg;   Palitai  -  Raftaaiattl  fir  dia  fltairtiaklaiiakia 

"  ,  hl  danai 


darProvint  ÜMlick,  fai  danan  fcklagaada  WaMar  vackoai^ 
Bieti;  Dampfkeaacl-EJiiiioaion  auf  da«  Wahwarka 
•or  Samhra ;  Urlkail  Akar  ataa«  I>afliplkaaial,  daasas 
nong  eine  AlaiaapkAra  nicki  kbanlalgl;  Galaaklatt  daa  Btrt- 
Kathrf  ubar  dia  CoatpaCam  dar  hratlaiial^Baktrdaa  kal 
EiiifttelluQg  raa  Barawarkabalrirb  aalar  Wabaaagea  aad 
lUutcrn ;  Reglaaiaat  dar  Paatioaf-  oad  l/ataratitiaan  Baaaa 
für  dio  Arbeilar  bai  daa  SUala-Eftaaabakaaa. 

Band  V.  S.  541.     Adaiiaiftralifa 
S.  !M    Ttfrla  7.  IMT. 

Rcricbl  an  den  Herrn  Minialar  der  ArCaal- 
lirbrn  Arbeiten,  über  dia  almof pbiriacke  Biaaa* 
bthn  %on  Kin^^ftown  nacb  Dalheilh;    von  II.  Maat, 

ntu-ln^M*niiur  an«l  A.  Rripaire,  Mechaniker. 

KatirKunftL 

|)t*»4  lireibung  di*r  %on  \Vtroc|ur  auf  dem  Sckackie 
Kcuni(»n ,  von  212  Melt*r  Teufe  rin$;rricliti*U*n  Fakriaa«!; 
dietrit'c  i%l  »ril  |rner  Zeil  »o  hebanol  ifewordc^n,  dafa  aa 
nirlit  iiutbHcn«lig  ist,  bier  darubrr  rlMa»  aniufobren;  aiaa 
ilupptli wirkende  Uampfnaftcbine  mil  untnillrltiareni  Zu|a  ba- 
ld r^t  iIk*  b«*iden  tie^Unge,  wehbo  durch  rincn  b^draal»- 
»chrn  liilincicr  verbunden  »Ind.  Ih<*  Kmnrnduagen,  i*ri* 
cb«*  i  ornbct  gegen  dien;  Kinrichtun^rn  grmacbl  bat,  wrr* 
Jrn   wnli-rlrgt 

liiftchreibung  der  Ourthe.  Thal.  Gefalle  a»d 
Wa^Mr menge,    \Vaaa€*r»land,  Rrtukrn  u  v  %>. 

Anülyten  Arr  «f*r»chiedaiien  Arten  taa  Slaia* 
kobirn.  «elcba  ftich  aur  Uaratellung  %an  Kanka 
rignrn     INa  23  ^laiakoklaaaoftaa ,  dtrea  Aaalyaaa 
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gelheili  werden,  sind  von  den  Kohlengruben  auf  der  lin- 
ken Seite  der  Maas  in  der  Provinz  LuUich  entnommen. 

Verbesserungen  der  Maas,  aufwärts  und  ab- 
wärts von  Lüttich. 

Ueber  die  Ursachen  der  Explosionen  bei 
Dampfmaschinen;  von  J.  Du  Pre,  Bau-Ingenieur. 

Es  werden  folgende  Ursachen  der  Explosionen  auf- 
geführt : 

1)  Mängel  in  der  Construction  der  Kessel,  durch  schlechte 
Materialien,  durch  schlechte  Einrichtungen  und  feh- 
lerhafte Form  herbeigeführt; 

2)  Nicht-OeiTnung  der  Ventile,  welche  durch  Zufall,  oder 
Ueberlastung  geschlossen  gehalten  werden; 

3)  Einwirkung  von  sauren  Nahrungswassern,  welche  die 
Kesselwände  angreifen  und  zerstören; 

4)  Bildung  von  Ablagerungen  und  Inkrustatiopen  an  den 
Wänden,  besonders  auf  den  unteren  Theilen  der 
Kessel ; 

5)  Entzündung  explosibler  Gasgemenge  in  den  Zügen; 

6)  Herabsinken  des  Wasserspiegels  unter  der  vom  Feuer 
bestrichenen  Linie; 

7)  Unwissenheit  und  Nachlässigkeit  derer,  welche  die 
Kesselwartung  überwachen  sollen. 

Die  fünfte  Ursache,  die  Entzündung  explosibler  Gas- 
gemenge in  den  Zügen  ist  besonders  bei  den  Kesseln  mit 
inwendiger  Feuerung  und  mit  inneren  Feuerrohren  ge- 
fahrlich; es  werden  mehre  Beispiele  angeführt,  bei  denen 
diese  Ursache  der  Explosion  keinem  Zweifel  unterliegt. 
Die  sechste  Ursache  scheint  als  die  wichtigste  anerkannt 
zu  werden  und  welche  am  häuGgsten  Explosionen  veran- 
lafst;  dennoch  herrschen  über  keine  derselben  so  ver- 
schiedene Ansichten.  Die  Erklärungsarten  von  Perkins  und 
Harestier  werden  besonders  untersucht.  Der  kugelförmige 
Zustand  des  Wassers  ( Leidenfrostsche  Tropfen)  in  den 
Kesseln  ist  ebenfalls  zur  Erklärung  dieser  Explosionen  be- 
nutzt worden;  dann  folgen  die  Erklärungen  von  Galy- 
Cazalai,  von  Jaquemont,  Betrachtungen  über  die  Bildung 
explosibler  Gasgemenge  in  den  Dampfkesseln,  Erklärungen 
von  PouiUet  und  Genzoul.  Der  Verf.  hält  die  Abänderung 
mebrer  in  Belgien  für  die  Dampfmaschinen  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  für  zweckmäßig  und  ebenso 
eine  kurze  Belehrung  für  die  Maschinenwärter  und  Schurer, 
wdche  sich  bei  den  Eisenbahnen  als  nützlich  erwiesen  hat 


iff  tar  BttaMilHliiüi  4m  ■ 
rtvcka.   «relcke  i«  1844  i 


thmfb 

AnMmi 
fdiiaett 

Yertvcka,  «relcke  i«  (844  mÜ  t«rai  VUr  9»4 
twaniif prAadiga«  gaffaifaraa»  Ktao»a»t  ■•ch 
HolUnditekaM  Iladell,  ia  dar  GatekAltflaraaral 
ta  LAllick  aagaalalll  «rardaa  flad;  vaai  CaMral* 
Liaolenaal  Baroa  Bvaia. 

Gaabalaaaklaag  Uf  Grabaabalriab;  ?••  Ca- 
aol,  Obar^lagaaiaar  ha  Barg-Corpf. 

Bf  wird  aiaa  gaaaaa  Baachraibaag  daa  Caa»A| 
aagebaa,  aralcbar  aaf  imm  Schacbta  Na,  S.  dar 
Vingt-qaalra  Aaliaaa  iai  Caacafgtaarfalda  liaa  da  Coaar 
bai  Oaareyaoa  ia  aiaar  Taafa  vaa  207  llalar  alagabaal 
arordaa  i»l,  a«  dia  aalarirdiaoliaa  ArbaMaa  aril  Gaa  aa 
bricachlaa.  Dia  baidaa  Oafaa,  Jader  la  aarai  Bajaftaa,  daf 
C'ondeaaalor,  Waadi-  aad  Baiaigaagaapparat»  dia  GaMMilar 
oebaien  eiaea  iai  Geateiae  aaagabracbaaaa  Raaai  faa  IS 
Meter  LAage,  10  MHar  Breila,  7  Malar  BilUafar  Mka, 
aUo  910  KabikaMlar  aia.  Daa  Gaa  arird  aar  Ia  Blahitiaa 
voa  Yeracbiadeaeai  Parcbaiaiaar  gakttat,  «raB  ala  IriciH 
and  aiil  geriagea  Kaalaa  verlegt  werdaa,  daa 
gen  der  Strecmaa  laicbl  falgea,  baiaar  chaadackaa  Vi 
derong  anlerwarfaa  aiad  aad  aiaea  grofaaa  TbaM  ihraa 
Wrribea  beballen,  waaa  aia  aicbl  aiabr  gabraadil  arardaa 
künnrn.  I>ia  Belearblaag  ladet  aar  ia  dea  SchidMaa,  ia 
drn  lUapIfordefflrecken  fdr  die  Scblepprr  und  ffarde* 
fnrijinjng  »lalt  l>ie  Arbeil  «or  den  Orrtrra  »1  aicbl  aril 
i;««  bHrurbIrl  wordra.  Dir  Krtparnif«  «»ird  anf  die  HilBa 
der  friihrra  Aa^gabe  für  t>ellampt*n  brrrrbnrl.  1^  Verl 
btfinrrkl,  dafa  die  Anlagr  dea  Ciaa-Krirogiiafa-Apfafala 
über  Ttfge  iwerkaiifaigcr  an  ,  dafi  dabct  aber  awri  Ca» 
aomrliT  anp rbrachl  werden  aiöfairn  ,  einer  tmr  Aalaaaaa* 
\un^  det  Gaaea  aiil  deai  graobnlic4iea  genagra  llraek, 
an«  wHcbeai  daa  Gat  milleUl  einer  l>rackptiwpe  m  dea 
iwritrn  Gatoaieter  getrieben  aurde,  «tu  et  dea  IHik4  af^ 
hall,  welrber  loai  Aaaalrüaien  in  der  Tiefe  der  Grabe  ae^ 
fordrrlirb  ul. 

Forlacbrille  in  dem*  Helricbe  der  Kabira* 
grübe  la  deai  Beviere  ton  Seraing  bei  Lilllicb; 
«on  üueacler,  Bera-Ingeniear  aad  Ballgenbacb,  IIa* 
reclor  der  Babiaagraba  !Ha-Baa*era  be«  {»eraiag 

Voriagaaraiaa  aird   birr  die  Abdbaderaag  la  4ft  Kia» 
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richlung  der  Abbauslrecken  oder  des  Siofsbaues  auf  den 
Kohlenaölzen  und  ganz  besonders  auf  stehenden  FlölZ'» 
flägeln  beschrieben,  welche  seit  1834  durch  Arbeiter  von 
Mens  unter  Leitung  des  Belriebs-Directors  Göret  auf  der 
Grube  Esperance  zur  Ausfuhrung  gebracht  worden  ist» 
Der  Bau  war  eine  Art  von  Streb-  oder  Stofsbau;  jeder 
Stofsbau  hatte  eine  Höhe  von  18  Meter  und  wurde  in 
einer  Linie  nach  dem  Fallen  des  Fiölzes  gehalten.  Diese 
Einrichtung  wurde  dahin  abgeändert,  dafs  auf  die  H6he 
von  18  Meter  8  und  selbst  10  einzelne  Slöfse  gefafst  worden, 
von  denen ,  wie  beim  Firstenbau  der  unterste  am  weite« 
sten  zu  Felde  steht  und  jeder  folgende  um  3,54  Meter 
zurücksteht.  Um  die  Kohlen  von  dem  obersten  Stofse  auf 
die  Förderstrecke  zu  bringen,  werden  Rollen  im  langen 
Versatz  offen  erhalten.  Auf  demselben  Flötzc  rückt  der 
gerade  Stofs  taglich  um  1,18  Meter  vor;  während  bei  8  first- 
weisen Stöfsen  taglich  1,78  Meter  und  bei  10  firstweisen 
Stöfsen  2,36  Meter  herausgeschlagen  wurden;  auf  diese 
Weise  lieferte  eine  Arbeit  taglich  sonst  248  Hectolitres 
Kohlen,  zu  25  Cent.;  dagegen  bei  8  firstreichen  Stöfsen 
372  Hectolitres  zu  20  Cent,  und  bei  10  firstweisen  Stöfsen 
497  Hectolitres  zu  17,8  Cent.  Die  Abänderung  der  frü- 
hem Bauvorrichtung  hat  viele  Schwierigkeiten  gefunden, 
indem  die  Arbeiter  ihre  alte  Gewohnheit  nicht  verlassen 
wollten.  Die  Vortheile  der  Abänderung  sind  auffallend, 
ganz  besonders  wichtig  ist  aber  die  grofse«  Concentration, 
welche  dadurch  möglich  wird,  dafs  eine  jede  Arbeit  nahe 
doppelt  so  viel  Kohlen  liefert  als  früher. 

Anzeige  einer  Arbeit  von  Dupuy  de  Lome, 
Ingenieur  der  französischen  Marine  über  die  Herstel- 
lung von  eisernen  Schiffen;  von  Guiette,  Marine- 
Ingenieur. 

Beschreibung  der  Eisenerze  der  Campine; 
von  B.  Bidaut,  Ingenieur  Ister  Klasse  im  Berg-Corps. 

Die  Campine  ist  eine  ebene,  mit  Sümpfen  und  Haiden 
bedeckte  Gegend  in  den  Provinzen  Limburg,  Brabant,  Ant- 
werpen, nur  an  den  Rändern  gröfserer  Flüsse  fruchtbar. 
Der  Boden  besteht  aus  Sand,  welcher  einer  tertiären  For- 
Mition  beigezählt  wird;  am  sodlichen  Rande  in  der  Ge- 
gend, welche  Hägeland  genannt  wird,  treten  sehr  eisen- 
sehdssige  Sandlagen,  eisenschüssige  Sandsteine  und  Lagen 
▼on  Brauneisenstein  auf,-  welche  ebenfalls  tertiär  einer  tie- 
feren Abtheilung  angehören.    Es  findet  ein  völliger  Ueber- 
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■il  Feuersteinen  bit  hier  eine  Möchtigkeil  von  IG  Meter, 
beginnt  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  mit  Dammerde 
von  1,5  Meter  bedeckt,  ist  aber  so  wasserreich,  dafs  in 
der  Ndhe  bei  einem  fruchtlosen  Versuche  diese  Gebirgs» 
läge  zu  durchteufen  die  Wasserzuflösse  bis  auf  40  Kubik* 
meter  in  der  Minute  gestiegen  waren.  Die  Anwendung 
der  verdichteten  Luft  hat  in  diesem  Falle  sehr  gute  Dienste 
geleistet;  die  Metboden  der  Abteufung  und  besonders  des 
Ausbaues  müssen  dabei  aber  nach  den  örtlichen  Umstän- 
den abgeändert  werden.  Der  Verfasser  findet,  dafs  die 
Anwendung  der  verdichteten  Luft  beim  Abteufen  grofse 
Vortheile  gewährt,  wenn  die  Wasserzuflusse  sehr  be- 
deutend sind.  1)  Die  erforderliche  Haschinenkraft  |st  ge- 
ring und  unabhängig  von  der  Grofse  der  Wasserzuflusse. 
An  diesen  sind  bisher  entweder  die  Abteufen  gescheitert, 
oder  sie  sind  dadurch  wenigstens  sehr  aufgehalten  worden. 
Die  erforderliche  Haschinenkraft  läfst  sich  bei  dem  neuen 
Systeme  leicht  bestimmen.  Die  verdichtete  Luft  hält  die 
Wasser  nur^auf  ihrem  naturlichen  Stande  zurück,  während 
selbst  dann  Venu  dieser  Stand  beträchtlich  tiefer  als  die 
Oberfläche  ist,  die  Pumpen  die  Wasser  aus  der  ganzen 
Schachtstiefe  heben  mufsten.  Ein  sehr  wichtiger  Vortheil 
liegt  darin,  dafs  das  Gebirge  nicht  abgetrocknet  wird,  dafs 
die  Brunnen  und  Quellen  der  Nachbarschaft  nicht  abge- 
trocknet werden.  2)  Da  die  Maschinen  -  Vorrichtungen 
weniger  grofs  und  zahlreich  sind,  so  folgt  eine  Kosten- 
Brsparnifs,  um  so  gröfser,  je  stärker  die  Wasserzufldsse 
sind.  Anderer  Seits  sind  aber  die  Kosten  des  wasser-^ 
dichten  Ausbaues  zu  berücksichtigen,  welche  bei  einem 
Durchmesser  des  Schachtes  von  3  Meter  für  Holz  260  Francs; 
f&r  Mauerung  170  Francs  und  für  Gufseisen  568  Francs  auf 
das  laufende  Meter  betragen.  Für  eine  Höhe  von  20  Meter 
beträgt  dieser  Unterschied  zwischen  Holz  und  Gufseisen 
mt  6000  Francs.  Da  wo  die  Höhe  des  Wasserstandes 
Uufig  wechselt,  wie  in  der  Nähe  grofser  Flüsse,  hat  das 
Holz  aufserdem  den  grofsen  Nachtheil,  dafs  es  in  kurzer 
Zeil  verdirbt,  während  das  Gufseisen  eine  lange  Dauer 
▼arspricht.  Je  milder  das  Gebirge  ist,  um  so  gröfser  mufs 
der  Schacht  im  Gesteine  gefafst  werden  im  Verhältnisse  zu 
ditoi  Baume,  welchen  er  im  Lichten  der  Zimmerung  be- 
Mil ;  dieses  Verhältnifs  ist  bei  Gufseisen  sehr  viel  vor- 
dieilliafter.  3)  Die  Arbeiter  arbeiten  im  Trocknen  und 
Mkehindert  von  den  Pumpen  im  Schachte;   es  wird  daher 
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ein  un4  hat  um  so  mehr  Interesse ,  je  geheimnifsToller 
fiele  Pulverfabriken  ihr  Verfahren  halten. 

Theorie  der  Widerstandsfähigkeil  der  Eisen- 
bahnschienen, von  Rombauxy  Bau-Ingenieur. 

Vom  Asphalt  und  seinen  Anwendungen  im 
Bauwesen,  von  Boudin,  Bau-Ingenieur. 

Anwendung  von  Platinschwamm  zur  Ver- 
brennung schlagender  Weiter  (Verfahren  von 
Payerne);  von  Trasenster,  Berg-Ingenieur  und  Pro* 
fessor  der  Bergbaukunst  an  der  Universität  zu  Lultich. 

Die  sorgfältigsten  Versuche  haben  erwiesen,  dafs  der 
Platinschwamm  gar  keine  Einwirkung  auf  das  Grubengas 
inftert,  damit  stimmen  auch  die  Resultate  überein,  zu  de- 
nen Henry,  Turner  und  Graham  in  England  gelangt 
sind. 

Notiz  über  die  Eigenschaften  des  Cements 
von  Antwerpen  aus  der  Fabrik  von  Jossen  und 
Delanffle;  welches  durch  schwaches  Brennen  des  thoni- 

fen  Kalksteins  erhalten  wird ,  welcher  in  dem  merglichen 
hone  liegt,  aus  dem  zu  Boom,  Niel,  Rupelmonde  u.  s.  w. 
Dachziegel  gebrannt  werden;  von  Carez,  Bau-Ingenieur. 

Diese  kurze  Notiz  verdient  nur  deshalb  eine  Erwäh- 
nung, weil  dieselbe  zeigt,  wie  überaus  sorgfältig  die  Bel- 
gische Administration  darüber  wacht,  den  inländischen  Fa- 
brikaten überall  den  Vorzug  vor  den  fremden  zu  verschaff 
fen.  Bei  dem  consequenten  Verfolgen  eines  solchen  Prin- 
cips  können  die  Folgen  nicht  ausbleiben,  der  Belgischen 
Industrie  wird  nicht  allein  der  innere  Markt  bewahrt,  son- 
dern sie  wird  auch  zu  reichlichen  Ausfuhren  befähigt. 

Notiz  über  die  Zusammensetzung  der  Rauch- 
rohren von  Messing  bei  den  Locomotivkesseln, 
von  Jos.  Andries,  Bau-Ingenieur. 

Analyse  der  Steinkohlen,  welche  sich  zur 
Darstellung  von  Koaks  eignen;  von  der  Unter-Kom- 
mission der  neuen  Erfindungen,  bestehend  aus.Devaux 
General- Berg -Inspecteur  und  Chandelon  Professor  der 
angewandten  Chemie  an  der  Bergschule  in  Löttich. 

Ans  dem  2ten  Berg-Distrikte  (Charleroy)  werden  die 
Untersuchungen  von  49  Steinkohlensorten  mitgetheilt,  wel- 
che aof  dieselbe  Weise  angestellt  worden  sind,  wie  bereits 
bei  der  Anzeige  des  3ten  Bandes  angegeben  worden  ist. 

Beschreibung  eines  Ventilators;  vonA.  Falry, 
Berg-Aspirant. 
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Sehr  häufig  sind  bedeutende  Kosleu  vergeblich  auf  diese 
Versuche  verwendet  worden,  welche  sehr  föglich  hiUeo 
erspart  werden  können,  wenn  die  Kennlnirs  filterer  Ar^ 
bellen  berucksicbligl  worden  wäre;  daher  hat  diese  Zu- 
Summenstellung  nicht  blos  ein  wissenschaftlich  geognosli- 
scheSy  sondern  ein  reckt  wichtiges ,  praktisches  Interesse, 
lo  den  Provinzen  Brabant,  Hennegau,  Limburg  sind  67 
artesische  Brunnen  vorhanden;  59  Bohrungen  sind  aufge- 
geben worden;  4  sind  in  der  Mitte  des  Jahres  i847  noch 
im  Fortschreiten  begrifiFen.  Einige  Orte  wie  namentlich 
Tiriemont  haben  eine^  sehr  grofsen  Yortheil  aus  diesen 
Bohrungen  gezogen. 

Ueber  einige  Punkte  den  Abbau  von  Kohlen- 
flötzen  betreffend,  im  2ten  (Charleroy)  und  5ten 
CLüttich,  linke  Seite  der  Haas)  Bergdistrikt;  von 
.  Eng.  Bidaut,  Ingenieur  im  Berg-Corps. 

Der  Verfasser  hat  in  seinem  vortrefliichen  Werke  über 
die  Steinkohlengruben  von  Charleroy  die  Kosten  der  ei- 
mnllicken  Steinkohlen  -  Gewinnung  ermittelt;  auf  gleiche 
Weise  ermittelt  er  hier  die  Kosten  für  9  Gruben  der  lin- 
ken Seite  der  Haas  bei  Lüttich  und  findet  hier  die  Kosten 
der  Gewinnung  auf  1  Quadrat-Heter  zu  1,21  Fr.  wahrend 
sie  2.  B.  auf  9  Gruben  in  Charleroy  nur  0,93  Fr.  mithin 
0,28  Fr.  weniger  betragen.  Er  zeigt ,  dafs  übrigens  die 
natürlichen  und  allgemeinen  Verhältnisse  bei  den  Gruben 
in  Löttich  Yorlheilhafter  als  in  Charleroy  für  die  Gewin«* 
«ang  seien  und  dafs  daher  die  Kosten  gerade  in  einem 
umgekehrten  Verhältnisse  stehen  mufslen.  Er  findet  den 
einzigen  Grund  dieses  für  die  Lütticher  Gruben  nachlhei- 
ägen  Verhältnisses  in  der  zu  starken  Belegung  der  Ab- 
zuarbeiten, indem  die  Zahl  der  angelegten  Häuer  ebenso 
frofs,  oder  gröfser  als  die  Breite  der  Abbaue  in  Hetern 
ifl,  wahrend  in  Charleroy  nur  ein  Häuer  auf  2  Meter  Breite 
^d06  Stofses  kommt.  Auf  3  Gruben  in  Lüttich,  wo  die 
•Belegung  nicht  stärker  als  in  diesem  Verhaltnisse  ist,  be- 
tragen die  Gewinnungskosten  auf  1  Quadrat -Meter  nur 
0,^Fr.,  während  sie  auf  der  andern  bis  auf  1,42  Fr. 
«leigen.  Ferner  wird  die  Streckenförderung  auf  den  Gru- 
iNm  in  Lfittich  und  in  Charleroy  mit  einander  verglichen. 
Als  nachanisches  Einheits- Moment  ist  die  Förderung  von 
lOOD Kilogrammen  auf  lOOMeter  Länge  angenommen.  Die- 
mdbe  kostet  auf  6  Gruben- in  Lüttich  5,8  Cent.,  während 
diete  Kosten  auf  8  Gruben  in  Charleroy  sich  auf  9,2  C. 


Q99f$ehmM  im  9ti4mUmtktn ,  hi  dMi  V 
D«rcb»e«Mrt  der  Achtel  m  dm  Mdcf »,  tai  im  F 
IA»fr;  dadvrcii  wird  da»  im  LMlMi  p^frtlifMullgre 
widil  der  FördtrwMM  m  deren  Ledttfig  ifcefirefe« 
eto  »o  kedceteader  VorllMil  he  Bedreeekel 
1er  folf rn  ielereieeele  Verrieiclieefee  iber  die 
leiitMng   der   ArMler   ia   beidee  lUrieres 
derrbtcluiilleet  deMS  akh  BelrecbMMife«  iber  O^ 
^icbliebea,  die  ArbeMer  hi  ibreei  eifeeee  laleteeM  «ad  bi 
de»  der  Grebesbeeilter  tm  §r6bmtm  Lihlw^gie 
end   ihoee   dleeelbee  »AfUcb   te  eieehea.    Meee 
teicbeel  ticb  dwcb  KlerbeÜi  GeMelgbeH  end  IM 
MM  prekliicbe  Icbteeg  ^br  ? ertbeübefl  mm. 

teber  dee  ge|eewirligee  Zeslaed  ead  tbM 
die  Zekuefl  der  Keeppeoberif-Keee^a  (eeies#« 
de  pr^toyeeee)  ie  Belgiee;  fM  Avf.  Vlteeb^ret 
Mitglied  dei  Berf-Belbee. 

ie  den  10  Jebre«  ve«  1835  bis  1844 
•iad  ie  Belgien  1175  Berglele  geMdM 
beMbidigl  werde«.  DieM  lebbreicbee  Vi 
die  Regiennig  vereMeM^  KeeMecbew^Kt 
willige  VereWfMg  der  OrmbeebeiiUer  hi  des 
Mt  rH44  M  bildee,  Ar  jede«  DMrikl  etee«  ArMew 
•berhaepl  bi  Belgien  ••  A»  Ifle«  Jeaeer  IStt 
iberiiaepl  ie  dee  Keyee-  eed  ■H^eNUdMi  Grebee  4BBM 
Arbeiter  %orbendee,  tee  deeee  43H7I  Mene  eder  fl 
cefil  de«  KeapficbeA«  -  Verbdedee  eegeborlee.  Bei 
Elae«»ieiofgrebee  ie  dee  Pretietee  NaeNW  eed 
wer  flat  VeriiAiteiri  tebr  fiel  eegietUger;  tee  tSOB 
beilern  gebMee  «er  376eeei  Keeppecbellft-VcfbeedeL  Die 
SUati-Regiereag  lelele«  jAbriicb  le  dee  beefpacbelb-f 
etnrfi  Beilrag  tee  4500üPref.,  dee  der  Yerfi 
tie»4*nllich  betrecblei,  iedeei  obee  deeaeibee 
ae(  dieae  Weiae  dea  lealitel  gar  eicbl  ae  SIeede 
Bien  »ete  wirde. 

I>ie  aieiMlbcbee  BieeabeieB  der  6  Kaeae«  babew 
Jabre  1h46  betrage«  S3544I  Free.;  degege«  die  Ai 
2ir.i5^i6  Frca.,  ae  dah  et«  leberacbala  te«  ItldTb  Pff«. 
eetfttaade«  iat  Dea  \efm6§^  dertelbe«  belnig  Bede  IMB 
777325  Free.,  aef  |edea  Mnetted  i«i  D«rrbacbMll  17  Wim. 
39(rAl  .  aebr  veracbiede«  lir  |ede  Eaaae  «edi  der 
ibrea  Beatebeea   e«d   «ecb  de«  beaeedere«  V< 
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Die  Thatsachen,  welche  angeführt  werden,  sind  sehr  in- 
teressant, die  Untersuchungen  ober  den  möglichen  Fort« 
bestand  derselben  höchst  wichtig;  sie  beweisen,  dafs  es 
absolut  noihwendig  ist  ein  sehr  bedeutendes  —  scheinbar 
viel  zu  grofses  Reserve  -  Kapilal  anzusammeln ,  um  den 
Verpflichtungen  nachzukommen,  welche  diese  Kassen  aber- 
nehmen. 

Täglicher  Wasserstand  der  Maas  und  der 
Ourthe. 

Bewegung  der  Reisenden  und  der  Guter  auf 
der  Haas,  in  den  Jahren  1843  bis  1846  einschl. 

Bfleher-Anzeigen.  1.  Des experiencesf cur  deler- 
miner  les  principaies  lois  physiques  et  les  donn^es  num6* 
riques  qui  enlrent  dans  le  calcul  des  machines  a  vapeur; 
par  V.  Regnault.  2.  Hines,  usines  mineralogiques ,  ma-^ 
chines  ä  vapeur,  compte  rendu  publie  par  H.  ie  ministre 
des  travaux  publics;  Bruxelles  1846.  Hieraus  ergiebt  sich, 
dafs  von  1836  bis  1844  die  Kohlenförderung  in  Luttich. 
von  584000  Tonnen  (zu  1000  Kilogr.  oder  20  Zoll  Centn.J 
bis  auf  996000  Tonnen;  inCharleroy  von  743200  Tonnen 
bis  auf  1276500  Tonnen  gestiegen  ist;  in  Mens  hat  die 
Kohlenförderung  in  demselben  Zeiträume  sehr  bedeutende 
Schwankungen  gezeigt.  Der  Werth  der  Gesammtförde» 
mng  ist  in  Lüttich  von  1836  bis  1838  gestiegen,  während 
derselbe  bis  1843  herabgegangen  ist  und  sich  erst  1844 
wieder  gehoben  hat;  in  Charleroy  ist  der  Gesammt werth 
der  Förderung  ziemlich  gleich  geblieben;  in  Hons  hat  1841 
und  1842  eine  ungemeine  Verminderung  des  Gesammlwer- 
thes  stattgefunden  und  derselbe  hat  sich  erst  in  1844  gleich- 
ceilig  mit  der  Förderung  gehoben. 

In  Charleroy  kosteten  die  Steinkohlen  1838  die  Tonne 
13  Frcs.,  bis  1844  ist  der  Preis  auf  7  Frcs.  80  Cent,  herab- 
gegangen; in  Lötlich  in  demselben  Zeiträume  von  14  Frcs. 
bia  8Frcs.  in  1843,  und  8  Frcs.  20  Cent,  in  1844;  inMons 
von  1839,  wo  der  Preis  13  Frcs.  80 Cent,  war,  bis  auf 
10  Frcs.  in  1842;  in  1843  war  der  Preis  10  Frcs.  80 Cent. 
wid  1844  10  Frcs.  50  Cent.  Als  ein  neuer  Industriezweig 
wird  die  Anwendung  de^  Schwefelkieses  zur  Schwefel- 
giiire-Fabrikation  angeführt,  welche  in  den  letzten  5  Jahren 
^ine  Förderung  von  6630  Tonnen  Schwefelkies  jährlich 
Teranlafst  hat. 

Die  Zahl  sämmtlicher  festen  Dampfmaschinen,  welche 
tieinr  Bergbau,  bei  den  Hütten  und  bei   sämmtlichen  Ge- 


w«rbM  tmwmmiwü  wgrJw ^  tal  %9m  1696  Mi  1644 
ff4« 


1044  Wt  1446^4  vm  »300  HMrkfMM  kü  crf  61460 
Prer4dirille  if  •omncii;  DMwrb4l«  vm  ft  Mi  mT  16; 
LoeamoÜ^m  vm  162  Mi  Mrf  146. 

AdmiiMrilivo  6itiWitoicliwgM,  Bmgmmkg  PMMiyt 
Coaipdens  4ir  ProvtasiiUBili4f4OT;  OrmMülMi  ■adb» 
•enl  der  Speiial- Schrie  Ar  b4rgcfUche  Biriiwü  (fMi 
dTU)  li  Gi«l.  RiVfverliÜlMüi  4er  UaMttoHiea  ta 
BiMweten;  PrAfMife«  der  Uelerbeeatai  Im  Bmmmmm; 
Prifengefi  der  BeMMen  Um  Berfweffki*Cet|w;  die 
IceUon  dei  AiricMi  ief  PeMieaea ;  I 
HMfi-  Mi#  UMeriMItOTfi- Küie  für  4te 
Fliffe  fihreade»  Seelevle;    Rwi 


ilef ;  Senrilel  dei  Leüipfidei  wid  r «fcweMi  t 
heren  FMüe«;    lUkigHrke  Vererdawg  Über 
Mcber  (Hvrel);   OrfMiielkNi  der  CBürilüiBi  Mi 
rtmm  der  6fe>Hlche«  Arkeile«. 

Baid  VIL  6.  446.     AdMMMrMhre 
5.  eo.  9  TiTeM.  1648. 

Heber  die  Bediefsaeea  der  Aaw#adtt«f  4#f 
Bipiiiioe  bei  Weiierhilleegi- Daaptaeiekl« 
mtm\  vott  L.  TreüAileri  Birg  MeiMef  wi4  Pv<el 
Berg biduMde  ee  der  VMveriMI  te  tiülrti. 

Ab  BeiipW  iil  itoe  MmcMm  mä  dlri<iM  lag« 
der  Gmbe  Greed  -  Bic  *   bei  tkieüi«  giwMdl.    Der  Vei6 
giebl  rtefedM  end  beqeeeie  Peneeie«  eai  d«  " 
VrrbAlleiff,    oder    em    dei    Cewirbl    dei  S 
und  dv  (jcfengrwirkU  iv  iede«. 

Ablrefen  rioet  Sebecblet  ilerch  ichwi«« 
nrnürn  Sand  aef  der  Sleiebobleigfibe  Sir4fy* 
Brarf|argote»  li  der  Pro%iii  Heanegie;  eMi  V, 
Buacby,   Berg-Aapirael. 

lal'er  dm  eberre  SrMdMr«  oMMlIelber  4rm 
grhirffr   ««ffrlagrfl    iedel   aicb   ewe   Lagr  adi 
e^andr«,    beeoidert  to  dcw   M^lirbe«   TbrÜe   dci   ( 
Mofitfrlüef     Bereüa  1^11   werde  rto  Yeraedi  gtiecbl 
aefi  Sand  ge  dorcblevfre,  aber  ebae  l^rfolg ;  dan alba  « 
iH'Wi  «i^darboN,    Mirb  necb   eiMge  Jebre  afüer, 
fnirliUo»      l^eeeocb  fierdee  1^43  oelet  LrM^  dee  G 
direcior«    Aipb.    de    !•    Bocbe    ebeneelt    a«iei 
(St    AIrtaader   I    a    2  i   «o«    :i,.S   eed  2.S  li«4er 
leiaer    begoeee«       Mil   Ivbeder«    voe    Ki»rttMrc4 
a»er  die  ObetfciM   4€9  KeMeseeMrere  rffetrM,  ( 
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aber  das  unlere  Bode  derselben  verdichlen  wollte,  wurde 
sie  zusammengedruckt  und  die  Schächte  muisten  Terlassen 
werden.  Im  Moaüt  Mai  1845  wurde  40  Meter  vom  Schachte 
St«  Alexander  No.  1.  der  Schacht  No.  3.  angefangen  und 
im  Mai  1847  wurde  das  Kohlengebirge  glucklich  erreicht. 
Die  Schwierigkeiten!  welche  seit  1811  den  Angriff  des 
sudlichen  Feldes  verhindert  hatten,  waren  überwunden. 
Die  Oberflache  des  Kohlengebirges  liegt  hier  in  einer  Tiefe 
von  65  Meter,  von  denen  die  untersten  22  Meter  schwim- 
mender Sand  waren. 

Das  Abteufen  ging  bis  zu  26  Meter  Teufe  ohne  grofse 
Behinderung  fort,  hier  mufsle  es  eingestellt  werden;  die 
Schacht  wurde  bis  dahin  sicher  ausgemauert.  Von  hier 
begann  das  Abteufen  mit  Cylinder  von  Eisenblech.  Die* 
selben  haben  einen  Durchmesser  von  3,5  Meter,*  die  ein- 
zelnen Stucke  eine  Höhe  von  2  Meter;  die  Blechslirke 
betragt  15  Millimeter.  Jedes  Stück  ist  unten  und  oben 
mit  einem  durch  Eckeisen  gebildeten  Kragen  verschen; 
die  Seiten  der  Eckeisen  sind  9  Centimeter  lang  und  22 
Millimeter  stark.  Die  Eckeisen  sind  mit  130  Nielcn  an 
den  Cylindern  befestigt  und  werden  unter  einander  eben- 
falls durch  130  Bolzen  verbunden.  In  der  Mitte,  jedes 
Cylinders  befindet  sich  ein  Verstarkungsring  von  Gtibr 
eisen;  an  dem  oberen  Rande  ist  derselbe  aufsen  mit  einem 
Blechreifen,  welcher  15  Centimeter  übersteht  und  der  eine 
Muffe  bildet,  in  welche  das  nächst  folgende  obere  Cylitt«r 
derstuck  pafst.  Mittelst  dieser  Muffe  wurden  die  einzelnen 
Cylinderstücke  in  einer  Schachtteufe  von  32  Meter  zur 
sammengenietet.  In  dieser  Tiefe  war  dem  Schachte  eine 
kleine  Erweiterung  in  der  Mauerung  gegeben  worden,  in 
der  ein  Arbeiter  Platz  fand,  welcher  die  Nieten  einsteckte 
Diese  wurden  inwendig  umgeschlagen.  Da  das  Gewicht 
der  Blecbcylinder  nicht  genügte,  um  sie  zu  senken,  so 
wurden  dieselben  mittelst  6  Schrauben  niedergedrückt. 
Nachdem  man  12  Meter  Eisenblech -Cylinder  eingebracht 
katle,  wurde  im  September  1845  in  einer  Teufe  von  43. 
Meter  die  Oberflache  des  schwimmenden  Sandes  erreicht. 
Bis  dahin  waren  die  Wasser  zu  Sumpfe  gehalten  worden. 
Dies  mufste  aufhören,  denn  dadurch  waren  die  Unfälle  bei 
den  vorhergehenden  Schächten  herbeigeführt  worden.  Man 
lieb  die  Wasser  aufgehen ,  und  hob  den  Sand  vermittelst 
Sandbohrer  oder  Bagger-Instrumente  aus  der  Schachtsoble, 
«ibrend  die  Blechender  gesenkt  wurden.    So  gelangte 
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C^Mcrefl  ufWMMetMT  m#  der  BlecseyMMee«  vHP9  A^* 
ii  ff«i**f  i*  '^^  ÜMbe«  dtli  Aaftwip  DMeatar  IMt 
der  CyliAder  mT  eiaer  Seilo  0,f  Heler,  mt  der 
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•M  dtreef  ee,  de«  Cyteder  weeterdtaM  «■  de»  QeUm 
M  verbiedee.  Be  wer  efferter  giilMkt  dto  Weeeer  li 
de«  Cyltader  fem  te  etnfÜMi,  weV  dedereb  der 
Weifordrech  lelir  leidil  de«  Se»d  e«  dMi  Mleiii 
des  ( ylieders  twm  Derehbrecke«  twfaige«  «ad  hi 
Cylindrr  in  die  Huhr  Ireibre  koenir.  Es 
ber  in  dem  nocb  efceee  Srbecbl  No.  I.  die  Weteer  bm 
•ttf  die  Oberflirbe  det  febwineieedre  Seodei  4^  Melef 
enic-r  drr  Obedlicbe  geeteipfk,  te  defi  ebo  der  Wider- 
itend  von  dem  der  Dreck  eesfief  mm  etee  Hdke  eee  tt 
Mrlcr  balle.  Pieiem  ielsle  sMe  im  leeem  dei  Btecii" 
rylindeff  einen  Dreck  ton  verdickleler  LeA  von  9,7  AI 
tpbirrn  necb  dem  Syelem  von  THeer  enlfef en.  Die  ~ 
ftcbiriue  vrerde  in  dem  oberen  T1k*lle  dee  Dlgckcjfcidini 
nn(;rbrarbl  Bis  lern  H.  MAn  IM?  vinr  eile 
(ctrofen,  nm  nnler  im  LeIUcbleese  die  verdkklele 
cinIrHrn  an  leasen.  Bb  tem  2ttlen  deeeelben 
man  Irockm  bis  anr  Sckeckitoble.  indem  dna  Wi 
etnrr  Rokre  viie  in  dem  Spleme  von  Trifer 
wurde  Dee  Ablenfen  v»erde  im  Slelnkokknn  bk ye  X4t 
Vrlrr  enler  dem  Meckcylinder  forlgeieUl,    vio  '^ 

birf»Ufr  enfHroKm  vierde,  feel  nnd   keBber  §< 
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darin  das  Verkeiluftgsjoch  der  wasserdichlen  Schacblzim- 
merung  legen  zu  können.  Diese  Zimmening  hat  die  Form 
eines  regelmärsigen  Polygons  von  22  Seilen  erhalten. 
Nachdem  dieselbe  0,5  Meter  höher  aargeföhrt  war,  als  der 
anlere  Rand  des  Blechcylinders,  wurde  ein  zweites  Ver- 
keilungsjocb  gelegt.  Die  wasserdichte  Zimmerung  ist  im 
Innern  des  Blechcylinders  bis  zu  der  Oberfläche  des  schwim- 
menden Sandes,  mithin  25  Meter  von  der  Schachlsohle  an 
aufgeführt  worden  und  hier  am  23.  April  mit  dem  6ten 
Veriieilungsjoche  geschlossen.  Während  dieser  Arbeit  hat 
man  die  Wasser  im  Innern  der  Zimmerung  aufgehen  las- 
sen und  die  Pressung  der  verdichteten  Luft  in  dem  ent- 
sprechenden Maafse  vermindert.  Nachdem  die  Zimmerung 
kalfatert  war,  fand  sich,  dafs  das  Verkeilungsjoch  wegen 
der  Undichtigkeit  des  Gebirges  an  einer  Stelle  etwas  Was- 
ser durchliefs.  Der  Schacht  wurde  daher  noch  2,75  Meter 
abgeteuft,  wo  in  einer  ganz  festen  Gebirgslage  ein  Ver- 
keilungsjoch gelegt  werden  konnte.  Am  13.  Mai  war  diese 
Arbeit  beendet,  die  wasserdichte  Zimmerung  zusammen- 
geschlossen und  der  Schacht  völlig  wasserdicht.  Die  ganze 
Arbeit  ist  unter  so  besondern  Umständen  und  mit  so  vie- 
len '  neuen  Einrichtungen  und  Mitteln  ausgeführt  worden, 
dafs  sie  gewifs  ein  sehr  allgemeines  Interesse  verdient. 
Der  Umsicht  und  der  Ausdauer  des  Gruben -Directors  de 
la  Roche  wird  die  allgemeine  Anerkennung  nicht  versagt 
werden  können. 

Rerioht  ober  die  verschiedenen  Systeme  der 
in  Belgien  angewendeten  Wasserhaltungsdampf- 
msschinen;    von  Gonot,  Ober-Berg-Ingenieur. 

Dieser  Bericht  ist  wohl  durch  die  Maschinen  mit  di- 
rectem  Zuge  hervorgerufen  worden ;  die  erste  derselben 
ist  von  Ch.  Leioret  1837  auf  dem  Schacht  Grand-Truit 
(No.  3.)  der  Grube  Agrappe  bei  Frameries  (Mens)  gebaut 
worden.  Der  Verf.  zahlt  nicht  weniger  als  14  verschie- 
dene Systeme  von  Wasserhaltungsdampfmaschinen  in  der 
Provinz  Hennegau  auf.  Der  Ver^  hat  69  Wasserhaltungs- 
SMSchinen  untersucht,  welche  auf  diesen  Kohlengruben  in 
Thätigkeit  sind  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dafs,  alle 
sonstigen  Verhaltnisse  gleichgesetzt,  die  Maschinen  mit  di- 
Ireclem  Zage  den  Vorzug  vor  den  Maschinen  mit  Balancier 
irerdienen,  weil  sie  leichler  aufzustellen  sind  und  viel  we- 
niger kosten;  dafs  die  Maschinen  mit  Cylinderkessel  und 
Siederöhren,   hoher  Spannung,   Expansion  und  Condensa- 


«nJ  LMlemea  (HomMowar)  VmüI«  niriil 
fle«  köttne»,  dafii  Dfidifttife  wi4  Phaggr 
fMupe»  weil  tpriMitlni«  ttatf. 

i:eb«r  das  GUiohf twicbl  der  fl«l««fii#« 
Brücke«;  tiNi  J.  HtAiliss,  BM-bifiaiMr. 

Analyse  der  SIeiekehlee,  welche  tar  Keake* 
fabriksliea  geeigael  sied;  vee  Devaes  «li  Clie»» 
delon. 

Es  werde«  Aeglyaee  vea  49  KeUeaeerlea  mB  4am 
Reviere  f e«  Moea  »Üfslliei».  Dieselbe«  sM  ataesi  wie 
die  fröber  aas  dea  Revierea  vea  LüMsk  aad  Clartetay 
aiÜfetbeUlee  eiagefidilet  Tabellea  weria  dte 
Aaalysea  dieser  KeUeaserlea  mM  eiaeader  v< 
dea,  sind  beigeMft 

Noiit  iber  eiaee  Vealilaler  aiil  Wladaiik* 
leaflikfela  eeasirairl  vea  A.  Leselaaet  Fielbnaef 
der  MetaUargie  ea  der  UaiversUil  ta  LtMdb;  faa  Wel« 
lakeas,  Ober*Berg-lageaiear. 

Her  erste  Vealilaler  dleaer  Art  iat  aal  deai  Wi 
scbachl  der  Grabe  Graad-Beo  la  IM5  aafgealeBl; 
0  Fl^d  aai  Uaifaage  1^  Meier  bffeü;  ea  der  Aebea  0,!» 
Meier:  der  Darebaieeser  belrigl  aj  Meier.  If  aMWhl  tM 
Uaidrebaagea  ia  der  Miaale.  Bei  eiaeai  V< 
das  süKesaagle  Laltqasalaai  ta  H^  Kab ibisler  la  der 
nute  bei  S  Millhaeler  Pretsuag  gefandea.  Seil  dieser 
find  1  ckua  aiebre  andere  ibafidie  Vratilalorra  aaf 
boklenipiibea  ia  der  Gegrad  %on  L^llicb  aafgesleM 
ü«'n.  her  Verf.  giebl  dieseai  Vealilaler  6rn  Vertag  eer 
allen  aadmi. 

Noiii  bber  dea  elekiro-aiagaeliscbea  Tele* 
grapHen  aacb  deai  Syileais  vea  M.  BsrIbeL 

Tägliche  WassersUade  der  Maat  aad  der 
Oyrihe. 

Brwegaag  der  Reiteadea  aad  der  Giler  aal 
«Jrr   Mass. 

(  rbrr  die  Daehschieferlsgea  der  Ardeaaea; 
toa  B    Poncelel,  Berg-Iageaiear. 

her  ersle  Thed   ealh4ll  eaie  geogaosUsche 
baag   des  Gebalges,    worta   die  l>aclischieler  V( 
wrlrbr  aa  se  mica  syaleauilisrhea  TabiWea   leidel, 
«rnig  Warnas  ta  leraea  ist 
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Die  Eisenerze  der  Gampine;  von  K.  Bidaul, 
Berg-Ingcnieur. 

Bs  werden  18  Proben  und  15  Analysen  von  Eisen- 
erzen aus  dem  Terliärsande  der  Cauipine  initgetheilt  und 
gezeigt,  dafs  diese  Erze  sehr  wohl  Gegenstand  einer  vor- 
Iheilbaflen  Benutzung  zulassen. 

Bewegung  der  Personen  auf  den  beigischen 
Eisenbahnen. 

Bericht  an  den  Minister  der  öffentlichen  Ar- 
beiten über  die  zum  Gebrauche  der  Kohlengru- 
ben vorgeschlagenen  Fallschirme;  von  Welle- 
ken s »  Ober-Berg-Ingenieur. 

Der  Bericht  urofafst  eine  Prüfung  der  von  Jonöquet 
und  von  Demeyer  gemachten  Vorschläge,  um  im  Falle 
von  Seilbröchen  die  Kuffaten  aufzuhalten. 

Mit  der  Vorrichtung  Joncquet  wurde  auf  der  Grube 
Bois  d'Avroi  am  16.  Januar  1848  ein  Versuch  angestellt. 
Das.  flache  Seil  von  358,5  Meter  Länge  wiegt  2450  Kilogr., 
der  Fallschirm  882  Kilogr. ,  die  KufTate  mit  den  Zwiesel- 
ketten  300  Kilogr.,  die  Belastung  derselben  1200  Kilogr. 
Das  Seil  wurde  oben  durchgesägt,  stürzte  mithin  ganz  and 
gar  auf  den  Fallschirm;  welcher  mit  der  gesammten  Be- 
lastung von  4832  Kilogr.  um  0,45  Meter  niedergegangen^ 
sich  daselbst  vollkommen  fest  gesperrt  hat.  Diese  FcM^fg^ 
keit  hat  sich  auch  dadurch  bewährt,  dafs  derselbe  eise 
ganze  Woche  hängen  geblieben  ist,  ohne  sich  zu  rücken. 

Der  Fallschirm  von  Demeyer  wiegt  490  Kilogr.  Deift. 
selbe  ist  auf  demselben  Schachte  mit  derselben  BelasU]t||f 
probirt  worden;  beim  Abschneiden  des  Seiles  ist  derselbe 
0,48  Meter  niedergegangen,  weil  er  erst  hier  ein.Jodl 
fand,  worauf  er  sich  stützen  konnte,  indem  die  DohMHigt- 
bretter  nicht  genügenden  Widerstand  darboten.  DerVtrfi 
spricht  sich  über  den  Fallschirm  von  Demeyer,  dessen 
Gewicht  bis  auf  300  Kilogr.  vermindert  werden  kaoa,  Mkr 
vortheilhafl  aus  und  Gndet,  dafs,  wenn  die  Arbeiter  regel- 
mäfsig  auf  dem  Seile  fahren,  derselbe  geeignet  ist,  diesel- 
ben vor  allen  Unfällen,  die  aus  Seilbrüchen  entstehen ,  M 
bewahren.  •: 

Notiz  über  ein  neues  Mittel  eine  bin-  und 
hergehende  Bewegung  in  eine  fortlaufende  kreise 
förmige  Bewegung  zu  verwandeln;  von  A.  De- 
nanet,  Oberst-Lieutenant  im  Ingenieur-Corps. 


«0 


I 


V«lffr*lftll«iif ikaiftM     ( raii««i     roMMVi«» 
pr«fi>T*"CS  >    r«r    die    Arbotlerklut«    m     Altgc 
■IBiarM;  toa  A.  Visiehor*.  MitgUnl  An  Rcrffalkr«. 

Aauif«  det  Wrriift:  Übvr  kirckeabwikibl  «m  A. 
Unmanrl,  Obrnl-Livulttnanl  im  ligeaMW-Corft. 

l'aber  Ha  Boault«nf  der  FIbbs«  dir  V«r- 
hiiBkaBft-Oarcn  tnr  Heilung  dor  Ifsapfkvaicl 
T«ii  K.  Sali«,  Ban-bcMi»»  in  (omlk-l 

Kl  werdM  flMf«  ymtmrhv  mitst-Dicill  ud  w«  dM- 
ftHbra  wid  «H  Hwr^ltotlun  UvIracitluitK««  ««•  I-Mmd 
■bf|i-l«*lH,  ■»  dl«  NMfp  der  iti  irtkaakMdra  kalil**  i« 
bMlUniMNi,  wrirhe  cnr  llntnrtiriniiunf  cwM  bctbaat«« 
■ifirkinbHiMi  Kff«l««  narr  DaaiflmucliMC'  dwtfc  4tc  tk^ 
llrbrnilc   ftamine  Ftf<af(lrriirh   Ut. 

Noiix  8hcr  dir  K«ploii»B  irblagcndfr  Wtl* 
1er  Bof  der  kolilBBgrubB  Aabwrii  bei  Usrliaa  !• 
EB|tland  «OB  A.  l>e*Bnx:  Ueaeral- Berg-Uaf >€*■■■ 

rt«f  Vf^.  ticbl  dar»n»   Jrn  Scblab,   ilab    dM  "  ~ 
4ar  «II  «rMasradrei  H  rtler    lichariel««  SIctBki  " 
toKarleBd   »rbr   tt«l  Kblerblcf   ila 


4*  «Äd  4^«  mn  BBiilklu-a  KJoaHirrilea  to  da*  larf  arti 
MrtiMa  bf*«Ml  MllHr«l«f  aai,  •■  dia  ur  $Mtaa>- 
«ftlll  4w   ArktNar  atfardarBefca«  MaafavflBta  barM- 

Var»ch«  U«r  dla  WI4ar»laaiar«ki|k«tl  4«f 
kti«  Biiwaita  f  abrdacblUkaM  Malarlaliaai  *•■ 
Brlpairr,   Boadia  wd  Pedfar,  Baa-lBfaniavai 

L'ebrraichl  dar  KiaaaliBra  «ad  A«l(ab«a 
der  knappacbaflakafaen  ia  Belgiaa  laiJahralMY. 
Mit  BeugaalMe  aaf  den  AaTaala,  «ek4er  liak  Itar 
die  belffiM-lwa  KaBppMhanakBMea  ia  Baad  VL  >i>i<m 
wrrden  bier  di«  laaniirlleB  ReawUele  deraalbMi  ia  Uab 
*aa  1M7  BiHfctlHiri. 

I»ie  KianaliBK-B  drr  6  Kaaaea  heb»  brlraffe«  MMSSrNB. 

iiieAB»|cab«n a»><HPl«B. 

|)i*    ViTMugrfl    drraclbrB    iat    am     lalen  Jaaa«  IHM   Ms 
••r  ""^OTB  l-'rca.  if^iegra 

Adeuaialrslite  BekaaaUaatiaafBa  aafter  deafanvaa^ 
Rui  dra  MiBMletiaaia  der  uVeatbcWa  Arbniaa;  FshMU 
KrvIrmcBl   rtr   die  PsapfaHuffe  saf  der   Maaa; 


r^r  die  Knlwfcaerw^aa  ia  de«  TUlera  der  ScMde,  Ly 
aa<J  I>rn4rp,  laainMlMa  aber  die  ABbnafaag  drr  ftriwrie 
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von  Bergwerks- Concessionen;    Prüfungen  bei  der  Berg- 
sebule  in  LQUich. 

BandVin.  S.  478.'  Administrative  Bekanntmachungen. 
S.  102.  14  Tafeln.  1849  und  1850. 

Gutachten  über  ein  Projekt  dieHaiden  durch 
das  Wasser  der  Scheide  fruchtbar  zu  machen; 
auf  Befehl  des  Hinisters  des  Innern  abgegeben  von  E. 
B  i  d  a  u  t ,  Berg-Ingenieur. 

Notiz  über  Gewaltproben,  welche  mit  Ka- 
nonen von  Schmiedeeisen  angestellt  worden 
sind;  von  C.  Fröd^rix,  Artillerie-Oberst;  Director  der 
Geschfitzgiefserei  in  Lüttich. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  aufserordentliche  Tha(- 
sachCi  dafs  die  Kanonen  von  Schmiedeeisen  nicht  so  viel 
aushalten,  als  die  Kanonen  von  Gufseisen. 

yUeber  die  Dachschieferlager  der  Ardennen; 
von  Poncelet,  Berg-Ingenieur. 

Fortsetzung  der  in  Band  VII.  enthaltenen  Arbeit;  zweiter 
ThetI,  Beschreibung  der  Dachschieferlager.  In  der  oberea 
Abtbeilung  des  Schiefergebirges  kamen  die  Lager  im  quar- 
zigen und  kalkigen  Schiefer  vor,  bei  Herbeumont,  Neuf- 
duiteau,  Laviot,  d'Alle  undMartelange;  die  tiefere^  Schich- 
ten derselben  Abiheilung  enthalten  bessere  Lager^  wie  zu 
Hour  bei  Laviot,  zu  Pes  bei  Cugnon.  Die  Lager  von  Fu- 
may  (^ rankreich),  Cul-des-Sarts,  d'Oignies  in  dem  süd- 
lichen Theile  der  Provinz  Namur,  von  Noire  fontaine,  Yi- 
lerzie,  Vivy  gehören  der  unteren  Abtheilung,  dem  Systeme 
der  spaltbaren  Schiefer  an;  die  Lager  von  Vieil-Salm, 
Geripont,  Fays-les-Yeneurs,  Grand -Voir,  westlich  von 
Neufchateau  liegen  im  Ottrelit- Schiefer;  die  Magneteisen- 
;iBlirenden  Schiefer  enthalten  in  der  Provinz  Luxemburg 
[keine  Dachscbieferbrüche ,  während  die  wichtigen  Gewin- 
gataigen  an  der  Haas  von  Rimogne,  Deville  und  Honthermä 
Irin  eröflfhet  sind. 

Die  Notizen,  welche  diese  Arbeit  schliefsen,  über  die 
iDacbschiefer  an  der  Hosel  und  am  Rhein  sind  so  ober- 
Iflichlich  und  falsch,  dafs  es  in  der  That  unbegreiflich  er- 
icheint, wie  dieselben  eine  Aufnahme  in  dieses  Werk  ha- 
iken*  finden  können. 

Ueber  die   Construction  einer  Schleuse   am 
iHeöre,  im  Hafen  von  Nieuporl;  von  Boudin,  Bau- 
Ingenieur. 
'I         Vergleichung    der    Resultate,     welche    die 

Kartten  u.  v.Dechen  Archiv  XXV.  Bd.  1.  H.  '26 
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Nord-Biitabfilif  (Pttrit-VaUttciea»O0)  mui  ikt 
belfiicbe»  Slaalf  -  BiicAbaba^A  im  Jabrt  t84T 
gellertri  bsboa;  vm  Dtfarli  Bbcr-BM^bigMitv. 

Bericbl  ••  die  Coaaiitiioa  der  eeaea  Brn»- 
dengc»;  tarn  Belpairei  Bao-lMe»(e«. 

1.  Aber  die  AawMidUf  eiaer  borisMlale«  Aifbaltlafe 
Im  den  MaMni,  m  die  FeaebUgkeÜ  §•  verbtodeni« 
das  Ilaverwerk  Aber  de«  Fidaamle  §•  dvdi- 
dri»feii; 

2.  Aber  Afpbah  Labt  Haea  seMm  Stoff) 

3.  Aber  eise  HetaUfarbe  t  welcbe  daa  rellw  BMexyd 
erteUen  kaa». 

•  Noiit  Aber  die  Brtlaf  eralAlloa  im  sArdlicbea 
Tbeile  der  ProTiat  Naaitr;  fo»  Bteloix,  lan»iew 
im  Brrg-Corpi. 

Uaa  AalbrtKirere  GeUrm  eolbAll  sMBdi  der  Maea 
und  Sambre  Btaeaerae,  mM  deMn  biawaBe«  Blritlii  Md 

ttbwMaHebe  1~ 


Bisenklea  torbaMt,  Dteielbea  Mldea 
teil,  GAafe,  Md  der  kAnilfe  Belbeiaaaelaii  eta  eebr 
balieadea  Lafer  im  de«  »tedliebe«  TbeOe  dieaer  Cagaad. 
Unter  den  oberlAeblieben  Haaeen  vnn  Blaenetaen  aind 
diejenigen  anf  de«  Plalean  von  Ufny  bei  weMe«  die 
wicbiagfient  wegen  ibrer  Anadebnnnf «  4m  lelablen  Go- 
winneng  nnd  der  gnlen  Beacbaffenbek  der  Brie. 

IHe  Eiienerie  bonunen  Ab«r  de«  Doionril  ver,  wnl- 
rber  de«  oberen  Ealkayste«  ton  DnnonI  angebArt  nnd 
sind  von  lertüren  Tbon-  end  Sandacbicblen  bederbl,  de- 
ren Hicbftigkml  %on  5  bis  17  Meier  itrigt.  die  ÜAcbUgbetl 
der  Kifenene  ist  ebcnio  wecbsrind  und  errekbl  flctt^n« 
weifr  10  Meter.  Die  Gcwinanng  ut  bctondert  aeü  1(M 
nichtig  geworden.  Die  Bnc  werden  an  Ort  nnd  Mele 
gewatchon.  Die  erlbrderlicben  Wataer  werden  daan  «M 
arcbi«ediicben  Sckranben,  welcbe  ein  ArbcMer  bewegt«  In 
Sumpfe  gehoben  end  nacb  ibrer  AtklAmng  wiederbolt  bo- 
noizi  Nacb  8  Proben  acbwankl  der  Grhall  an  Bobeiaen 
fWiftrlirn  34  nnd  54  Procenl.  Dm  Aotbrinern  m  Gro« 
hm  iftt  iwiidien  36  nnd  3h  Procent  IHe  Brae  werden 
■nf  dtn  HAUen  ton  ConüJet,  Moneean,  Montigny,  Cliatali 
ne«u  \*ei  Cbarleroy.  $clet»ia  ond  E»peranre  be^  Lniaicb 
ver»i4inolaen. 

hie  Gmben  ton  Tongrinne,  Boignee,  BaUire«  Si  Mar- 
Im  und  Onoa  beAnden  »icb  in  gani  gieicber  LafO. 

I  cber  äie  Brbaileng   de%  Scbiefipeltera  end 
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iber  die  Construktion  der  Pulvermagazine;  von 
Brialmont,  Ingenieur -Lieutenant. 

Geognostische  Beschreibung  des  nördlichen 
Theiles  der  Provinz  Luxemburg,  von  Ch.  Clt^ment, 
Berg-Aspirant.  , 

Der  Verf.  sagt,  dafs  zwischen  dem  Anthraxiferen-Ge- 
birge  und  dem  Schiefergebirge  (terrain  anthraxifere  und 
terrain  ardoisier)  keine  abweichende  Lagerung  stattfindet, 
dafs  vielmehr  die  oberen  schiefer- quarzigen,  glimmerigen 
Schichten  dieses  letzteren  Gebirges  durch  unmerkliche  Ue- 
heimginge  mit  den  unteren  Schichten  des  ersteren  Gebirges 
verbunden  sind. 

Es  werden  folgende  Abtheilungen  von  oben  nach  un- 
ten unterschieden,  Kohlengebirge;  Kohlenkalkstein  mit  En- 
kriniten  (untere  Koblengruppe);  thoniger  Schiefer,  Sand- 
slein, Kalkstein,  Kalkschiefer;  Kalkstein,  Dolomit,  grauer 
and  rother  Marmor;  milde  Schiefer  graublau,  kalkige  Sand- 
steine; rother  und  grüner  Schiefer,  Sandsteine  und  Con* 
glomerate;  diese  vier  letzten  Abtheilungen  rechnet  der 
Verfasser  dem  devonischen  Systeme  zu  (wie  wir  meinen 
mit  völligem  Rechte);  Schiefergebirge ,  grobe  quarzige 
Schiefer,  Sandsteine,  Schleifsteine,  welches  der  Verf.  dem 
Silurischen  System  zurechnet  (nach  unserer  Ansicht  mit 
Unrecht,  indem  noch  kein  Beweis  geliefert  worden  ist, 
dafs  in  dem  Rheinisch  -  belgischen  Grauwackengebirge 
Schichten  auftreten,  die  entschieden  älter  als  das  Devoni- 
sche System  wären).  In  den  beiden  mittleren  Abtheilun- 
gen des  devonischen  Systems  enthalten  sehr  viele  Eisen- 
erze in  unregelmäfsigen  Lagern  (liegenden  Stöcken)  und 
mnige  Bleierzgänge.  Dieselben  sind  aber  arm,  die  besten 
I^gen  bei  Grupont  enthalten  nur  zwischen  20 — 30  Procenl 
Roneisen.  Weiter  gegen  Norden  in  der  oberen  Abthei- 
hing  liegen  Lager  von  Eisenerz  öfter  zwischen  Kalkstein 
md  Schiefer;  oberflächliche  Hassen  auf  dem  Kalkstein  und 
Sdilefer. 

Sicherheils-Apparat  für  Dampfkessel. 

Dieser  Apparat  von  A.  Dünn  besteht  im  Wesentlichen 
darin,  dafs  sich  im  Kessel  eine  senkrechte  nach  aufsen 
verlängerte  eiserne  Röhre  mit  Quecksilber  befindet,  wel- 
dies  bei  einer  bestimmten  Temperatur  eine  elektrische  Lei- 
lOBg  schliefst  und  dadurch  wie  bei  dem  elektrischen  Tele- 
graphen ein  Glockensignal  giebt.  Auf  diese  Weise  kann 
an  jedem  beliebigen  Orte  ein  hörbares  Zeichen  gegeben 

26  * 
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Trmprrtiur  vorhanden  Ul.     Kino  Alinlirbo  Einriclilnng  Übt 
«ich  such  mil  den  Mtnomelcm  verbinJrn. 

Ahieufen  einof  Scbaclilef  auf  der  Grubo 
lluift-ilci- Vallifef  au  Fielon  bei  ibarleroy  durch 
ftchH  inimenden  Sand;  %oii  llancarl,  Berg  -  Ingenieur 
umi  (•  ruhen- Direclor. 

K«  kommen  hier  Ober  dem  Koblengebirgo  drei  Sand- 
la|{cr  \or,  die  enio  In  3  Meter  Tiefe,  I  NHer  ilark,  dio 
t%it'ile  in  12  Meter  Tiefe  4  Meter  stark;  bHde  konnten 
mil  %erlurcner  Zimmerung  dorcbtrufl  werden.  Bei  der 
ilrillin  in  22  Meter  Tiefe  von  5,4  MHer  Slirke  war  di«f 
%»r(;rn  ilea  atarken  Waaaenudrangea  nickt  moghrh.  (»er 
Schttchl  IM  qnadratlaeh,  2  Meter  weit.  Sobald  die  t>ber« 
Airhe  liea  iHiten  Sandlagera  erreicht  w«r,  worden  Tuie- 
Ugrjöiher  5  Meter  hoch  auf  tioander  geaetit,  mit  euer* 
nen  ({jndem  feit  verlHwden  und  mit  4  Schrauben  nie» 
deru'c«lröckt.  Sand  wurde  nur  herauagefurdert,  wenn  dieae 
.Scnkiiinmemng  nicM  gleichförmig  ainken  wollte.  Ka  go« 
lang,  dieselbe  0,H  Meter  tief  in  daa  Koklengebirge  nieder- 
lubringen,  welrhea  aber  aehr  milde  und  lerktoftet  war. 
Ali  man  veraudile  unter  dkrte  Zimmerung  niedenngelien, 
brach  der  Sand  wtotferbolt  durck  und  die  ganie  Arbeit 
lief  titfiihr  tu  verunglOcken.  Man  enltchlofa  »ich  eine  kleinem 
ifinrr«*  Senkiimmerung  auf  gleiche  Wetae  luaammengeaetit 
an/in%i-ndcn  und  brachlc  ifir%rlbt*  ncM-h  2  Mrlrr  tiefer  im 
Kolili  ri^rhir^;«*  nieder  ,  bift  XU  «'«tirr  hifirrichrnit  fr%lrfi 
La;;t'.  %ü  d«f»  man  wi'ttrr  «t>l«  tif«  n  kunnir  SubiKl  eine 
•o  »li.  Ii!r  Schirhl  rrrcichl  w«.f«!rn  \«*r,  wiirilr  rm  Vcr- 
krtiun^%|och  ßcl«*gt  und  %nn  <lir%i-in  »ti«  «in*  (  u%c  It):rj4»ckrr 
auf  ili«*  4;rw«ibnlicbe  Wri-c  in  die  lli»hi*  ^'tfuhrt  hir  in- 
ner«* kU'ific  Srnkiimmcrun^'  «tunlr  \cn  unlrn  J«m  k  für 
Joi  h  »ii  »ril  furtgrnommcn.  un<!  dur«  IH  u%r!4^rjtukrr  er- 
»ri/l.  \»i%  iwtichcn  der  obi-rrn  und  tinl«  r«  n  (;t«*ith  weiten 
/.Mim  fun^»  nur  eine  Ifohr  %üIi  I.'»  Mrlrr  uhrt^  thrb 
fht  %i  <iiifne  aber  nickt  enlM«if»i  Hrr>irn.  nvA  %or\%\  d«r 
S*nA  \oo  Neuem  durvkl>rcihrn  muffte  t  m  mrkr  Kaum 
m  •!•  rn  St  backte  lo  i;e%ttnnrn.  Hurtir  rm  li«h»rn  «on 
Ciuf%'  »«t-n  Bn  die  Stelle  die%er  kleineren  Senkfimmerung 
ein^'«  !  racki,  dcrtclbe  wurde  auf  die  It  til«  re  auf^^rti  til  uad 
nun  /uftamnirn  %o  «rii  gerenkt,  daf»  der  Kakmen  %on 
t(uf»«  i«cn  dir  Stolle  äcr  kleinere«  <enkf  immentn|;  rinnaki» 
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lieber  den  Slreckenbe  trieb  im  schwimmen-* 
den  Gebirge;  von  V.  Bouchy,  Berg-Ingenieur. 

Der  Verf.  führt  den  Tunnelbelrieb  von  Brunnel  unter 
der  Themse,  die  Abireibe -Arbeil  zu  Freienwalde  aus  d. 
A.  B.  9.  S.  488  und  die  gewöhnliche  Abireibe -Arbeil  mit 
Gevieren  von  Holz  und  Ablreibe-Pfählen  an,   scheint  aber 

-  mit  diesen  schwierigen  Arbeiten  wie  sie  in  dem  Ober- 
scblosischen  Reviere  und  auf  vielen  Braunkohlengruben  des 
Sachsischen  Ober-Berg- Amts-Districles  ausgeführt  worden 
sind,  gar  nicht  bekannt  zu  sein. 

Die  Beschreibung  des  StoIInbetriebes  auf  der  Kohlen- 
grube Louviere  bei  St.  Vaasl,  bei  der  der  Direclor  Du- 
rieux  eine  neue  Methode  anwendete,  folgt  alsdann.  Die- 
ser Stolln,  dazu  bestimmt  das  mächtige  Lager  schwimmen- 
den Sandes  abzutrocknen,  welches  einen  Theil  des  Feldes 
dieser  Kohlengrube  bedeckt,  war  bereits  i747  auf  der 
rechten  Seite  der  Haine,  74  Meter  tiefer  als  die  Hänge- 
bank des  Schachtes  St.  Maria  angesetzt  worden,  hatte  1843 
eine  Länge  von  1150  Meter  erreicht,   war  aber  noch  weit 

.  davon  entfernt  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Nachdem  bis 
zum  November  1845  der  Stalin  in  zwei  Flügelörter  nach 
der  gewöhnlichen  Methode  fortgetriebon  worden  war,  erlangte 
man  dieselben  nach  der  neuen  Methode  in  2^  Jahren  das 
eine  550  Meter,  das  andere  210  Meter.  Diese  neue  Me- 
thode, bei  der  das  gewöhnliche  Abtreiben  in  der  Firste 
und  in. den  Seitenstöfsen  beibehalten  wurde,  besteht  we- 
senllieh  darin,  dafs  die  Pfähle,  mit  denen  der  Ortstofs 
verzogen  ist,  durch  horizontal  liegende  Keile  ersetzt  wer- 
den, von  0,9  bis  1  Meter  Länge,  12  bis  15  Centimeter 
Stärke  am  Kopfe,  die  in  der  Richtung  der  Strecke  in  den 
Sand  eingetrieben  werden  und  den  ganzen  Ortstofs  be- 
decken und  abschliefsen.  Die  Zwischenräume  zwischen 
den  Keilen  werden  sorgfältig  mit  Heu  und  Spänen  ver- 
stopft, um  das  Durchlaufen  des  Sandes  abzuhalten.  Die 
zwei  oder  drei  obersten  Reihen  der  Keile  wurden  0,1  bis 
0,3  Meter  mit  Fäustelschlägen  vorgetrieben ;  so  folgten  die 
Keilreihen  von  der  Firste  nach  der  Sohle.  Sobald  durch 
das  Vortreiben  der  untersten  Keile  der  Sand  in  der  Sohle 
frei  wurde,  liefs  man  senkrechte  Keile  in  dieselbe  eintrei- 
ben, welche  nach  und  nach  den  Raum  von  der  letzten 
Grundsohle  bis  vor  dem  Ortstofse  mit  einem  Pflaster  be- 
deckten, welches  keinen  Sand  durchliefs.  Nachdem  auf 
diese  Weise  von  dem  letzten  Geviere  aus   ein  Raum   von 
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0,4  Me(«r  gfwoMM«  wv,  w«4m  4to  Kdto  io  iM  to  die 
SoUe  eiiifHriebM ,  dalli  imwd  ite«  AMe  Gnadtdrardl« 
fdegt  werde«  koiinle,  daaii  warden  Thikfslocke  «ad  Ibefc 
eiagebindil;  die  PflUe  forgelriekea  «ad  die  ArMl  be- 
ftaa  von  NeM«L  Die  OrtipfUüe  aiolilea  veriirst  wer- 
den, an  dea  eeliwieriplea  SieMea  faad  BMa«  dab  etae 
Linge  vo«  0^1  Mi  0,35  Meier  die  vorUN^kaAeüe  war. 
Um  ibre  K6^e  la  idiAtsea  gebraachle  maa  eiaea  bolier« 
aea  Yortchlag,  der  aiil  eiaeia  eiftcrara  Reifea  gebaadea 
wer  uad  aaf  dea  aiH  deai  TreibeÜailel  geecUea ea  warde. 
Je  fchwieriger  di#  Arbeil  war,  aai  §o  ichwidier  aiafftlr 
aiaa  die  Keile  aekiMa,  wed  aie  iich  beeeer  verdicblea 
aad  horiioalai  erbakea  liebea«  Die  aeaea  KeUe  wardca 
obea  ia  der  Firale  aageeleda.  Die  Soblbeile  erbiellea  eiae 
Uage  ?oa  1|15  Mi  0;2  Meier;  awi  beaalUe  daia  Orte- 
keile,  weldie  la  bari  gtwordew  warea.  Vor  dea  Keile« 
werde  elwae  Hew  eiagedrichl ,  welcbee  dea  Saad  tarAck« 
hieli.  la  der  eralea  Zell,  aackdeai  dieee  aeae  Melkode 
eiagrrgkrt  war,  rtcklea  die  Oerter  w6ckealUck  l,3SMelcr 


vor;  aMa  gelaa|le  aker  kald  daMa  la  eiaeai  Taae  1  Meier 
la  gewiaaea.    Der  wicklipfle  VoHkeil  keeload  daria,  doli 
iekr  rid  weaiger  Saad  ab  bd  der  illerea  Melkode 
lordefl  ta  werde«  breadile. 
Eiae  ikalicke  ArbeM  iil  von  V.  Siaioa,  Diredor  der 


BIricri-  and  Gakaeigrabe  Noavrlle  auialegae  bei  Eogii 
im  Jihre  IMH  aatgen^bil  worden*). 

Nekrolog  voa  II.  Goillery,  (^ber-BiO-Ingeaieiif 
und  SrcrHiir  der  Kommi»»ion  drt  Anntlen. 

Noiii  ikber  den  ptlenhrlen  Venlililor  «on 
Strafe;  voa  Det  ■o«,  C«mer«l<Berg-lnftpeclettr.  Uie»er 
Yenliltlor  bl  nickU  änderet  eU  dat  ( lliad  III.  >  betcbrie« 
bene  Tonoeageblite,  aul  ävr  AbAnderang,  daff  dfvt  oder 
noch  mebre  »oirker  Tonnen  angeweodel  «erden,  am  dm 
WHlrriag  ai4iglieliil  gieicbfurmig  tu  macbrn  and  die  AU- 
Mixe  I«  tenaeiden,  «Hebe  bei  dem  Hecbfel  der  Br%ic- 
gong  jeder  eintelnen  Tcmne  einirelen. 

Berirbl  Aber  die  Franitit  itche  lnda»lrie- 
Aufflellung  in  f*^ll  an  den  llini»ler  des  iMnrrn, 
\on  J    Gllon 


*»     %rtgt  ^    ««^«lirlMU   HttiWciloA^   .Ir«   lltri»   li  •  r •  i    {%    II« 


\ 


407 

Notiz  über  die  Rechenschaflsberichte  der 
Knappschaftskassen  in  Belgien  im  Jahre  1848; 
von  A.  Visschers. 

Die  Einnahmen  derselben  haben  betragen  307976  Frcs. 

Die  Ausgaben     .    .    t 279899  Frcs. 

Das  Vermögen  derselben  betrug  am  Isten  Januar  1849 
950625  Frcs. 

Administrative  Bekanntmachungen;  Organisation  der 
Central-Adminisiration  im  Ministerium  der  öffenllichen  Ar- 
beiten; Organisation  des  Dienstes  und  des  Corps  der  Bau-> 
Ingenieure;  Organisation  des  Dienstes  und  des  Corps  der 
Berg- Ingenieure;  Personal- Etat  des  Ministeriums  der  öf- 
fentlichen Arbeiten;  Königliche  Verordnung  die  Verdienst«« 
Medaille  für  ausgezeichnete  Handlungen  bei  Bergwerks- 
Unglöcksfallen ;  Reglement  vom  1.  März  1850  betreffend 
die  Wetterführung,  das  Geleuchte,  die  Anwendung  des 
Pulvers  in  den  Bergwerken  und  besonders  in  den  Stein- 
kohlengruben,  in  denen,  sich  schlagende  Wetter  ent- 
wickeln. 

Band  IX.  S.  518.  Administrative  Bekanntmachungen. 
S.  58.  13  Tafeln.  1850—1851. 

Tagliche  Veränderungen  des  Wasserstandes 
der  Maas. 

Elektrischer  Telegraph,  Bericht  ^er  Kommission 
für  den  elektrischen  Telegraphen  an  den  Minister  der  öf- 
fentlichen Arbeiten. 

Nekrolog  von  F.  P.  Cauchy,  Hitglied  der 
Commission  dieser  Annalen;  von  Quetelet. 

Notiz  über  eine  Leitung  in  den«  Schächten 
ond  einen  Kuffat-Aufhalter,  für  den  Büttgcn- 
bach,  Civil-Ingenieur,  in  Seraing  ein  Patent  erhallen  hat. 

Der  Zweck  dieser  Einrichtung  ist  derselbe  zu  dem 
die  Fallschirme  bestimmt  sind  (Bd.  VII.)  um  wenn  die  Ar- 
beiter in  Kuifaten  in  den  Schächten  fahren,  die  Unglucks- 
ialle  zu  verhüten,  welche  bei  Seilbrüchen  entstehen.  Es 
^sind  Versuche  mit  dieser  Einrichtung  auf  der  Grube  Six 
Bonnders  angestellt  worden,  welche  vollkommen  gelungen 
nnd.  Das  Seil  ist  oben  durchgeschnitten  worden  und  die 
stark  belastete  Kuifate  ist  augenblicklich  fest  hängen  ge- 
blieben. Diese  Einrichtung  läfst  sich  auf  verschiedene 
Weise  bei  alten,  sowohl  ausgezimmerten  als  ausgemauer- 
ten Schächten  anwenden. 
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Nolii  Ib^r  4U  Aal»«  •iaes  Hvbors  vo« 
Cvrieifa«!  bei  da«  Fort  St  Maria  aalrrbalb  Aalwerya«; 
iron  Ablay«  bgeaiaw-Lieotenaat. 

Vebet  daa  Betrieb  dar  Hobören  »il  lloli- 
kohlen ;  ?oo  B.  S»ili. 

Dieaar  AwbtAM  basiahl  aicb  aaf  die  Hahorea  der  Ge- 
aend  von  C^Mviii  «ad  iwiarbea  Sambre  und  Maaa;  biHal 
kao«  ein  allfa«eiaerca  laleresae  dar. 

NallB  Ibar  die  Aaalyaa  drt  Waüera  dar 
Maas;  ?m  Cbaadalon,  Prof.  aa  dar  Uaiverailil  tm 
Utlich. 

Noiia  Ibar  aillilairiacba  Aariiehbrickea ; 
von  A.  Deal  aal 9  Oberal-LiealeMal  im  lageaiettr- Corps. 

Untersaebaagea  Ibar  die  Ksikslaine,  wal- 
che  la  iiydraallaebeai  Kalk  and  la  Ceaieal  ge- 
eignet sind  la  den  Proviaien  Heaaegaa  aad 
Namar;  von  Caraii  Baa-Iageaiear. 

Ana  der  Proviu  Heaaegaa  sind  236  aad  aas  dar 
Pro  via  t  NaaMV  417  vanchiedeae  Kalksteiae  aaf  Ibraa  Ge- 
ball aa  KieaaMMii  Saad  aad  kokleasaare  Magnesia  aaler- 
saehl  wordea. 

Ueber  die  Glasrdbren  als  Wasserslaadiaiger 
bei  dea  Daaiafkessela;  Bericbl  an  die  CoaMaissioa 
der  neaen  Brtadangen  von  Üevaui,  General -Berg -In« 
spertear. 

Mssckine,  vorgrfrhisgrn  für  den  Tunnrl- 
betrirb  sof  der  projrclirlrn  Kifcnbshn  %ob  Tu- 
rin nach  Ctiambrry,  %on  II.  Mau»,  brli^ifchrm  f^bcr- 
ßau  -  f ngrniear ,  EUcn  -  Intprcirur  tnm  ( i%il-Bau«rsrn  in 
Pirmonl  • 

Her  Vrrf.  kal  enaillrll,  daft  dir  brttr  Lmir  lur  dirs« 
Kitrnbsbn  einen  Tunnel  imifcbrn  Mudana  und  Hardo«« 
nc*cke  nolkwendig  msckl,  %»rlrlirr  rinr  Lauge  tun  iT2\fi^ 
Mclrr  (f)Metlc*n)  und  eine  Neigung  %on  ,*,  rrkallm  ai^ . 
an  »riner  t^dlicben  Mündung  f.V»4  Mrtrr  ulM-r  drm  Mretr 
und  ^Ml  Meier  unter  drm  buckatm  Punkte  drr  Monllmi». 
Slrafs«^  Urfi\    IGCIO  Meier  unirr  der  Spit/r   drt   lirt|:r». 

hirarn  Taanel  ackligl  der  Vrrf  %i»r  millrUl  i  mrf 
Ma%ckine  ta  bokrea.  dir  brwrgrndr  krafl  %iird  «lurrk 
>\  a»%rrrider  aa  dea  beiden  Mundungrn  draulbra  gege- 
ben Ihe  Anlage  rtner  dieser  MaMrkinen  tu  Mc>dana  lal 
tu  ftMUHIOPres    ( l^'fjaj  Tbir  i  ^erantcklagl 
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Die  Bohrmaschine  soll  zuerst  eine  Strecke  von  4,4 
Meier  Breite  and  2,2  Meter  Höhe  herstellen,  welche  spä- 
terhin auf  die  Dimensionen  des  Tunnels  von  8  Meter  Breite 
«nd  6  Meter  Höhe  entweder  durch  eine  ähnliche  Maschine, 
oder  auf  gewöhnliche  Weise  erweitert  werden  soll.  Die 
Maschine  arbeitet  mit  li6  Meifseln,  welche  150  Schläge 
in  der  Minute  machen  sollen,  horizontale  "und  vertikale 
Schlitze  in  den  Ortstofs;  die  abgetheilten  Gesteinsmassen 
werden  mit  Keilen  und  Fäustel  losgesprengt ;  die  Maschine 
wirkt  der  Breite  nach  nur  auf  den  halben  Ortstofs  ein, 
so  dafs  gleichzeitig  auf  einer  Hälfte  die  eingeschlitzten 
Gesteinsmassen  losgebrochen  werden  können.  Nach  den 
Versuchen,  welche  im  Val  d'Oc  mit  einer  solchen*  Ma- 
schine, deren  einzelne  Werkzeuge  die  Gröfse  besitzen, 
welche  der  projectirtcn  Maschine  gegeben  werden  soll, 
angestellt  worden  sind  ,  vertieft  ein  solcher  Meifsel  den 
Scnlitz  in  einer  Minute  um  1  bis  3  Centimeter,  je  nach- 
dem man  Federn  von  verschiedener  Stärke,  Stahl  von 
verschiedener  Härtung  und  eine  gröfsere  oder  geringere 
Geschwindigkeit  anwendet.  Wenn  man  nur  1  Centimeter 
in  der  Minute  rechnet,  so  wurden  die  Schlitze  in  einem 
Tage  (24  Stunden)  um  7,2  Meter  vertieft  werden;  es 
sollen  wegen  der  Störungen  nur  5  Meter  gerechnet  wer- 
den, in  einem  Jahre  1800  Meter  und  der  Tunnel,  von 
beiden  Seiten  angegriffen,  wurde  im  4ten  Jahre  vollendet 
werden;    in  5  Jahren  gewifs. 

Der  Bericht  des  Inspecteurs  vom  Bauwesen  in  Pie- 
mont,  Palöocapa,  hält  diese  Maschine  um  so  mehr  für  fSing 
die  angezeigte  Leistung  auszuführen,  als  eine  Commission 
die  Versuche  im  Val  d'Oc ,  bei  denen  eine  Maschine, 
welche  in  Bezug  auf  die  Wirkung  der  Meifsel  auf  das 
Gestein  der  projectirtcn  Maschine  völlig  gleich  ist,  und  hori- 
zontale Schlitze  in  dem  Gesteine  arbeitet,  beobachtet  hat. 
Die  Meifsel  versetzen  sich  seitwärts  nach  jedem  Schlage 
tiad  rocken  in  dem  Maafse  vor,  wie  sie  tiefer  eindringen. 
Die  projectirte  Maschine  erhält  noch  2  vertikale  Meifsel- 
reihen,  welche  die  Schlitze  an  den  Seitenstöfsen  fuhren, 
und  so  die  Gesteinsmassen  von  4  Seiten  frei  machen. 
Die  horizontalen  Schlitze  greifen  zwischen  je  zwei  Mei- 
fseln der  vertikalen  Reihe  ein.  Die  projectirte  Maschine  ist 
einfacher  als  die  bei  den  Versuchen  angewendete,  indem 
die  abwechselnde  Zusammendruckung  der  Federn,  welche 
bei  ihrer  Ausdehnung  die  Meifsel  gegen  das  Gestein  trei- 
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bell,  iwnk  twii  KnMMHnpfM  ktwiriU  wM,  w^fete  imrth 
Hebel  eise  «SM  leüic  vm  Meibabi  in  BewegMf  0«I»m. 
IHeMT  wicMftt«  Thdl  des  giaim  VerftlirMi  bl  im  die* 
•er  Arbeil  ««r  sehr  kttri  berAhrt,  Mcb  Ifl  Aber  die  Kia- 
hckliing  der  Mtfcbliie  nicbli  nAberee  enfefebe«.  Die  Be- 
w^in>*ff^*  gebe«  ?on  einer  SeflroHe  eei,  welcbe  Mcb  mm 
dem  GerAMe  beAsde«,  die  in  de«  Mteffte  fortrAchl,  wie 
die  Strecke  erlAaft  wird.  Ei«  Seil  ebne  Bnde  leilH  die 
Krad  voe  de«  vor  der  Tt*Md  *  MAedmif  beAndbcbew 
Wetferrede,  ••  detie«  Aebee  eicb  WHiillHber  die  SHU 
rolle  beAadet  bii  M  Jeaer  vor  de«  SCrecbeoorle  brAnd- 
licbee.  Der  Verf.  eriooert,  deb  die  feoeifte  Ebeoe  too 
Ans  bei  LAIlicb  eise  LAAge  ?oo  4000  Meier  beeiUe  und 
deh  eof  dieser  die  Seile  oboe  Ende  iebr  fwl  «id  obM 
Slömiif  Wirfceo  ood  deb  deber  eocb  Uer  die  Aoweodoof 
dertelbeo  lor  Uebertrofooff  der  Kroll  keioe  Scbwieriffcei« 
leo  Aodeo  werde.  Deree&e  giebl  deo  «ecbooieeheo  Ef- 
fekl,  eioer  toldieo  Meecbioe  i«  Aofeoge  weoo  dos  SeA 
oboe  Eode  kvi  Itl  to  1&455  Küofr.  Meier  io  der  So- 
boode  oder  lo  191  nbrdelirAlleo  ood  fofeo  Bodo  der  ArbeÜ, 
wo  des  SeA  oboe  Eodo  Aber  AOOO  Meier  LAoge  bol  to 
9Ü9CH  Kilogr.  Moler  io  der  Sefcoode  oder  lO  AM  lYerdekrAfleo 
oerb  iebr  deloBlirleo  Berecbooogeo  eo  ood  leigi,  dob 
oof  der  Seile  voo  Modtot  der  Are  bei  weile«  oiebr  KroA 
dtrbielel  bei  eioe«  GefUle  voo  10  Meier  tb  erforderlirb 
i*l,  difi  tuf  der  Seile  von  Rtrdonnfrbr  twar  die  Wetter- 
rornt!e  gering  ifl,  aber  Irichl  nn  Grfllle  %on  W  liHrr 
crHailfn  werden  kenn,  wobei  iwei  RiJcr  übereinander- 
bangen  und  daaaHbe  Watfer  benuUen  kunnen. 

Ihe  librigeo  Ntcbricblen  über  du*«r«  oieblige  Ki»en- 
bahn-Projed  »ögen  bier  dbr>rgangrn  werden,  indrm  r% 
%orzag«wetae  daraof  ankam  da«  Projecl  rinrr  Mairbme 
l»ck«nnl  tu  macbeo,  welcbe  lom  llelri<*be  einer  hortroo- 
taien  Streeke  im   fetleo  Getlein  Elemenlarkr«n  ferwen^H 

I  eber  die  ronalruclion  der  Srbtffe,  be»«rl 
und  Hampfmat  cbinen  in  England.  %on  K.  Sadome. 
Manne- Ingroieor. 

I  eber  die  Eitenbabnwagen- Bremt e  %on  l.e- 
fr%rr,  Berirbl  an  die  ( omouaaiun  der  neuen  KrAniltnfrfi 
\on  Hrlpaire,  Boo-lngeoieur 

I  eber  den  Zotland  der  bnapp»rhaftfkaft»e« 
in  Belgien  im  Jabre   l*«49.  von   A    Vittcber» 


\ 


411 

Die  Einnahme  hat  betragen    330215  Frcs. 
Die  Aasgabe 292252  Frcs. 

Das  Vermögen  derselben  stellt  sich  am  Isten  Januar 
ibO  auf  988590  Frcs. 

Auszug  aus  einem  Berichte  über  das  Project 
ie  Haiden  von  Calmpthout,  D'esschen,  Wuest- 
ezel  urbar  zu  machen;   von  Bidaut. 

Administrative  Documente.  Verordnungen  betreffend 
e  Bauschule  in  Gent,  die  Attributionen  des  bestäpdigen 
Dmit^s  der  öffentlichen  Arbeiten,  die  Prüfungen  der  un- 
ren  Baubeamten;  Reisekosten  der  Baubeamten;  Gutach- 
fl  des  Bergraths  über  die  öffentliche  Discussion  der  Con- 
»sionssachen  vor  der  Provinzial-Depulation  und  vor  dem 
ergrathe;  Verordnung  über  die  Prüfungen  bei  der  Berg- 
;hule;  Reisekosten  der  Bergbeamten;  Statuten  der  Knapp- 
^baftskasse  für  den  Couchant  von  Mens;  für  das  Revier 
}n  Charleroy;  allgemeines  Reglement  vom  19.  Januar 
351  die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  Fahrten  in 
en  Gruben  betreffend;  Verordnung  die  standige  Telegra- 
fen -  Commission  betreffend,  die  Vereinigung  des  Tele- 
raphen- Dienstes  mit  der  Verwaltung  der  Eisenbahnen; 
eisekosten  der  Eisenbahn-Beamten;  Ueberwachungs-Com- 
ilssionen  der  Spezialschulen;  Verordnungen  die  Organi- 
ition  des  Postdienstes  betreffend. 

v.  D. 
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12.  Krfl0r  Jahr^ibericlil  der  Ihrrklion  lir» 
Werner- Vereint  tur  geologitcken  hurch- 
foricliung  von  Mibren  und  Scblctifn,  für 
diiVen»allung»jnhr  |H5I  iHb'i,  Wien  1^32.  <«fl 
<«eruld  ond  Sobn. 

MPcr  unlenn  22.  April  IH5I  lu  Brunn  gi*»lincle  ,,\Vrrnrf 
Verein  lur  geologbcben  httrcbfortcbung  %on  Maibrcn  un«J 
Srblrtien'*  btl  feine  TbAligkeil  »ebr  twerknuifftig  mil 
einer  wirbligen  Vorarbeit ,  mit  der  lleranfgabr  nnir 
i^ro^noftÜHrben  Uebertirbliknrle  von  llAbren  und  u»lrrr 
Schlffticn  begonnen.  Der  k.  k.  Bergrtib  und  ?futv%%ot 
Hr.  O.  %.  Ilinffonao  btl  die  Zuttamentlellung  dt*r  bartr 
übernommen.  I>ie  Herautgabe  dertelbrn  itl  der  («rgrn- 
»Unit  det  ertlen  Jtbretbericblt  der  ItetelkcbtH,  wrlrber, 
iiuf^iT  eine»  Redientcbafttbertcbl  ilber  die  inneren  Ver- 
balini»»!)  det  Vereint,  die  ErlAuleningen  tu  der  Teber- 
%irbi»k«rle  enIhAll,  die  den  Hm.  v.  II.  gleicbfallt  lu» 
Vrrfaft%er  baben.  Zur  Erginaong  und  Bericbligung  dc*r 
friibrrm  geognotlitcben  Karlen  bat  Hr.  v.  H  •  aufter  ei- 
nigen eigenen  Beobachtungen,  die  »pileren  Angaben  der 
Hrn.  Beyricb,  Glocker,  A.  IJeinrirb,  Hörnet,  Ho- 
benrgger,  Murcbitoif,  Parltcb,  Reicbenbtrb, 
/riitrhner  u.  A.  mit  grofMT  Sorgfall  und  CM*iii%»rn- 
btffh|;krit  hrnuUl.  Ntrbdem  die  Aeiftige  und  mubtame 
Arl'i  it  jc*l/l  «(}rlit*i;t,  iviui  ^ich  vr%\  rnhl  kUr,  %%ii'  %i«l 
iiM<  h  ^'f-%rlirhc*n  ifiuf»,  um  «ih*  (fr^ifi/rn  (ic*r  KnrTii«tinni-ii 
ri.iti(  r    /ij    tir^limmcn    un^i    drfi    rtubr^lrn   «Irr   Kt^rnulionrn, 

«Irr  |iriniiti%c*n  ikfiMc»lil  uU  il«  r  »rtliUK  niairrn .  -  ibrc* 
r«  •  tili*  Mi-Iluiig  tn2u%%rifti'n  hu*  K«rlr  nir«!  du*  lurrauf 
/u  rittitcritir  Purt Hf(ir»c hung  lic»  Latnli«  ««'«rnllMh  rr- 
l«i.  Iiii  rn  S(  hon  für  d#*  %rrn«»%%i'nr  rr%lt  J^^lir  %%jr  cin%* 
%[•«(  .«!!«•  I  nlrr»Ui  l)Un(*  fiir  nnrn  Tti«  il  «1««  I  Jtiilr«  »i%^r- 
«•f<lii<l  «Icr  Krrhm»«  iMfUlM-ru  lil  ;;i<  t>t  i!<  Hin  1<  rtn%%(*  «n. 
\%'I«>H       «Irr       \u%fuhruiHi»     riili^rjrii     ^«^tjfiii«  n     lol  eil  Jr 

<»<  h««  M  r i^'«  r    ilir     \  rrlidllni»»!'    »in«l  ,    \«(!«lii  .    tr«(<n«itr»    im 

«  Il    fi     Thnl     t\f%    |.anrlr»iii%irikU,    lur     I    ^im^;     ;:tlf«ikl 
«r.iiii    ifiiit%rn ,     um    »o    ^*r*>r*i'rr     \fti  rk«  lunm^'     \«  ii  )     «1«  r 
lij.ili/k«tl    «Ir»    \  rrrin»    dt  rtina«  h%t    fti    Tit«  tl    ««(r«lfi<. 
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13.  Theoretisch  -  praktische  Beschreibung  dSr 
Oberharzer  Silber-  Kupfer-  und  Bleigewin- 
nungsprocesse,  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  hauptsächlichsten  Nichtharzer 
Höttenprocesse.  Von  B.Kerl.  Klausthal.  Schwei- 
ger. 1852. 

ww  as  der  Titel  verheiTst,  wird  man  vollständig  in  der 
kleinen  Schrift  finden.  Der  Verf.,  Vice-Huttenmeister  Kerl, 
ist  zugleich  Lehrer  der  Chemie,  Hüttenkunde  und  Probir- 
kunst  an  der  Bergschule  zu  Klausthal.  Technische  und 
wissenschaftliche  Ausbildung,  die  den  Verf.  zur  Heraus- 
gabe des  metallurgischen  W^egweisers  durch  den  Oberharz 
befähigen,  lassen  sich  überall  erkennen.  Aufserdem  hat 
Hr.  K.  es  verstanden,  in  gedrängter  Kürze  nicht  blofs  eine 
vollständige  Darstellung  der  Harzer  Schmelzprocesse  zu 
geben,  sondern  mit  derselben  zugleich  eine  Uebersicht  der 
verschiedenen,  in  anderen  Ländern  üblichen  und  von  den 
Harzer  Processen  abweichenden  Darstellungsmethoden  für 
die  verschiedenen  Metalle,  mit  Ausnahme  des  Eisens,  zu 
verbinden.  Die  Schrift  behandelt  in  fünf  Abschnitlen  den 
Blei-  und  Silberhuttenbetrieb  auf  der  Frankenscharner  Hütte 
bei  Klausthal,  den  Blei-,  Silber-  und  Kupfer-Hüttenbetrieb 
auf  der  Altenauer  Hütte,  den  Blei-,  Silber-  und  Kupfer- 
Hüttenbetrieb  auf  der  Laulenlhaler  Hütte  und  die  Blei-, 
Kupfer-  und  Arsenik-Hütlenarbeiten  auf  der  Andreasberger 
Hütte.  Zeichnungen  von  den  Oefen  auf  den  sämmtlichcn 
Oberharzer  Hütten  sind  eine  willkommene  Zugabe.  Da 
diese  Schrift  über  den  jetzigen  Zustand  der  Oberharzer 
Schmelzmethoden  eine  gründliche  Belehrung  giebt,  so  wird 
sie  nicht  allein  das  Interesse  aller  Metallurgen  in  Anspruch 
nä^hmen,  sondern  besonders  Denen,  welche  den  Oberharz 
berejsen,  unentbehrlich  sein. 

K. 
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Anzeigen. 


Bei  Georg  Reimer  in  Berlin  ist  erschienen  und 
kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Die 

unorganische    Chemie, 

ein  Gruodrifs 

für  seine  Vorlesungen  an  der  Artillerie-  und 

Ingenieur -Schule  in  Berlin 

Dr.  G.  Werther. 

Zweite    Abtheilung: 
Zur  Artillerie-  ond  Ingenieur  -  Technik  gehörige  Gegenstände. 

Geh.  i  Thlr. 


Oedächtnifsrede 

auf 

Berzelins 

gehallen 
in  fler  Königlichen  Akademie  der  Wissen8<iharten  in  Berlin 

von 

Heinrich    Rose. 

gr.  4.    Geh.  15  Sgr. 


Einleitung 

zur 

allgemeinen  vergleiehenden  Geographie, 

und 

Abhandlungen 

zur  Begründung  einer  mehr  wissenschaftlichen 
Behandlung  der  Erdkunde 

fon 

Carl  Ritter.' 

Geh.  1  Thlr. 
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Forlschrille   der  Physik 

in   Jahre   1848. 

Darf  ••Itlll 

tlcr   pbytiktliiclleii   Gcielliclltri   lo   Berlin. 

ir.     Jmkr§mm§. 
RediftrI  vom  Prof.  Dr.  (i, 

f  Tlür.  lOMfr. 


VolUlJuiiiii^e   l  cb«*r>M*lii 
der 

(«eschiehle     der     Bsukonsl 

%un  ibrcm  rrtfNUAgo  «n  bii  Bm(  die  »cttetio  Zeil,  i» 

orgtnbdMi  Zsit««iettlia0f«  hi  sidi  »ad  «iil  drt 

•llfeaidne»  C«lliirge»cliidil€ ; 

(04*^'liirliUrorK*b«r,  BauaiebUer  luui  uboHiaii|M 

für  4ietiL4*Dde  und  i^rbildHr  l.t*M*r 

dtrgetleill. 

r.    J.    Mo$emtkml. 
1  U«a4r.     ff.  4.     H  TUf.   10  Hgr. 

Die 

SlnAlslisuslialluii^    drr    AllitMirr, 

AnguBl    Uorkk, 
\U   Jnllrr  BaoJ  bicriu  cr^cliirfi 

L  r  k  u  II  d  t*  II 
uImt  dan  Net*H eiM'ii  doM  AUihcIhmi  Nlasleii. 

Mit   |H  TaMn  Intcbrinm       N    fblr. 
riri;:i  I«  1*1    i%l    Krgi»lir    uiitl    NaiLlrai;«     fu    «lilcn    l  |ljui«lr« 
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I. 

Abhandlungen. 

1. 

Die  geognostischen  Verhältnisse  der 
Ebenen  Venezuelas. 

Von 

Herrn  Dr.  H.  Karsten. 


Ft.  Cabello  27.  Aiiril  1852. 

MPer  südlicke  Fufs  des  früher  schon  geschilderten  Hoch- 
gebirges von  Venezuela,  welches  als  Verlängerung  des 
bei  Popayan  von  den  westlichen  Anden  sich  trennenden 
Astes  in  nordöstlicher  Richtung,  gesondert  in  mehrere 
Ketten,  sich  verlängert  und  dann  von  Pt.  Cabello  ostwärts 
mit  kurzer  Unterbrechung  sich  bis  in  das  Gebirge  Cuma- 
na's,  das  Meer  begrenzend  verfolgen  läfst:  —  der  sud* 
liehe,  in  weite  Ebenen  sich  abdachende  Fufs  dieses  Ge- 
birgslandes  wird  bedeckt  von  Sand-,  Mergel-  oder  Geröll- 
Schichten,  die  mit  unbedeutenden  Unterbrechungen  weni- 
ger niedriger  Berge  sich  bis  an  das  Flufsbett  des  Orinoko 
ausdehnen,  eine  Ebene  von  20,000  Quadratmeilen  bildend, 
die  von  den  Flössen  durchschnitten  wird,  die  das  von  den 
Gebirgen  nach  S.  abfliefseude  Wasser  dem  Orinoko  zu- 
föhren. 

Diese  Ebene,  —  die  von  der  Mündung  des  Orinoko 
sich  nach  Westen  bis  über  das  Gebiet  des  Apure,  Arauca 

27  * 
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und  Mda  Yom  60  -  70*  W.  L.  ertlreckl  und  kirr  iAdwirfi 
»ich  über  dai  Gebiet  des  Gua%iare  und  Rio  iirgro  verite« 
gerl:  —  i»t  der  nördlicbfle  Tbeil  des  Kroffeii,  im  Wesir« 
durch  die  Anden  l»cgrenclen  balbkreifrürmigen  FUcblandri, 
das  da»  Parima-Gebtrge  umgiebl,  deaaen  GeHiftser  ditrcll 
den  (Orinoko  und  Maranon,  —  die  im  Westen  millelsl  des 
grofsen,  in  den  Rk>  negro  mdndenden  naiürhcben  Kanala 
Caaiquiaro  mit  einander  %>rbonden  sind,  —  nach  Otlen  in 
den  allanliacben  Ocean  abfliefaen. 

I>ie  Neigung  der  Ebenen  Veneauelaf  iai  im  Allge- 
meinen von  NW.  —  SU.|  Helcker  Ricblong  die  von  dem 
Hochgebirge  Merids*a  und  TmJÜlo'a  entspringenden  Ge- 
wA»ft(T  dea  Porfttgnesa  und  der  ZullAsse  dea  Apure  fol- 
gen, während  dieser  selbst  und  der  Arsnra,  die  mie  der 
Mrla  und  Gnavisrs  die  Gewiaser  dea  öallirben  Abhangra 
der  Anden  aufneknien,  in  der  Ricblnng  des  nnlem  Ori- 
noko «on  O.  —  W.  Ilietften  und  die  von  dem  KAalengebirg« 
«on  Caracsf  entspringenden  ZnlAsse  des  Onnoko  in  sM- 
lieber  liicblnng  das  Belle  dieses  sttfancken. 

hiese  sUgemeine  Neigungaricbtung  dea  nördkdM« 
Orinuko-GrbiHea  wird  nnlerbrocben  iwiscbrn  den  Ge» 
bir^'^N\!k Innen  %on  raraia»  unii  rum«na.  di*rrn  das  Mecf 
U'^ri-iurndr  llohi*n,  i%ii*  ich  fruhrr  #ii  rr«%«hnrn  Griegen- 
liril  huMi*.  nur  ilurih  vinv  nutln^c*  llii^rirrilir  verbunden 
»Hill,  tili*  «llrin  in  rinxrifirn  l*iinklrn  «It  n  r<iratilala  ( I2#^> 
iiinl  Tirilu  (fri4M>'|  nne  ^toftvtt  lluht-  rirtuhrn,  «ir  aät 
(iif  »uiliith  «on  drmtrlbrn«  ilriti  nniiiiku  n^hrrm  lloc^ 
•  irnni  «on  Guan  |i«  (  llHMi)  onil  Turu»ip«nti  (  l?:iO*|  In 
Uii^'trrr  hr»lrtrckung  in  «ir»lo%llirhrr  Hu  hlun^*  br^ilirn.  - 
l>a»  \on  dir»rn  Hohen  und  llcMhrt^nrn.  «lir  nnrn 
>UiJi  II  i;rnihlrlrn  Winkrl  hrftthnJun,  |:f|:t  n  %  iil 
f»cri»J«  \\a»M*r  «rrrinigl  %iih  lu  «Iriti  da«  Anlillrni 
am  >  üf»f  drf  Murru  l  narr  rrrru  hrniii  n  l  narr  .  |?rgen  $ 
MiiiJrn  %irh  rinigr  klnnrrr  Ktu«%r  mm  nahrn  t^nnoi« 
un  J     \nti     .Irr    <UU«*ilr    .Irr     *on     U  SU  0\«l      M«*b     *T- 
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streckenden  Mcsa  von  Guanipa  fliersl  das  Wasser  ostwärts 
in  das  grofse  Delta  desselben  Flusses. 

Der  mittlere  Neigungswinkel  dieser  ganzen  ausgedehn-* 
ten  Ebenen  ist  sehr  geringe,  das  Fallen  des  Orinoko  in 
seinem  Laufe  von  W.  —  0.  betragt  kaum  i'  auf  die  Heile: 
Caicara  das  am  mittleren  Orinoko,  200  Meilen  von  dessen 
Mündung,  der  boea  de  navios,  entfernt  ist,  liegt  nur  189' 
über  der  Meeresoberfläche  und  S.  Fernando  de  Apure 
240  Meilen  von  jenem  Orte  entfernt  240'  hoch.  Gröfser 
aber  et)enfalls  liicht  bedeutend  ist  der  Neigungswinkel  der 
die  nördliche  Ebene  durchströmenden  Nebenflüsse  gegen 
Süden  und  zwar  nimmt  derselbe  nach  Osten  hin  an  Gröfse 
zu,  was  auf  den  Charakter  der  ganzen  Ebenen  von  be- 
sonderem Einflüsse  ist,  z.B.  ist  das  Fallen  des  Apure  von 
Guasdualilo  unter  dem  71^  W.  L.  =  4'  auf  die  Meile,  das 
des  St.  Domingo  von  Varinas  5',  das  des  Portuguesa  von 
Guanare  6',  das  des  Guarico  von  Calabozo  10'  und  das 
des  Manapire  von  Choguaramas  in  der  Nähe  der  Wasser- 
scheide des  Unare  11  —  12'  auf  eine  Meile.  Die  ostwärts 
vom  Manapire  im  Gebirge  von  Uchire  entspringenden 
Flusse  verlassen  bald  ihre  südliche  Richtung,  wenden  sich 
gegen  Osten  und  vereinigen  sich  mit  den  von  dem  Tucu- 
sipano  gegen  N.  abfliefsenden  Gewässern  zum  Unare,  der 
von  dem  südwestlichen  Theile  der  mesa  de  Guanipa,  dem 
cerro  de  buena  vista,  entspringt,  die  sich  gegen  NO.  ver- 
mittelst ihrer  Verzweigungen,  der  mesa  de  Sala  und  der 
von  Mondongo  und   Urica,   an  das  Gebirge  von   Cumana 

anlegt. 

Diese  Höhen  (mesas),  die  im  Süden  von  dem  Gebirge 
von  Cumana  eine  von  NO.  nach  SW.  sich  erstrockende 
Wasserscheide  bilden  und  deren  östlicher  Abhang  sich  im 
Süden  weithin  nach  Osten  ausdehnt,  sich  langsam  neben 
dem  nördlichen  Ufer  des  Orinoko  verflachend,  so  dafs  die 
von  ihm  abfliefsenden  Gewässer  in  östlicher  Richtung  das 
grobe  Delta  seiner  Mündung  aufsuchen,   —    sind  jedoch 


lM)fYOfrt|rad#  BtffgCf  touMni  Nf  die  HoMMMto 
der  kaoni  benerkbar  leacifteti  Oberiidie  dier  gmmmt 
Ebcoe,  der  sogenannte«  Hockebene  (Llnno  alto)  iron  Bw- 
lelone.  Nor  von  de«  Cerro  de  bnena  vküe  nntgebend 
verliuft  eine  HflgelkeUe  ratl  in  fOdlicher  Rickinng  nnek 
de«  Orinoko  ( wakrfrbeinKrb  ein  Ar«  des  Sytle«s  der 
Pari«e  ). 

Der  Boden  dinier  Ebenen  beelebl  ane  «eialeni  nebr 
«Acbligen  Schickten  einna  bnnten  oft  gypakahigen  Merg#la, 
der  bedeckt  wird  von  eine«  Snnditeine  oder  Conglome* 
rate  am  kieael-  nnd  kalkkalUgen  Geateinen,  die  dnrdb 
Sand  nnd  eine  qnanige  Bindemnaae  verkittet  aind.  Diener 
Mergdgmnd  wird  dnrckfnrckt  von  liefen  nnd  «ekr  oder 
weniger  breiten,  von  der  beaeickneten  H6kenlinie  anagn 
kendcn  Sfalten,  den  nnCMkilatn,  von  denen  die  nack  S. 
nnd  O.  aick  wendenden  von  fteilen  etwa  bOO'  koken  Ahm 
itArzen  (barraneo*a)  dea  lebndgen  Bodena  eingefaCa  wmi 
wAkrend  dea  ganten  Jahrea  in  de«  grölaten  HmUo  ihren 
Lanrea  ackiffbar  aind,  wihrend  die  nach  N.  Iiefianda% 
aick  in«  Unnre  vereinigenden  GcwAaaer  in  ihre«  nnleren 
Laorc  von  den  Akniicken  aber  weniger  koken  (900— 4CMK) 
barranco»  tlurcb  brnlerc  Fluftlhalcr  rntfrrni  mnd,  in  de- 
nen der  nur  in  drr  Regcoicil  %%aaarrf eiche  Fluft  ein 
■chnialei  Belle  einnim«! ,  das  in  der  trocknen  Jakrc^aert 
oH  nur  an  den  lieferen  Slelleo  Wasser  be«»akrt. 

llAufig  wird  die  OberllAclie  dieser  EtH*nen,  die  «nn 
im  («e|{cnsaUe  in  den  bretlen  Flufslhslrrn  metaa  nennt  — , 
ebenso  %iie  in  dem  («ebirge  %ün  Hcrida  da«  !iri(rrilngkrhet 
)vlxl  «un  engeren  Fluhbellen  itvi  dorrbforrble  FlafsllMl, 
—  l»cdrTkl  %oo  eine«  ans  abgerandelen  Kieseln  br»leiM>w* 
den  («er(»lle  und  in  der  Millellinir  dieser  mesa»  a4cf  an 
eine«  anderen  erkulilen  Pnnkir  kodtl  man  nicht  sHleü 
das  (*on|*lomeral  oder  einen  mehr  oder  wenifer  i^rtibhür» 
nit:rn  an  »einer  Oberfläche  aer^ilhelrn  Sand^lem  ,  darv# 
de^en    Zerfallen   jenes   eolsland .    die    ur^untfluV     N<»W 
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der  mesa  andeutend  und  das  Wegwaschen  des  unterliegen- 
den Thones  verhindernd ,  bis  durch  die  Einwirkung  der 
Regengüsse  und  der  geschwollenen  Flüsse  auf  den  lehmi- 
gen senkrechten  Absturz,  dieser  immer  mehr  sich  der 
Hitteliinie  nähert. 

Augenscheinlich  findet  hier  derselbe  Vorgang  slaU, 
wie  er  bei  Carora  seit  20  Jahren  im  Kleinen  beobachtet 
wirdy  wo  die  Oberfläche  der  früher  Pflanzenreichen  Ebene, 
wahrscheinlich  nach  zu  starker  Benutzung  des  Futter-  und 
Brennstoffes,  nach  den  jährlichen  Ueberschwemmungen  dem 
Zuge  der  abfliefsenden  Gewässer  nicht  mehr  Widerstand 
leistete,  sondern  von  den  festeren  eisen-  oder  quarz- 
reichen Stellen  ausgehend  durch  zahlreiche  Systeme  von 
Flüssen  und  Nebenflüssen  zerschnitten  wurde,  die  jetzt  bis 
zo  bedeutender  Tiefe  die  Ebenen  durchfurchen  und  jähr- 
lich zur  Zeit  der  hefligen  Regengüsse  und  Ueberschwem- 
mungen nicht  nur  die  steilen  Abstürze,  sondern  auch  die 
lehmige  Oberfläche  abwaschen  und  viele  1000  Cubikfufs 
festen  Bodens  dem  Tucujo  zuführen. 

Diesen  aus  wagerechten  Schichten  angeschwemmten 
Erdreiches  gebildeten  Ebenen  Barzelonas  und  Cumanas 
sind  geognoslisch  ähnlich  die  Ebenen  des  Apure  und 
Arauca:  auch  sie  bestehen  nur  aus  aufgeschwemmtem  lok- 
kerem  Erdreich,  aus  Lehm-  und  Sandboden;  festere  ge- 
schichtete Gesteine  kommen  hier  nirgends  zu  Tage,  ja 
selbst  von  dem  die  Ebenen  Barzelonas  zum  Theil  bedek- 
kenden  Trümmergesteine  findet  sich  keine  Spur;  in  der 
ißrstreckung  mehrer  100  Quadratmeilen  trifft  man  nicht  das 
kleinste  Steinchen  und  keine  bemerkbare  Erhöhung  unter- 
bricht den  meeresgleichen  Horizont.  Die  mittlere  Erhe- 
bung dieser  in  meilenweiter  Ersireckung  fast  horizontalen 
Ebenen  ist  etwa  300',  während  die  mittlere  Erhebung  der 
Ebenen  Barzelonas  über  der  Meeresoberfläche  500  —  600' 
beträgt;  diese  werden  von  liefen  Flufsbettcn,  deren  Ufer 
sehr  hohe  fast  senkrechte  Abstürze  bilden,  durchschnitten: 


4S4 

i6M    MI    ihfCf    f6fMlfM    KlMbMf   W€f    Wf 

Udie  hl  YmUMk  n  der  Balftm— f  vm 
werden  leagfMi  eilwtaerl  dvch  FMsiet  dere«  aiiWii 
Belle«  sich  dvdi  ftriafe  AMehweOnfe«  des  Oriaete 
füllen  ond  dei  in  der  benndiberten  Ebene  fallende  Wneeer 
niehl  tafunelunen  nnd  nbsnieilen  hn  SUnde  sind.  C#- 
ringe  knani  nKwUlcbe  Erhebong en  einet  Ibeib  inndigen  Ibdi 
lehmigen  Bodens  (nMelsnos  oder  bsncos,  Dinen  oder  Btahs 
gensnni)  bielen  wihrend  der  Ueberschwenunnngen  TM^ 
ren  ond  Mensehen  einen  Zoflnchisort;  seilen  ond  von  n»> 
bedeolender  Brsirechnng  sind  diese  Brhebongen  in  den 
de«  Orinoho  niheren  Gegendon  dieser  Ftobgohiele,  a«s» 
godehnler  nnd  snsannnenhingender  in  den  de»  GoMTgo 
niheren  Thoiien.  In  der  NAho  des  Znssnwi enüossrs  dos 
Apore  nUl  dem  Orinoho  giebl  es  Sirochen  dieser  Ebenen 
von  300  OnodrataoBen^  die  wihrend  der  RegensoM  10— tr 
hoch  mä  Wnseer  bedoehl  sind.  Von  nähren  Bewohnern 
dieser  Gegenden  wnrdo  nrir  versichert,  dsb  der  Mend 
Wechsel  snf  die  Wsiierhihe  des  Annen  nnd  Cnnovkho 
von  bodenlendeni  Bhilniss  sei,  dsb  n^n  beslindig  mm 
ZeH  des  Nenaondes  ein  Ansehwellen  dieser  FMsse  ho» 
nierhc. 

Einen  elweg  vcrinJertm  Cheraliicr  betiUrn  die  üel- 
lieh  von  diesen  fleichfumiigrn  Ebrnrn  des  Apnre  nnd  des 
Portognesj  beflndlichcn,  mehr  gcaeiglen  Ebenen  des  Gno» 
rico,  in  dessen  Miltrlponkl  Celaboco  liegt,  »idlich  von  Co-> 
leboio  nifd  dieselbe  den  «rtes  von  Bers^lonn  ■hnlirh, 
wahrend  sich  nordwArU  von  dirteni  Brriirngrade  die  Mic^ 
tigkril  des  sttfgetchweniniicn  Lsndr»  immer  mehr  verrin- 
gert ond  geschichlele  Gesteine ,  mrt^tms  gegen  SSiK  no» 
ler  »ehr  gerisgrm  Winkel  gehoben,  miier  dem  lochet«« 
Mergel  nnd  Sende  hcrtoftrHen  nnd  banco'i  nnd  meen't 
bilden,  die  iber  die  allgemeine  tiberfUche  de»  Alln%Mm 
10  ivest-üfUicher  Richtnng  »it  tanÜ  gezeigten  Abhängen  aach 
3i>      bO'  cfhehcn      iHcac  fcalcn  GealetnachHyen  der  LUnm 
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sind  Sandsleine,  mehr  oder  weniger  grobkörnig,  mit  san- 
digem Thone,  mit  Schieferlhon  und  Hergel,  seilen  mit 
kalkigen  Gesteinen  wecbsellagernd ;  theils  sind  diese  Sand- 
steine dünn  geschichtet  in  ziemlich  mächtigen  (10  — 12^ 
Lagen,  weifs,  an  der  Oberfläche  rostbraun  werdend,  ziem- 
lich locker,  ohne  Spur  von  Versteinerungen  mit  Schiefer- 
thon  wechsellagernd  und  zum  Theil  unter  ziemlich  gro- 
fsem  Winkel  aufgerichtet  *):  —  theils  sind  sie  grau  ge- 
färbt, kalkig,  zuweilen  in  Kalk  übergehend  in  2  —  3'  mäch- 
tigen Schichten,  die  häufig  in  Quadern  zerbrochen  sind, 
fast  horizontal  liegen  oder  unter  geringem  Winkel  (bis  15^) 
gehoben  sind;  sie,  wie  der  Kalk  und  Thon  enthalten  häu- 
fig Spuren  von  Pflanzentheilen,  Blätter  von  Dicotylen,  Grä- 
sern und  Farren  und  die  sie  begleitenden  Thone  (in  der 
Quebrada  del  potrero  südlich  von  Pao  dem  südlichen  Fufse 
der  Galera  aufgelagert)  selten  Süfswassermuscheln;  ebenso 
diese  in  einem  Thonschiefer,  der  einen  sehr  verwitterten, 
roth  gefärbten,  quarzigen,  unter  5°  gegen  SSO.  aufgerich- 
teten Sandstein  begleitet,  zwischen  der  Galera  del  Pao 
und  Baul  (Mesa  de  Huises). 

In  der  Quebrada  de  Coco  nahe  beim  Flusse  Tisnados 
westlich  von  Calabozo  trifTt  man  grofse,  4 — 6'  im  Durch- 
messer haltende,  abgerundete  Blöcke  des  grauen,  sandi- 
gen, Pflanzenreste  enthaltenden  Kalkes  und  kalkigen  Sand- 
sleins, eingeschlossen  in  Mergelschichten  und  bedeckt  von 
6 — 8'  machtigen  Lagen  desselben  Mergels,  der  den  gegen 
2(V  hohen  Absturz  bildet,  die  überlagert  sind  von  dem 
quarzigen  Gerolle,  das  in  dieser  Gegend  häufig  die  Ober- 
fläche bedeckt.  Das  Streichen  dieser  Schichten,  die  die 
gröfste  Aehnlichkeit  mit  den  tertiären  Sandsteinen  von 
Barzelona,  Cuma  und  des  unteren  Tuy  haben,  scheint  zwi- 
schen W.  nach  0.  und  WSW.  —  ONO.  zu  schwanken  oder 


*)     Diese   bilden   das  Liegende,   bei   lau  Lajas   nöidlich   von  Ca- 
labozo. 
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iil  YielMclir  woki  wfgM  4er  |ffhig—  NtigMf 
gor  tu  bcobacblM.  Nicbl  mIIm  Irill  Mtii  wte  in  Ban*» 
Ions  die  Uokenf^akU  der  nceen  beieieiiaet  derrb  Legef 
von  Seadileiaiciiichle« ,  gewdbeltdi  ees  grobhumiguM^ 
wethcm  Oeart  beflehend,  die  Mwetlen  borisoeUl  m  lie- 
gen irbeiaee,  Mweilen  bei  elwM  gröberer  Aeedebeeag 
einen  Winkel  von  4-0*  gegen  S.  erkennen  Innen;  die 
verschiedene  Peeligkeil  der  verechiedenen  Scbirblen  dienen 
Getleint  teilte  den  Flnlben,  die  eine!  dni  Gerolle  «on  der 
nordwirti  beSndlicben  Gnlem  berf&brtent  einen  nngInciM« 
Widerstand  entgegen  nnd  bildet  mweilen  die  wenderlidi* 
f len  Formen  von  Unken  nnd  Tlacben,  die  die  Einbildnnga- 
kraft  der  Landlente  befcbinigen. 

Oie  bedenlendate  Erbebnng  nnd  fait  die  einaige  Ckk 
birgirormation  in  den  Llano*i  Veneanelaa ,  einaelne  Hüfel 
und  Hügelketten  an  der  Mdgrenie  den  Unaregebietea  ana« 
genommen,    iat  rit^  kleine  Gebirgakette  öatlicb  von   4m 
Portogneaa,  von  dem  Vcreinignngafnnkte  der  Fbiase  C»» 
jedes   ond  Tinaco  bia  anm  rio  Chirgnn  im  ü.  sieb  ana- 
dehnend   nnd  in  den  grdbten  ErlMbnngen  eine  Höbe  %nn 
24CM>'  erreicbend.    NAbert  man   sieb   von  N.  oder  U.  die- 
sem <M'birge,  »o  IriSt   man  loersi   im  CMen    bet    St.  Her- 
Ihdlo  Hill  1  kifgus*Flusse,  im  Norden  sn    drr  Tkeilong    il«» 
l'soflus»!*»  in  twei  Arme  niedngc  llugrl   die   weit«   Kt»cne 
unirrtr«  cbenily  die  Vor|>oslen    der   kleinen   tielHrgtgm^fe« 
10    niiiger   Kolfernnng    gisuti   man    den   rolkrn   Sendste« 
wn    (  umana    mieder   lo   Irrlfen   ond    erst   nachdem   imrrk 
cini^r  kräftige  llammerscbläge  ein   Slückcben    abgesprengt 
i»l,   %tvUi  man,  dafs  es  ein  granitiscbes  Gestein  ist,  d^B  m 
marliiii;rn,  oft  Tif  im  Ünrrhmesser  hallenden  BKKken  nn« 
l{«hjuft  diese  Hügel  bildet,   die  in   einer   AiA»drhnnng    von 
M)  l|«il«ii    in    di*r    Ricblong    von  S    nach   .>.    die    F^besM 
•für«  M>rechrn,  ohne  deren  horiionlale  ObertUche   in    %er« 
'<ti.li  rn     ihr  Abhang  «iird  nicht  «om  Alluitom  bi  deckt  nnd 
in   I«  r  Kbcm*  knüct  m«o  keine  Druih%lMikr  «li«  »c»  Ijc^tiia» 
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Neben  diesen  Graniltrümmerhugcin  trifll  man  andere, 
aus  geschichteten,  metamorphosirtcn  Gesteinen  bestehende, 
deren  Schichten  zum  Theil  auch  mit  ähnlichem  Granite 
wechscilagern ,  wie  jene  unmittelbar  die  Oberflache  der 
Ebene  durchlirechend,  in  der  man  eben  so  wenig  Trüm- 
mer dieses  Gesteins  zerstreut  findet;  es  ist  augenschein- 
lich, dafs  diese  Gebirgsformen  schon  vorhanden  waren, 
bevor  die  jetzt  ihren  Fufs  umgebende  Erde  herangeschwcmmi 
wurde.  Entfernt  man  sich  von  dem  sudlichen  Ende  die- 
ser Granithugelreihe  nach  Westen,  so  werden  dieselben 
seltner,  dagegen  die  geschichteten  Gesteine ,  zum  Theil 
höhere  zusammenhängende  Hügelketten  bildend,  häufiger. 
Der  Äufrichtungswinkel  dieser  Schichten  beträgt  im  Durch- 
schnitt 45^,  das  Streichen  scheint  am  häufigsten  von 
WSW.  —  ONO.  stattzufinden,  doch  ist  diese  Beobachtung 
an  diesen  tinregelmäfsig  gruppirten  und  verzweigten  Hü- 
gelketten, von  denen  jeder  Arm  seine  besondere  Aufrich- 
tung hat,  schwierig  mit  Sicherheit  auszufuhren.  Noch  we- 
niger geben  die  Granilgesteine  einen  Anhalt  zur  Bestim- 
mung der  Erhebungsrichtung;  die  ganze  Formation  streicht 
fast  von  S.  —  N.  (genauer  vielleicht  von  SSW.  —  NNO.), 
die  einzeln  stehenden  Hügel  sind  immer  von  0.  —  W.  ge- 
streckt; da  jedoch  der  Granilfels  nicht  die  ursprungliche 
Lage  der  Gesteine,  aus  denen  er  entstanden  ist,  erkennen 
laftt,  ist  es  nicht  möglich  ein  sicheres  Urtheil  sich  über 
diesen  Punkt  zu  verschaffen. 

Fast  regelmäfsig  ist  der  Granit  durch  die  Farbe  des 
Feldspathes  rolh  gefärbt,  selten  findet  sich  ein  weifs  ge- 
färbtes Gestein;  neben  dem  schwarzen  Glimmer  enthält  er 
meist  Hornblende,  in  einzelnen  Hügeln  sind  die  ihn  zu- 
sammensetzenden Bestandthcile  kleinkörnig,  in  andern  er- 
reichen die  Feldspathkrystalle  eine  Länge  von  4  Zollen ; 
immer  findet  man  Blöcke,  die  durchsetzt  sind  von  2  —  4" 
mächtigen  Schichten  eines  Sandsteines,  der  besonders  an 
den  Schichlungsflächcn,  wenn  nicht   in  der  ganzen  Masse 
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Glimmer,  HpraklMda,  mebl  aacli  Httoe  tditpMkMjwUä^ 
cnUiill,  ivweilM  tmden  Mk  ScbicMeQ  hiaif  femmgl  mm 
Send  und  fetoe«  PddfpilbkryiliUrii,  «nd  mcIi  tolrW,  im 
gänzlich  »M  retokörnigem  Peldiptlh  mit  einfetprtttgln 
Hornblende-  oder  GUmmerfcrytIalleii  besiehe«  *). 

Nor  einmal  am  Cafto  de  Aoeila  beobacblele  ick   eise 
nicht  tertrAmmerte  noch  xoaammenbingende  60—70'  hshe 
Koppe  dieser  graniliacbeo  Pelaart  in  ihren  oberen  Lafem 
mit  jenen    melamorphosirlen   Saadtleinarhichlen    wecbael 
lagernd,  die  gegen  NO.   grenxte  und   x«m  Theil  bededil 
worde    von   Onarsachichlen    und    rolhem   gUmmerballifem 
Thone,  die  gegen  8W.  unter  80*  aufgeridilel  waren.    Dna 
unterste   der   x«  «Tage   kommenden  Gesteine  war  Graailt 
der  eine  abgamndele,  we«ige  Falk  ans  dem  aufgcschwfi 
ten  Lande  henrorragende  Kuppe  bildete,  an  der  Nordosl- 
seile  waren   derselben   die  mslamorpkesirlen  mit  Graaü* 
und  ^uarxfelssckkklefl  wecksellagemden  Gesteine 
lagert;   der  Abkang,  den  die  ScUcktenkopfe  bUdri 
trug  40--d5*|   oa   scUen    mir,   als  wenn    derselbe    imdk 
spätere    Wassereinwirkung    erteugt,   als    wenn    der  jctal 
freie  Theil  der  unteren  Kuppe  des  kärteslen  Gesteins  biet 
|{clc-^l  %vi  durch  »pält*rrn  suf  ihn  sutgrüblcn  >Vrllen»cklag, 
der  such  %iellcicht   die   Abrundung   «irr   («rsnilmassrn ,   die 
die  ubri)(rn    llugcl   xusaniini*n»rli(*n ,    bewirkt   hat;   ich 
daher    xwrifdnd,    ob    das   zu   Unibschlcndc   Mreichen 
grinili%ihen  Schichten    \on   WNW.       OSO,    lU  Wi 
bnie    der    herbenden    Krifl    tu    bHrschlen    »ei,    tu   «letckcf 
Annalime   man   im   ersten  Augenbbcke    »ith    um    to    mehr 
Buhcrt,  il»  auck  die  nur  granilischcn  Hügel  in  dieser  lUc^ 
long  KCfttrecht  »ind. 


»^  itirlrf bfrrcica    »«irii 
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Einige  Meilen  ösüich  von  diesem  Cano  de  Aceite  bei 
t.  Juan  in  der  Nähe  des  Pao  viejo  beobachtete  ich  ein 
inliches  Beisammenliegen  und  theilweises  Decken  des 
yenites  durch  geschichtete  Gesteine,  und  zwar  hier  ein 
uarzgestein,  ein  zusammengesinterter  grober  Sandstein  mit 
eifsem  Bruche,  aufsen  gelblich  gefärbt,  die  fufsdicken  und 
ächtigern  Schichten  unter  45®  gegen  NW.  gehoben,  das 
[reichen  fast  von  SW.  —  NO. ,  einen  gegen  200'  hohen 
ugel  bildend;  auch  hier  waren  die  an  der  SO.-Seite  an- 
renzcnden  Granithugel  in  der  Richtung  von  WNW.  — 
SO.  gestreckt;  doch  liefs  sich  hier  noch  weniger  eine 
trelchungsrichtung  beobachten,  da  diese  Hügel  nur  aus 
rummern  bestanden. 

Das  Quarzgestein,  das  diese  Hügel  von  St.  Juan  bil- 
3t,  findet  sich  ziemlich  verbreitet  in  diesem  ganzen  Ge- 
rgsstocke  *)  abwechselnd  mit  einer  feinkörnigen  Breccie 
>n  Quarz  und  röthlichen  und  blauen  Thonschieferstuck- 
len  und  mit  einem  blauen  oder  röthlichen  Thonschiefer. 
jweilen  enthält  dieser  Thon  kleine  weifse  poröse  Kör- 
>rchen,  die  sich  ganz  ähnlich  in  einem  röthlichen,  san* 
gen  Thone  finden  und  die  um  so  mehr  zersetzte  Feld- 
»athkrystalle  zu  sein  scheinen,  als  sich  in  anderen  abn- 
ähen Thonschiefern  neben  blauen ,  verhärteten  Thon- 
hieferbruchsluckchen  wirkliche  Feldspathkryslalle  in  ganz 
mlicher  Weise  eingesprengt  finden.     Kalk  findet  sich  nicht, 

*)  Ancli  nach  Osten  hin  scheinen  sich  Trümmer  dieses  dichten 
Qiiarzgesteines  verbreitet  zu  haben  und  zwar  jetzt  die  unteren 
von  dem  Alluvium  bedeckten  Schichten  bildend ,  während  das 
in  diesem  vorkommende  Gerolle  mehr  den  Quarzgesteinen  der 
Galera  ähnlich  sind.  X>\e  Mesa  von  Calabozo  besteht  aas  einem 
durch  quarzigen  rothen  Thon  verkitteten  Conglomerat  von  faust- 
grofsen,  abgerundeten  Stücken  eines  dichten ,  weifsen  Quarzes 
und  ein  ähnliches  Conglomerat  setzt  die  östlich  von  dieser 
mesa  befindlichen  Höhenpunkte  der  Ebenen  Barzelönas  Tucnsi- 
(lano,  Titiriji,  Macho,  Magdelena  etc.  zusammen. 
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»Uli   deisen,    twiicbeii    den   TIlMicUertfr««   chkiriltodir^ 
»erpcnlinarUge  SckkUe«. 

In  der  NMio  det  Ccjedcf  finden  »icii  diese  i»  MiMel 
punklo  des  Gebirgef  gefrtllel  %orliommefldea  GeUei»« 
mehr  verindert  Die  obertten  SckicMefli  der  hier 
unter  46—55*  gegM  SO.  odrr  NW.  attTgericMetefl  Feli- 
arten  sind  fail  Mverinderter  blayer  oder  krasser  Thoa* 
acbiefer  und  die  TkoMcUererbreceien ,  die  aaf 
Tbonscbiefer  nibea«  der  fail  in  Jwpii  rerindert  iat, 
den  nach  onlen  ein  grAner  Saadalein,  ein  qoartiger  Thoa* 
Bchicfer,  in  dem  olirinartige  Körser  dng etpreugl  aand,  «ad 
die  fcinkämige  Breccie  folgen,  wekhe  leUlere  hier  krf» 
»lallinifch  feldfpathartig  geworden  iil,  in»  Tbril  fael  in 
Frldfpalhporphyr  Abergefeend  wechaeUegrmd  nül  den  de« 
rolbrn  Thone  enlaprecbenden  Schichten,  die  hier  dumh 
hüchikl  feinkörnige  Peidipnlh*  nnd  HombiendemeMen  er» 
tctzl  ist,  in  denen  sich  grAlaere  gelb  oder  r^Hblich  g»» 
färbte  Feldspnthhryflnlle  eingesprengt  indm. 

(»rganiaehe  Beate,  die  Aber  dna  Alter  der  CceMne 
Aufsililors  geben  kdnnten,  iMbe  ich  nirgends  in  d 
(icbirge  gefunden,  die  feinkurnige  Breccie  ist  jedodi 
Im  I  l'do,  Sl.  Franzisco  und  Tiirapara  «urkoaimcndcn,  hwt 
NucnntuliU'ii  balligen,  in  ihrem  («efuge  und  in  ihren  Lage- 
runc^wrliallnissen  so  ähnlich,  üiiN  «••  >rhr  nalie  liegt  an 
%ermiitlien,  dafs  beide  geologisch  i;leich«irrlhige  GfiniAf 
ikc-K-n.  »u%  iJenrn  die  Torph^n*  uti«l  S^cnid*  iii  Folge  der 
pliiloni»(h(*n,  du*  Krhebunj«  bewirkenden  hnifte  enMAnden 
Ihr  \rrhitllniff  tu  drro  aufge»ck«iritiitilrn  L^rult*  dtnilH  ami 
I  in  jun^^cre^  Aller  dirs«*s.  t^b  nun  die  beiden  ,  au« 
\rrHt  hu-tirnen  FrUarIrn  bcMehi^ndm,  hier  iicbrnnn« 
\(>rki»itiitiriiiJi*n  t«rbirg»funti«liun«  n  \irf  );«*•%  hirhlet«^ 
ilrr  kr\^(a)!ini»(  hrn  Trumnirr^eslcitir  mn  %«r»rhu'Ji- 
Irli«  tun^*^i  |>*M  Krn  lu^i-h^ri  n  unil  «icKkc  \od  bei  J«  a  la 
<iit«rti>  Kjiie  die  ultrrr  »ci.  i«l  bei  ganiluli«  ai  ll«a|>el  %«ai 
\  •'r»irtiM*run|«»fuhrenden   Nchichlen  an  I  bn   «Irr  I  a«letiiUr4* 
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kcit  der  Streichungsrichtungen  sehr  schwierig  zu  bestim- 
men. Die  Uebergangsbildungen  des  Granits  in  die  ge- 
schichteten Gesteine  und  die  Wechsellagerung  desselben 
zwischen  diesen  spricht  nur  für  die  Entstehung  beider  aus 
chemisch  und  physikah'sch  ahnlich  zusammengesetzten  Ge- 
steine; es  ist  aber  wohl  nicht  mit  Gewifsheit  zu  entschei- 
den, ob  einmalige,  an  verschiedenen  Punkten  verschieden 
kräftig  wirkende  plutonische  Einflüsse  oder  wiederholte 
Einwirkungen  derselben  die  Metamorphose  der  nepluni- 
schen  Ablagerungen  bewirkten.  Für  das  Letztere  spricht, 
wie  mir  es  scheint,  das  nahe  Beieinandervorkommen  eines 
Hügels  aus  gofritteten  Schichten  und  eines  aus  Granil- 
blöcken  aufgethürmten  (z.B.  bei  Curumoto  und  St.  Bar- 
tholo),  die  von  der  Streichungslinie  der  Quarzschichlen  bei 
St.  Juan  verschiedene  Ersireckung  des  benachbarten  Syenit- 
berges, so  wie  auch  das  Zertrummertsein  des  augenschein- 
lich ursprünglich  geschichteten  Granits. 

Das  vorherrschende  Streichen  der  geschichteten  Ge- 
steine von  WSW.  —  ONO.  spricht  dafür,  dafs  deren  He- 
bung der  Epoche  der  jüngeren  Kreide  angehört,  dnfs  also 
dieselben  mit  dem  Gebiete  von  St.  Juan,  Parapara,  Ortiz 
u.  s.  w.  gleichzeitig  gehoben  wurden.  Der  Stofs,  der  die 
Hebung  jener  bewirkte,  in  mehren  parallelen  Linien  das 
Gebirge  von  Merida  und  Trujillo  durchkreuzend ,  verbrei- 
tete sich,  ostwärts  von  diesem,  nördlich  in  dem  jetzigen 
Knstengebirge  die  gröfste  Kraft  äufsernd  mehr  südlich  mit 
geschwächter  Kraft  wirkend  und  hier  an  seiner  Südgränze 
wieder  stärker  hervortretend,  während  der  übrige  zwi- 
schen der  Galera  des  Pao,  Ortiz  u.  s.  w.  und  der  des 
Baul  liegende  Theil  der  LIanos  von  Caracas  in  seineifi 
zum  Theil  in  gleicher  Richtung  streichenden  niesas  *),  die 
erst    in    einer   späteren    Periode    ihre  jetzige    Höhe    er- 


*)     Die  auf  dem  d'ünngeschicliteten,  versleinerungsleeren ,  weifäen 
rottbraan  werdenden  Sandstein  ruhenden  (las  Lajas). 


reichte  I   nar  eine  feitefe  WkkMf  Jgttritae 
liffl 

Die  genaoere  Allertbetlimmvnf  der  HebMg  det  gr»- 
nitischen  TrAmMargefleiai,  dai  die  von  S.  Mich  N.  tlfvi» 
chende  HAgdreibe  dat  6»lliciiea  Theili  der  Gaiera, 
Biol,  ittsaauaeaMtily  io  wie  derjeaigea  det  der 
des  Ceara  in  den  Oriaoko  gegeaAber  begtaaeadea,  gMdi- 
Uufeadea  Hdbeaiagaf  der  ^SierriU**  wird  liödMl  wahr- 
»cheinlicb  erst  aach  dar  geogaoeliicliea  Uairriarliaag  4m 
Parima-Gebirget  mdglicb  ieia,  voa  deai  dieadbea  alr^ 
Anicbeine  aacb  aar  Aeale  siad. 

Ueber  jeaaa,  du  lertüra  Gebiet  der  Ebeaea  bcgraa 
zen<lc  Gebirge  der  Jiagerea  Kreide»  daa  betoadan  deai 
lieb  bei  Ortis  aad  Parapara  darcli  die  Um  bialg  vorbooH 
menden  Namaialilea  aaegadrAehl  iai,  baba  ich  achoa  m 
%origcn  Jahre  die  Ehre  gehabt  eiaigee  ta  berichlea.  Be 
dehnt  »ich  dieae  Gabirgtforaialioa  weeüich  iber  Pao,  Saa 
(^arlof,  Altar  Sarare  a.  t.  w.  bia  aa  daa  Gebirge  voa  Tr«» 
jillü  auf,  dettea  tAJHchea  Pab  wie  dea  dee  Cebirgae 
Meriüd  es  ia  geriager  Aaadehaaag  ta  aegebea 
( Ks  fvblic  hier  aoch  die  Beobachloag  foaaiter  Orgaaiaaiaa  ) 
Nur(J\%iirt»  kann  man  die  lu  dirtrr  KurniAliun  gehtirradea 
Scliiililen  Im»  an  die  Kialc*  von  Pl  (  abdlu  «crfulgea  aad 
U(*»h%tfrl»  %  erlieft  %\v  iich  nach  der  Krhcbuag  aa  Morta 
I  itan*  an  ^vt  (jrcnxc  drt  tcrtiarrn  («cbiclrs  %c 
\onä  utiirr  die  ljeftlein»chiihl<*n  tlirte»  1U(%  «Ater 
Nuniiiiulilen  führenden  Thunrn,  Kalken  und  Ürecciea 
«er  |ün|»c*rfi  Kreide  beim  llurru  I  nare  und  la  der 
<!(*>  rcrru  (ie  Flures  bei  llalpa^u  »«uchen  Sl  Jean  mmi 
l'.irMpjra  du*  Schuhten  der  alleren  Kreide  lu  Tage  hooK 
nit  n.  er%i«hnlo  ich  danal»  «>hne  dA%  Vurkoaimen  %ini  of* 
^*jniHiheii  Kinschld%Mrn  «m  letilern  t>rlo  beobeclilet  wm 
liatMfi  und  jelil  i»l  mir  auch  die»  niih  nochaialiKer  l  Met • 
«uiliuii^'  der  liegend  «on  Vmo  bi»  Oriluco  gelangen,  ga 
.i)«««r    ;:4nien    lir%lreckuB|e    Irill    iiberall    mm    Sedraadr    d<f 
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oberen  Kreide  und  in  den  tieferen  Schluchten  der  mehr 
nördlichen,  dem  höheren  Gebirge  näheren,  Gegenden,  das 
dunkle,  dunngeschichtete,  kalkige  und  kieselige  Gestein 
Ammoniten  und  Inoceramen  enthaltend  hervor  *^.  Nach 
Süden  wird  es  von  dem  aus  quarzigen  Sandsteinen  und 
Thonschichten,  meist  von  geringer  Mächtigkeit  bestehen- 
den unter  sehr  steilen  Winkeln  meist  gegen  N.  aufgerich- 
teten, die  Ebenen  von  dem  Gebirge  trennenden  Höhen- 
zuge, der  Galera,  begrenzt  **). 

Der  südliche  Fufs  dieser ,  die  Grenzen  des  Kreide- 
gebirges (des  tertiären  Landes)  bezeichnenden  Sandstein- 
faugel  wird  bedeckt  von  den  kalkigen  oder  thonigen,  grauen, 
weichen  Sandsteinen,  geschichtet  mit  Mergeln  und  Thonen 
hier  unter  15°  aufgerichtet,  die  sich,  an  den  vegetabili- 
schen (seltner  animalischen)  Einschlüssen  kenntlich,  über 
die  Ebenen  von  Calabozo  ausbreiten;  vielleicht  waren  diese 
im  tertiären  Meere  ausgedehnte  seichte  Inseln  und  Un- 
tiefen, die,  die  Galera  von  Ortiz  mit  der  des  Baul  verbin- 
dend, das  tiefe  Meer  des  jetzigen  Unaregebietes  von  dem 
des  jetzigen  Apure  und  Portuguesa  schieden.     Wenn  nicht 


*)  Neben  den  Kalkspatlien ,  die  sich  in  diesen  Versteinerongen 
so  wie  in  den  Kluften  des  Gesteines  häufig  auskrystallisirt  fin- 
den, trifft  man  nicht  selten  einseitig  aufgewachsene  regeluialsig 
gebildete  Qnarzkrystalle. 

**)  Diese  Galera  ist  nicht  ein  ununterbrochen  zusammenhängen- 
der Höhenzug,  sondern  aus  einzelnen  yon  Ost  nach  West  neben- 
eiganderliegenden  Hohen  die  von  WSW.  —  ONO.  sich  in  der 
Regel  nur  einige  Meilen  ausdehnen,  gebildel,  deren  Quarz  und 
Thonschichten  ?on  O.  —  W.  streichen.  Die  tertiären  Gebilde, 
die  sich  durch  diese  Streichungslinie  zu  erkennen  geben,  legen 
sich  im  Westen  an  den  südlichen  Fufs  dieser  Hügelkette  nnd 
dringen  in  Osten,  wo  die  dieselbe  zusammensetzenden  Glieder 
einen  geringeren  Zusammenhang  haben,  weiter  zwischen  die- 
selben nach  Norden  ein;  der  in  mandelförmige  Stücke  spal- 
tende blaue  Schieferthon ,  der  bei  St.  Antonio  im  Gebirge  Cu- 
mana's  in  der  Coma  de  la  Virgen  mit  rothen  Sandsteinschichten 

Karsten  u.  v.Dechcn  ArcUiv  XXV.  B«l.  2.H.  28 
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Kr*i4«  tkm  Mit 

gebm  wki.    Dm  irfiirü#  ^to  Umm 
ktasttff  4it  MJfMiw  4«r  Ctfcirgt  vm  ■•rMa 
jUlo  dl«  ■•§•*•  VM  P^lrttti,   VariM«,  OnaiM 

f«fl,  dar  •kifM  IfiM#  Mi^alifart  «ad  fafM  S. 

AttflallMd  iü  dto  Afwrtli  m  foiiag>  lagt—  vm 

rM,  die  ikk  MT  M  dM  MdUMt«  dit  G#Mqr«  vm  G»> 

nana  (Bargaalto)  fai  grtkmm  Amkätdmn  tm4m^ 

iia  in  da«  NiadarMga«  daa  ApvagaMalaa  gau  aa 

•dMiaaa.     WakracMaHck   varitedarlaa   die 

AaschwaauMMfa«  voa  Said  and  Lakait  die  aaa 

frtniaadaa  kakaa  ^«d  flaHaa  GaMrga  darek  dia  pl6tsM 

■lit  grofliar  Krall  iMraMirBaadaSt  aliatfliiritdiaa  Wiadar 

tcbliga  kargalfehrt  aad  ia  da«  liafa«  aad  kailM  ■< 

ffmade  ibgaaatit  wardaa,   dIa  Aaaiadahnf  di« 

in  der  tbardiai  ftalilrtt  aar  harta  ZaÜ  daarmdw  fa- 

riode.    aifcraad  an  daa  lackaa  Kialan  daa  li 

«on  1  aaia^a  ein  wanifer  verindariidicr  wAraMfcr 


m^€h990»$^ft,    A«  klb  alt   ol>#f«  fWKirblr«  ilet  |4af«fv« 
y^Utki^U    mmd    4ff   mHi    km  Oe^rf»    «oa    tViiifv    «»4  r< 
•r«dklb  ?•«    Rio    dii<«,    »ii   f^l    »iig««    »irkeft^r«   Qaarvl^ 

MdkllfM     aclilclM««     «MM    UlUfr«     TlkMi»Hb»«4m     {wU    hm 
'^^^^'^^     Mm  iMil  kWf ,  WM  M  H.  J«aa  bmIii  «t i*«»!  ««f  4». 
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grund  dem  thierischen  Leben  geringere  Hindernisse  ent- 
gegensetzte; so  wie  noch  jetzt  dafs  das  die  hohen,  steilen 
Abhänge  der  Kästen  von  Pt.  Cabello  bis  Cabo  Codera  be- 
spülende Meer  weniger  von  Mollasken  und  Korallenbauen- 
den Polypen  belebt  wird,  wie  die  flache  Küste  von  Coro 
und  Cumana. 

Wahrscheinlich  erst  mit  der  Erhebung  der  tertiären 
Gebiete  von  Coro,  Araya,  dem  Tuy-  und  Capaya- Gebiete 
wurden  die  weiten  Strecken  der  jetzigen  LIanos  von  Va- 
rinas,  Calabozo  und  ein  Theil  des  Gebietes  von  Barzelona 
über  die  Heeresoberfläche  emporgehoben,  während  ein 
anderer  Theil  der  letzteren  und  zwar  der  südliche  wohl 
erst  einer  späteren  Periode  seine  jetzige  Höhe  üb^r  dem 
Meeresspiegel  verdankt. 


28  * 


Velier  die  Anweodaug   den  gebraouln 

Kalks  ftUlt  des  roheo^  bei  dem  Beiriebe 

der  Koakshohöfeii  safder  KönigshAlte 

in  Obeniehlesieo. 

llemi  llaileo  -  loipedor  Eck. 


MBhs  0dur  fiMlifM  RetslUle  ton  4cf  Anwea 
gebrannten  Kalkf  tUll  des  roben  Kalbftein»  bei  d< 
üfcnbrtriebe  to  Oogr^«  in  Belgien,  «lie  iolcb«  iai 
Januar  %uriKrn  Jahre«  durch  die  Hrrrrn  ln|»rtiu*urr  Honlt- 
fittrc*,  Le%i  und  K  mil  >t*hniidl  im  Mining- Juurnal  %cf- 
u(f«ntlichl  wordrn  >ind,  ifatm  die  Vrranla>>ung  m  timn 
nuchmaligm  Wiederhulung  de»  hierüber  hereiU  %or  1« 
Jahren  hier  angealelllcn  Verbuch»,  weUher  i««ar  den  ge- 
hegten Kriaarlungen  keinomr^'i  enU|>ruihen  halle,  jcrdock 
aU  nur  to  kutf«  Zeil  furlgefelil,  jrlil«  nachdem  man  mi 
jenem  llullen  -  Klablutemenl  »o  gun%lige  Hcfului«?  erlaii|t 
hat,  nichl  mehr  ab  maafftgebend  belracbUl  %« erden  konnir 
Per  jeliige  Verbuch  und  ltegrn\er»Uih  daurrlr  tm 
i'M»tiivn  b  llonale,  in  welcher  /eil  man  '2  \\oh^^Um  a^- 
i»rch»rlnd  mil  rubem  und  mil  gebranntroi  kalk  betrM^. 
»o  daf«  für  jeden  der  beiden  lluhofen  ein  IOfi.»ibeallic^«f 
llciiirb   mit    gebrannlem    kalk    und    aU    lj«-gcn«er»«cb    cti 
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10  wöchentlicher  Betrieb    mit    rohem  Kalkstein  stattgefun- 
den hat. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  beide  Hohöfen 
unter  ganz  gleichen  Verhallnissen  hinsichtlich  der  Beschaf- 
fenheit der  Erze,  der  Koaks,  so  wie  der  Windführung  be- 
trieben worden  sind  und  dafs  man  bei  jedem  der  beiden 
Oefen  auch  einen  gleichen  Grad  des  Gaargangs  zu  erhal- 
ten suchte. 

Zuvörderst  bestimmte  man  den  beim  Brennen  des 
hiesigen  Kalksteins  stattfindenden  Gewichtsverlust,  welcher 
sich  im  Durchschnitt  zu  38  Procent  ergab.  Diesem  ent- 
sprechend waren  100  Theile  des  hiesigen  Kalksteins  2 
Thcilen  des  gebrannten  Kalks  gleich  zu  setzen ,  wogegen 
man  aber  von  letzterem  beim  Betriebe  desHohofens  |  des 
Gewichts  vom  rohen  Kalkstein  anwendete,  theils  weil  beim 
Brennen  des  Kalks  im  Grofscn  einzelne  Stucke  nicht  voll- 
kommen gaar  gebrannt  ausfallen,  theils  weil  der  gebrannte 
Kalk  bis  zu  dessen  Verwendung  etwas  Wasser  aus  der 
Luft  anzieht.  Bei  einem  durchschnittlichen  Zuschlag  von 
30  Procent  rohem  Kalkstein  zur  Erzgattirung  betrug  mit- 
hin der  des  gebrannten  Kalks  nur  20  Procent. 

Die  Resultate  hinsichtlich  des  Koaksverbrauchs,  so  wie 
der  Rohcisenproduction  stellten  sich  bei  beiden  Hohöfen 
wie  folgt: 
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Uu  ■«tiliii  nr  M  M4«a  VwwLtiitMiliM  ita 
voOhowMa  fTMM  mU  ffb^ralf  (Uum^mi  G«llfi^ 
wifl  M  lu«r  bi  4«r  R«fd  sar  Vwya<flwn  «rtiMM  wM. 
lUr  kuibfvnfcnodi  lu  lOU  Prd.  ItobrtM»  beKnf  4«r<^ 
fchflilllich: 

al  Bei  de«  Bririvb«  dt*  Hohofent  mü  nhtm  Ifaifcjlot 

7.3&  Ksbikhb  *  31  Pfd.  ■=  2?s  prd  , 
i )  Bei  d«a  B«lheb«  bM  |rbr»flkRi  Killi  7,3  Kd 
=   223  Pfd.; 
miibin    brlnif    bei«    Brtrirbv    «il    loDlctm    di« 
mpirntf»  etwa  2,2  ProrrnI 

I>ic  Mchrproiluclioii  bcrrcliacl  »icb  ih  3,J  PrucraliB 
Ihi   dir   ABMrRd«R(   dr*  kilk»   in  grbre«al«B  Zmüam4r. 
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II.    Bei  dem  Heinitz-Ofen. 


a,    mit  rohem  Kalkstein. 


bk   mit  gebranntem  Kalk. 


Ton  aer  jniue   aea  jfionaci 
Februar  bis  zum  Rnde  des  Monats 

im  monac  Januar  ois  zur  inme 
Februars  und  im  Monat 

April  1852 

Mai  1852 

Wo- 

Koaks- 

Robeisen- 

Wo- 

Koaks- 

Roheisen- 

dien- 

ver- 

prodnction 

chen- 

▼er- 

prodnction 

zahl 

brauch 

zabl 

hraacli 

Tonnen 

Ctr. 

Pfd. 

Tonnen 

Ctr. 

Pfd. 

T 

790 

690 

85 

~r 

710 

680 

55 

2 

806 

788 

90 

2 

688 

664 

— 

3 

774 

708 

15 

3 

604 

636 

100 

4 

654 

580 

60 

4 

766 

615 

45 

5 

666 

555 

— 

5 

768 

664 

55 

6 

752 

622 

90 

6 

666 

600 

25 

7 

728 

611 

50 

7 

710 

682 

10 

8 

690 

624 

105 

8 

756 

680 

100 

9 

720 

651 

60 

9 

756           733 

95 

10 

710 

596 

90 

10 

748           626 

70 

10 

7290 

6430 

95    1 

177 

7172 

6585     1 

5 

Der  Koak8verbraucb  für  100  Pfd.  Roheisen  betrug  hier- 
nach durchschnittlich: 

ä)  Bei  dem  Betriebe  des  Hohofens  mit  rohem  Kalkstein 
7,33  Kubikfufs  =  227^  Pfd.; 

A)  Bei  dem  Betriebe  mit  gebranntem  Kalk  7,04  Kubikfufs 
=  218iPfd.; 

hiernach  betrug  bei  dem  letxteren  die  Efsparnifs  an  Koaks 
4  Procent. 

Die  Hehrproduction    an    Roheisen   bei  dem  Betriebe 
mit  gebranntem  Kalk  berechnet  sich  auf  2,4  Procent. 

Als  Durchschnittsresultat  ergiebt  sich  für  beide  Hoh- 
öfen  zusammen  bei  der  Anwendung  des  gebrannten  Kalks, 

1)  eine  Ersparnifs  an  Koaks  von  3,1  Procent  und 

2)  eine  Hehrproduktion  an  Roheisen  von  2,85  Procent. 
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B«  wird  iicb  aber  fftr  di«  Brtpanuife«  m  Brri 
lerial  und  fflr  die  Hehrprodoktion  »n  Rohebeo  raf  vcr- 
ichiedenca  HAUenwerkea  aurk  stets  ein  versrhiedeaes  Be* 
sultat  heraossteneii  «ad  iwar  theils  aach  dem  der  Besdiaf- 
fenheit  der  Eiseaene  aagemeaseaea  VerkAltnirs  des  Kalb- 
loscblags,  theOs  aack  dem  Yerhillnifs  des  l>eiai  gewoka- 
licben  Betrielie  slattladeadcn  Koblenverbraucbs  fAr  tOOPfd. 
Robeisea. 

So  siad  I.  B.  die  kier  erlaagiea  Resaltate  aofTsDead 
«agüastiger  ab  diefeaigea,  welcbe  aiaa  ia  Oogree  erbal» 
ten  bat.  Dort  bat  lUailicb  darcbscbaittlicb  bei  etaeai  6  m^ 
aatUcbea  Betrieb«  rnii  gebranaleai  Kalb  die  Koabserspar- 
aifs  nirbt  weaiger  ab  9»6  Proceat  oad  die  Yermebrwif 
der  Robeiseaprodabttoa  sogar  23  Proceat  bHragen. 

FAr  diese  sebr  bedeeteade  Brsparaag  aa  Koabs  Ist 
aber  lo  berAcksicbtif  ea : 

t  )  dafs  ia  Oagrte  der  ZescUag  aa  robeai  Kalbsteia 
dorcbscbaittUcb  40  Proceat»  bier  dagegea  aar  30  Pro. 
ceal  betrlgti  wodarcb  also  ia  Oagrce  ivr  t'aiwaad- 
loag  der  aai  4  grofseree  Menge  voa  Kobleasiare  ia 
KüblenoKyügaf  um  $o  %irl  mehr  Ktihio  coaioaHTt 
vtird,  «bgeiehen  «on  der  in  Klcuhrm  Vrrb«llairi  Mcb 
»leigerndra  Abl^ühlung  dt^  t»f(«n>  durcb  die  Kat* 
Hicblung  der  KublmMurr  »rlb»!,  mdcm  diete  mm 
drm  festen  in  drn  i^ssformitirn  /u»UnJ  ubrrgrtil. 
Ilierdurcb  allein  rrducirt  fith  du*  ant^cgrbrne  Er* 
»parung  sn  Kuik»  \on  \^fiVfucvni  bn  dem  birsige« 
Betriebe  suf  ] ,  mitbin  «uf  7,2  rruccni 

J  )  hsfi  in  Oiigri^e  lu  der  l»irwlrllun|{  wn  firif»rm  Bub* 
ri%rn,  der  fonic  d'iininigr,  tu  hu»  Tfd  drMelbca 
durcbscbnilllicb  nur  iM  Pfd  ko«ki  bn  der  \nw##. 
düng  %on  robrai  Kilktlcin  \rrbr«U(hi  wrrdtn,  «ab« 
rrnd  bicr  bei  der  Eriregung  «on  gmucm  Kobriae«, 
wie  diesr  dorcb  die  birsitfca  Bctrtrb»%crb«liaiMc  bc* 
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dingt  ist,  durchschnittlich  227^  Pfd.  Koaks  erforder- 
lich sind. 

Die  bei  der  Anwendung  von  gebranntem  Kalk 'er- 
wachsende Koaksersparnifs  vertheilt  sich  mithin  bei  dem 
hiesigen  Betriebe  auf  ein  bedeutend  gröfseres  Versuchs- 
quantum an  Koaks  und  die  ad  1.  auf  7,2  Procent  reducirte 
Koaksersparnifs  vermindert  sich  fernerweit  im  Verhältnis 
jenes  verschiedenen  Kohlenverbrauchs  von   156:227^  = 

7  2     400 
100:146  auf    ^  ,'     .     =  4,9  Procent,  wogegen  die  wirk- 
liche Koaksersparnirs  hier  nur  3,1  Procent  betragen  hat. 

Diese  Differenz  ist  indefs  nicht  sehr  bedeutend,  und 
liefse  sich  wohl  dadurch  erklären,  dafs,  bei  der  mulmigen 
Beschaffenheit  der  hiesigen  Erze,  die  durch  die  Gebläse- 
luft sich  bildenden  reducirenden  Gase  nicht  so  kräftig  in 
die  Beschickungsmasse  einwirken,  als  bei  den  belgischen 
Hohöfen,  und  dafs  daher  hier  zur  Reduction  der  Erze,  und 
zwar  vorzugsweise  bei  der  Anwendung  des  gebrannten 
Kalks,  ein  Theil  der  Kohle  selbst  zur  Reduction  unmittel- 
bar in  Anspruch  genommen  wird  ,  während  bei  der  An- 
wendung des  rohen  Kalksteins  das  im  Innern  der  Beschik- 
kungsmasse  durch  Mitwirkung  der  Kohle  sich  erzeugende 
Kohlenoxydgas,  die  Stelle  der  Kohle  als  Reductionsbeför- 
derungsmittel  vertritt,  so  ^afs  hiernach  die  durch  den  ro- 
hen Kalk  herbeigeführte  Kohlenoxydgasbildung  bei  dem 
hiesigen  Betriebe  nicht  ganz  so  nutzlos  sein  wurde  als  bei 
den  Belgischen  Oefen,  bei  welchen  die  durch  die  Gebläse- 
luft sich  erzeugenden  reducirenden  Gase  die  lockere  Be- 
schickungsmasse stark  genug  durchdringen,  um  die  Re- 
duction der  Erze  in  einem  höheren  Grade  zu  vermitteln. 
Der  Nachtheil  des  Kohlenverbraucbs  zur  Bildung  von  Koh- 
lenoxydgas aus  der  Kohlensäure  des  Kalksteins  wurde  hier- 
nach durch  die  Verwendung  jenes  Gases  zur  Reduction 
der  Erze  in  gewissem  Grade  ausgeglichen  werden. 
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AatorriiM  laM  akir  Uir  wto  4ofl  M  im 
dong  des  robM  Ealkileias  asdi  dadvrch  «to  fftCMiw 
Kohlenferbraach  Mr  100  Pfd.  BohdfM  fUtt»  ddli  bd  d«r 
Entwicklsag  der  KoklMstare  Mtt  da«  KalUttifl  «(m  g#- 
wiMc  OiimUIAI  vo«  Winna  gabwiden  rad  «it  der  grob*» 
res  Gasoieage,  welche  sick  ta  Otem  ersengt,  tmdk  eto 
grofieres  WinMqvaalMi  «sUloi  g«r  Gidil  Uaettsgeffthrt 
wird.  Ei  Hkrimi  fMl«  dab  bei  den  kieeigea  Betriebe  der 
Mehnrerbraack  aa  Koaki^  bei  dar  Aaweadaag  voa  rokcai 
Kalkfteia,  kaaUeicklick  kieria  begriadel  aei,  aad  dab 
dieser  Erfolg  bd  daa  baigiachea  Oafea  ia  eiaeai  aagleick 
geringerea  Grade  aialriU.  Dia  aock  bedealeadere  Dtia- 
reas  bai  dar  Aaweadaag  dea  gebraaalaa  Kalki  kiaaichl- 
Mck  der  Mekrpradaetlaa  aa  Bokeieea  iwiickea  kier  aad 
Oagree  ial  dagagaa  aicki  laicbl  sa  arküraa,  weaa  aacb 
dort  dae  Gawiekt  dar  BraaMaa  ia  daai  VerkAÜaib  der  aa 
6,5  Procaat  kAkara  Breparaag  aa  Kaaka  kAker  gealeigatl 
wordea  ifl  ab  klar.  Dar  GicMaawachaal  iü  kier  kei  g#- 
kraanUai  Kalk  iai  DarekaekaM  fael  daraaiba  gawaeea  wie 
bei  rokeai  Kalkataia,  wlkread  ia  Oagr^  bei  der  Aawan- 
duag  foa  gebraaataai  Kalk  eia  viel  lebkaAerer  Gicktea 
gang  ftUllgefuadea  kal. 

Ihe  hier  erlangten  peciinürcn  VortiiriJr  iind  aar  ae^r 
gmng  ond  betragen  Mr  rtaen  Crataer  Rokeiaea  etwa 
3  Pfennige,  wenn  die  taai  Breaaca  det  Kalkt  %erwead«* 
ten  C'ynder  (Ueiae  koaks)  aar  aiil  dea  Reiaigaagakoalea 
bfrecbnet  werden.  Es  sckviiadet  dieser  Gefiiaa  aber 
ganilicb  ia  der  Zail,  «»o  sick  Griegeabeit  dartnetet,  die 
C^nder  lo  deai  beslekendea  Verkaof»prrise  abiosatiew, 
wie  dit*s  lai  Wiater  öAers  der  Fall  ist. 

<lb  mitkia  dbarkaopt  eia  Vortbeil  voa  der  Aaweadang 
tit*s  gcbraaatea  Kalks  aaf  irgead  eiaeai  llatlentirrk  la  er« 
Ungrn  ist  oder  aickt,  wird  sowoki  %oa  dea  Betnebsr^sai 
laien,  die  sick,   wie  svkoa  beaierkl,  für  jede»  Hatteawctk 
sndvfi  »lellea,  ab  aack.  fiic  uck  vua  selb»!  verslekl«  %aa 
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dem  Werth  des  zum  Brennen  des  Kalksteins  anzuwenden- 
den Brennmaterials,  wenn  nicht  etwa  die  Hohofen- Gicht- 
gase selbst  dazu  benutzt  werden,  abhängig  sein. 

Es  bleibt  nur  noch  zu  erwähnen,  dafs  das  bei  der 
Anwendung  von  gebranntem  Kalk  erblasene  Roheisen,  bei 
der  Yerpuddlullg  und  Verarbeitung  zu  Stabeisen,  ein  eben 
so  gutes  Produkt  geliefert  hat  als  das  bei  rohem  Kalkstein 
erblasene  Roheisen. 


8. 

BomerkoDgeD  Aber  das  IHaftcliinen%%'efioii 
aufden  KohleDgroben  Belgien«  und  Nord- 
Frankreichs  ; 

getanneM  raf  einer  Reise  iei  Herbfl  IHM. 

lleim    D  i  e  c  k , 


Fordersag. 
y%e  Sckickle  der  Kokleiifnibe«  ie   Belften   ond   Kord« 
Frankrricli    »ied    Ikeilt   aoftKraiturf t ,    Ibnlt   mvrlirt.     tHe 
■o»(;(*mBurr1i*n    SchAclile  »ind   mnd ,    die   mvelirleii   edM- 

viVtn    unii   %icli*rkiK. 

IU*i  i\vn  iiic*i%lrn  TiofbauU^n  hal  man  hrtondori*  SrlMci^lr 
lUT  F  Mrtl«*ruii({  und  bc^ondrrr  Srhurblr  für  Waftirrlialtaaf . 

hic  V ordcrf^vfähe ^  «riebe  in  Jen  FonirrtdiAclilr« 
ibrc  .\n«%<'n(lung  finiJca,  »ind  %un  drn  %rr«t'bicdm%tr« 
F'ortiirn  und  C  onftlruclioncn. 

n«-i  dm  «Herrn   Srbäcblrn  »lebl  man   du*   Tonne«,  hr% 
ilrri   nrticren   die  Wagen  eiit    auigebaucblen   Seil«  n« «»de« 
Kr%lrrr   bift  tu   lA)  Scbelfel,  lelilere   In»  fu   \'2   Srbefel  la* 
hüll       hine    Fubrong    der    <*efaf»e    im    Scbatbl    i«l    »ette« 
«•Im  fi%o  tili*   Anweadong  der  F«»rderg«*>lelle 

lh(  »  ul  der  Grund,  daft  man  «edt-r  runde  ncnb  plalle 
hr«ht»«'ile  anwenden  kann,  und  daber  »o  gut.  wie  ubrmH. 
nur   plalU*   Aloe«  «ad  llanfacde  in  Tbaligkeil  anlrii)     iHeac 
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drehen  sich  nicht  in  sich,  wie  die  runden  Drahtseile,  und 
sind  bei  ihren  bedeutenden  Abmessungen  nicht  so  be- 
weglich, als  die  breiten  Drahtseile,  treiben  das  Geföfs  da- 
her nicht  gegen  die  Wände  des  Schachtes,  sondern  fäh- 
ren es  in  der  Mitte  desselben  empor.  Die  platten  Draht- 
seile haben  nirgend  lange  gehalten  und  sind  demnach  dort, 
wo  sie  eingeführt  und  wo  ich  sie  im  Jahre  1841  sab, 
durch  die  Aloe-  oder  Hanfseile  wieder  verdrängt  worden. 

In  unsern  Revieren,  wo  die  Fördergestelle  in  Lei- 
tungen gehen,  bewähren  sich  die  breiten  Drahtseile  und 
liefern  günstige  Resultate,  jedoch  müssen  dieselben  nicht 
mit  Draht  zusammengenähet,  sondern  durch  eiserne  Bol- 
zen alle  6  bis  7  Zoll  zusammengehalten  werden,  so  wie 
sie  von  Feiten  und  Guillaume  zu  Cöln  das  Pfund  zu 
4^  bis  5  Sgr.  angefertigt  werden. 

Das  sich  Drehen  der  runden  Seile  in  sich  führt  darauf 
hin,  auch  in  den  hiesigen  Revieren  statt  der  runden,  breite 
Drahtseile  anzuwenden,  indem  bei  diesen  die  Reibung  des 
Fördergestelles  in  den  Leitungen  des  Schachtes  geringer 
seio  wird. 

Die  Fördergerüste  pflegen  in  Belgien  leichter  construirt 
zu  werden,  als  bei  uns.  Sie  bestehen  aus  einem  einfachen 
Fördergerüst  von  2  Bäumen,  nach  hinten  und  nach  den 
Seiten  abgestrebt,  oben  mit  einem  Holme,  etwas  tiefer  mit 
einem  Riegel  verbunden,  auf  welchem  letzlern  die  4  Stü- 
tzen, welche  die  Seilscheiben  tragen,  aufstehen,  während 
sie  an  dem  Holme  befestigt  sind. 

Das  Fördergerüst  ist  nicht  mit  dem  Maschinengebäude 
verbunden,  sondern,  steht  frei  in  demselben;  häuGg  auch 
ohne  alle  Ueberbauung  über  den  Fördertrummen. 

Werth  hat  diese  Einrichtung  für  die  hiesigen  Reviere 
nicht,  da  die  Förderung  mit  Leitung  im  Schachte  eine 
Fortsetzung  der  Schachtzimmerung  über  Tage  und  zwar 
so  weit,  als  das  Fördergestell  gehoben  wird,  erfordert. 

Eben   so   wenig  kann   man   hier  bei  dem   strengem 
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Wiater  4m  P6rdif|«ttl  iliiriii^  littift.    Dto 

••r  d«n  flducKt  wti'iwi  m  Mkr  kUm^  Mmi  ito  i^im 

WMt^roBg  Praif  fifWM  wAfM« 

Dit  E»tf(WiiWf  dcf  >drdgftfo»itto  voa  <— i  SctichU, 
•o  wie  die  il6lM  der  SeflMiMibe«  iber  deMeibe«  ifl  Mi- 
fteM  bedeirtead,  40  bii  60  Feb.  Die  PördeffroMMle  ftod 
•icki  aadtre,  ale  mT  den  ZecWe  Uefp  wo  breite  Seile 
liebelt  cooetreirt« 

EbeMO  bielea  die  FMenMtckiae«  eelbel  eicbu  Be- 
nerlieiiiwerlbee  der.  Mea  Isdel  CeedeMelioMMaecbiM«« 
Hochdrecbieicbieee »  licfettde,  itebetde,  aÜ  «od  ohne 
Bipensioa  erbeüeade,  ail  3  SteyemenecilneMi  mä  eieer 
SteeereafseeiMe,   aÜ  Sdriebereleeereeg   sed   wM   Ventit- 


lii  dieeeei  AefeebÜeke  warea  «rieder  die  Maecbiaefl 
wM  Uegeaden  Cyüader  Mode;  eia  Mderee  Wort  habe  kk 
aicbl  dafir  aad  die  aiebele  Xakaall  idieiaea  die  Maedii* 
aea  nüt  schwiaieadeai  CyKader  sa  beboa,  vielleidil  aiü 
a  Cyiiadera  aad  obae  Mmaagrid 

Alles  wecbeek  ia  der  Weh  aad  bei  leiaea  Kriliiitif, 
to  aocb  die  Aaeicblea  der  Tedwiber  iber  die  iwtcbaii 
fiigfte  Corulmctioa  der  Ueaipfaittchinea.  Ich  liebe  4m 
Balancier-MeschiAe  aill  Schwungrad  und  »Irheadeai  Uaaipf* 
(Zylinder  als  Fardmeaachiaea  allen  andern  Coaalractioaea 
%or.  Hierbei  will  ich  noch  bcaierhen,  dab  man  bei  dea 
liegenden  Cyiiadera  die  Scbieberaleaemng  to  aabracbia» 
daf»  die  im  Cybader  und  in  dea  {»ampfröhrea  coadeaaär* 
Im  WaMer  %oa  aeibal  abfloaaen. 

SflaiaMliche  Maachiaen  haben  Vorgelege  in  deai  Vtr^ 
Hallnif»  I  ;  4  bis  I  :  I  and  übertragen  miilelit  deraelbea 
die  Bewegong  aef  die  Fürdertroaiaiein. 

Auf  der  Grabe  L'AaaMinier  bn  Liltlich  hat  a^a,  oa 
die  doppelte  Bicgnng  dea  Forderaeiiti  ta  vermeidea,  4ie>* 
»rlbo  Kinnchlaag»  wie  aaf  der  Zedie  iMatantin  der  Grolae 
bn  Ktien  getroffea,  indem  jeder  FArdertroaiaiel 
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sondere  Achse  mit  Rad  gegeben  ist;  die  beiden  Räder 
von  gleichem  Durchmesser  greifen  in  einander,  theilen  den 
Fördertrommeln  die  entgegengesetzte  Bewegung  mit,  ohne 
dafs  das  eine  Seil  zwiefach  gebogtn  wird.  Der  Seilver- 
schleifs  ist  bei  dieser  Einrichtung  bedeutend  geringer,  als 
bei  der  gewöhnlichen  Constructionsart  der  Trommeln« 

Die  gröfste  mittlere  Umfangsgeschwindigkeit  der  För- 
dertrömmeln,  oder  mit  andern  Worten:  die  gröfste  mitt- 
lere Geschwindigkeit  des  Fördergefafses  im  Schachte  be- 
trägt 7,17  Fufs  und  die  gewöhnliche  mittlere  Förderge- 
schwindigkeit 3,19  Fufs  für  1  Secunde. 

Bei  dieser  geringen  Fördergeschwindigkeit  und  bei 
dem  bedeutenden  Zeitverluste  beim  An-  und  Abschlagen 
der  grofsen  Fördergefafse  und  deren  Ladung  und  Leerung, 
und  der  Förderwagen  ohne  Fördergestell,  sind,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  auch  die  Fördermengen,  die  aus 
einem  Schachte  gehoben  werden,  gering. 

Bei  den  grofsen  Fördergefäfsen  werden  höchstens 
6  bis    8  Zöge  in  1  Stunde, 
bei  den  kleinen  Fördergefäfsen  werden  höchstens^ 

8  bis  12  Zuge  in  1  Stunde 
gemacht,  so  dafs  täglich  aus  einem  Schachte  im  Kohlen- 
becken von  Charleroy  im  Mittel  1260  Scheffel  und  höch- 
stens 2160  Scheffel  und  im  Kohlenbecken  von  Hons  bei 
den  neuern  Anlagen  im  Mittel  2700  Scheffel  und  höchstens 
4320  Scheffel  Kohlen  gefördert  werden. 

Auf  den  62  Förderschächten  der  Compagnie  proprie- 
taire  des  mines  d'Anzin  etc.  bei  Yalenciennes  sind  im 
vorigen  Jahre  16,200,000 Scheffel,  d.h.  für  einen  Förder- 
schacht  für  die  12  stündige  Schicht  bei  etwa  260  Arbeits- 
tagen 1000  Scheffel  Kohlen  zu  Tage  gehoben  worden,  und 
'der  Betrieb  und  der  Verkauf  geht  hier  flott. 

Die  Wasserhaltung. 

Die  Pumpen   sind  theils  Sauge-  theils  Druckpumpen 
von  den  verschiedensten  Durchmessern  und  Satzhöhen. 
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Ich  hake  dtatclbm  Mt  m  18  ZoU  Dwcteiüer  m4 
56  LU.  SaUbdlM  gthmiem. 

Uit  cimelaen  P«ai|MMitte  oad  Lager,  $o  mm  4m 
Schtcblgettiiigei  find  mie  in  den  kiesigm  Heviertn  coa- 

»tniifi. 

Dtf  Einbauen  der  einidnen  Piini|ienlbeile  geadMcIrt 
tbeilf  mit  Pferde-  nnd  Handgdpein,  Ibeils  aiit  Kabeln»  die 
neben  den  Gebtalickkeiten  nnd  anck  in  denselben  anfga* 
•teilt  sind. 

Gewöbnlich  ist  die  ganie  Wasserhiltungsmasclune  um^ 
bauet,  und  selten  ftndet  «an  die  in  Bnglsnd  Abbche  Eia« 
ricbtung,  dab  das  MaschinengebAnde  mit  dem  Balancier* 
pfetler  abschneidet 

Auf  der  Zeche  Nord  du  Bois  de  Boussu  wurde  der 
Balancier  der  nach  Cornwairschem  System  erbauHen 
Wasserhaltongsmaschine  von  7  Fob  Cylinderdurcbm« 
und  10  Fufs  Hub  im  CyUnder  von  2  eisernen  S^rn 
Irsgen.  Ich  erwAhne  dies  nur,  um  die  l*nawrckmifsighe# 
nscbxuweisen ,  dab  nnf  der  Zeche  ver.  Engeltburg  anf 
Anirsg  der  Starkerader  llAtte  ein  gemauerter  6  Fub  hrvt- 
Irr,  hcffils  erhirleter  Balancierpfriler  abgebrochen  wid 
niil  einer  KUcnmasfe  xum  Bclmgr  %on  IMHI  Tblm.  %tf''' 
»Urikt,  %%ii*drr  sufgrfubrt  ^unlc 

Iho  \Va»trrhiillttngftui«»ibiiirn  !kinJ,  j«*  nacb  ibrrm  AU 
Icr,  nacb  dm  %crftcbii*Jriiilrn  S%»l«'fiirn  rrt«ul.  Mau  »ichl 
Ni*\%  t  omrn'ftchc*,  cinbcb  wirkrniJr,  \>  jli  »«  h«*  mil  UNrUcrrm 
und  Ulli  niilllcrrm  Orucke,  1  urn«%ah\«he .  nnfiik  wifikondc 
lisUniiermaftcbincn,  niil  milllrrrni  lUutkc  und  uhnr  C  ondm- 
»aliun  .  düpprlt  «iirkenJc*  lialan«  u*rnii»(hinc  n  niil  Sibwuttg- 
rad  niil  cnilllcrcni  hrurkc  und  ulmc  (  ondrntjliun.  ciu(«cli 
%%irk(-ndc  I)Blincirrma«cbincn  nnl  miillcrini  Pruckr  und 
ohne  (  «»ndentalion,  bei  den«  n  d^  r  liaUniirr  unirr  4rm 
(  \liniirr  liegt,  rbrn  »olibc  duppell  wirkend.  d«*}'(»rU  «ir« 
kefide  VatcbiQf-n  ubac  iUlancirr  mil  SibMuugraJ«  miUir* 
rrm   hruike  und  obar  t  oadco»alioa .  einfach  «nfirntle  mil 
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directer  Wirkung  and  mittlerem  Drucke  und  mit  Conden- 
sation ;  eben  solche  doppelt  wirkend ;  einfach  wirkende  mit 
directer  Wirkung,  mittlerem  Drucke  und  ohne  Condensa- 
tion;  eben  solche  doppelt  wirkend  und  mit  Expansion. 

Die  Mehrzahl  der  Wasserhaltungsmaschincn  arbeitet 
mit  Condensation;  wenige  mit  Expansion,  obgleich  eine 
grofse  Zahl  derselben  mit  den  Expansionsvorrichtungen 
versehen  ist. 

Die  UnZuverlässigkeit  und  Unsicherheit  der  Maschinen- 
wärter und  die  hieraus  entspringende  Furcht  bei  der  Be- 
handlung der  Maschine  sind  in  Belgien,  wie  bei  uns,  die 
Hauptursachen,  dafs  die  Expansion  nicht  angewandt  und 
die  Kraft  des  Dampfes  auf  eine  sundliche  Weise  vergeu- 
det wird. 

Beispielsweise  will  ich  noch  anfuhren,  dafs  nach  dem 
Berichte  des  Herrn  Gonol  (Annales  des  travaux  publics 
de  Belgique  Tom.  VH,  1846)  im  Hennegau  von  den  69 
Wasserhaltungsmaschinen 

^50  mit  Balancier  und  mit  Condensation, 
2  ohne  Balancier  und  mit  Condensation, 
also     52  Maschinen  mit  Condensation;    und 

5  mit  Balancier  oder  Schwungrad  und   ohne  Con- 
densation, 
12  ohne  Balancier  oder  Schwungrad  und  ohne  Con- 
densation, 

also     17  Maschinenf  ohne  Condensation  in  Umgang  waren. 

Ueber  die  zweckwidrige  Benutzung  des  Dampfes  in 
den  sogenannten  Hochdruckmaschinen ,  welche  mit  1  bis  3 
Atmosphären  ohne  Condensation  arbeiten,  und  über  die 
Unzweckmäfsigkeit  der  doppelt  wirkenden  Maschinen  mit 
oder  ohne  Schwungrad  zur  Wasserhaltung,  habe  ich  mich 
stets  ausgesprochen  und  habe  mit  jedem  Jahre  mehr  die 
Genugthutfng,  dafs  diejenigen  Gewerkschaften,  welche  mei- 
nem Rathe  nicht  gefolgt  sind,  dies  theuer  gebüfst  haben. 

Ich  führe *nur  an:    die  Zechen  und  Muthungen    Glück 

Kanten  u.  T.Dcchen  Archiir  XXV.  Bd.  2.  H.  29 
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HanniM  udl  Httaridi. 

Die  ertlM  4  Grabe«  verlireaae»  wM  ikre«  SM  Mi 
500  Pferdekrifle  ttirken  HockdrocIuMtdiiae«  $o  viel  Keh- 
len mehr«  ali  üt  «H  de«  fewöbalklie«  Coatfefttelioa»- 
»Mcbinen  ? erbrease«  würde«,  dafii  fai  4  bis  5  Jehre«  im 
AaUgekepÜal  fir  die  leUteni  fedecki  geweee«  wire,  Md 
die  lelxtea  4  Grabe«  siad  geiwaagea .  trols  ihrer  &0  Mi 
80  Pferdekrifte  itaibea  doppek  wirbeadea  Mitcbiae«  mm 
Forderaag  aad  WiüerbiUaag ,  aocb  eiabcb  wirkeadi 
Witt erbiitoagfaiaf cMaea  daaebea  aa&MüeVea , 
Ableofea  ihrer  Schiebte  gMcblicb  volleadea  ta  kdaae«. 

Aai  klirüea  teigte  tick  die  Kobleaverirhweadaaf 
llocbdnickaiMcbiaea  obae  Coadeaietioa  eaf  der 
Aaai  bei  Bwea«  iadeai  die  Gewerkicbill  diceer 
iich  lu  der  Aabriogvag  eiaer  Coadeaialieaif  orricküMf  e« 
der  76t6lligea  eiafacb  wMeadea  Herbdrack-H 
lungimifckiae  aül  10  Fall  Hab  im  Cyliader  aad  »  f\ 
Hub  in  dea  Puaipea  ealtcblob  aad  aaaaiehr  mü  der  ver» 
inderlen  Mtichiae  45  korperfab  Waüer  ia  der  MiMie 
■af  71  Lichter  Teafe  bei  eiaem  kobleaverbraacb  va«  144 
ScIirfTrl  in  24  Stunden  ge«%«Jli((tr,  ^Ahrrnd  »ic  etnige  Tage 
%urhcr,  iU  die  Mfticbinc  alt  rrinrr  Hocbdrurk  arbrileie, 
bei  drrtrlbcn  WaMermcngo  in  t  Hinulr  und  brt 
Teufe  252  Scbrlfel  kohlen  in  24  Standen  lerbranate 

K»  worden   it»o   durch  Anbrinitun^    der   i 
unter  %o  gut  «iir  gini  gleichen   Verktfllnitten   lOi^ 
kühlt-n  lum  Betrige   %ua   t2  Tblr.   tn  Sgr.  an  eiae«  Tage 
ertptri. 

Schlie(»lich  witl  ich  aocb  dir  Worte  de«  Hra.   Geael 
■tt»  deai  obea  angegebenca  Bericht  hier  folgra  li>»r« 
t)  «,Zuer»t  will  ich  brmerkea,  dift  die  Aawead 

dopprtt    wirkendea   Uimpfmetckinea    lur    \l 

waltigaag  aiir  alt  widrrtianig  ertckeiat  " 
2)  ,J  rbngeai  üt  diete  Wnürrhaltaagt  -  Pei 
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mit  Schwangrad  nur  merkwürdig  durch  die  annutze 
Anwendung  des  Räderwerks   zur  Uebertragung  der 
bewegenden  Kraft  auf  das  Pumpengeslange,    durch 
die   grofse  Steinkohlenmenge,    welche   sie   verzehrt 
und  die  aufsergewöhnlichen  Kohlen ,  welche  sie  für 
die  Pferdekraft  wirklicher  Leistung  erfordert." 
Sehr  der  Beachtung  verdient  das  System  derWasser-> 
haltungsmaschinen   mit  directer  Wirkung,  d.  h.  derjenigen 
Haschinen,  bei  welchen  die  Cylinderkolbenstange  mit  dem 
Schachtgestänge  unmittelbar  verbunden,  eine  gerade  Linie 
bildet,  und  wo  die  erstem  der  letztern  die  Bewegung  mit- 
theilt, ohne  jede  Unterbrechung  durch  Balancier  oder  Kunst- 
kreuz etc. 

Dieses  System,  zuerst  von  Hrn.  Ch.  Letoret  1837 
auf  dem  Schachte  No.  3.  der  Kohlenzeche  L'Agrappe  zu 
Prameries  bei  Mens  angewandt,  hat  sich  seit  dem  Jahre 
1841,  wo  ich  nur  2  derartige  unvollkommene  Maschinen 
in  Belgien  sah,  sehr  ausgebildet  und  verbreitet. 

Man  Gndet  diese  Wasserhaltungsmaschinen  mit  directer 
Wirkung,  von  dem  kleinsten  bis  zum  gröfsten  Durchmesser 
mit  und  ohne  Condensation,  mit  und  ohne  Balancier. 

Auf  dem  Schachte  La  Reunion  zu  Mari^mont  hatte 
eine  solche  Maschine,  die  mit  Condensation  und  Expan- 
sion arbeitete,  einen  Cylindcrdurchmesser  von  8  Fufs  und 
einen  Hub  in  demselben  von  11,2  Fufs.  Sie  hob  aus  einer 
Teufe  von  288  Ltr.  die  Wasser  in  29  bis  36  Ltr.  langen 
Pumpensatzen  von  1,3  Fufs  Durchmesser. 

Das  Gestänge,  welches  zu  299320  Pfd.  angenommen 
wurde,  war  durch  2  Contrebalanciers  von  etwa  40  Fufs 
Länge,  die  senkrecht  auf  den  kurzen  Seiten  angebracht 
waren,  abgewogen,  wahrend  ein  kleiner  dritter  Balancier 
die  Steuerung  etc.  führte. 

Zu  dieser  Maschine  und  einer  Fahnnaschine  gehörten 
10  Kessel ,  welche  mit  2  Atmosphären  Ueberdruck  ar- 
beiteten. 

29  * 
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Ich  erwilwe  noch  die  f«l  cMflmirlM  MMcfchiw 
direHer  WirksBf  asf  de«  Gnben  VAwmati&i  mi  U  C«r- 
b«iu  bei  Uttidi  (vargl.  Anaalet  det  treftnx  |NiMk«  d# 
Belgiqua  To«.  VII. ). 

Meine  frAheree  Bedeake«  fegen  dietei  Sytle«,  wie 
et  in  on»em  Reviere«,  ninJidi  •!•  WieerliaHengfiMcMnt 
ohne  Baiinder  aeageffthrt  worden,  find: 

1)  dab  die  Geaekwindigkeil  dea  Dampfkolbena  md  Ae 
dea  Pnwpenkolbena  ein*  nnd  dieaelbe  aei,  wodsrck 
der  Uebelaland  einirelen  wArde,  dab  daa  Waaaar 
de«  Pompenliolben  nicht  folfen  könne; 

2)  dab  die  aichere  Fnndanenlinuif  mit  Schwierifkeüen 
verbonden  aei,  ond 

3)  dab  die  Bewegnng  der  Slettemng  eine  wuweckniiMfe 
sei.  Sie  aind  theila  nnkegrgndel,  Ihetia  begrtedH 
geweaen. 

Paa  erale  Bedenke«  lUk  weg,  da  die  V 
der  Herren  TL  Wellekena  rad  Eng.  BidanI  hmI 
Wa»ierhalUMganinaehine  wM  direder  Wirknng  anf  Grand 
Bac  C  Bulletin  dn  Moaee  de  Undnatne  3.  Urr.  IMT) 
geicifft  haben,  dab  bei  14  Kolbenapielen  4i9  gf  ae 
ftrnr  \V«iitrnncnKe  2^biK\  Korpcrmrlrr  bHntg .  wahrend 
dm  brrrchnric  xa  2«%A3  KurpiTitirlcr  »ith  brf«iu»lc4M#, 
fnilhin  der  \Vai#i*rtrrluftl  drr  Pumpen  nur  v 
2,M:\      2,5<>3  (U>  2J 

'::.iZ\ =     2'm;j     ^    fiTil  **''  tercchneien  W  ne- 

ftcrtiit*nge  autfiiBcble. 

Jedoch  ul  immer  darauf  Kuck^ichl    fu    nehme«, 
da»  Saugrohr  nicht  bng  %iird  und  einen  groftcrm 
me»>«*r  hat,  alt  dat  ArbciUrohr. 

na%  iiwcite  Bedenken  blll   «»rg,    da    dic%e 
überall  in   Belgien    ohne  ScHiwiengkeilrn   fundamrnlift 
und    ich    nirgend    klagen   über    ihre    AuUleliung    und 
die  Hauer  ihre  Fundamenlimng  gebort  habe 

Pas  dritte  Bedenken  dagegen  lat  begründet  ge« 

Man  hat  i«  Belgien,   wie  bet  «nt  die  Erfahmng 
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macht,  dafs  diese  Maschinen  mit  dirccter  Wirkung  ohne 
Balancier  nicht  gebaut  werden  dürfen  und  demgeroäfs  fin- 
det man  sämmtliche  neue  Maschinen  wenigstens  mit  einem 
Balancier  versehen,  welcher  die  Steuerung,  Luflpumpe  etc. 
in  Bewegung  setzt  und  den  Cyiinderkolben  mit  Cylinder- 
kolbenstange  nebst  Gehänge  abwieg^.  Hierdurch  wird  na- 
turlich die  Kostenersparung  für  die  Maschine  selbst  gegen 
eine  gewöhnliche  Wasserhaltungsmaschine  mit  Balancier 
zur  Ueberlragung  der  Bewegung  auf  das  Gestänge  nur 
gering;  dagegen  ergiebt  sich  immer  noch  ein  bedeutender 
Vortheil  durch  die  geringen  Gebäulichkeiten,  welche  das 
System  erfordert* 

Ich  schlage  denselben  bei  einer  150  Pferdekräfle  star- 
ken Maschine 

für  die  Haschine  2u         600  Thlr. 

für  das  Gebäude  zu 1400  Thlr. 

Summa     2000  Thlr. 
an  und  rathe  daher,  wo  es  die  Oertlichkeit  erlaubt.  Was- 
serhaltungsmaschinen  mit  directer  Wirkung  zu  bauen* 

Im  Uebrigen  ist  dieses  System  eben  so  wenig  ein 
neues  in  England,  wie  bei  uns.  In  England  ist  dasselbe 
bereits  1790  Herrn  Bull  in  Cornwall  patentirt  worden,  hat 
jedoch  nur  selten  Anwendung  gefunden,  da  der  Nutzen 
der  kleineren  Gebäulichkeiten  für  dort  von  keinem  Belange 
ist,  weil  nur  der  Dampfcylindek*  umbaut  wird.  In  den 
hiesigen  Revieren  sind  die  älteren  Wasserhallungsmaschinen 
auf  den  Zechen  Kunstwerk,  Sälzer  und  Neuak  auf  dem 
Schachte  stehende  und  zugleich  mit  directer  Wirkung  ar- 
beitende; nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  Balancier 
über  dem  Dampfcylinder  liegt  und  an  der  entgegengesetz- 
ten Seite  ein  zweites  Schachtgeslänge  bewegt,  während 
das  erste  Gestänge  durch  die  durchgehende  Cylinderstange 
direct  auf  und  nieder  geführt  wird. 

Vor  Allem  eignen  sich  diese  Maschinen  zur  Benutzung 
beim  Abteufen  durch  schwimmendes  Gebirge ,  da  diesel- 
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sdbe«  Mkm  kteiM  Md  tifWcli  ab  BalifiMif  4m 
Smkmnm  4iMM. 

Gelenke  in  der  DtMpfleitsnf ,  wie  bei  den  Dnmpl» 
rammen,  wArde«  des  beUebife  Sinken  des  PnmprqrHndert 
der  Mnaekine  erlenben. 

Die  Fnndnmentspbtien  der  Htfcbine  können  mUtilil 
Scbraoben  oder  aonitif  er  mechaniaeker  Vorricbtonf 
om  ao  fiel  geboben  werdeni  ala  die  JedeaaMHge  Anfi 
mnf  der  Senkmaner  rerlangt 

Aocb  anf  einem  ron  Holi  oder  Eiaen  conatmiHM 
Gerüale,  waa  Ober  dem  Srbacht  alekt,  lieÜM  aich  der  Dampf- 
cy linder  anfalelen,  wenn  man  beAlrcblele,  dafa  daa  Sin» 
ken  der  Scbacbtmaner  an  nnregebnAiiig  alallAnde. 

Von  den  nncb  ComwatTacbem  Prindp  gebenlm  Dampf- 
mascbinen  inr  WaaaerbniUmf  nrnb  icb  noch  die  beiden 
von  Seminf  fibilan  Maacbinen  anf  dem  Bleibergwnrhn 
Bleyberg  bei  Aachen  erwibnen. 

Der  Dnrchmeaaer  dea  Dampfqrlindert  belrAgt  9,4  Pdb, 
der  Hub  in  demadben  12  Fnia,    der  Hob  in  den  Pnmpan 

9JI2  Kufs;  der  Dorchmcfirf  der  Pnmpen  3,1^6  Fof»;  die 
ganze  S«lxh«)ke  dcnrlben  in  2  hrurk-  und  I  Saug^alie 
^  :(4J3  Lacbirr 

Jede  Maicbiffie  kutlel  mit  den  n«»lbigt*n  krtaeln  hm 
tum  Sihachlf  eaUng e  32,Oüi>  Tblr.,  ohne  kri»cl  22,6ri6|  Tbir. 

Heide  Mascbinea,  die  eine  dicnl  ium  Brlnrbe»  4ie 
■ndrrr  lor  Refer%r,  find  unter  der  Uedini;ung  ilbermom- 
men  mit  4,2^  Pfd.  guter  kuble  für  I  Pferdrbnn  in  ice 
Stunde  auftiokommen. 

Werden  weniger  gebraucht,  »o  erkalt  die  WcriaÜMe 
eine  Prämie,  werden  mehr  gebraucht,  »o  tahlt  mc  etne 
Strafe  an   die  (jeaelUcbafl  dea  Bergwerk». 

Da  bald  nach  meiner  Anweaenheil  die  cnUcheidesdcn 
Versuche  Aber  den  Kohlen  verbrauch  alalliodea  toUlcn,    ao 
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wurden  schon  fortwährend  Proben  gemacht.    Einer  solchen 
wohnte  ich  bei. 

Die  Maschine  arbeitete  mit  1^  Almosphären-Ueberdruck 
in  den  Kesseln;  es  waren  4  Kessel  von  38,23  Fufs  Länge, 
6  Fufs  im  Durchmesser,  mit  2  Siederöhren  von  30'^  Durch- 
messer versehen,  im  Betriebe;  die  Dampffüllung  im  Cylin- 
der  betrug  ^*^  des  Kolbenlaufs,  die  Expansion  ^\]  die  An- 
zahl der  Hübe  in  24  Stunden  waren  9120  und  die  in  die- 
ser Zeit  unter  den  Kesseln  verbrauchten  Kohlen  188,1 
Scheffel.  Dieselben  waren  ein  Gemisch  aus  Brocken  und 
Grus  I  magere  Sorte  und  ^  bessere  Sorte;  es  wog  der 
Scheffel  114  Pfd.    Hiernach  stellte  sich  der  Verbrauch  für 

i  nr    j  L    ft  •     4  c.    A    K  •   7,97.226,5.66.9,112.9120 
1  Pferdekran  in  1  Stunde  bei  ^ äi^OögöO 

21  448  6 
=  224,7  Pferdekränen  zu  57^!^  =  nahe  4  Pfd. 

Da  die  von  Seraing  zur  Probe  gelieferten  Kohlen  be- 
deutend besser  waren,  als  die,  welche  bei  dem  Versuche, 
welchem  ich  beiwohnte,  verwandt  wurden,  so  wird  die 
Werkstätte  die  Prämie  erhalten. 

Der  Balancier  der  gehenden  Maschine  war  gebrochen 
und  durch  ein  starkes  schmiedeeisernes  Band  auf  seine 
ganze  Länge  gebunden. 

Die    Gebläsemaschinen. 

Die  Gebläsemaschinen  haben  eine  Stärke  von  40  bis 
120  Pferdekräften,  arbeiten  fast  durchgängig  mit  Conden- 
sation  und  mit  niederm  oder  Milteldrucke.  Bemerkenswer- 
thes  ist  mir  bei  denselben  nicht  aufgestofsen. 

Auf  der  Hultenanlage  zu  Gladbach  bei  Hühlbeim  a.  R. 
erzeugt  man  den  nöthigen  Wind  mittelst  zweier  Ventilato- 
ren, die  sich  den  Wind  zuarbeiten  und  welche  durch  2 
rotirende  Dampfmaschinen  bewegt  werden. 

Ob  sie  die  nöthige  Pressung  dem  Winde  geben  wer- 
den, wird  die  Erfahrung  lehren;    ich  zweifle  daran ,  da 
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beide  VeMBitforM  ««Mike  GetcbwMigkell  iMkM,  Mf- 
lieh  die  dorcb  dei  erele«  ? erdicktele  Lefl  derdi  des  iipeila», 
ohne  weitere  VefdidHuf  «w  weiter  bewefl  wird. 

Ein  weiteree  Urlkeil  habe  ich  nicht,   de  der  HeUfaa 
erst  icit  8  Tegen  eefebteeee  war. 

Ueber  die  Coaatrectien  der  Ventiletore«  nnd  der  iw* 
tirentlen  DempAneechinen  kann  ich  gleichraUi  Nichte 
di  ich  nur  dee  Aenbere  der  Gebliaevorrichinnf 
habe. 

Die  Dampfkeiselanlagen. 

Die  Damplkeeael,  in  denen  Ar  die  F6rder*Wnaaer* 
kallungf-  nnd  GeblAae-Masckinen  der  n6tkife  Dampf  er* 
teogt  wird,  febören,  wie  die  Maschinen  arlbet,  dm  ver* 
•cbiedensten  Systemen  an.  Man  Indet  Wett'sche«  cyte- 
drische,  rylindriache  mü  Feoerrohre  nnd  inwmdiger  F 
rung,  cyiindriache  mit  Siederdbren  etc.  Die  leUtern 
die  einfach  cylindriacben  sind  die  am  hAnIg  fork 
den.  Die  Einmanenmg  der  Kessel  ist  meistens  nkiM  en 
loben,  da  die  Leilong  bei  der  Mrkrtekl  derselben  gege« 
dsf  rrste  Princtp  einer  guten  Einmanernng  verst6bl,  •«• 
di*ni  nanilicb  die  hriftr^le  Flamme  mit  dem  kftllrtlen  Thrde 
iJi*^  Ki*»»rU  und  nirbl  mil  dem  hrir%eflfn,  mie  nolhw mdag , 
in   Ürrubrung  k«imnil. 

Sic*  sind  gewöbniub  ub4*r«iolbl    udcr  mil  Msner»lrt 
auf  der  hüben   Kante  sbgepfla»lert 

Keaaelgebiode  Itndel  man  i«eniKr 

Ihr   Vatcbinetiiwerkalatlen    und    Hülle nanltgea 

liemerkensnertb  »ind  fol^^ende : 

1  )  fb.   Deroane,   C  sil  et  Comp    in  Hrutacl      li 
Firma   betcluifUgt   in    ikrer    meckani^cken    WrrkalaU,    Gie- 
r»erri  und  ke^eUckniiede  etwa   lU)  ti»   154»  Arbeiter. 

Van    balle    wenig    lo    Ikon,    fetligte   jedock    %iH    üar 
/uikerfabriken,  «uriikglick  /nckerknllurmen  in  KcsenbWA. 
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2 3  La  societe  des  atteliers  de  construction  de  Haine 
St.  Pierre  bei  Hons. 

Diese  Gesellschaft  liefert  die  meisten  Maschinen  für 
die  Kohlengruben  im  Hennegau  und  viele  für  Spanien. 

Die  Warocque'sche  Fahrmaschine  und  die  grofiSe  di- 
rcct  wirkende  Wasserhaltungsm'aschine  zu  Hariemont,  so 
wie  die  schönen  Wasserhaltungsmaschinen  nach  Cornwall- 
schem  System  zu  Bois  du  Luc  sind  hier  gebaut. 

Gegenwärtig  war'  man  mit  einer  sehr  grofsen  direct 
wirkenden  Condensations- Wasserhaltungsmaschine  für  ein 
spanisches  Bergwerk  beschäftigt.  Es  mochten  etwa  200 
bis  250  Menschen  in  den  mechanischen  Werkstätten,  Gie- 
fserei  und  Kesselschmiede  ihre  Arbeit  finden. 

Aufserdem  befand  sich  hier  eine  Königliche  Ackerbau- 
schule,  und  waren  tn  einem  besonderen  Saale  die  ver- 
schiedensten Ackerbaumaschinen  und  Werkzeuge  aufgestellt. 

3)  Atteliers  et  Charbonnages  reunies  de  la  societö 
de  Products  zu  Flenu.  Hier  ist  eine  schöne  grofse  Werk- 
statt; jedoch  aufser  Betrieb. 

4)  Die  Werkstatt  zu  Hornu  zu  den  Kohlenwerken  der 
Familie  Degorge  gehörig. 

Wie  sämmtliche  Anlagen  der  Familie  Degorge,  die 
Wohnungen  der  Arbeiter  eingeschlossen,  durch  Zweck- 
mäfsigkeit,  Sauberkeit  und  Eleganz  sich  auszeichnen,  so 
auch  die  mechanische  Werkstatt  mit  der  Giefserei  und 
Kesselschmiede. 

Die  Dampfmaschine  zum  Betriebe  der  Werkzeuge  und 
des  Gebläses  ist  auf  das  eleganteste  bearbeitet,  in  einem 
jprachtvollen  Gebäude  aufgestellt  und  ringsum  mit  Teppichen 
umlegt,  damit  der  mit  Oel  gestrichene  Fufsboden  nicht 
leide. 

Für  die  Nachwelt  hat  sich  die  Familie  Degorge, 
wie  auch  die  Familie  Warocque  zu  Mariemont  durch  die 
Sorge  für  die  Gesundheit  und  das  Wohl  ihrer  Arbeiter  in 
den  herrlichen  Bauanlagen  für  dieselben  ein  Denkmal  gesetzt. 
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finet,   FreMCf,    Vieax,    Coad«  Satal  SmIt«,   DvmIii  «I 
Odonnes. 

Ef  be«lit  Hm%  GefdlMhtll  13  ScMdile  Ar  dte 
Wasferiialloof  oad  tf2  für  di«  Fdrdenuif«  mu  deec« 
14,400,000  bis  16,900,000  Scheffel  KoVe«  Jikrikli  fette- 
dort  werde«. 

Mao  ladet  kier  eise  aehr  gel  etaferidilete  WerftataH 
aiil  den  bestell  Werkseegee  terfehe«,  eine  bedeoleede 
Giefserei  eod  Keaaetaduaiede,  eiae  Sckreiaerei  aad  Seil* 
»pinnerei  elc. 

Es  werdea  6000  Meaackea  aaler  der  Erde  aad  2000 
Aber  der  Erde  beechiAigt  Nea  war  aiir  die  Eiaricblaag 
einer  Nielaiaacbiae,  iadeai  dieselbe  aUl  eiaeai  Tiacbe 
bunden  war«  derartig,  dafa  die  Maacfciae  adbat  die 
den  Tisch  geapaaale  aad  la  locheade  Pleite  aai  die  EaA- 
femang  der  NietUkber  von  eiaaader  foraaschob.  Dieea 
Einricbliing  ist  gat  aad  terdieat  der  Verbreilang. 

Die  WaaaertMdtaagaaieachiaea  aiad  die  gew^alichea 
und  arbeilen,  bis  auf  eiae,  semmllich  ftiil  C'undeasalioa. 

nie   äillerea   Fördermaschinen   sind   nach   WoolTachefli 

S\ftti*iii  mi(  Hochdruck  und  i  omirnftaliun  rrbaul.  die 
»in  i  Iluchdruckitiaschinrn  %uii  M)  bi%  |0  rfcrdi'kraHcn 
Viir^cU'gt*  in  dem  Verh«lliiit*o  di*»  («rlru-bcs  taai  Hede 
%%ic  1  *  bis  2:3  und  die  nrur%tr,  di«?  jedoch  er»t  la 
'/ciihnung  %orh«ndrn  war ,  Sollir  mil  *  »ili««ingeadra 
hanipfi  \liti<lern  und  ohne  Vorgclrgc  und  >ih«iungrad  ge* 
baut  i^rrden. 

I  «  Murde  Ihrils  mit  Tunnrn  und  Ih«  lU  mil  2  V%H^rf^ 
Ha;;tfi  nobcnnnandrr  in  K<irdrri;r»lrllc*n.  dir  in  Lriloag«« 
licfrn.  gefördert  |)ie  Fordcrteilc  «arrn  platle  Alor»raU. 
ti  bi%  ^  llinuirn  «aren  nulhig,  dir  An-  und  Abschlagti^sl 
rin^i  rrcknci,  am  da»  Kordrfge»lt-U  mit  2  Wagrn  tu  V  Ina 
IM   Schcfel    aa»    164)  bi»   175  iJr.    fcufe    lu    beben       llie 
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Dampfkessel  waren  nach  WoolPschem  System   oder  ein- 
fache Röhrenkessel. 

Auf  dem  Schachte  Davy  befand  sich  eine  Fahr- 
maschine. 

6)  Sociöte  anonyme  des  hauts  fourneaux,  Usines  et 
Charbonnages  de  Harcinelle  et  Couillet  bei  Charleroy. 

Diese  Gesellschaft  besitzt  8  Hohöfen,  153  Koaksöfen, 
5  Gebläsedampfmaschinen  zu  40,  eine  dergleichen  zu  60 
und  eine  dergleichen  zu  120  Pferdekräften,  sämmtlich  mit 
Niederdruck  arbeitend;  eine  kleine  liegende  Hochdruck- 
maschine hebt  die  Beschickung  für  ein  Hohofen- System, 
während  bei  den  aifdern  Hohöfen  dies  mittelst  Wasser  ge- 
schieht. 

Für  das  Walzwerk  mit  26  Puddelöfen  und  7  Wärm- 
öfen sind  2  Niederdruckmaschinen  von  60  Pferdekrälten 
vorhanden,  welche  2  Walzenstrafsen  für  Stabeisen,  eine 
dergleichen  für  Nageleisen,  eine  dergleichen  für  Blech, 
eine  dergleichen  für  Radeisen,  eine  dergleichen  für  Eisen- 
bahnschienen und  eine  dergleichen  für  sonstiges  Eisen  be- 
trieben. 

Es  ist  eine  Kesselschmiede  vorhanden,  eine  Werkstatt 
für  Locomotiven,  eine  Giefserei  mit  4  Kupoloöfen,  Flamm- 
ofen und  Zubehör,  in  denen  zusammen  bis  66300  Pfund 
Gufseisen  flüssig  gehallen  werden  können;  eine  mechani- 
sche Werkstatt  mit  Bohrbank  für  Stücke  bis  zu  14,3  Fufs 
Durchmesser  und  19,12  Fufs  Länge;  9  Dreh-  und  Kopf- 
bänken; 6  Nietmaschinen,  3  Hobelbänken  für  Stücke  bis 
21FufsLänge,  6kleineren  Drehbänken  und  24 kleinen Sclimie- 
den  mit  den  zum  Betriebe  nöthigen  Dampfmaschinen  ,  6 
an  der  Zahl  von  12  bis  20  Pferdekräften  mit  Hochdruck 
und  Condensation  arbeitend ;  eine  grofse  Schmiede  mit 
3  Hämmern  und  3  Wärmöfen,  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebläse,  bestehend  aus  einem  Ventilator  mit  liegender 
Hochdruckmaschine  und  aus  einer  40  Pferdekräfte  starken 
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GebUselMicMricIuMtcyM  all  CMiMMÜM.    Mt  Diapf 
kcMcl  liege«  simMlUdi  md  des  KoakfMM. 

Es  gehe«  Jelil  2  Hohöfe« ,  «od  ef  lade«  900  U§ 
iOüO  Menfchea  ihre  BefchAfligiing. 

Zu  dem  Werke  gehört  noch  dieGmbeMtrdaeOeJVord 
mit  9  Schicblea  fikr  feile  Kohlea,  2  dergleichea  fir  kal^ 
feile  und  2  dergleichea  fOr  magere  Koblea;  ur  Wateer- 
hallung  »iad  iwei  Niederdrochmaschiaea  Yoa  60  Pferde- 
kriften  vorfaaadea. 

7)  Soct^l^  aaoayme  lo  Chalelineao.  Diefee  HMe«« 
werk  hcftilst  6  Hohöfea  mil  dea  aölhigea  Gebliiemaichi* 
nen,  die  mil  Niederdmck  arbeilea,  Röflöfea«  Koaks6lM, 
lleerdwiichea  fAr  die  Eiaeasleia-  ond  Kohleagrabea. 

Von  dieeea  Hohöfea  iel  eiaer  ia  ThAUgkeil,  so  daii 
tuf  diesem  kolosiilea  Werke  ktam  190  Arbeiter  ihre  volle 
BcKchiftigung  ladea. 

Auch  hier  liegea  die  Dampfketeel  tof  dea  KoaksMe«. 
Auf  ein<T  Kohleagrabe  dieses  Werkes  fsad  ich  das  mkm^ 
ligc  plalle  Drahtseilt  welches  Ich  ia  Belgiea  gesehea  haboL 
Man  schlug  hier  millelsl  iwei  Paar  Schonkrilen  iwei  W». 
gen,  jfden  lu  etwa  12  Scheffel  lahall,  Aber  riaaader,  aa« 
und  r>rJt*r1e  lsi;lich  (frgcn  2<N)  Wagen. 

^  )  Sucii'U*  anonyme  puur  I V\|>loiUliun  Jet  Habli»»e- 
nirnts   de  John  (  uckerill  tu  Srr«in^  und  iu  LuUicb. 

Ihc  \Verk»Ullen  und  Kuhlen^ruben  »ind  dir  frühem. 
d«((<'tf<'n  i»l  das  llüllenwerk  %vhr  «ergr^ftert,  indem  jetsi 
i\  lluliMfrn  und  2  Wali%%erke  %orhanden  »ind  >un  4e« 
H  Hob'^feii  »ind   nur  3  in   Tbäli|{keit 

Mtin  Hird  btniien  Jakrr»fri»l  »ammlluhe  hampfkr^rl, 
die  lioth  Ulli  betunderer  Feurrun|(  ^'rkeul  virrden.  «bwet- 
frn  und  dutelbrn  auf  dir  huaktofen  le^^en,  die  man  nach 
dem  >\%lem  %un  Smel,  %un  dem  %%eiter  die  Rede 
%%ird,   t>au(e 

Auf  dem  Schal bir   Henri  (•uillauatc   i»!  eine   Kakiki 
ringerKblel ,    Über    deren    lon^lrucliun    da»    Naberr 
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folgen  wird.  Man  beschäftigt  gegenwärtig  in  den  Werk- 
stätten, Hüttenwerken  und  Kohlengruben  zu  Serain  getwa 
2400  Menschen. 

9) -Das  Hüttenwerk  zu  Ougree  mit  4  Hohöfen,  von 
denen  2  in  Betrieb  waren. 

10)  Das  Walzwerk  und  die  mechanische  Werkstatt 
daselbst. 

11)  Das  Hüttenwerk  zu  Esperance  mit  4  Hohöfen, 
von  denen  2  in  Betrieb  waren. 

12)  Das  Hüttenwerk  zu  Sei  essin  mit  6  Hohöfen,  von 
denen  3  im  Betrieb  waren. 

Es  war  dies  das  einzige  Hüttenwerk,  wo  die  Kohlen 
zu  den  Koaks  gewaschen  wurden.  Dies  geschah  in  Heerd- 
waschen  und  für  die  in  diesen  ausgewaschenen  Theilen  in 
einer  Setzwäsche. 

Auf  den  andern  Hüttenwerken  waren  wohl  Setzwä- 
schen vorhanden,  dieselben  wurden  aber  nicht  zum  Wa- 
schen für  die.  zu  verkoakenden  Kohlen  angewandt,  und 
standen  aufser  Betrieb. 

13)  Das  Hüttenwerk  des  Hrn.  Orban  zu  Grivegnee, 
mit  1  Hohofen,  Walzwerk  und  Drahtzieherei.  Der  Höh- 
ofen  war  aufser  Betrieb. 

14)  Die  Werkstatt  des  Hrn.  Marceliis  in  Lüttrch, 
eine  kleine  Werkstatt,  die  einige  hübsche  Maschinen  auf 
den  Kohlengruben  in  der  Nähe  von  Lüttich  gebaut  hat. 

Bemerkenswertb  sind  die  Dächer  mit  gufseisernen 
Ziegeln  und  gufseisernem  Sparrwerk,  welche  in  dieser 
Werkstatt  mit  grofser  Vollkommenheit  gefertigt  werden. 

15)  Societe  de  Saint  Leonard  zu  Lüttich.  Eine  be- 
deutende Werkstatt  mit  Giefserci  und  Kesselschmiede,  die 
viele  Dampfmaschinen  für  die  Kohlengruben,  so  wie  viele 
Locomotiven  für  die  belgischen  Eisenbahnen  bauet. 

16)  Die  Werkstatt  der  Herren  Emil  Bährens  et  C. 
kfi  Bayenthale  bei  Cöln.  Diese  Werkstatt  ist  mit  Giefserei 
und  Kesselschmiede   verbunden   und  besitzt   2  Dampfma- 
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TM  20  mi  12  PTeHakrlllM.     Dvdb  iltigHtM 

werden  betriebe«: 

i)  für  die  Mtfckiaenrtbrik:  2  llobelbisbe  ua 
Hobeln  von  SlAcken  25  Faff  leof ,  3  Foff  breit  «od  3|  fwb 
hoch;  2  kleinere  dergleichen;  f  Kopfdrebbtnk  wid  Cy- 
lindrr  Bohrbeok«  Amt  der  Kopfdrehbtak  können  Gefe»- 
»linde  von  16  Fnff  DorchmeMer  nnd  tndi  StidM  ve« 
10  Foff  Dorchseieer  ind  2h  Fofo  Linge  gedrebt  werden. 
Alf  Bohrbtnk  eingericblet,  werden  CyUnder  von  8  Fdb 
Dorckneftfer  gebohrt.  20  vertehiedene  Drehbinke«  mtl 
denen  Schrenben  von  jede«  Dnrchnieiterf  jeder  ?(eig«ftf, 
fo  wie  bis  lo  25  Fnb  Linge  geechnille«  werden.  2  kletee 
Cylinder-Bohmitechinen;  inf  einer  werden  Cyhnder  Ui 
in  4  Fob  Linge  gebohrt.  6  Bohmiaichtoen.  2  Schrenbe»* 
»ckneidemMchinen.    1  Freife-  nnd  Theilmiichine. 

Auberdeni  änd  50  8chrenbenft6cke  voriMsden  wM 
werden  etwt  100  bif  140  Mtnn  beechiAlgt. 

2)  FAr  die  Giefferei:  S  Kohlenmdhlen ,  2  Von- 
lilaloren  lon  Betriebe  von  Knpolodre«,  in  denen  Mmmmmmk 
Stücke  bis  4O000Prd.  reiner  Gnff  geechHM>lien  werden  kenn. 

Auberde«  sind  2  Krahnen  in«  Heben  von  G«b» 
»tuikiii  Mtn  .VNNM)  rfiJ.  turhaniJen  und  %i erden  etwa  ^4l 
biü  70  Mann  befcbAHigt. 

:) )  Für  die  heaffU  chmiedr  :  4  rock-MascIbinen. 
-1  |lohrroa>chinen,  2  Plallenbie^inairhtnen,  1  Venlilelec  Itar 
|()  Srhiniedefeuer,  2  Blechscbecren,  1  Scheere  tom  Schnei- 
den  %on   .Nieten  nnd  Flarkeiten 

Aur»c*rdein  i»l  ein  Flammofen  Vorhanden    oad  w 
\H}  lii%   1<N)  Mann  betchinigl. 

t)  Kür  die  grofie  Schmiede:  2  Scbitanthai 
fl    Dampfhammer,    fl    Ventilator   Cur    i'2  Schmiedefenrr.     Ka 
VI  er  Jon  etwa  40  bis  50  Mann  beschäftigt. 

In  der  Modeil -Tischicniirrhs(«ile  arbnlen  25  Mann, 
in  (irr  Messinggteberei  mit  3  Oefro  4  Former,  als  Fletj- 
aH*nier  nnd  Fnhrtevle  10  Mann,  nnd  ab  Sellicr   t  Mnnn. 
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Die  Wetlermaschinen. 

Aufser  den  in  der  Abhandlung  des  Hrn.  M.  L.  Tra- 
senster  (Annales  des  Travaux  Publics  de  Belgique  IH. 
360)  besprochenen  Wettermaschinen,  nämlich  : 

1)  Maschine  &  cloches  plongeantes  (M.  Devaux); 

2)  Maschine  ä  pistons; 

3)  Ventilateur  a  ailes  planoconiques; 

4)  Ventilateur  ä  ailes  de  Moulin  (M.  Lesoinne); 

5)  Vis  pneumalique  (M.  Molle); 

6)  Ventilateur  ä  force  centrifuge  et  ä  ailes  courbes 
(M.  Cambes)  habe  ich.  nur  den  Venlilator  von  Fabry 
anzuführen.  Dies  mag  mit  den  eigenen  Worten  des  Er- 
finders geschehen: 

„Um  das  System  meines  Ventilators  zu  verstehen, 
wird  es  am  zwcckmäfsigsten  sein,  wenn  ich  darauf 
zurückkomme,  wie  ich  ihn  erfunden  habe:  Bei  der 
Prüfung  der  Arbeit  zweier  gewöhnlichen  Räder,  welche 
ineinander  greifen,  mufste  ich  mir  sagen,  dafs  bei  dem 
Ineinandergreifen  der  Zähne  beider  Räder  einerseits 
die  Luft,  welche  sich  zwischen  denselben  befand,  fort- 
getrieben wurde,  und  anderseits  dieselbe,  wenn  die 
Zähne  wieder  aufser  Eingriff  waren ,  durch  neue  hin- 
zuströmende Luft  ersetzt  wurde.  Diese  Beobachtung 
zeigte  mir,  dafs  es  möglich  sei,  auf  diesem  Wege  einen 
Ventilator  zu  construiren,  indem  man  Räder  mit  mög- 
lichst wenigen  Zähnen,  um  ihnen  eine  grofse  Länge 
geben  ^u  können,  anfertigte.  Dies  führte  mich  auf  die 
Räder  mit  nur  3  Zähnen,  welchen  ich  den  Namen: 
„ventilirende  Räder"  beilegen  will.  Die  Aufgabe  war 
im  Allgemeinen  gelöst,  weil  es  sich  nur  noch  darum 
handelte,  diese  ventilirenden  Räder  derartig  in  ein  Ge- 
häuse einzukaslen,  dafs  die  gefafste  Luft  in  dem  Au- 
genblick, wo  die  Zähne  aufser  Eingriff  kommen,  nur 
in  das  Innere  des  Gehäuses,  nicht  aber  durch  die  Fu- 
gen zwischen  den  Rädern  und  dem  Gehäuse  entflie- 
hen kann.  Es  ist  klar,  dafs  diese  ventilirenden  Räder 
sich  nicht  selbst  führen  können,  noch  das  Eine  dem 
Andern  die  Bewegung  mittheilen  kann.  Ich  habe  zu 
diesem  Zwecke  2  gewöhnliche  Zahnräder  angewandt, 
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welche  tich  «vf  deatdben  Achieii  «ttrseriltlb  dei  G«« 
hAutef  belade«.  Ein  eteiiger  Vealiblor  ist  Mck  de» 
beicbriebenea  Syeteme  gebanl. 

I>ic»er  Venlilelor  verlanffle  viele  VerbeMerwife«, 
denen  icb  mich  oolenog.  Ich  balle  tofoil  anerkaoal, 
dafs  ein  Theil  der  Bpicykloide  der  ZAhne  der  vealiK- 
renden  RAder  naadU«  Jt  fchidlich  war,  weil  derielbe 
Slür»e  verurMchen  konnte ,  wenn  die  ZAbne  aolaer 
Eingriff  kamen.  Ich  habe  daher  die  Epicykluide  nar 
bii  dabin  beibehallen,  bis  wohin  sie  nnaniKAnglich  n6- 
Ibig  war,  und  habe  den  leisten  Theil  de«  Zabnei  durck 
eine  enlgegengeaeltle  Knnre  begrensL  l>ie*e  C  on* 
ftniction  iat'^bei  10  Ventilatoren  angewandt  Kine  an- 
bere  Prdfong  meiner  Wettermaschine  hat  mich  4k9 
reberteugaag  gewiaaen  latfea,  dafi  maa  dirtelbe  viel 
eiafacher  coastmirea  küaae,  weaa  maa  den  vealilirew* 
den  RAdera  dae  tolche  Form  gAbe,  dafa  jeder  ZaiMi 
einfach  dorch  3  ScheidewAade  bergetlellt  würde,  wel« 
cbe  im  Dorchachailt  eia  Kreas  bildetea,  mit  Arme«, 
derea  *Badea  aach  der  Epicvkloide  geformt  wArea.  Bki 
»olcher  Vealiltlor  mit  2  TrdbrAdera  voa  2  Meter  « 
6,37  Faff  Darchmeaaer,  deaaea  vratilireade  RAder  3,4 
Meter  9  10^  Fafa  Durchmeaaer  haben«  ul  im  SUad«, 
bei  einer  Breite  von  2  Meter  »  6,37  Fah,  13  bia  U 
Kubikmeter  »  420,5  bis  4h2,H  Kabik/ufi  LuH  in  I  S*- 
rutiiir  tu  liefern.  Ilierbri  marhl  er  40  I  mdrebangea 
in    I    llinuliv 

l»l  vr  3  Meter  ~  9,rM>  Kuf»  ItciI,  »o  kann  vr  2*^b*% 
'22  Kubiknirlrr  =  iVM,2  \nt  7(lo/J  KulMkfufi  l.ufl  i« 
I  >rrundc*  saugen,  i^rnn  er  Jie%elbr  Aniubl  l'mdrc* 
Illingen  in    1    Minute  mirht 

>«ch  den  Krfahrungen,  welche  durrh  «er^cbiede^e 
Ingenieure  gemacht  norden  »ind,  gicbl  ein  Vrotilalor 
t'»4i  hl»  75  Procrnt  der  verwendeten  Kraft,  je  nach  den 
I  in^Umlen,  mr  man  ihn  wirken  Ufftt,  d  h  'J  bu  3  mal 
mrhr,   alt   die   bii  jetil   bekannten. 

Mein  VentiUlur  itl  Im»  jelil  nur  aU  WettermawhiAe 
in  («rubrn  angewandt  wurden,  aber  e»  i»t  augentllig» 
tiä(%  er  auf  gleiche  Wriae  auch  aU  t«ebU»ema%4 
(ur  Kupuloufen,  llubofen  und  lum  \  enliliren  titfenllu 
(•rbäude  dienen  kann 
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Die  VerkotkvsftAres. 

Dia  MflirMM  4ar  VerkoalraaffArefli  martrbHdH  Mk 
nicht  von  den  in  hiesigen  Revieren  enf  den  Kohlengffcen 
ond  IIAIIenwerken  neu  angrlrgten.  Nor  die  nmen  Koott » 
Öfen  von  Hm.  Snel  tu  C'tiarleroy  verdienen  der  Erwik- 
nong.  Die  von  ih«  grbtulen  neuen  Oefen,  bei  denen 
Gase  Eor  Kesielfeuerong  dienen,  sind  ringfom  von 
len,  dorth  welche  die  Gase  forlgehea,  umgeben,  um  nichl 
nur  jeden  Verlnal  dea  tamem  Ofens  an  strahlender  mmi 
leitender  WAriie  in  vermeiden,  sondern  aoeh  durch  ^ 
Rrwarmong  der  Heerdsohle,  der  Seilenmanem  und  4m 
Gewölbe  vermilleial  der  abiiehenden  Gase  alle  Feuchtif- 
keil  SU  enlfemen. 

Es  werde«  ia  diesen  Oefen  des  Hm.  Smel 
vorsöglirhe  und  sehr  gleichmAfsig  durchgebrannle  K 
erteugU  Die  EnlladMg  dieser  Oefen  eribigt  in  ien^tbm 
Art,  wie  bei  den  Berard'scken  Oefen  su  Brüssel,  w^ 
ehe  in  der  Berg-  Md  HMIenmAnnischen  ZeMMig  «M 
C  liartmann  No.38.  91er  Jahrgang  beschrie*ien  ist. 

Die   Kohlenwischen. 

lUs  Waschen  der  Slrinkobl«*n  geschiebl  auf  einigt« 
hohirn werken  in  Herrdnochrn,  gemobnlich  jedoch  In 
Setxwiiitcben.  Im  Backen  \on  Hont  bndel  man  metsle«s 
von  itufteisen  consiruirle  SeUwäichen.  Sie  unl( 
sich  %on  den  hiesigen  nur  dadurch,  daf*  »le  au»  G( 
gebauri  und  so  eingehchlH  sind,  c2af»  das  Sieh 
eines  %orgelegten  llsspcU  herausgrhobrn  und  dann 
geslürxt  werden  kann.  In  dem  Siebe  brfindrn  »ich 
lieh  ub(*r  dem  Siebbleche  »elbM  »chmiederi%eme  Slab#, 
wohin  jedesmal  die  gewaschene  Steinkohle 
wird.  Hai  sich  dieser  Raum  twi»<hen  dem  Su 
und  den  eisernen  Slaben  mit  Slnnm  rlc  gefüllt,  k>  wwd 
da%  Sirb  aufgewunden,  umgedreht  an«t  %on  den  G< 
ben  4;rreinigt. 


467 

Ich  würde  die  Einrichtung  der  Setzwäschen  vorziehen, 
wo  der  Kolben  nicht  neben  dem  Siebe,  sondern  unter 
demselben  liegt,  und  unter  demselben  auf-  und  nieder- 
geht, indem  der  Stofs  des  Wassärs  dann  auf  die  zu  wa- 
schende Kohle  gleichmafsiger  einwirkt.  Bei  den  gewöhn- 
lichen Steinkohlensetzwjischen  wirft  das  Wasser  die  Kohle 
immejT  nach  der  dem  Kolben  entgegengesetzten  Seite. 

Die  in  diesen  Setzwäschen  gewaschenen  Kohlen  wer- 
den sehr  rein  und  die  Besitzer  der  Kohlengruben  zu 
Agrappe,  Bellevue  etc.  stehen  dafür  ein,  dafs  der  Aschen- 
gehalt der  aus  denselben  gebrannten  Koaks  mcht  6  Pro- 
cent übersteigt. 

Die  Smet'sche  Steinkohlenwäsche  zu  Charleroy  ist 
ähnlich  construirt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs' die 
Kohlen  zuerst  durch  2  Walzenpaare,  das  erste  gerippt,  von 
etwa  1  Fufs  Durchmesser,  das  zweite  glatt  von  etwa  2  Fufs 
Durchmesser,  zerkleinert  werden,  und  dann  in  die  beiden 
Setzwäschen  kommen ,  und.  dafs  die  Setzwäschen  wie  die 
Walzen,  durch  eine  kleine  Dampfmaschine  betrieben  wer- 
den. Zuvor  werden  die  Kohlen  in  einem  schrägliegenden 
Trommelsiebe  durchgesiebt  und  nur  die,  welche  nicht 
durph  das  Sieb  gegangen  sind,  kommen  auf  die  Walzen. 
Eine  Beschreibung  der  Berard*schen  Steinkohlenwäsche 
zu  Brüssel  beGndet  sich  in  der  Berg-  und  Hüttenmänni- 
schen Zeitung  von  C.  Hartmann  No.  38.  9ter  Jahrgang. 
Sie  wird  auf  dem  Hüttenwerke  zu  Berge  Borbeck  aufge- 
stellt werden,  da  diese  Gesellschaft  das  Patent  gekauft  hat 

Bei  der  sich  immer  vergröfsernden  Concurrenz  der 
Steinkohlenzechen  wird  jede  Gewerkschaft  wohl  thun,  wel- 
che mittelst  der  Berard 'sehen  Wäsche  die  Kohle  wäscht 
und  dann  dem  Publikum  feil  bietet. 
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Die  Fakrssf  ior  Berfleste  im  iem  SckialiUB. 

IH«  Rerglevla  bkmi  in  Belfie«  Ibrtk  Mir  4f*r  Fdwtt 
lIiHU  auf  der  Filirt  ond  am  Seile,  Iheili  aaf  de«  Fahr» 
Ii0a»len. 

Daf  Fahren  anf  der  Faiirl. 

Die  Fahrte«  in  den  einiHnen  Scliidilen»  die  ich  fe- 
•eben  luibe,  bieten  nichla  Beaonderea  dar.  Dietelbeii  find 
wie  die  Ueaifen  conalmirt^  haben  höUeme  Scbenkrl  mmi 
Ibeik  bülaeme»  Iheili  gnfieiaerne  Sproüen.  IHe  Fnluiea 
aof  («rand  Bac  nül  Lehnen  und  die  LamberTache  Wc*» 
deitrcppe  haben  keine  weitere  Vrrbrrilong  gefnndeA. 

Daf   Fahren  am  Seil. 

Das  Einfahren  am  Seile  iat  in  Folge  wiedrtbdtar 
rnßlle  poUseilicfc  verboten. 

Man  wül  die  vorkandene  ond  nicki  wegiiiirogi 
grobe  GeAkrOckkeil  deaFakrena  am  Seile  Yenninder« 
kal  dethalb  bealiaMBt,  daff  die  Bergarbeiler  tich   n«r 
da»  Auffahren  der  Fftrdertonno  rtap.  Förderwagma 
dienrn  ddrfen.    Aoberde«  erreirhl  man  hierbei  den  Tor» 
Ikeil,  daff  gute  Fahrten  ond  FahrfchAcble  bergralelll 
den,  und   die  Berglrulr  »ich  narh  und    narh    an    dff 
rrn   auf  Kahrtro  grwuhnrn. 

hit*  llrbrx«hl  drr  brlgi»ihrn  In^'rnirurr  »f rieht  »»<k 
grgrn  daa  Scihrrf«hren  toa ,  %rrlkCont  dr%%rn  OrfAhrtick« 
kril  durcbioa  nicht,  und  »irhrt  in  dcm^^clbro  rtn 
wrndii^r»  rrbcl,  dat  für  jetzt  noch  <u  dulden  %et 
An»u  ht  hat  toch  zur  Folge*  Krhabt,  daf»  man  »irh,  gtrtrk- 
wie  in  drn  hiraigen  Betirrrn,  vielfach  damit  beaHUfligIc, 
Voaiiblongen  lo  erainnrn,  iiricbr  rinm  Srilbmrh  for  4m 
fahn*ndrfi  Arbeiter  gefahrloa  «•chlcn.  Vuo  dirfen  Vor* 
rirhluni^rn  habe  ich  die  aof  drr  hohlcngrulNc  Siac  Bo«* 
nirrik  bei  Seraing  grft«*hen 

hieaclbc  lat  %oa  dem  Ini^enieor  rml  It  Bottgeo« 
bach  erfunden  und  denucibeo  oater  dem    li   (kibr.  I**4^ 


.469 

patentirt.  Eine  Beschreibung  und  Zeichnung  befindet  sich 
in  den  Annales  des  travaux  publics  de  Belgique  1848. 
Man  hat  mit  einer  Belastung  der  Vorrichtung  von  3000 
Pfund  Versuche  angestellt,  welche  ein  ganz  befriedigendes 
Resultat  in  Betreff  der  Feststellung  der  Vorrichtung  gege- 
ben haben. 

Dieselben  Versuche  sind  mit  einer  ähnlichen  Vorrich- 
tung auf  der  Zeche  Mönkhoifsbank  bei  Steele  angestellt, 
die  dasselbe  Resultat  in  Betreif  der  Feststellung  des  Kor- 
bes gaben,  dabei  aber  zugleich  lehrten,  dafs  zur  Sicher- 
stellung bei  einer  Menschenförderung  die  Vorrichtung  nicht 
geeignet  sei,  indem  die  gufseisernen  Räder  des  in  den 
Korb  eingeschobenen  Wagens  durch  den  Rückschlag  in 
Stucke  sprangen:  Beweis  genug,  dafs,  wenn  Menschen  in 
dem  Korbe  gestanden  hätten,  dieselben  durch  das  Fest- 
stellen des  Korbes  das  Rückgrad  gebrochen  und  so  doch 
den  Tod  gefunden  haben  würden. 

Wenn  man  nun  in  Belgien  bei  den  ausgemauerten 
oder  cuvellirten  Schächten,  wo  das  Förderseil  ohne  jede 
Führung  frei  im  Schachte  hängt  und  nur  durch  die  Ab- 
nutzung leidet,  wenn  man  daselbst  bei  den  Seilen  von 
Hanf  und  Aloe,  an  denen  der  geringste  Fehler  sich  so- 
fort zeigt,  schon  das  Einfahren  am  Seile  verbietet  und 
das  Ausfahren  als  ein  für  jetzt  noch  nothwendiges  Uebel 
betrachtet  und  deshalb  gestattet;  so  wird  jeder  Bergmann 
es  gerecht  finden,  dafs^das  Ein-  und  Ausfahren  der  Hunn- 
schafi  mittelst  eiserner  Förderseile  und  in  den  Förder- 
schächten und  Fördcrkörben  der  Gruben  der  hiesigen  Re- 
viere polizeilich  verboten  ist;  zumal  da  es  die  zeitrau- 
bendste und  für  unsere  Gegend,  wo  die  meisten  Gruben 
nur  einen  Förderschacht  besitzen  und  aus  diesem  bedeu- 
tende Kohlenmengen  in  einer  achtstündigen  Schicht  zu 
Tage  gebracht  werden  müssen,  gar  nicht  passende  Men- 
scbenförderung  ist. 

In    den   hiesigen  Revieren,    wo  die  Einrichtung  der 
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a6thif  wM,  Mi  6hi  be4nlai4#rai  P5r<iiHMil—  Ar  At 
Sinado  retp.  Mikkl  m  Hebni,  aii  i^  M  im  ^mäfkn 
len  und  oavollkoMSiefiM  FördeinafM  d«r  ndtlaa  Gc«* 
beo  BelgieM  (Grab«  La  bdl«  Bip^raac«  M  fSOLlr.  Taab 
5  Tonaea  i  31  Scheffel  ia  I  Sloade;  Grabe  Süe  Beaaiafa 
bei  66  Lir.  13  GeAbe  «  13  Scbeffd  ia  1  Slaade;  Grabe 
Bfp^rtaee  M«?elle  foeee  bei  100  Ltr.  5  Teaaea  *  Sl 
Scheffel  ia  1  Slaade;  aar  dea  Grabea  Chaieliaeaa  bei  IM 
Ltr.  6  Toaaea  «  U  Scheffel  ia  1  Slaade)  der  FaU  iüt 
äad  die  LeMaageiehieaea  aad  LeÜaafebreUer  der  rdr4er» 
InaaaM,  to  wie  die  Leüaaf  trollea  tai  Kerbe  gerade 
jeaigea  Tbeile,  welche  der  Furderaag  aüUebl  Seil 
a^itlea  aad  grMlea  Gefabrea  briage«. 

Ia  dieeeai  UaMlaa^e  iiad  die  Tielea  Seilbr4che  aa 
eaehea,  die  aaf  dea  Ueeigea  Grabea  iMlhabea.  A 
deai  Uegea  aber  aach  die  hialgea  SeilbrAche  daria, 
am  aa  dea  DrabiMilea  die  rehlerhallea  Siellea  aiehl  m^ 
hea  kaaa,  daher  dietelbea  to  laage  beaalsl  werde« ,  Mi 
sie  brechea.  Ia  dieieai  hiolgea  Brechra  der  Drahiaali^ 
das  noch  fliriier  stellladH«  weaa  lietae  FAhraag  4m  Wa- 
llen im  Schachte*  hrtlrbl ,  lirtft  lach  üie  »rllrno  Aawe#* 
dunt(  dcrtrlben  ia  DclKirn,  >o  claf»  ich  daarlbtl  aar  cia 
!)rahUril,  nimlich  auf  narr  Kohlrnifnibo  drt  Uülrawetha 
ta  (halrhnraa,  gr»rhra  habe  und  auch  dir^ra  lag 
»ctl  kurier  Zeil.  Selb»!  auf  drnjrni|;rn  i*rabrn,  aal 
chra  ich  IMl  hrahUeilc  fand,  warm  dirarlbra  )cUI 
aiehr  in  laiKang,  Mindrra  aiil  flarhrn  Aluc-  oder 
»eilen  %ertan»rhL  Aas  dmarlbra  Cirundm  %rr%ch« 
auch  die  Furdrrirllrn  auf  den  brlgUchra  itiubra , 
dcahalb  ul  bei  deai  Gebrauche  der^bea  lur  rilidiiaag. 
•owuhl  das  Eialaatea  der  1laaa>chaf)en,  wie  das  Heea«^ 
liehen  deraelbea  a«i  dea  Schechlea,  polueilich 

In  aieiaer  Aa»ichl,    dar%  da»  Eia-  und   Aatfahre« 
ArbeUer    ia    dea    hieaigea   He%ierca   aul   def 
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denselben  Trümmern  niil  demselben  Förderkorbe, 
Seile,  Seiltrommel,  Seilscheibe,  in  und  mit  welchen  das 
Fördern  der  Steinkohlen  geschieht,  nicht  zu  gestatleii 
sei,  bin  ich  durch  die  auf  dieser  Reise  gesammelten  £r*<i 
fahrungen  noch  mehr  bestärkt  worden  und  kann  nur  dann 
für  die  Seilfahrt  das  Wort  nehmen,  wenYi  das  Ein-  und 
Ausfördern  der  Arbeiter  in  einem  besonderen  Förder-», 
räum,  der  entweder  ausgemauert,  oder  derartig  hergestellt 
ist,  dafs  in  demselben  keine  Leitungen  und  überhaupt  Ge- 
genstände sich  befinden,  welche  leicht  los  werden  können, 
und  mit  einer  besondern  Fördervorrichtung  mit  Bremse 
auf  jeder  Fördertrommel  und  mit  flachen  Aloe-  oder  Hani- 
seilen  geschieht.  Unter  diesen  Vorsichlsmafsregeln  er- 
scheint mir  die  Fahrt  am  Seile  eine  eben  so  sichere,  als 
jede  andere  zu  sein.  Es  ist  dann  auch  die  Möglichkeit 
vorhanden,  dafs  der  die  Aufsicht  führende  Beamte  vor 
jedem  An-  und  Ausfahren  mit  gutem  Gewissen  die  Er- 
klärung abgeben  kann,  dafs  die  Seilfahrt  in  gehörigem 
Zustande  ujid  die  Fahrung  auf  derselben  gefahrlos  sei. 
Kann  diesen  Ausspruch  aber  irgend  Jemand  thün,  wenn 
die  Henschenförderung  mit  derselben  Maschine  und  in 
denselben  Trümmen,  wie  die  Kohlenförderung,  geschieht? 
Man  sehe  auf  einer  Grube,  wie  es  bei  einem  leben- 
digen Absatz  zugeht,  wie  die  Maschine  und  die  Förder- 
vorrichtungen in  Unsland  kommen,  und  die  nothwendigen 
Reparaturen,  um  nicht  an  Förderzeit  zu  verlieren,  auf  die 
Festtage  verschoben  werden;  man  erwäge,  dafs  zu  einer 
gründlichen  Untersuchung  der  Fördervorrichtung  mit  ihren 
Fördertrommeln,  Bremsen,  Seilscheiben,  Seil,  Zwifselketlen, 
Korb  und  die  Fördertrümme  mit  ihren  Leitungen  und  vie- 
len einzelnen  der  Bewegung  unterworfenen  Theilen  und 
den  Hunderten  von  Nägeln,  zwischen  je  zwei  Förder- 
schichten, nicht  einmal  die  nothwendige  Zeit  vorhanden 
ist  und  führe  weiter  sich  vor,  welchen  verschiedenen  Ein« 
Wirkungen  und  Unregelmäfsigkeiten  die  Hunderte  der  ein- 
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4er  KoMm  «li  ffhilmmi  4«  HohM 
mM  sehe  to  litalfe  FefMlsMi  to  Korbet,  4ef 
koeraiefl  inrnth^m^  rerbogee,  mü  Ldleegticbtoe« 
kell,  M«  b^re  to  MelfB  Reibee  4ee  Seilee,  m4 
frege  mee  ekb,  eb  mee  es  verealwortee  kaee,  «Mer 
ebee  Unfltode«  tfeM  SeOe  MeMebealebe«  eMmvertrawat 

Auf  im  Gmbe«  ia  itm  Retieree  •»  VelencirnM, 
wie  ie  gees  Rord-Preekreicb,  Ifl  im  Pebree  aa  SrÜti 
wie  ie  Preelkeii,  ealertafi  wmi  fadel  deber  eirgend  Stet. 

lieber  «e  UefMekifUle,  wdcbe  dercb  im  Fabre«  m 
Seile  i«  Bdglea  bi  im  leUlea  Jabre«  mMmim  eM» 
leaae  icb  BAnbiiebettde  eeillicbe  ZttaaaMeAiüillttaff  itdmt^t 
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Das  Fahren  auf  der  Fahrkunsl. 

Das  Fahren  auf  der  Fahrt  wie  am  Seile  verbietet  sich 
bei  tiefen  Schächten  von  selbst.  Das  erstere  ist  bei  der 
täglichen  Wiederkehr  zu  anstrengend,  hat  eine  allmälige 
Schwächung  der  körperlichen  Kräfte  und  einen  höchst 
nachlheiligen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  Bergmanns 
zur  Folge,  macht  d'enselben  zu  früh  zum  Invaliden  und 
verkürzt  ihm  sein  Leben. 

In  den  Gruben  des  Harzes  und  in  Cornwall  konnten 
in  den  Teufen  von  200  —  400  Ltr.  nur  die  kräftigsten 
Bergleute  verwendet  werden,  und  auch  diese  waren  schon 
in  den  dreifsiger  Jahren  zur  Arbeit  in  der  Grube  unfähig. 
Dazu  kommt,  dafs  das  Fahren  auf  der  Fahrt  zu  viel  Zeit 
erfordert.  Eine  Belegschaft  von  200  bis  300  Mann  ge- 
braucht bei  den  200  bis  400  Ltr.  tiefen  Schächten,  wenn 
der  Einzelne  |  bis  2  Stunden  zur  Einfahrt  und  1  j  bis  2J 
Stunden  zur  Ausfahrt  verwendet,  H  bis  2^  Stunden  zum 
Einfahren  und  2|  bis  4^  Stunden  zum  Ausfahren,  also  für 
die  Schicht  3}  bis  7  Stunden,  abgesehen  von  der  Zeit  für 
den  Weg  von  der  Wohnung  bis  zum  Schacht  und  zurück, 
mithin  geht  bei  einer  8 stündigen  Sciiicht  die  Hälfte  bis 
sieben  Achtel  und  bei  einer  12slundigen  Schicht  ein  Drit- 
tel bis  sieben  Zwölftel  der  Arbeitszeit  zum  Ein- und  Aus- 
fahren  verloren.  Hierbei  kann  der  Bergbau  nicht  beste- 
hen, zumal,  wenn  man  bedenkt,  dafs  eine  4stundige  Fahrt 
schon  für  sich  allein  ein  gutes  Tagewerk  eines  kräftigen 
und  rüstigen  Bergmanns  ist. 

Das  Fahren  am  Seile  wirkt  nicht,  wie  das  Fahren  auf 
der  Fahrt,  durch  die  fortwährend  übergrofse  Anstrengung 
zum  Untergänge  dos  Bergmanns  hin.  Dasselbe  erfordert 
in  den  meisten  Fällen  nur  eine  geringe  Anwendung  der 
körperlichen  Kräfte  und  wird  hierdurch  nie  für  den 
Körper  nachtheilig.  Desto  entsetzlicher  und  empörender 
sind  aber  die  Unglücksfälle,  die  durch  das  Fahren  am 
Seile  entstehen. 
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In  Bairdr  MgiMt  W9km  kk  mm  ml  H9  Uikarm 

Angabt«  kki.    In  Bnifdl  EnglM^t  nrwilHM  ick  mm  einnr 

kleinen,  von  Hrn.  Harlnann  heranigegebenen  Schrill  ^): 

„In  4eni  Sfeinkoblenbergwerlie  der  Provins  Nor4- 
buioberland  nnd  IHirbani  betrogen  die  TodeaOÜle,  4m 
durch  UnfUle  Veranlabl  worden,  innerhalb  eines  IdU 
raoniea  von  40  Jahren  etwa  1&Ü0.** 

ond  weiter: 

,,loi  Jahro  1847  worden  innerhalb  8  Monaten  im 
England  301  Bergleolo  goC6dlet  ond  182  schwer  «er- 
wondet** 

ond  weiter: 

«,Aoa  ParlanionlabarichlfO  kann  nun  ferner  9ntkcm^ 
dafi  in  den  Grobon-Revieren  von  Bromwich,  Tiptoa, 
Dodley,  Wolvorboniplon  HO  Menachen  in  einem  Jahr 
gct6dtei  worden  ond  die  Midlond- Mining -Conuniaate 
bemerkt,  dab  von  1132  TodeaMlen  in  den  Sloio-^ 
kohleogriben  oiehl  weniger  ab  810  gewallaom  wi 

ond  Weiler: 

„Engliacbe  Berg*lngeniewe  aind  der  Mfinoof » 
kaum   I  von  den  Un&Uen  in  den  Zeüongen 
werden,  ond  nimmt  man  dies  10m  Anhalten,  so  darf 
man   annehmen,    dafs    in    den    bhlischrn   Bergon 
jiilirlich     2500    Bergleute    einet    (gewaltsamen 

und  wtfilor: 

,,!he  durch  lirrrinfttünen   in   Jen  Schacht  herbrigo- 
führten  Todetfslle  sind  m  Kagland  wiederum  om  hmi 
fil{»li*n,   einmal,   weil  man  dort   am    «icni|{»lrn   Sicbcc* 
lic-iUmar»regeln  anwrodel,    und  Metl    duri    die  Fah- 
rung auf  dem  Seile  noch  am  hAufigiten  Ist* 

,«Sach  B<*richlen,  die  dem  Parlament  «orgeleft  wor» 
dfn,  betrugen  im  südlichen  SlatTurdthirr  die  l  nghlch*- 
fallt*  in  dm  Scharhlen  el«ia  {  %un  AJUn  Tode«XaUco 
in  I  int*m  Jahre,  im  uMlichen  SthollUnd  und  in  1  ock» 
»hin*  etwa  die  Maine ;  rin  gleit  be«  Vrrhsllnif»  faad  m 
den   Bergwerken  der  (»niUchafl  i.anratler  Statt.** 

..Manche  %ua    dicaen    Todetlallen  wurden    «war 
durch  %cranlabt,    dafs  alte    %erla»*rni    SvlMihtc  w 
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zugebuhnt,  noch  mit  einer  Befriedigung  umgeben  wa- 
ren, so  dafs  Leute,  die  in  der  Dunkelheit  vorübergin- 
gen, hineinfielen;  allein  bei  weitem  die  meisten  kamen 
dadurch  um,  dafs  bei  der  Fahrung  das  Förderseil  rifs." 

Je  tiefer  nun  die  Schächte  werden,  desto  mehr  Men- 
schen müssen  mit  einem  Gefäfse  ein-  und  ausfahren  und 
desto  grauenhafter  ist  daher  der  Unfall,  wenn  das  Seil 
reifst.  Man  vergegenwärtige  sich,  dafs  bisweilen  20  bis 
25  Mann  in  der  Fördertonne  auf  dem  Rande  derselben 
und  in  den  Zwifselketten  sich  befinden  und  zugleich  an- 
fahren. 

Ich  will  zu  Gunsten  des  menschlichen  Gefühls  anneh- 
men, dafs  dieses  der  erste  Grund  gewesen  sei,  auf  tiefen 
Schächten,  wo  früher  die  Fahrt  am  Seile  stattfand,  Fahr- 
künste zu  errichten.  Indefs  fürchte  ich,  dafs  der  Haupt- 
grund, der  das  Fahren  am  Seile  bei  tiefen  Schächten  ver- 
bietet, der  aufserordentliche  Zeilverlust  gewesen  ist,  den 
diese  Fahrung  mit  sich  bringt. 

Eine  Belegschaft  von  200  bis  300  Mann  gebraucht  bei 
200  bis  400  Ltr.  tiefen  Schächten,  wenn  7  Mann  in  einem 
Fördergefäfs  mit  3,5  Fufs  Geschwindigkeit  in  1  Secunda 
fahren  und  während  5  Minuten  ein-  und  aussteigen,  zur 
Ein-  und  Ausfahrt  13,6  bis  21,24  Stunden  und  es  ver- 
liert jeder  von  ihnen,  abgesehen  von  der  Zeit  für  den 
Weg  von  der  Wohnung  nach  der  Grube  und  zurück  und 
der  Zeit  die  er  warten  mufs,  ehe  die  Reihe  an  ihn  kommt, 
7,11  Stunden,  mithin  wendet  derselbe  bei  einer  12 stün- 
digen Schicht  sieben  Zwölftheil  bis  eilf  Zwölftheil  seiner 
Arbeitszeit  zum  Ein-  und  Ausfahren  an.  Hierbei  ist  ein 
Bergbau  unmöglich! 

Diesem  aufserordentlichen  Zeitverluste  ist  es  auch  zu- 
zuschreiben,  dafs  man  in  Belgien  und  in  England  nur  in 
denjenigen  Bergrevieren  am  Seile  fahrt,  wo  die  Schächte 
keine  bedeutende  Teufe  erlangt  haben,  in  denjenigen  da- 
gegen, wo  die  Schächte  über  150  bis  200  Ltr.  tief  wer- 
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iifm  y    wi9  !■§  i^wv  M  POT^m  f  In  iwfv  *  r  fvswviOT 

In  ConiwaH  mi  IhfamMtm  im  Em^wmi,  PakHM  mi  F^tm^ 
kürtftlo  beaoUl  werde«  aftssen. 

Man  hat  fich  gwar  derch  daa  Niederbriafe«  vieler 
ForderfcUckte  helfe«  wolle««  o«i  brdettle«de  Kolile««ie« 
gen  ly  forder«;  de««  drei  Forderscbäkcble  der  gewik«« 
lieben  Art  leiste«  i«  Belgie«  ««d  E«glend  ««Irr  glaicbe« 
VerbÄllnieee«  «icht  «Mbr,  eb  iwei  I«  de.i  biraige«  R#* 
vieren.  Dies  bnt  Jodocb  attch  aei«e  Grenie,  da  bd  grd- 
faercn  Tevfeo  d«e  Schlage«  ro«  Kebe«achAchle«  i«  koal» 
bar  wird.  Ma«  wird  aich  daher  i«  Belgie«  wie  i«  E«f* 
laad  ii«d  i«  Prevfae«  bald  «och  aiehr  br<|«e«ie«  «litae«, 
««I  ana  ei«e«i  Fdrderachachte  bedeote«der«  V««*tilil«« 
rurdcrn  g«  kte«e«,  Pahrhft«ite  ei«s«richtea. 

Uebrige«a  bewihrt  aich  d«a  alle  Sprichwort:  »«4eft 
die  Noih  erfbideriach  Mcht**  hier  aehr  get  o«d  «lie  die 
i;ofnwall*ache«Da«iyf«itachi«e«  die  deaAbrtge«K«gl««da««d 
dcf  (onlinenla  weit  Aberrage«,  ao  wird  diea  a«ch  bald 
«Ml  de«  Fahrhi«ate«  der  Fal  aei«,  weil  ehe«  der 
Gewinn,  de«  die  dortige«  Bergwerke  abwerfe«,  «lao 
Müth  Jic  dortige«  GrubenbeaiUer  antreibt«  alle  V 
iiuiiimiiun^c*n  cintofuhrcn  und  xu  IcnuUrn. 

lili  bci^ruffte  dahrr  al»  II Aftcbmi-nboanilcr  die  br* 
dcuU'ii<Jo  C'oncurrrni  in  drin  Kohlcnliflnd«  |  und  de«  ge« 
riny«ii  («ritinn  i>e%  dvtn  belru*bi*  der  bir»i^'rn  llrfg^trrke 
nur  mit  hrrodm,  d»  mir  di'lurcli  dit*  lludnoiit*  Mifd,  4*1» 
auch  liu*r  bild  die  kmnc  Jrr  Mriucbrn,  Jrr  Tbierr 
de»  luiiipfi*»  xwc*ciimiif»igi*r  «irrtlfn   bcnuUt  «irrdrn. 

W  f'ilcr    onl«*n    nrrde    icb    rtiic    lirtbiiunj^    auf»!« 
v»«l()ii'    licn    NuUrn    clt-r    Fahrkuntl    njtb    Thalrrti  «iati 
Kmr  Jrrirlige  lircbnun|{    natb  Tb^lc*rn  |iflrg«-n  allr   H<tf» 
biiiiUi'ibriule  10  %er>lrbcn,  nacb  llrn»«*brni«'ti'n  nur  »r«iage. 
leb  habe  auf  ni«*inor   lictar   i   Kabikuiitlr  btlAkrr« 

1  I  ihe  vereinigte  ^  abr-  und  ^  ui  di*r«ia»cki«e 
%oii  licn  l«genirar  cmiI  Mrbu  au  Amin   bei  Va* 
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lencicnnc  (beschrieben  in  der  Berg-  und  Hutlentnänni- 
schen  Zeitung  No.  4.  vom  23.  Januar  1850). 

Dieselbe  ist  auf  dem  Schachte  Davy  in  Saint  Vast  bei 
Anzin  aufgestellt. 

Der  Schacht  ist  in  2  Theile  getheilt.  In  jeder  Ab- 
theilung beCnden  sich  2  Gestänge,  welche  je  zwei  oben 
fest  mit  einander  verbunden  sind.  '  Die  Gestänge  werden 
durch  eine  Dampfmaschine  mittelst  zwei  Yaucanson'schen 
Ketten,  welche  sich  um  ein  Zahnrad  legen,  um  47,8  Fufs 
auf-  und  nieder  bewegt.  Alle  44,6  Fufs  trägt  jedes  Ge- 
stängepaar 4  Arme  von  Gufseisen,  welche  sich  an  4  Lauf- 
latten, die  an  den  Stöfsen  befestigt  sind ,  fuhren.  In  der 
Mitte  eines  jeden  Armes  ist  eine  starke  Klinke  von  Eisen- 
blech befestigt,  welche  sich  um  90  Grad  nach  oben  um 
ihre  Achse  drehen  kann.  Auf  dieselbe  Weise  befinden 
sich  4  Klinken  alle  44,6  Fufs  von  einander  auf  den  Ein- 
strichen in  jeder  Schachlabthcilung. 

Das  Spiel  der  Fahrmaschine  war  bei  dem  Herausför- 
dern Folgendes:  Der  Förderwagen  mit  10  Scheffel  Kohlen 
oder  4  Arbeitern  wird  auf  den  Anschlag  der  Sohle  zwi- 
schen das  betreffende  Gestängepaar,  welches  zum  Heraus- 
fördern dient,  geschoben,  die  untersten  Klinken  des  Ge- 
stänges befinden  sich  unter  dem  Boden  des  Wagens;  das 
Gestänge  macht  seinen  Hub  von  47^8  Fufs  und  nimmt  folg- 
lich den  Wagen  um  diese  Höhe  mit  sich;  das  Gestänge 
geht  wieder  nieder,  setzt  den  Wagen  auf  die  Klinken  in 
den  Einstrichen  in  der  Höhe  von  44,6  Fufs  von  der  Sohle 
nieder;  geht  tiefer,  die  untersten  Klinken  desselben  errei- 
chen den  zweiten  eingeschobenen  Wagen,  legen  sich  um 
90  Grad  nach  oben,  gleiten  an  den  Wagen  entlang,  neh- 
men  unter  den  Boden  des  Wagens  ihre  horizontale  Lage 
wieder  an,  indem  sich  der  Hub  des  Gestänges  vollendet. 
Jetzt  geht  das  Gestänge  wieder  nach  oben,  und  nimmt 
nun  sowohl  den  ersten,  wie  den  zweiten  Förderwagen  mit 
seinen  Klinken  auf  und  setzt  sie  auf  den  Klinken  in   den 
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BiMtridM  ab  Mi  toförl«  hk  «•  WigM  n  Ti«« 
men,    tich   Mf  Ü0   Hifobiah   mIsm   m4 

werden. 

Der  Sckadit  htl  eise  Teufe  voa  96  Um.  Md  ae 
finden  iich  bei  dea  gtwdbaUchea  Betriebe  10  bii  13  Wn- 
gen  «of  den  Geiliage. 

Bei  dem  Eiaf5rdam  isl  das  Spid  daMdbe,  aar  aal 
dem  UatericUede«   dab   aNlIekt   einee    eiafadiea  Hebel 
aeditnisaiai   die   Kliabea  Jedeeaial  aai   90  tired   bewegl 
werden  «Aaeeat  wenn  der  Wage«  aa  ibaea  darch  nuk 
aatea  gebt. 

Die  DaaipAaaacbtae  wird  darcb  Kalarade  ia  der  D 
aalasaang  geregalt  aad  die  Sieaeraagaataagea  aacb  j 
Habe  iogieieb,  wla  bat  eiaar  Hobelaiaicbiaa, 
Darch  die  Kalaraela  baaa  jede  beliebige  f 
je  iwei  Habea  eniall  werdea. 

Die  PArdanmg  aowaU  der  KoUmi,  wie  der  M 
giag  gal  f oa  Slallaa  «ad  Ueb  aiebia  la  waaaebea  Abrifi 
Deanuch  farebla  icb,  dab  aichl  aar  die  vieka  Klbibai^ 
aoadem  aacb  die  Kellen  aad  die  abrige  Maacbiaarla 
der  Zdt  viele  Reparalurea  erfordera  werdea. 

Die    Erbauoniffliosicn    bctrai^en ,    die    Dt 
ein^rMblotftrn,  17,N^TIilr.  20  Sgr,  d.i.  d«s  Lacbler  IM 
Thir.  3  Sgf.  6  Pf. 

2)  IHe  Warocquc  f cbe  Kahrkuriftl  in  Marie« 
nont  im  Henaegau  (  brtcbncben  in  der  Brrg-  «nd 
HuUrnmänoiscben  Znlnag  No.  49.  \om  J.  hrcbr.  1(^43^ 

lhc»rlbe  lil  aof  dm  ScbacbCe  La  Krunioo  aaftfnticJi 

her  l>urdiaie»M*r  dra  Dampfe)  linilrr»  ea«i  der  k n Jan 
Wa*»err)lindrr  brtrigl   17,1    Zoll 

Dio  Grüfte  des  C«r»Ungr|iubr»  9,55  Kuf». 

Die  an  den  GeaUngen  brfrftli|;ten    Bubara    »lad    19,1 
Vuh   \on  einander  cnCfrmt,   h>    daf»    aa  jedem 
bei  einer  Tenfe  von  2>l,5  LU.  hh  Uybnea  angrbrada 
Aal  jeder  Bibae  können  beqoem  4  Mann  »leben,  a«  dab 
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je  zwei  zugleich  ein-  und  ausfahren  können.  Die  Ge- 
slänge  gehen  in  der  Minute  7  bis  9  mal  auf  und  nieder. 
Um  das  Wasser,  was  durch  die  Stopfbuchsen  der  Gestänge 
verloren  geht,  von  Zeit  zu  Zeit  ersetzen  zu  können,  ist 
eine  kleine  Dampfmaschine  zur  Seite  des  Warters  aufge- 
stellt, welche  eine  Druckpumpe  betreibt,  mit  welcher  etwa 
alle  halbe  Stunden  das  fehlende  Wasser  nachgepumpt  wird. 

Ebenso  ist  in  dem  Haschinengebäude  ein  Hubmesser 
angebracht,  den  der  Wärter  immer  vor  Augen  bat,  um 
sich  jeden  Augenblick  von  dem  Gange  der  Fahrkunst  über- 
zeugen zu  können. 

Die  Fahrkunst  geht  fortwährend;  bei  einer  Belastung 
von  20  Arbeitern  behält  sie  dieselbe  Schnelligkeit  und 
dieselben  Pausen  bei,  gleichviel  ob  die  Arbeiter  ein-  oder 
ausfahren. 

Die  ganze  Fahrmaschine  ist  in  der  Werkslätte  der 
Societö  des  ateliers  de  construction  de  Haine  St.  Pierre 
erbaut  worden  und  kostet,  die  Kessel  ausgeschlossen, 
13,333  Thlr.  10  Sgr.,  d.i.  das  Lachter  nahe  52^  Thir. 

Sie  ist  in  allen  ihren  Theilen  mit  Luxus  und  mit  der 
gröfsten  Solidität  erbaut,  gewährt  jede  Sicherheit,  fährl 
sich  gut  und  bequem  und  wird  von 'allen  Arbeitern  gern 
befahren. 

Auf  den  Gruben  zuHariemont  befindet  sich  noch  eine 
zweite  ebenso  construirto  Fahrkunst  auf  einem  96  Ltr.  tie- 
fen Schachte  und  eine  dritte  wird  auf  den  Gruben  zu 
Bascoup  in  der  Nähe  von  Mariemont  erbaqt. 

3.  Die  Fahrkunst  auf  dem  Schachte  Henri 
Guillaume  der  Societö  anonyme  pour  Texploi- 
tation  des  Etablissements  de  John  Cockerill  ä 
Seraing. 

Der  Durchmesser  der  beiden  Dampfcylinder  beträgt 
17,1  Zoll  und  die  Grobe  des  Hubes  der  Fahrkunst  14  Fufs. 
Die  Bahnen  zwischen  den  4  schmiedeeisernen  Stangen 
des  Gestänges  sind  28  Fofs  von  einander  entfernt,  so  dafs 
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•■  Jc4m  GMUtogt  M  eiMT  Tai*  fM  f SO  Ur.  SS 
«e«  Brngt/bmAü  iM.    A«f  Jeder  BtlNie  k*mM 
3  Mann  stelle«. 

Die  GeftMfe  f eben  Je  I  Miiiele  5  —  6  aal  eef 
eieder.  Die  Pahrkveat  bt  ie  der  WefkaUlt  iv  Serataf 
erbavt  eed  keatel  aH  Daapteaaclime,  Jedoch  ohne  Keaeelt 
66331  Thir.,  d.  I.  das  Lachler  d4|  Thir. 

Die  PahrkMal  iai,  wemgleich  derchaut  aicher,  wkM 
anfetiehei  um  fahre«,  da  die  achwache«,  achiiedeeiaame« 
Slanfc«!  t««ial  ««le«,  aehr  achwa«ke«|  «ad  daaaelbe  «•• 
heimliche  Gefühl,  waa  «la«  bei  der  Pahnwf  a«i  Seia 
empfiedel,  henrorr«fe«.  Ba  werde«  «ach  dieaer  Fahrh««al 
attf  «lehre«  «e«e«  TIefbaeaalafe«  i«  der  Nihe  vo«  LMttcfc 
Fahrk Anale  ei«ferkblel  werde« 

Ich  kann  «üch  «ül  de«  Daaipfaiatcbiae«  «lit 
Wirkonj  i«r  Bewef««f  der  Pahrkiaale,  wie  a«  Mi 
««d  Serai«f  «lebt  einveral««de«  erkUre«,  ««d  aieb« 
Mafcbtaen,  wo  die  Ueberlragvng  der  Bewefting  dirab 
Kmmmiapfen  -  ?orrkbl««f  geachiebl,  wie  a«i  Haas  hi 
Sachten,  PreeAie«  ««d  i«  England,  vor;  einmal,  wai 
das  rmscticn  der  dircd  wirkenden  Maachine« 
Ktitrsri  oirhl  io  rrgrt1iiir»i|f,  als  miltrUl  der  rn 
Si'hnt»4*  gc*»chirhl  und  die  Psu^rn  hiufi^  plolxlich  li«g<e 
6drr  kurii*r  wcrrdrn,  was  den  Anfilircndrn  i«imfr  alücf; 
iwiil'*ni  uril  dir  Bd^egiini^  auf  cinrr  Fahrk««tl 
ersten  Sytlcmt  keine«  so  rr^elmsfiici?  i»l«  aU  be« 
Fihrkiin»!  di*f  iwHlrn  Sy»lemf.  Porrh  die  fanae 
Kal«ritU«  wird  dir  Brwe(;iin|;  rinr  »li»r%Mri»r ,  der  .%«• 
Uhrcndr  Wird  ploUlirb  gesenkt  und  |ilolilirb  grhoKe«  ««d 
xwar  mit  der  bedeutenden  tte^rbwindiKkrit  \on  4  -  SJS 
Fuf»  für  I  Secnndt,  wrirbe  Scbni*lli|;keit  mub  unangin ibm 
überrafcble,  «nd  wie  icb  borte«  jeden  fum  enle«  MaAr 
Anf«hrrnden  «nangrnebm  tu  benibren  pflegte ;  bei  daf 
gi-rin);%ten  Verindemng  der  n^mpftpAnnunip  »nd  bei  dar 
grnn|;ticn    Verilelhing     der    i>amp(«rnlüe    wird    dir    Ge» 
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fichwindigkeit  plötzlich  eine  andere,  was  gleichfalls  nicht 
wohllhuend  auf  den  Fahrenden .  einwirkt. 

Alle  diese  wenn  auch  kleinen  Uebelslände  finden  bei 
der  durch  Krummzapfen  bewegten  Fahrt  nicht  Statt. 

Der  Fahrende  wird,  indem  die  Bewegung  fortwährend 
Statt  hat,  langsam  beginnt,  langsam  endet  und  in  der  Mitte 
die  gröfste  Geschwindigkeit  annimmt,  auf  die  gleichma- 
fsigsle,  ruhigste,  angenehmste  und  zum  Uebertreten  si- 
cherste Weise  auf  und  nieder  bewegt;  das  Schwungrad 
verhindert  jeden  stofsweisen  Gang  der  Gestänge,  indem 
es  die  Unregelmäfsigkeiten  der  Dampferzeugung  und  Dampf- 
spannung und  der  Dampfvertheilung  in  sich  aufnimmt  und 
sie  auf  die  arbeitenden  Theile  ailmählig  überträgt. 

Drittens,  weil  bei  direct  wirkenden  Haschinen  der 
Wärter  die  Steuerung  fast  immer  fuhren  mufs,  während 
bei  der  Krummzapfenmaschine  Regulatoren  angebracht  wer- 
den können,  welche  der  Fahrkunst  eben  so  gut,  wie  den 
Spinnmaschinen ,  den  regelmäfsigen  Gang  zu  geben  im 
Stande  sind.  , 

Und  viertens,  weil  bei  der  ersten  Fahrkunst  durch 
die  Kataract-Pausen  fortwährend  Zeit  verloren  geht,  wäh- 
rend die  zweite  Fahrkunst  stätig  arbeitet.  Dieser  Umstand 
übt  zwar  keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Leistungs- 
fähigkeit der  ersten  Fahrkunst,  wohl  aber  auf  die  Sohnei- 
ligkeit derselben  aus. 

Die  Gestänge  derselben  müssen  bei  einer  jedesmali- 
gen Pause  von  nur  3  Secunden  und  6  Auf-  und  Nieder- 
gängen von  12  Fufs  in  1  Minute 
2.6.12      _    144    _ 
(2,6—1)3    ""33     ""  *'*  ^^^ 
für    1   Secunde  durchraufen,    während   die  Gestänge   der 
zweiten  Fahrkunstr  unter  denselben  Umständen  nur  eine 
Geschwindigkeit  von 

— 1-^ —  =r  2,4  Fufs  für  1  Secunde  annehmen. 
60 
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So  Mhr  Ml  «•  UMTMMMff  *m 
wegung  to  efaie  gm^HMgl^  M  4m  Wi 
•ckiae«  kum,  fP  Mhr  liote  ich  rfiMolke  Ar  «•  Fakr- 
künMe.  Dort  ifl  Ar  4m  OrfbM  md  ScUirftM  4or 
Pttmpeavealilf  aiM  ItofM«  wirUidlo  PtMe  ndlUg;  Uar 
isl  dicM  «ttf  ildcMd. 

Der  BoffMiMa  »sb  raf  der  Pthrfciiiiit ,  wie  mT  dar 
Faliii,  fahrM  Md  dar  aiaaif  a  ralerarkied  aiafa  nm  dar 
iain,  dafi  er  aidH  d«rrk  aeiae  Krafl  iicb  voa  Sprofie  n 
Sproaaa  habt,  Madam  dab  diM  darck  die  Maadrise  f#* 
achiebl. 

Er  kal  dia  aiM  HMd  m  luga  ia  deai  eiaM  Ha»d 
griife,  der  aick  var  UM  kefadaC,  bb  er  dM  Mdera,  akk 
ihai  aOaiAUig  aibanidM  HMdghf  grfabi  hat  aad  Mi 
daaa  voa  dar  BAhMi  aaf  der  er  alabl,  aaf  dia  ikb  al* 
aMkUig  aibaradai  oder  aick  albaiklig  aekoa  laifaniaada 
BibM  Aber  Md  mmb  m  fartwikrMd  Ia  Bewagaag 

Auf  arick  waaigaleM  kal  die  Haner  Fakrkaaal, 
rollkoaiaiaal  darck  gröbere  BikaM  aad  liagerM  Hak 
aad  bei  alwM  acbaeiieai  Gaage«.  §o  dab  aiaa  im  akMf 
flAligen  aaanlerbroclieficn ,  langttnea  Bewe- 
gung dcf  Krgreifrni  «irr  Htniigriffc  aad  des 
rrbcrtrrteof  voa  liAhne  lo  Hubnr  blnbl«  deaEia* 
druck  tlrr  gruftlea  SicbrrbnC  iururkgrU»%ra,  m 
dir  Ttuteo  towobl  bei  der  Warorqur'icbrn  Fabrkaa»!, 
bei  drr  zy  Srraiag  vad  das  »cbnrlir  Sirigra  oder  S 
der  Itubac  (4  — 5|  Fafi  in  1  Sccundr  >,  auf  die  ick 
Iri'lrn  wulllr,  nicb  anangrarbm  tcrubrt  babrn. 
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Tafelzur  Vergleichnng   der  Geschwindigkeiten 

einer  Fahrkunst,  bei  .welcher  das  Fahrgestange 

direct  mit  der  Cylinderkolbcnstange  verbunden 

ist  an-d  einer  Fahrkunst,   bei  welcher  die  Bewe« 

gung   durch   Krummzapfen   vermittell  wird;    bei 

8  Doppelhuben    in    1   Hinute,    Gestängelauf 

12  Fufs   und    Kataract- Pause 

von  3  Secunden. 


Innerhalb 
der 

Directe 
Verbindung 

Krumm  - 

zapfen- 

Bewegung 

Jede 
Abtheilung 

Abtheilung 

durchläuft 

durchläuft 

Bemerkangen. 

der 

der  Kolben 

der  Kolben 

amfalst  eine 

resp.  das 

resp.  das 

Zeit  Ton 

Hubzeit 

Gestänge 

Gestänge 

Zoll 

Zoll 

Sectinden 

- 

Ites  Zehntel 

65,45 

3,6 

0,375 

Bei  directer 

2te8    — 

65,45 

10,224 

0,375 

Verbindung  be- 

3te8    -- 

13,1 

15,84 

0,375 

ginnt  schon   in 

ites    —      ^ 

20,16      > 

^ 

der  3.  Abthei- 

5tes    — 

22,176 

lung  die  Kata- 

6tes    — 

1 

22,176 

2,93 

ract- Pause. 

7te8     — 

*  Kataract- 

20,16 

•  Kataiact- 

Stes    — 

Pause 

15,84 

I'ause 

9tei    — 

10,224 

lOtes    —      ) 

3.6        J 

Bei  der  Krummz^pfenbcwegung  beCnden  sich  0,375 
Secunden  vor  Vollendung  des  Hubes  die  Buhnen  der  bei- 
den Gestänge  2.3,6''  =  7,2  Zoll  von  einander  entfernt, 
nähern  sich  dann  während  der  Kruromzapfen  den  lodlen 
Punkt  erreicht;  stehon  0,375  Secunden  später  wieder 
2.3,6  =  7,2  Zoll  auseinander. 

Diese  Zeit  von  2.0,375  Secunden  =  0,75  Secunden 
bei  der  langsamen  Bewegung  genügt  zum  Ueberlreten  von 
einem  Gestänge  auf  das  andere.  Bei  directer  Verbindung 
beträgt  in  derselben  Zeit  von  0,375  Secunden  beim  jedes- 
maligen Anfange  des  Hubes  die  Entfernung  der  Bühnen 
beider  Gestänge  2 .  65,45  =  130"  =  10  Fufs  10  Zoll. 

31  * 
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Midieii,  itta  M  der  CoacwreM,  welcbe  vm  der  p^ly- 
lechnifcliefl  Gatellidiall  s«  Cornwtll  to  der  AMcM  it* 
Mhel  wordf ■  war,  mn  die  iwerkmibigile«  Milld  iww 
to  lemefly  die  A«elre»f«iif es  «ad  de«  Zeilverlnfl  bei  deM 
Bis-  oad  Aoefekn»  M  venniadeni,  der  Batwwf  ve» 
Lota,  die  rerbeeeerle  Harter  FahrkttMl«  dee  Freie  erbiat 
md  data  eacb  dieae«  Syate«  aAeualUcbe  le  C'pmwall  er* 
baelen  Fabrbtaate  eoMtmift  wordee  aied. 

4.    Die  Fahrkeeel   aef  de»  Schachia   kro«* 
priai  der  Kohleafrebte  te  Cealreai. 

Die  GrdfiM  die  Hebea  der  Fakrbiuial  beMfl  7  Fdb; 
die  BAbae«  aiad  U  Pafa  toa  riaaader  ealfaraL  Ba  alad 
hm  riaer  Teafa  foa  150  Ur.  ea  Jedeai  Gaaltof e  tO  MIk 
aea  brraalifl,  ao  dab  160  Fab  aOHekl  FabHra  aa  dNl 
Stellan,  wo  die  GleicbgewicblaraBea  aaf  rbracbl  aiad, 
labrea  wardea  arteeea«  Aaf  jeder  BAbae  baaa  aar  i 
alcbea. 

Die  Geatiage  gabea  ia  I  Miaale  6  -  8  aial  eaf 
aicder  oad  die  Bewegaag  erbahea  die  Graliaga  darcb  dia 
Hocbdnick-F6rdenaaacbiae  aUl  2l|iüUigeai  Cjliader  der- 
artig, daf»  für  dia  Zeil  de«  Km-  und  Auffalirrnf  der  Haaa« 
arbaftrn  die  F6rdcf1roaimrlfi  abgri«  blagrn  tv erden  ,  waa 
einen  /.eiUeriutl  «on  10—  15  Minutrn ,  dir  Zeil  fir  daa 
Wirdvr-Anacblagen  Bill  eingerrchnri,  % frurs aclil.  Daa  Ce* 
Incbe  ^crbAll  ticb  laai  Rade  wie  3,5:  12.  und  der  Daaipf* 
druck  bHrigt,  wana  Umaillicbr  ü4»  Üübnea  aiil 
rendcr  Manntcbafl  beaetxl  »ind,  1"«  Pfund  auf  I 
toll  ub(*r  die   Almofpbire  im  Kcsfrl 

Ihe  Fabrbonal  bat  aiil  den  xur  leberlragong  der 
wegung    voa    der   Für  der  aiaacbine    auf  die   (ie»IAi^[a 
Fabrkua»!   noibweadigea  Tbeilea   IU,(U6  Tblr.  26  Sgr.  4  Ff 
gekoftlet,  d.  i.  dat  Lacbler  nabr  67  Tbairr. 

\hv  Fabrbaa»!  lal  leider,  baaplUcblicb  obra,  ta  enge, 
ao  dafa  der  beraalerioauarada  TnU   dea  Fabreadca  IckÜ 
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berührt.  Im  Uebrigen  fährt  sie  sich  sicher  und  gut,  schwankt 
durchaus  nicht  und  wird  von  der  Belegschaft,  obgleich  erst 
kurze  Zeit  im  Betriebe,  mit  grofsem  Geschick  befahren. 

Bei  Fahrkunsten,  wo  nur  i  Mann  auf  jeder  Buhne 
fahrt,  wurde  ich  es  vorziehen,  die  Einrichtung  so  zu  tref- 
fen, dafs  der  Fahrende  das  Gestänge  vor  sich  hat  und 
seitwärts  tritt,  wie  am  Harz  und  in  England.  Ich  wenig- 
stens stehe  sicherer  auf  der  Bahne,  wenn  ich  den  Hand- 
griff vor  mir  habe  und  mit  etwa  unter  75  Grad  gebogenen 
Arm  in  denselben  greife,  als  wenn  ich  den  Arm  seitwärts 
ausstrecken  mufs,  um  mich  zu  hallen,  oder  über  zu  treten; 
anderseits  ist  mir  auch  der  Blick  bis  unten  in  den  Schacht, 
an  den  Tritten  durch,  unangenehm,  zvt  dem  man  unwill- 
kuhrlich  kommt,  wenn  man  Gestänge  und  Handgriff  zur 
Seite  hat. 


Leistungsfähigkeit  und  Nutzen   der  verschiede- 
nen  Fahrungen. 

Vergleicht  man  die  verschiedenen  Fahrungsmethoden 
auf  der  Fahrt,  am  Seil  und  auf  der  Fahrkunst  mit  einan- 
der, so  stellt  sich  heraus,  dafs  die  Fahrung  auf  der  Fahrt 
die  kostbarste,  dabei  aber  sicherste;  die  Seilfahrung  eine 
sehr  kostbare,  die  zeitraubendste,  dabei  die  gefahrlichste; 
die  Fahrung  auf  der  Fahrkunst  die  billigste,  die  zeit- 
ersparendste  und  dabei  eine  sehr  sichere  Art  ist^  um  die 
Bergleute  in  und  aus  den  Schacht  zu  bringen. 

Legt  man  die  Verhältnisse  der  Zeche  Gewalt  bei 
Steele  zum  Grunde,  welche  Zeche  150  Ltr.  tief  ist  und 
mit  einer  Belegschaft  von  etwa  330—380  Mann  im  Honat 
etwa  100,000  bis  135,000  Scheffel  Kohlen  fördert,  und 
berechnet  dann  für  jede  Fahrung  den  Zeit-  und  Krafl- 
verlust,  so  stellt  sich  diese  Rechnung  wie  folgt: 


f.    DU  rahrisf  aif  4tr  Fabrl. 

Zdlverl«!  des  Arbeiten. 

Kacli  der  BHahnrng  gebreeche«  4ie  Berglevle  nni 
EUirabree  eef  der  Zecbe  Gewall  bis  ler  IM  UdHer- 
SoUe  45  Mieelea,  nn  Aesfabree  I  Sloede  eiiil  10  m- 
eeiea ,  die  Pabrtea  aiad  3  Ur«  laeg  Md  aef  jeder  bel»- 
dea  iicb  3  Maee. 

Riaiail  Mae  mm  aa,  dab  |  der  Beiegtcbafl,  ako  etwa 
250  llaaa  aofleieb  einrabreit  ^  febraecbm  die  er»lea 
3  Maas  45  Mieelea,  bia  ale  aitf  der  Soble  iied,  die  aicbel- 

folgeadea  3  MaM  febrtecbe«  ^  ^^JJ  -r  A  MiMMi 

»ehr,  ali  die  ? erbergebeadea »  weil  lie  aai  dieee  Zel  aa 
der  Hingebaab  Mager  wartea  aNtoea;  die  daraaf  feiges- 
dea  3  Maaa  gebraacbea  3 .  /«  Miaalea  a^br,  ab  die  er- 

350 
•lea  iiad  ao  fort;  die  leUlea  3  Maaa  »  -z 1  tmSM.^^ 


Minalen  aiebr,  ab  die  erftea,  abo  ia  Soaiaia  iiaiaillicbe 
250  Mann  73,6  +  45  »  116,8  Minalen  »  aabe  3  Slaadea. 

Fähren  die  250  Berglrulr  tus,  $o  grbmocbfa  die  rr- 
•Irn  3  Mann   I  Stunde   |0  Minutrn.    bit   »ii*   lu  Tage  »lad; 

7(1  Mann 


die  näclulen  3  Mann  r.rvir:: —  =•  1,1  Minoira  aiebr,  ab 

bO  rahrlen 


dir  ^ orhrrgebenden ,   weil    »ic   om   di(*»o  /«tl   ipaler 
fahren  mdsaea;    die  darauf  fulgrnilrn  3  M«nn   gebraacbe« 

2  .  1,4   SS  2,^  Minalen  mehr,  al%  die  3  enlen  und  ao  forf^ 
die  leUIra  3  Mann  !i2  .  1,4  «  I14,h  Minuten  mehr  ab  die 

3  cr»tm,   aUo  ia  Saaima  »anmüiche  2MI  Mann   III,h^70 
-r  |s4,N  Miaatea   «   nahe  3  Stunden. 

Her   geaanuale  ZctUerieal   hHra|{t   also   far   daa   Eia* 
aad  Ausfahrea  eiaer  MaaaachaH   %on  254»  Maan   bei 
Schacbitettfe  %on  1541  Lir    br«  der  Fahniag   auf  der  ¥ 
2  Y  J  «r  5  Slaadea. 
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Nimmt  man  nun  das  Lohn  für  eine  8 stundige  Schicht 
im  Durchschnitt  für  den  Mann  zu  10  Sgr^  an  und  führt 
sich  vor,  dafs 

der  erste  Einfahrende =       45  Min. 

der  letzte  Einfahrende =  118,8  Min. 

Summa     163,8  Min. 

also  im  Mittel  jeder  Einfahrende    =•         *     =     81,9  Min. 

und  dafs  der  erste  Ausfahrende  70  Min. 

der  letzte     .     .     .     184,8  Min. 

Summa    254,8  Min. 

also  im  Mittel  jeder  Ausfahrende  =  — 5^    =  127,4  Min. 

verliert,  daher  jeder  Bergmann  in  Summa  =  209,3  Min. 
=  nahe  3,5  Stunden  einbüfst,  so  giebt  dies  einen  Betrag 
für  den  Zeitverlust,  welchen  250  Bergleute  für  die  Schiebt 

erleiden,  von  ?52j-|i:i?  =  36  Thlr.  13  Sgr.  9  Pf. 


Kraftverlust   des  Arbeiters. 

Erfahrungen  zufolge  ist  es  eine  starke  Schicht  für 
einen  Bergmann,  wenn  derselbe  4  Stunden  ausfahrt.  Fährt 
also 'derselbe  auf  der  Zeche  Gewalt  1,16  Stunden  aus,  so 

nimmt,  ihm  die  Fahrt  -^    seiner   Arbeitskraft   fort;    ein 

Drittel    dieser   Kraft   etwa    gebraucht   er   zum    Einfahren. 
Hitbin  verwendet  zu  jeder  Aus-  und  Einfahrt  aus  einem 

Ä   Ä£*        4   4f\ 

Schachte  von  150  Ltr.   der  Arbeiter  -^  +  -j-o    =   nahe 

}  seiner  Arbeitskraft. 

Dies  giebt  einen  Betrag  für  den  Kraflverlust,  welchen 
250  Bergleute  für  die  Schicht  erleiden,  von  250. 1. 10 
=  33  Thlr.  10  Sgr. 

Daher  der  Betrag  für  Zeit-  und  Krafiverlost  für  die 


«  MTUr.  tS8|r-  t  K  «4  Ar  I  Mr  «i  900 

ArMtftogM «  MjISTTUr.  IftSfr. 

Verlutl  fir  Zisiea  des  Aaltg e- 

ktpfitli   ind    fAr  Abaoliinf 

der  FthrvorricbluBf. 
Die  Anhgekoiten  bHrage«  fir  l50Llr. 
Fahnen  Md  FthrMknen  bei  elwt  4  Tblr. 
fftr  du  Lechter  «  600  TUr.    Hienron 
10  Proc.  f&r  Ztaie«  n.  Aboalimf  febea       WThlr.  l&Sff. 

dtber  der  GeMMilf ertafl  f&r  I  Jalir  «  2l,O0OTlür.  -  Sgr 

3.    Die  Ftbraof  tof  den  Seil. 

ZeÜfeflMl  dee  ArbeMert. 

Die  •Üdere  Gefcbtrindifkeil  dee  FdrdergelliMe  W  hi 
Betfiea  bei  de«  Awfebre«  der  Berglevle  Ar  I  SMHide 
etwa  3^  Feb;  die  Zell,  m  ia  dae  F6rdergettb  etasiK 
steigen  md  mm  denselbea  bereMsviteigeB  SHimüea;  4b 
Zahl    der  Maaaacfcafte« ,   die  Mgleich    hi    eiM«  FMer- 

getirte  aetsorabree  elefee  «■  7. 

SSO 
Hicrnacb  nteaea  also  Ar  250   Aesfabrende 


ii.ihe  36  Fordrrgrfifse  im  Tage  grkobrn  wefdr«. 

Ki  ({ebraacbl  aun  jcdci  ForJrrgrf^b  ^on  der  HsAgr- 

bank  bii  iiuD  Anschlage  der  150  L schirr  -  Sohle  v 

Für  Jas  Ein-  ond  Anssleigcn mt  300  See 

Suninis     5*^  !>ec. 

und  daher  3«  Fordergefaf^e    ^r'\.-    =•   S,**Ö  Sinndm« 

hic^dbe  Zeil  ut  noibig  für  das  Auafahrm.  MiÜmi 
bHr«gt  der  GrsanunhcHii»!  für  da»  Km-  und  Anafabreo 
rifirr  RrIcgschaA  «un  250  Haan  bri  einer  Sdbac^lcWe 
%un  IM)  Lim.  bei  ärt  Fahnang  auf  dem  Seil  2 .  5,*<6 
«^    11,72  Slnnden. 


4^ 

Die  ersten  7  Einfahrenden  verlieren  .    .    .    0,16  St. 

die  letzten .    .    :    .    5,86  ^t. 

Summa    6,02  St. 

SO  im  Mittel  jeder  Anfahrende  -^  =  nahe  3  Stunden, 

id  mithin  jeder  Ein-  und  Ausfahrende  2.3  =  6  Stunden ; 
iher  der  Betrag  für  den  Zeitverlast,  welchen  250  Berg- 

250 . 6 .  10 


Ute  für  die  Schicht  erleiden  = 


8.30 

=  62Thlr.  15Sgr. 


Um  7  Arbeiter  mit  3,5  Fufs  Ge- 

;hwindigkeit  in  der  Secunde  zu  heben, 

it  man  eine  Kraft  von  etwa  10  Pfer- 

3n    nöthig.     Die   Pferdekrafl    kostet 

er  für  die  Stunde  nahe  8,5  Pfennige, 

iher  für  10  Pferde  und  11,72  Stunden 

10  11  72 
=     ^2  30     •  8»5 =     2  Thir.  23  Sgr. 

ithin   der  Betrag  für  Zeitverlust  und^ 

Osten  der  Maschine  für  die  Schicht     =  65Th]r.    8Sgn 

id  für  1  Jahr 19,580  Thlr.  —  Sgr. 

erlust  für  Zinsen  des  Anlage- 
kapitals und  für  Abnutzung  der 
Fahrvorrichtung. 

Die  Anlagekosten  betragen: 

1)  Da  auch  bei  der  Fahrung  auf  dem 
eil  eine  gute  Fahrt  vorhanden  sein 
lufs,  für  diese  wie  oben    .    GOOThlr. 

2)  Für  die  Fördermaschine 
lit  Kessel,  Fördervorrichtung 
nd  Seil ,  welche  etwa  10,000 
hir.  kosten  wird.  Die  Hdlfte 
ieser  Summe,  da  diese  Ha- 
Chine  11,72  =  nahe  12Stun- 
en  täglich  für  die  Menschen- 
irdening  gehen  mufs,  mit    5000 Thlr 

Summa  5600  Thlr. 
liervon  10  Proc,  für  Zinsen  u.  Abnutzung    560  Thlr.  — Sgr. 

^aher  der  Gesammtverlusi  für  1  Jahr     20,140  Thlr.  -^  Sgr. 


1  Die  Fthriaf  tof  4er  PahrbasfL 

«)    air  der  Pabrfcwiil  tof  den  Sckeekle  DtTy 

bei  VtleedenBe. 

Jedei  GeeUafe  der  Pelirliu«*!  htt  mil  BehldMckU- 
gwff  der  Metofdyenae  bei  der  tnfeliaBg  der  Slese« 
rmg  eine  nilllere  Geacbwiedig lieil  vcn  2,5  Fufi,  von  wel- 
cber  »er  die  BilAe  der  Hebuf  der  Wagen  tu  G«le 
boMMl,  da  dae  Gealinge  leer  nm^ck  gebt,  eiitbia  itl  die 
in  Recbnong  an  tleDende  Geacbwindigheil  ^   l,S5  Feh. 

Es  wird  daber  der  eraie  Wagen  bei  einer  Tenfe  ve« 

150  Lim.  -t  1000  Pnb  in  ]-^^  >-  l3,3Hin«lenioTiife 

gelu>ben. 

Jeder  einsebe  Wagen  irlrd  bei  Jede«  Aalgange  den 
GeaUngei  am  44,6  Pab  bocb  gefordert 

Der  iweile  Wagen  gebraacbl  alao   .-a~^  »  ^ 


Minuten  n^br,  ala  der  vorbergebende;  derdrilU 

0,5  Minalen  n^br  alt  der  tweile  oder  2.0,5  ■>   1,1 

noien  mehr  als  der  erale  and  ao  fori. 

In  cinrm  Wagen  bc&odrn  »ich  4   Mann,    fulglicb  und 

bei    2'M)  Auftfabrrndcn   -^j-   =   G3  WaKcti  noibig 

her  f»3ftlc*  Wtgen  komml  dthrr  in: 
|:J,:1  j  (G3~l ).(),«   =.    13,3  \  «2  t»,6    =r    50,5  Minnlen 
=-  0,^1  Stunden  lu  T«ge. 

!)ir»rllie  Zeil  grhl  für  das  Aofabrrn  \crlorrn. 
her  grMmmlo  ZeiUcrIu»!  ilellt  iicb  bIm)  f^r  da»  An»« 
und   Kinfabrrn  einer  ßrleg%eban  ^on  2MI  Mann    hv%    cinef 
Sibacbltrufe  %on   IMM.Ir.  bei  Fabrung  auf  dieser  FabrbMia 
lu  2    :m),5   »    101    Minute    ^    nabe    1,7  Stunden  bema». 
hie  er»len  4  Kinf«brenden  terbrren        .     .     0,22  Si. 
die  leUlen  h.M  Si 

1,05  $t 
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1  06 
also   im   Mittel  jeder  Einfahrende  =   -^  =  0,53  Stun* 

den   und    mithin  jeder  Ein-   und  Ausfahrende  =  2.053 

=  1,06  Stunden,   daher  der  Betrag  für  den   Zeitverlust, 

welchen  250  Bergleute  für  die  Schicht  erleiden  = 

250.1,06.10  ,,_,       ^  .       ^^^ 
g-^Q — llThlr.     ISgr.  3Pf. 

Um  88  Mann,  die  zugleich  gehoben 
werden,  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
1,25  Fufs  für  die  Secunde  heraus  zu 
fördern,  hat  man  efne  Kraft  von  40 
Pferden  nöthig;    diese  kostet  für  1,7 

Stunden  =       jg'  ^^'       ....       IThlr.  18Sgr.  2Pf. 

Mithin  der  Betrag  für  Zeitverlust  und 
Kosten  der  Maschine  für  die  Schicht  12Thlr.  19Sgr.  5Pf. 
und  für  1  Jahr     ....;.     3794  Thlr,    5Sgr.  -P/. 
Verlust  für  Zinsen  des  Anlage- 
kapitals   und    Abnutzung    der 
Fahrvorrichtung. 

Die  Anlagekosten  beiragen: 

1)  Für  eine  gute  Fahrt  =  600  Thlr. 

2)  Für  die  Förder-  u.  Fahr- 
maschine, welche  etwa  28,000 

1  7 
Thlr.  kosten  wird,  -j^  dieser 

Summe,  da  dieselbe  1,7  Stun- 
den in  der  12  stündigen  Schicht 
zur  Menschenförderung  dient, 

mit  nahe 4000  Thlr. 

Summa    4600  Thlr. 
Hiervon  10  Proc.  für  Zinsen  u.  Ab- 
nutzung geben 465 Thlr.  25Sgr.  -Pf. 

daher  der  Gesammtverlust  für  1  Jahr  4260  Thlr. 


»)  mT  dkr  W«rofii«*tclMNi  FaMuntt 

Jedef  Gafliiif«  4i«Mr  Pabrkwifl  mmM  i«  MMM  Im 
I  Minvte  8  Aaf-  «ad  Niedrrfinge  von  9,55  Ftli. 

Mil  jede«  denalbe«  koaiml  der  BinfilireAde  ms  t.f>5 
s  19,1  Ftb,  ebo  bi  1  Miiivte  «-  H.  19,1  »  l5t,S  Pdk 
tiefer.    Derselbe  gebrtacM  deber  bei  einer  Tevfe  ve«  15t 

Ltr.  »  1000  Feb  Tn?    ^    b^«   7  Miaolra ,   nm    vee 

Tage  bis  tar  Soble  te  fibre«. 

Siebes  mm  tof  Jeder  BAboe  3  Arbeiter  «ad  sind  dte 
ersten  beiden  eaf  der  Soble  nngelanit,  so  folgen  nrii  je- 
den Hube  2  andere  nncb,  sbo  in  1  Minvte  15  Mann 
es  sind  nitbia  bei  350  Einfnbrenden 

^  22^S  MiMte«  nMbif. 

Dieselbe  Zeit  gebt  flr  das  Aasfabren  verlöre«. 

Der  gesanMBte  leitverlnst  betrigt  also   Ar  das 
ond  Einfsbren  einer  Belegschsfl  von  350  Mann  be4 
Scbtchllenfe    von    150  Ltm.    bei  der  Fabmng  a«f 
F«hrkun»t  2  22,5   =r   45  Minuten    ^   Oj%  Stunden. 

Ihc  ertlen  2  KinfahrrnJrn  \i*rlirren  nahe       t^l2    St 

die  lelf  len  ^^  = 0;iT5  Üt 

Summa     t»,-i95  SC 

elio  im  Mittel  jeder  Kinfdirende     *~^    «-  nabc  0,35  $!«•• 

den,  und  mitbin  jeder  Ein-  and  Ausfabrcnde 

2  .  0,25    =   0.5  Sluadrn  . 
dalier  der  Betrag  fur  den  Zril%erlu»t,  «tetcbra  250  Bergicvie 

254)  O  S   lo 
fur  die  Scbicbt  adeidea  »    •        .ll    -    5Tbli.     6Sgr      3  ff 

Im  100  Mann,  die  lugletcb  ge- 
boten werde«,  aut  3,5  Faft  Gcscb«in- 
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digkeii  für  1  Sccunde  heraaszufördern, 
hat  man  eine  Kraft  von  94  Pferden 
nöthig.     Diese  kostet  für  0,75  Sl.  = 

^"^'^2  30'^  =     ......        IThlr.  19Sgr.  11  Pf. 

Mithin  der  Betrag  für  Zeitvorlust  und 

Kosten  der  Maschine  für  die  Schicht  6Thlr.  26Sgr.    2  Pf. 

und  für  1  Jahr 2061  Thir.  20Sgr.  -Pf. 

Verlust  für  Zinsen  des  Anlage- 
kapitals und  Abnutzung  der 
Fahrvorrichtung. 
Die  Anlagekosten  betragen: 

1)  für  eine  gute  Fahrt      600Thlr. 

2)  für  die  Fahrkunst  mit 
Maschine,  Kessel  u.  Kessel- 
haus       H,000Thlr. 

Summa     1 1,600  Thlr. 
Hiervon  lOProc.  für  Zinsen  und  Ab- 
nutzung = 1158 Thlr.  lOSgr.  —Pf. 

Daher  der  Gesammtverlust  fori  Jahr  3220  Thlr.  —  Sgr.  —Pf. 

'  c)   auf  der  Fahrkunst  zu  Seraing. 

Jedes  Gestänge  dieser  Fahrkunst  macht  im  Mittel  in 
i  Minute  5  Auf-  und  Niedergänge  von  14  Fufs. 

Mit  jedem  derselben  kommt  der  Einfahrende  um 
2.14  =  28  Fufs,  also  in  1  Minute  um  5.28  ==  140  Fufs 
tiefer;   derselbe  gebraucht  daher  bei  einer  Teufe  von  150 

Ltrn.  =  1000  Fufs  -yttt  ==  nahe  7,2  Minuten,  um  vom 

140  ' 

Tage  bis  zur  Sohle  zu  fahren. 

Befinden  sich  nun  auf  jeder  Bühne  2  Arbeiter,  und 
sind  die  beiden  ersten  auf  der  Sohle  angelangt,  so  folgen 
mit  jedem  Hube  2  andere  nach,  also  in  1  Minute  5.2  = 
10  Mann,  und  es  sind  mithin  bei  250  Einfahrenden 


=  32  Miiialea  ndlbif. 

Dieselbe  Zeil  gehl  (&r  das  Aetfahre«  verlorw. 

Der  geianmie  Zeilveriosl  betrigt  «bo  fAr  das  lia* 
and  Aurfabreo  einer  Belrgfcbtlk  von  250  Arbeüem  htk 
einer  Scbtcbllevre  voa  IM  Lim.  bei  der  FebrMf  mt 
dieser  FtbrkoQfl  2.33  «  64  Miniilen  «■  1,07  SIm4m. 

Die  erste«  9  Aarabrendes  verlieren    .    .    .    0,f  9  9L 
die  letalen 0,S3  9L 

tNMMia    0,65  & 

also  im  MiUel  Jeder  Anfabrende  ^   «-  0,325  SiMdei 

und  milbin  Jeder  Ein-  nnd  Aosfabrende  2.0,325  «■  0,65 
Stunden.    Daber  der  Betrag  flu*  den  Zeilveriasl,  wrictian 

250  Bergienle  Ar  die  Schicbl  erleiden  -  '^'J^'S   '^ 

«  6Tblr.  23Sg^.  IK 
t'ai  72  Arbeüer,  die  angleicb  g«- 
boben  werden,  nUl  einer  Gescbwindig- 
beil  von  2,5  Fnb  in  I  Secnnde  berans- 
tofördem,  bat  nran  eine  Kraft  von  62 
Pferden  nölbig.    Diese  boatet  Mr  1,07 

Stunden  «   ^^'^'^y**       .     .     »    I  THIr.  l7S|r.  -Pt 

\lilhifi    der  Brtrsff   für   Zrit%rrluftt    and  * 

Ko^trn   der  Mstrbino  für  dio  Schuht    ^Thlr.    K^Sgr.      I  Pt 

und   für   I   Jabr 2:><M)Thlr.  25SgT.  —  Pt 

Ycriuftt  fürZinicn  des  Anlage. 

capilaU  und  Aboatxun^'  der 

Fahr%orricbtan|{. 
Iho  AnU}{rkoilcn  t>rlragrn: 

1  )   Für  rinr  gute  Fahrt      ri4lOTblr. 

'2)  Für  die  FahrkunM  mit 
Vatthine,  Kessel  und  bcisrl- 
hau«         .  .     .     U),(M>Tblr 

Saaims     lo.cRIOThlr. 
llirr%oti  10  Proc.  für  /.inten  und  Ab- 

nuliang  geben |(>'»9Tblr      SSgt.   —Pt 

hsber  d  Geaanunl verlast  Ar  I  Jabr   S'$6irtblr~^  jig^    -K 


495 

d^   auf  der  Fabrkunst  za  Centram. 

Jedes  Gestänge  dieser  Fahrsunst  macht  im  Mittel  in 
1  Minute  7  Auf-  und  Niedergänge  von  7  Fufs.  Mit  jedem 
derselben  kommt  der  Einfahrende  um  2.7=  14  Fufs, 
also  in  1  Minute  um  7.14  =  98  Fufs  liefer;  derselbe  ge- 
braucht daher  bei  einer  Teufe  von  150  Ltr.  =  1000  Fufs 

-— -  =  10,2  Minuten  um  vom  Tage  bis  zur  Sohle  zu  fahren. 

BeGndet  sich  nun  auf  jeder  Bahne  1  Arbeiter  und  ist 
der  erste  auf  der  Sohle  angelangt,  so  folgt  mit  jedem 
Hube  1  Arbeiter  nach,  also  in  1  Minute  7  Mann;  und  es 
sind  mithin  bei  250  Einfahrenden 

10,2+      y        =  10,2  +  35,6  =  45,8  Minuten  nölhig. 

Dieselbe  Zeit  geht  für  das  Anfahren  verloren. 

Der  gesammte  Zeitverlust  beträgt  also  für   das  Ein- 

und  Ausfahren  einer  Belegschaft  von  250  Mann  bei  einer 

Schachtteufe    von   150  Ltrn.    bei    der  Fahrung  auf  dieser 

Fahrkunst  2.45,8  =  91,6  Minuten  =  nahe  1,5  Stunden. 

Der  erste  Anfahrende  verliert 0,17  St. 

der  letzte 0,76  St. 

Summa    0,93  St. 

0  93 
also   im  Mittel  jeder  Einfahrende  -y-  =  0,465  Stunden 

und  mitbin  jeder  Ein-  und  Ausfahrende  2 . 0,465  =  0,93 
Stunden;    daher  der  Betrag  für  den  Zeitverlust,  welchen 

250  Bergleute  für   die  Schicht  erleiden  =  , '    \     ' — 

=  9ThIr.  20Sg*r.  7  Pf. 
Um  71  Bergleute,  die  zugleich  ge- 
hoben werden,  mit  einer  Geschwindig- 
keit von  1,5  Fufs  in  1  Secunde  heraus- 
zufordern, hat  man  eine  Kraft  von  40 
Pferden  nöthig.    Diese  kostet  für  1,5 

Stunden      ^'g  30      =      •     •    •     •     IThlr.  12Sgr.    6Pf. 

Mithin  der  Betrag  für  Zeitverlust 

and  Kosten  der  Haschine   .    .       llThlr.    3Sgr.    6  Pf. 
und  für  1  Jahr 3330 Thlr.  25Sgr.  —Pf. 


Verliil  rtr  XUm«  4«f  Aalag #• 

ktpiltli  mmi  Abaaliasf  der 
FthrvorrichlaBf. 
Die  Aohfekoilefl  beirage«: 
I)  Für  eine  gele  Fahrt      HOOTbir. 
a)  FardieFörderwesdaae 
Mit  Kettd ,   Fdrdenrorridi- 
long  nnd  Seilp  «rdcbe  etwa 
10,000  Thlr.   koiten  wird, 

TTT  dieser  Soniae,  da  die- 

ielbe  ifi  Standen  in  der 
l2»Uknd.  Sciiidll  aar  Hen- 
adienrorderang  dient,  aUl     12MTUr. 

3)  FAr  die  FahrlnHMt  aake  lOOMTklr. 

Saauaa    ll.MWTklr. 
Hienroa  10  Free,  flr  Ziaaea  aad 

Abaalsaaf  geben      ....    HWTbIr.    5Sgr.  —HL 
Daber  derGeaaaMntvertaat  Orl  Jabr  4520 Tbir.  —  Sgr.  —FL 

Wiederbolang. 

Wenn  auf  r in  cm  IM)  Llr.  Iirfrn  Scbacble  230 
cm-  und  ■tufahrrn,  ao  brIrAgt  Her  iMltcrloai  f ir  I  S 
bei  di*r  Fabrung 

auf  der  Fahrt S       Sl 

auf  dem  Seil Il.7)$l 

auf  der  Fahrhunil   auf  dem  Scbacble  ha%)   bei 

Valanriennr      .     .  1,7   Sl 

auf  drr  Fahrkunil  auf  dem  Scbacblr  La  Keuaion 

bei  Maricmunl 0,7551 

auf  der  Fahrkun»!  auf  dem  Schachte    Nenn 

üoillaame  lu  Seraing tfl7  SL 

auf  drr  Fabrhaaal  auf  dem  Schachte  brunprtai 

itt  renlmm  1,5  St 

al»o  die  Faltfang  aaf  dem  SetI  erfordert 
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die  2  fache  Zeit  der  Fahrung  auf  der  Fahrt, 

die  7 fache  Zeit  der  Fahrung  auf  der  Fahrkunsl  auf  dem 

Schachte  Dayy, 
die  16  fache  Zeit  der  Fahrung  auf  dem  Schachte  LaReunion, 
die  11  fache  Zeit  der  Fahrung   auf   dem    Schachte  Henri 

Guillaume, 
die  8  fache  Zeit  der  Fahrung  auf  dem  Schachte  Kronprinz 
und  die  20 fache  Zeit  der  Fahrung  auf  den  Fahrkünsten, 
in  Cornwall,   nach  den   dort  gemachten  Erfahrungen;  und 
der  Geldverlust  in  1  Jahre  bei  der  Fahrung: 

auf  der  Fahrt 21,000  Thir. 

auf  dem  Seile 20,140    - 

auf  der  Fahrkunst  auf  dem  Schachte  Davy       .      4,260    - 

-  -        -  -     -         -         La  Reunion  3,220    - 

-  -        -  -     -         -         Henry 

Guillaume 3,560    - 

auf  der  Fahrkunst  auf  dem  Schachte  Kronprinz  4,520    - 

Hieraus  erhellt,  dafs,  wenn  man  auf  einer  Zeche,  wo 
in  einem  Schachte  von  1 50  Ltrn.  Teufe  in  der  Schicht  250 
Bergleute  auf  der  Fahrt  oder  am  Seile  anfahren,  eine 
Fahrkunst  in  dem  Fahrschachte  einbauet  und  für  dieselbe 
den  theuersten  Preis,  nämlich  11,000  ThIr.  für  150  Lach- 
ter  annimmt,  schon  in  dem  ersten  Jahre  nicht  allein 
die  Kosten  gedeckt  werden,  sondern  noch  ein  Ueberschufs 
von  20,140  — (11,000+4520)  =  4620  Thlr.  bleibt. 

Nimmt  man  an,  dafs  die  Mannschaft  mit  der  Fahrt 
einfahrt  und  mit  dem  Seile  ausfährt,  so  erfordert  dies  eine 
Zeit  von  2  +  5,86  =  7,86  Stunden  für  die  Schicht  und 
zieht  einen  Geldverlust  von 

für  die  verlorne  Zeit  ^52^*2||ll^.300  =  13,625  Thlr. 

für  die  Kosten  der  Maschine     .    .     .     .     =       550    - 
für  Zinsen  und  Abnutzung       ....     =       400    - 

Summa  von  14,575  Thlr. 
nach  sich. 

Karsten  \i.  v.  Deeben  ArcUW  XXV.  Bd.  2.  II.  32 
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Also  Mrk  b  «OMA  rolo  wtrdo  ^^f  OoMtorivI  M 
4or  Eiofthrl  wtL  4or  Fohrl  wmi  4or  AiiUrt  m.  kolk 


ichoB  in  dem  ortio«  Jokre  die  Anlttokoiloa  Mr  oioo  Fi 
konsl  torwiofeo. 

ArWilivl^it  >B>i  BII|Mini  dardi  du  Bin-  ood  Aw- 
fnhroa  tof  Fnhrlon  dor  dorligon  Ginbrn  in  I  Tklr.  irib» 
rend  djo  l«tll|tei  Konto«  i^|^i^  FnkrkmnI  fir  I  Mop 
Mf  1  Sff  •  S  FI^Mlrafott« 

In  don  htnolfun  Revioro«  W  dor  Nnlion  der  F 
kOntto  nock  wonig  tnr  Spmcko  gekoninion,  virlniriir 
ben  Yortrkiodone  UngiAcktOllo  betni  Ftkren  n«  Mio 
dor  Zecko  GlOoknn^Sof  on,  Gownll ,  Nonköln  nnd  Clicknnf 
in  den  loUloo  8  Jnkron  dio  Vemnloifnnf  gegekn«, 
Einrickinng  von  FtkrkAntlon  wioderkoll  nniorrgeo, 
den  GeworkicktAo«  tn  du  Hon  n  legen.  —  Loidor  wimi 
dio  Retlrobnnge«  dor  Bokdrden  hi$  jetil  okne  Briblf 
weteo. 

l>ioi  kol  knopMoUiek  woU  darin  ioinen  Grwid, 
die  Mckrtnkl  der  Sekickle  noek  keine  bedenlendo  T 
erltngt  bat  ( dio  nulllero  Tenfe  belAol!  »ick  nnf  M  Ur.  U 
die  Knhrung  auf  der  Kabrl  daher  uhnr  [frohem  Ze4-  and 
kran%rrlail  bewirkt  werden  kann,  ond  daf»  bei  de«  Ue>» 
fcren  SrbAchlen  nicht  die  (arwcrkfchanrn,  wtt  dork 
U\i  \*are,  tondcrn  die  BelrKtrhanrn  die  Nacklketle 
welch«'  die  Fahroag  auf  der  Kahrt  mit  »irk  licingl; 
ditraen  %rrlhrilt  »ich  4vt  Verlust  auf  dm  einielneo 
mann  und  belrigt  für  I  Schicht  bei  Teufen  bi»  IW  Lir. 
nur  (•rnnge»,  wa»  übrigen»  aU  Verla»!  aniutckro  mtm 
noch  nicht  gewohnt  ut. 

(iani  ander»  wird  »ick  dir  Sache  binnen  einif  eo  Ja4* 
ren  bei  den  immer  lunekmenden  Teufen  der 
»teilen;  die  Verluste  für  die  knap(»»ckafl  werde« 
««erden,  nnd  man  wird  genothigt  »ein,  bei  der  Regwinm 
der  («rdinge  anf  den  /.eit-  und  kraOaufwand  ( |  km  | 
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ganzen   Arbeitskrfifl) ,   den    der  Bergmann  auf  die  Fahrt 
verwendet,  Rucksicht  zu  nehmen. .  Dann  werden  die  er«  ^ 
höhten  Löhne  die  Gewerkschaften  zwingen,  um  die  Con- 
currenz,  mit  weniger  tiefen  Gruben  bestehen  zu  können, 
Fahrkunste  zu  erbauen. 

Augenblicklich  ist,  so  viel  ich  Vveifs,  "^rst  eine  Grube,    :iSr'^ 
nämlich  die  Zeche  Gewalt,  in  dem  hiesigen  Haupt-BergdistrikI 
in  der  eben  beschriebenen  Lfige. 

Die  Bergleute  scheuen  die  tiefen  Fahrscbächte  daselbst 
und  dringen  auf  Verlegung.  Bestände  die  -Knappschafts- 
Ordnung  nicht  und  wären  hier  die  belgischen  oder  engli* 
sehen  Gesetze  in  Geltung,  so  wurde  die  Zeche  Gewalt  ihren  ^ 
Bau  daran  geben  müssen,  da  sämmtliche  jüngere  Berg- 
leute nach  den,  in  den  folgenden  Jahren  in  Betrieb  tre- 
tenden, neuen  Tiefbau-Anlagen,  die  in  den  ersten  Jahren 
die  Teufe  von  Gewalt  nicht  erreichen  werden,  übersiedeln 
würden. 

Ich  habe  im  Vorstehenden  dargethan,  dafs  die  Fahrung 
auf  der  Fahrt  die  kostbarste,  die  Fahrung  auf  dem  Seile 
eine  fast  eben  so  kostbare,  dabei  die  zeitraubendste  und 
die  gefahrlichste,  die  Fahrung  auf  der  Fahrkunst  die  bil- 
ligste und  die  zeitersparendste  Art  der  Fahrung  ist.  Es  - 
bleibt  mir  jetzt  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Sicher- 
heit des  Fahrens  auf  der  Fahrkunst  zu  sagen. 

Mir  erscheint  die  Fahrkunst,  wie  dieselbe  am  Harz,  in 
Sachsen,  in  England  und  auf  Gentrum  ausgeführt  ist,  eben 
so  sicher  und  durchaus  eben  so  ungefährlich,  als  die  Fahrt. 
Man  steht  auf  einer  Bühne  von  etwa  18  Zoll  Länge  und 
16  Zoll  Breite,  wenn  man  mit  dem  Gesicht  gegen  das 
Fahrgeslänge  gewandt,  mit  einer  Hand  unter  einem  Win- 
kel des  Armes  von  70  bis  80  Grad  in  den  Handgriff  des 
Gestänges  gefafst  hat,  eben  so  sicher  und  fest,  als  auf 
einer  Fahrtsprosse;  man  greift  den  zweiten  Handgriff,  tritt 
von  einer  Bühne  zur  andern  und  läfst  den  ersten  Hand- 
griff während  des  langsamen  Wechseins  des  Hubes  eben 

32* 
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•o  iidier  lot|  ali  MM  dRe  riM  Fikrt  tmIMI  Md 
dem  Abeifebl;  md  ich  haha  ti  Ar  itWfcriicWr 
löichcn  def  CrvbMilIriMef  von  Fahrt  n  Fahr!  iich  n 
den,   den  KUnmhaken  lu  tochen  und    dtt  Fahrloch 
Ireffrn,  ab  bei  dem  Alf-  rad  Niederfange  der 
den  tweilM  Haadfrif  m  errdehen ,  von  Bahne  tn 
rechlteitig    Abenalralefl,    und    den    enlen    Handfrif  aa 
lassen. 

Was  die  GeTahren  bei  eine«  Geatinge« Bruch  betriA, 
io  sind  dieae  asch  ao  gal,  wie  keine;  denn  da  die  6#» 
ating e  gegenseitig  aDe  30  bia  40  Lachler  abgewoge« 
so  kann  bei  einem  Gealinge-Bmche  Nichia  weiter 
hen,  ab  ein  allmAhligea  Sinken  des  einen  ahg 
Theiics  nach  nnteni  nnd  ein  allmAhligea  Steigen  dea 
abgerissenen  Tboilea  nach  oben  höchstens  nm  die  HnbMha 
der  Fahrkwst*). 

lUH  der  Anfahrende  an  den  Handgriffen  feat,  an  M 
ein  solcher  Gaallnge-Br«ch|  wie  mehre  BrAche  der 
log-WUhehn-Fahrhanst  am  Hane  gelehrt  haben,  llr 
Mannschafl  nicht  gellhriich,  ond  nicht  gcCIhrUcher  als 
Brerhcn  eines  Fskrtenschenheb ;  eben  so  dMk€ 
eben    rincr   Bühne    nicht    narhihrtligcrc    KolKra 
ziehen,  als  das  Brechen  einer  Sproüc. 

Sihwindlich    darf  der   Bergmann  nalurhch  nicht 


f        den!      Für    den    Schwindlichen    i»t   die   Kahmng 

Fahrt  %o,  wie  am  Seile,  wie  auf  der  FahrlionM,  ton 
eher  («efahr.     Aach  die  Wsrocque'ichen  Bühnen  mit 
der  werden  da  nicht  keifen! 

haf»   nun   in   Wirklichlieil   die  %on  Vielen  get 
Gefahren    bei   der    Fakning   auf  der   Fahrlian»t   nicht 
linden,  dafor  bürgt  die  Thalt sehe,  dafi  weder  bis 


I 
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Belgien,  nach  den  von  mir  eingezogenen  Erkundigungen, 

noch   bis  zum  Jahre  1845   am  Hnrz   irgend  ein  CnglDciig- 

fall  vorgekommen  ist;  obgleich  am  Harze  bereits  seit  1833 

die  Fahrkünste  bestehen,  und  bis  zum  Jahre  1846  schon 

9  Fahrmascbinen  im  Gange  waren,  und  auf  jeder  täglich 

500  bis  600  Mannschaften  eingefahren  sind. 

Nimmt  man  an,    dafs  im  Durchschnitt  seit  1833  bis 

14-9 
1846  am  Harz  — T—  =  5  Fahrkünsle  thStig  waren  und  auf 

jeder i =  550  Menschen  gefahren  haben,  so  war 

die  Wahrscheinlichkeil,  dafs  der  im  Jahre  1846  am  Harze 
auf  einer  Fahrkunst  Anfahrende  verunglückte  = 
1       ■         _  1 

2C13.300.5.550J  21,450,000' 
Da  in  dem  erwähnten  Werke:  ,,Von  den  UnfSlIen  in 
den  Bergwerken"  Nichts  von  Unglücksfällen  anf  den  Fahr- 
künsten erwähnt  ist,  so  dürfte  wohl  anzunehmen  sein,  dafs 
bis  zum  Jahre  1849  beim  Fahren  auf  der  Fahrkonsl  in 
Cornwall  und  am  Harz,  da  in  diesen  Gegenden  monatliche 
bergmännische  Zeitschriften  bestehen,  in  welchen  die  Un- 
fälle verzeichnet  werden  und  welche  Hr.  Hartmann  be- 
nutzt hat,  Niemand  verunglückt  sei;  und  unter  dieser  An- 
nahme stellt  sich  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs  der  Bergmann 

am  Harze  auf  der  Fahrkunst  verunglücken  wird,  =  „„  ooonno ' 
Derselbe  kann  33,330,000  Thaler  gegen. 1  Thaler  weiten, 
dafs  ihm  bei  der  Fabrung  auf  der  Fahrkunst  kein  Unfall 
begegnet.  Der  einzige  Unglücksfall,  der  mir  bekannt  ist, 
hat  kurze  Zeil  nach  meiner  Anwesenheit  auf  Centrum  auf 
der  dortigen  Fahrkunst  sich  ereignet.  Die  nähern  Umstände, 
die  denselben  herbeiführten,  habe  ich  nicht  erfahren. 


I 
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Die    Biirieklaaf    vt«    FahrktttsUtt    ••<    i^t^m 
twDcknirtifSU    CoMtIrveliti    in    dt«    kUtifttt 

Aof  ale«  Tiefbaosckickle«  der  Ueeifen  Reviere 
•en  iicb  die  Fekrkiiisle  eiarlckle«,  eed  twer  wml 
Meoen  Anlegen  okne  die  geringelen  SckwiengheHen.  Defe 
die  Grobe  dee  Fekrtckacklei  Abertll  binreichl,  beweiee« 
die  Gnuidritie  der  Pekrkinsle  tn  Cenlrmi  vnd  in  <  orowdL 

Bei  de«  erilen  wer  nkkl  rar  en  den  beiden  EimM» 
eben  der  Ranni  ton  V  nnd  4*^  vnd  der  Ran«  iwjecken 
den  Bdbnen  tn  gewinnen,  sondern  ancb  an  de«  Einalriekt, 
nacb  de«  Fabracbackle  bin,  nocb  3  Zoll,  io,  dab  die  TMlto 
aebf  gvt  die  Gr6be  to»  90  Zoll  lang  und  16  Zol  hrai 
erballrn  honnlen. 

Abneaanngen  von  26  Zoll  Breite  nnd  50  Zoll 
Linge,  wie  der  Grendrib  der  Fabr«a»diine  anf  eine« 
der  Comwaller  Scbirklen,  welcbe  seit  de«  5.  Jenwr  WO 
bei  einer  Tenfe  von  352  Lir.  «il  12  Fnb  Hnb  tokr  gü 
gebt,  für  denFabr-  und  Fabrhuntitcbarbl,  nackwei» 
fei,  halten  untere  Fabrtcbicble  überall. 

Soweit  ikind  in  diesem  Bexu^^e  alle  S rhw irrig brUca 
gihobt'n.  Ei  handelt  tich  noch  um  du*  Uewe|fnng  4€V 
Fahrkuntt.  Ihete  kann  dnrcb  die  Korderdanpf«nMkinc 
und  durch  eine  be^ionderc  I>ampf«aichine  rrfoigm.  Aal 
allen  denjenigen  Tiefbauen,  wo  die  K or der«afekine 
rcnd  dvi  Abteufeni  xur  Wa»»erhallunK  angewandt  w< 
iil,  i»t  die  Waf»erbaltungivomcbtung,  die  gew(»bnhck 
drm  F  ahr»chachte  aufgestellt  i»l,  »ehr  leicht  luf  Fakrii 
%orri(htung  umiuwandeln  und  enlwnlrr  fortwabrend  «a 
der  K  «irdermaf  (hine  lu  bctretben,  oder  nur  wibmid  4tt 
Anfuhren»  der  Manntchan  anxiurhUgen  K»  w«re  in  4m^ 
»etil  Fall,  w ufern  die  Abtetifung%punipen  keinen  Hnb  %en 
rt\%ii  7  Fufi  halten,  ein  »uirbrr  durch  Au»wccbarlnng  dra 
dir  \\  aaaerbaltung   betreibenden    knMn«iap(ena    bert^lH 
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len,  das  vorhandene  Pumpengestänge  zum  Gestänge  für 
die  Fahrkunst  umzubauen,  alle  7Fufs  mit  Bühnen  zu  ver- 
sehen und  in  20  bis,  30  Ltr.  Entfernung  von  einander 
durch  Contrebalanciers  oder  Gleichgewichtsrollen  abzu- 
wiegen. 

Den  beweglichen  Bühnen  des  Gestänges  entsprechend 
wären  in  dem  Fahrschachte  alle  7  FuFs  feste  Bühnen  ein- 
zubauen und  so  die  Mannschaft  durch  die  beweglichen 
Bühnen  von  einer  festen  Bühne  zur  andern  ein*  und  aus- 
zufördern. 

Nimmt  man  die  Zahl  der  zugleich  Anfahrenden  zu  81 

Mann  und  die  Schachtteufe  zu  75  Ltr.  =  500  Fufs  an,  und 

macht  die  Maschine  8  Hübe  in  1  Minute,  so  ergiebt  sich 

die  Zeit,   in  welcher  der  erste  Anfahrende  bis  zur  Sohle 

500 
gefördert  wird,  zu  =-^  =  9  Minuten.      Mit  jeder  Minute 

•  .o 

folgen  8  Mann  nach,  also  gebrauchen  81  Mann,   um  vom 
Tage  bis  zur  Sohle  gefördert  zu  werden 

9f  ^  =  i9  Minuten, 

und  daher  zur  Ein-  und  Ausfahrt 

2.19  =  38  Minuten. 
Da   alle  7  Fufs  eine  Bühne  kommt,  so  werden  71 
Bühnen  nöthig,  und  wenn  särenrnlliche  Bühnen  mit  Mann- 
schaft besetzt  sind,  so  mufs  die  Dampfmaschine  eine  Kraft 
von  etwa  20  Pferdekräften  ausüben. 

Die  Herstellung  dieser  Fahrkunst  würde  kosten  : 
Für  Beschaffung  und  Anbringung  eines  Krummzapfens  von 

3,5  Fufs  Halbmesser 130  Thlr. 

Für  Herstellung  des  Gestänges  incl.  neues  Holz    300    - 
Für  Beschaffung   und  Anbringung:  von  2.71  = 

142  Bühnen  von  20'^  und  30^'  Gröfse 
auf  schmiedeeisernen  Trägern   .     250    - 

-      -      -      142  Handgriffe 20    - 

Latus    700  Thlr. 


100 

Für  BetdMfciif  4m  UilmfMi  im  GcfltofM  SO  - 
•  .  .  to  GMehf  etridiUrollMi  »il  KMe«  S30  - 
.      -    -     ?oo  25000  Pfmia  Gegesfewicbt      350    - 

Für  laigeweiM 210    « 

in  Smm     I50Ü  TUr 

bt  keine  Waüeriialtiuigivorriciiliuig  ton  der  F6r4»- 
ningsaiucUae  torlMUiden,  io  iU  die  vollkonainere  U»* 
ridilang  Mit  2  Fahrfetlinge«  vortttiieken. 

Wird  die  FekriieMl  dran,  wie  die  enf  de»  ScIindMe 
Kronprins  tv  Cenlrrai,  Jedoch  mü  gröÜMrren  BMncn,  er* 
benel,  so  iil  die  n4lUge  Zeil,  nai  Hl  Berglenle  75  LmI^ 
ter  »  500  Fnb  bei  6  HUien  in  I  Minale  ve»  Tege  hm 
tur  Soble  ein*  nnd  MMtnfördem  ■■ 
500    ,  80\  ^ 


/  5WJ 

\5X 


+  7J  "  S*^*^  *  29  Minnlen. 


Die  Kmft  der  DnmprnMcfcine  iü  bei  der  bntbe« 
leslang  des  GeelAngei,  ntaücfc  »il  30  Mann  nnd  bei  4fr 
doppelten  GeMbwindigkeil ,  ninilicb  112  Fnb  in  I 
dicftclbe,  wie  rorbin,  d.  k.  20  PfcrdckrAne. 

Die  Kosten  lüt  dieselbe  wirden  die  Hilfte  der 
J(T  Fahrliuntl  auf  «Jrni  Schachir  Kronpfinx  anü  anfiM-rdr« 
norli  tlwa  \^^'2  Thir.  mcbr,  aUo  (MMK)  Thlr.  «UMnsrkc^,  da 
die,  dir  Bewegung  übertragenden,  Tbrilr  nickt  in  duerlr» 
Vi*rhallni»sc  der  Teufe  des  Schachtet  »chwäcker 
konnrn 

Soll  die   Bewegung  der  Fabrliun»!    durch   eine  b< 
den*  Dampfniatichine  geschehen,  %«a»  %ortuzK*hrn  »ein  ww^ 
»ü  kann    «an    tur  Krparun^    %un   Anla^rku%trn    eine 
»ih;n«*    \on   etwa    10       12    rfrrdrkranrn     anf^lrllen    nnd 
l-abrkun»!  mit  geringerer   (jrschwindighril    arbnien 

Kinc   10— 12  Pferdekrafte   »larhr   Matchine  kann 
den  angenommenen  Bedingungen   i  IIuIn-  in   I    ümnltf  »a* 

eben,   und   folglich  **1    Bergleute   in   •  U,— -    .    f    -j-J    ="    i^ 
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Hinuten  nut  der  Fahrkunst  ein-  und  ausfördern,  während 
dieselben  auf  der  Fahrt  etwa  2  Stunden  und  auf  dem  Seile 
3  Stunden  zur  Ein-  und  Ausfahrt  gebrauchen  müssen. 

Eine  solche  Dampfmaschine  wird  nicht  mehr  als  die 
Vorgelege-  uud  Kraft- Uebertragungs- Vorrichtungen  der 
Fördermaschinen  zur  Bewegung  der  Fahrgestänge  kosten 
und  daher  der  Betrag  für  diese  ganze  Fahrmaschine  mit 
Dampfmaschine  und  Fahrkunst  sich  auch  nicht  über  6000  Thir. 
belaufen.    . 

Eine  derartige  Dampfmaschine  im  Maschioßng'ebäude 
aufzustellen  hat  gleichfalls  keine  Schwierigkeiten,  da  die 
Uebertragung  der  Kraft  derselben  auf  die  Fahrkunst  auf 
die  verschiedenste  Weise  geschehen  und  je  nach  der  Oert- 
lichkeit  eingerichtet  werden  kann. 

Für  die  hiesigen  Reviere  halte  ich  für  jetzt  bei  Teu- 
fen von  50 — 150Lachter  folgende  Construction  der  Fahr- 
kunst für  die  zweckmäfsigste : 

Die  Dampfmaschine  mit  Schwungrad  und  Vorgelege 
von  12  —  30  Pferdekräfte  stark;  die  Uebertragung  der  Be- 
wegung wie  in  England  mittelst  Krummzapfenscheiben.  Die 
beiden  Fahrgestänge  von  gewalztem  Eisen,  wie  an  der 
Fahrkunst  auf  Schacht  Kronprinz  eingerichtet,  jedoch  mit 
besserer  Führung;  etwa  in  gufseisernen  Rollen  zur  äufsern 
Seite,  damit  dieselben  sich  drehen,  oder  in  gufseisernen 
Falzen;  die  Rollen  zur  Abwiegung  wie  an  der  Fahrkunst 
auf  dem  Schachte  Henry  Guillaume  zu  Seraing  in  20  —  30 
Ltr.  Entfernung.  Die  Buhnen  von  16  — 18  Zoll  Länge  und 
Breite  für  1  Bergmann,  und  eingerichtet  wie  an  der  oben 
genannten  Fahrkunst.  Die  Stellung  des  Bergmanns  auf 
der  Bühne^  mit  dem  Gesicht  gegen  das  Gestänge  und  da- 
nach die  Einrichtung  der  Griffe.  Der  Hub  der  Fahrgestänge 
7  bis  10  Fufs,  also  die  Entfernung  der  Bühnen  von  ein- 
ander 14  bis  AO  Fürs.  J)ie  Anzahl  der  Hübe  4  bis  8  in 
1  Minute. 

Zum  Schlufs  sei  es  mir  erlaubt,  die  Königl.  Belgische 


MM 

Ftbrte«  in  4m  GhAm  BelgiMi,  vm»  19.  Jm.  I8M,  M- 
gen  tn  ItitM! 

Art.  f •  Je^tf  GiubMbetrieb  »oh  vp»  Tage  bit  mt 
«iiler»teii  Sohle  nU  etae«  volltüUidifen  Systeme  vo«  Vwkt-- 
len  vertebM  felii,  welche  im  ehie«  UoglAehtCille  ein 
let  and  wMMsee  RetlnnginUtld  gewihrd. 

Art  S.  In  jede«  GrnbMbelriebe ,  der  nicht 
einer  beeondem,  dnreh  die  Berfi»eh6rde  genehmigten  Vor- 
richtung ur  FehrMf  der  Bergnrbeiler  verfehM  ist«  mtkt- 
scn  die  Fahrten  Mier  einem  Winhel  gegM  die  Wegerechte 
geneigt  eein,  weicher  80  Grad  ( SexageaimalebtheUmif ) 
nicht  AberaehreitM  darf. 

Sie  aind,  ao  tiei  ea  Mgehl,  in  einem  baaenderaai 
Tmmm  einrahaoM,  nnd  mdgUchat  aicher  nnd  bcqnem  Ihr 
den  Gebranch  eInMrichteti. 

ArL  3.    Attber  In  dem,  hn  rorifM  Artihd  erwihn 
Im  Falle  der  beaonderen  Vorrkhlnng  inr  Fahmng,  iat  je^ 
der  Bergmann  allgemein  rerpflichtel,  enf  den  foeig* 
netcn  FahrtM  In  die  Gmbe  eintvfabren  nnd  berech- 
tigt, auf  denaelben  tv  Tage  avtivfahren. 

Art  4.  iHe  Fri%t,  w rieht*  di*n  Brrg%%rrlt*l>rtit<rm  %on 
den  in  Hctiieb  nlebonden  t«rutrn  lur  hinncbluag  der  ge* 
nri;,'tt*n  Kabiien  oder  der  betonderti  K«br%umcbtiangr«« 
aciHril  »olcbe  erlaubt  »ind,  in  dentrlben  <ü  be««ill^m  i»i» 
Wird  durch  die  Bc*rgbeb6rde  nach  Verhultmf»  der  TeWc 
der  (iRibe  derartig  benimmt,  daf>  »le  für  jede  2tH.)  MeUrf 
(^r«,r»H  Lacbtef)  wenn  auf  dct  («rube  keine  Scbdtcbtr  ab* 
grlitift  «lerden,  eine  Zeit  von  einem  Jahre,  und  wenn  dtca 
der  Kall  i%t,  eine  Zeit  von  iwet  Jahren  erhallen. 

Art.  5.  Ihe  eventuelle  Anwendung  der  F«irdcffe-' 
ftfNi*  2 um  Attftfabren  %»ird  («efcenttand  der  anfmeriMmatre 
Sorg«*  Seiten«  der  Uergwerkabe>itier  un4«dct  Ptrghe» 
hotdi'   »ein. 

Ihr  hierauf  beiuglacbcn  Putuet*  MaaUregelii,    wie  aar 
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die  verschiedenen  Oertlichkeiten  verlangt  haben,  bleiben 
vorläufig  in  Kraft,  unbeschadet  der  Annahme  anderer  Maafs- 
regeln,  deren  Nützlichkeit  die  Erfahrung  herausstellen 
sollte. 

Art.  6.  Im  Falle  der  Beschwerde  können  die  ste- 
henden Deputationen  der  Provinzialrathe  eine  Frist  oder 
einen  bedingten  Erlafs  von  der  Erfüllung  der  vorherge- 
henden Vorschriften  bewilligen. 

Art.  7.  Alle  der  vorstehenden  Verordnung  entgegen- 
laufenden Vorschriften  sind  aufgehoben. 

Art.  8.  Die  Uebertretungen  der  obigen  Bestimmun- 
gen werden  verfolgt  und  bestraft  gemäfs  Tit.  X.  des  Ge- 
setzes vom  21.  April  1810  über  Bergwerke,  Grabereien 
und  Steinbrüche*). 


*)  Der  Bericht  des  Ministers  für  die  öffentlichen  Arbeiten,  anf  des- 
sen Grund  die  Königl.  Verordnung  erlassen  ward,  lautet: 

Um  die  Wiederkehr  der  zahlreichen  Unglücksfalle,  iivelche 
durch  die  Kxplosionen  des  Kohlenwasserstoffgases  yerursacht 
worden  sind,  zu  yerbindern,  hat  ein«  Königl.  Verordnung  vom 
]•  März  1850  die  allgemeinen  Polizei -Maafsregeln  zu  einem 
Gesetze  erhoben,  welche  Sber  den  Wetterwechsel  and  .über  die 
Erleuchtung  in  solchen  Gruben,  in  welchen  schlagende  Wetter 
sich  entwickeln,  gegeben  worden  sind. 

Diese  Verordnung  ist  als  eine  grofse  Verbesserung  in  der 
Lage  der  arbeitenden  Klasse  unserer  Kohlenbecken  begrüfst 
worden. 

Aber  es  ist  für  die  Bergarbeiter  noch  eine  andere  Ursache 
der  Gefahr  torhanden,  deren  Beseitigung  ebenso  wichtig  ist  und 
wegen  welcher  die  Protinzial-  und  die  Berg-BehÖrden  die  Auf- 
merksamkeit der  Regierung  schon  zu  verschiedenen  Malen  in 
Anspruch  genommen  haben:  Es  ist  die  Anwendung  der  Förder- 
gefafse  anstatt  der  Fahrten  zum  Ein-  und  Ausfördern  der  Berg- 
arbeiter in  den  Förderschacbten. 

Um  den  in  diesem  .Bezüge  ausgesprochenen  Wünschen  zu 
entsprecliän,  hat  mein  Vorgänger  die  gemischte  Commission, 
welche  die  Verordnung  vom  I.  März  1850  ausgearbeitet  hat, 
beauftragt,  die  auf  die  Stellung  und  den  Gebrauch  der  Fahrten, 
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U  M  imH  ilmilii  mmM  all  MUM  Mf  »Utii^  W  O*. 
gliciaflUMii,  •!•  Mwli  •!•  Art  ««I  WriM  4«c  Vitiiafaf  tvi- 
•cbe«  4mb  laMCH  4et  Gm btabttrkbw  «»^  droi  Taf*  ^  ^- 
Irachl  koMiMM,  brtifIMrfli  Vttk^^m  um  prifra.  Dm  Rfg«WiU 
69r  Arbeite«  4k«#r  C#«iaiiMio«  fta<M  sieb  ftvlg rtrkb»««  U  4«c 
•!•«•  f<*fr««irt%#«  Berftdito  brigefiiflMi  V«fordii«Af . 

Di9  Cmmmkmk^m  hat  mtrit  alt  Gma^MU  lM«c«elHM:  4m 
NolbwMi4ib«k,  4afi  JHef  Gr«beiUM<rWb  »il  «A»««  Hyttr« 
tos  Fabrtc«,  iIm  ei«  bl«ib««<tt  Ultttl  avr  RrUaMf  miJ  tw 
Fahrt  darUHal,  ffwabta  aaL  fUa  bat  weiter  rrkaaat.  4ala  aa 
•«ecbaiilaif  aei,  4e«  Pabrta«  U  4ei^|ealfea  Gfabeabefrielae«« 
«riebe  bei«e  biaaaJtrt,  4«rcb  die  Beb^rde  fe«eb«iiftr,  aw» 
cbaabcba  Fabnr«rrkllt««§e«  bwiCie«,  ei«e  Ne4f««f  «ihi  9$ 
Grad  t«  gebe«« 

Di«ia  Badii^^af««  aiad  verpikbta«d  bei  Jadai  «e«  a«  b#. 
fiaarade«  Cfbt «batrieb f ;  aie  «erdea  ea  a««b  f«r  die  I«  Be» 
tfieb  ateb««de«  Gc«be« ,  «ber  ««ter  Mtel|«af  t««  Frietr«  «ad 
A«»«abie«,  welcba  dl«  üantiad«  «rferder«  kö««e«.  Mit  A«a- 
•abflia  daa  PalSaa  dar  bwaadir«  «b««  erebbata«  FabrY«rf4r4. 
taage«  wird  mU  Blr««f«  daraaf  a«  balte«  •«•«,  dad  a««  KLm- 
falirea  t«r  Ort  die  ga«a%ta«  Fabfte«,  »««eit  drr  Hcbacbt  mtM 
dratrib««  tarifbe«  tat,  gebravcbt  «erde«;  taai  Aatlab«««  am 
Tage  bat  def  Bafgatbrlter  di^  Befecb6g«i*f  •  **^b  dintlkia  a« 
bedieae«. 

Die    C*OMmiMioa    bat  gegUaM,  daU.  «ran  giricb  kria  a» 
n«  liiiii'Jiirf    lir«rg|(f un<l    %oib4atl«*ii    »ri,    «ttilirr    il»«    Aaer*Jea^ 

•  tri  h  (»f  ilrtgrfaivr  tum  KiftUUirn  frrf  llt  f  ti(i  •  koa«l9.  r«  •loi<4, 
um  dir  C«rtut»«iltri|  tlrf  ||rrg»|l»ri(rf  tn  »^Konra,  f«r<i«ak^  »il 
rrxtirinr,   •!«•  Aatfaf.rrn   ani  H#ilr    »«•  «Irrt«  V^h««  b|    f«   f^tAlIv^.. 

1«    tief    Tlial ,    «Im    ••»•dilit  i»|ir|irfi   (•rl'famfti     4rf     K*N«tr« 
Arn     iWfgafbrilria     Lei    tlrm     Aatlitiirn      f  off  »»«.hiri^Mr« ,    kwi*« 
»Irn    ilttfcli    riae   Unge    luiil    inüli*«!i^t>    Aft»*^!!     »ri.o«    rr»(W^iW« 
%|««»4l<rii    aacli    eiar    ar«v    Itr^clivriliclkrit    »w|tr**c;rtt.      l  M    ^ 
.St««!.      il«r     Carmif,     ilir      a«f     Jt  I      Afl«*«'iu»f     tirf      V  %tt4r9^*i~^km» 

*  «ittl'flM^t,    •«•    «Srm    Urgr    ««    ^rb*»      •rltlm    «lir     l.r«a««W««    f^» 
I  /rtlictire    lt««flaim«agr«,    «ir    »»r   «{»r    «rttchtr  lr»#«   ilvflKÜ«« 
trn    •u|i<«r««l|g    crma<l>t   K«Ur«,    folU«ll£   *«lfr<it|  rfbUlr«    9*^ 
«I««,    UNl>««€U*44r|    ilrr    Aa«AliM«r    a«l<ir|  klrftlMT vgH«,    «eirlL«    Jm 
i.it^Ufmg    al»    ««iUImIi    ««    4|r    lla««l    ^rt-rn    »olltr. 

HvU-brt    •lad    4»r     1«     tlrm     K«l««tf     Jrf    r»<«|i«iM«^rtt    ^W« 
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ich  die  Ehre  habe,  Eurer  Majestät  torzulegen.  Sie  haben  nicht 
nur  zum  Zweck  für  die  Sicherheit  der  Bergarbeiter  Gewähr  za 
leisten,  sondern  auch  die  Änwendnng  der  Maafsregeln,  Wjelche 
in  den  einzelnen  Fällen  erlassen  sind,  allgemein,  zu  machen,  in- 
dem sie  in  den  verschiedenen  Bergwerksdistricten  des  König- 
reichs den  Bergwerksbesitzern  gleiche  Pflichten  auferlegen  und 
die  Bergarbeiter  in  eine  gleiche  Lage  bringen. 

Wenn  Eure  Majestät  die  neuen  Bestimmungen  zu  prüfen 
würdigen,  so  wage  ich  zu  glauben,  dafs  sie  von  allen  Personen, 
denen  das  Loos  der  Arbeiterbevölkernng  unserer  Bergwerksbek- 
ken  am  Henen  liegt,   als  eine  Wohlthat  aufgenommen  werden. 


4. 

lieber  die  Bildangaweifle  verae hiedener 
Erze  Mif  ihreo  jelxigen  Lagerstillen. 


1.    Ueber  4ia  Bild«Mftw«ite  der  Masfaseri«  im 

dm  Pyrenia«  «ad  Aber  dea  Eiariatt  der  Miaa* 

ralqaaliea  aaf  daraa  Bildoag. 

Voa  Harra  Graaer*). 


'ic   Herren  PBfrt^Boy  aad  Marrol  habea  fdKHi  var 
Mng^trrr  Zril  (^eiei(^,  dah  die  Lagerslitlea  drr  Ebeaera« 

in  (1(  n  M!kilichrn  Pyrrniirn  «U  mrbr  oder  weniger  reirc4<- 
inuf»i^M*  Stückwerke  la  brlrarhlrn  HinJ,  wrlcbf«  mit  grmmi-' 
li»rhrn  lla»frn  in  Brrubrung  %trbrn.  Ilr.  Huroeber  kwA 
»eine  Brobarblungm  über  die  ganze  Kelle  der  fyrraAc« 
•af);rilrhnl  und  narbfoweisrn  gnturht,  daf«  alle  i 
acbrn  Lagrr^Ullen  in  den  Pyrrnüen,  eben  so  «itc  die 
Eiftrncrze,  Ung«  der  (  ontacllinie  Jef  (•ranite»  mil  dea  ae« 
Jimrntaren  (»rbirK^arten  vurkommen  Hr  hufr«*aoy  lal 
der  Antirhl,  daft  die  Bildung  t\rr  ¥.t%cnrrtc  mil  drr  llavfi* 
rrbrhung  der  Pvrrnaenkelle  in  Verbindung  «trbl  aad  dafb 
diete  friiber  ala  die  Kreidr'iildung  aber  »p^iler  alt  die  Ter* 
liärtildiing  eingelrelen  i»t. 
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In  beiden  Abhnndlungcn  ist  der  Manganerze  ntdil  er- 
wähnt, weil  sie  erst  späler  aur^eriindcn  und  nur  vor  we- 
nigen Jnliren  erst  der  Gegensland  einer  Bergmünnisclien 
Gewinnung  gcworilen  sind.  Diese  Erzablagerungen  haben 
aber  Huch  auFserdem  mit  den  vorhin  erwahnlen  nichls  ge- 
mein. Sie  sieben  in  keiner  unmilletbaren  Verbindung  mit 
den  graniliscben  Massen,  stimmen  vielmehr  in  der  Art  des 
Vorkommens  mehr  mit  den  Icriiären  (Eisen)  Bohnenerzen 
des  Jura  und  in  Berri  überein.  Dennoch  sind  sie  in  einer 
gradliniglen  schmalen  Zone,  parallel  mit  der  Hauptachse 
der  Erhebung  der  Pyrenäen  abgelflgert;  ein  (Jmstand,  der 
allerdings  darauf  hinzudeuten  scheint,  dafs  ihre  Bildung 
von  der  Erhebung  des  Gebirges  abhängig  war.  Die  Bil- 
dungsweise dieser  Erze  gewährt  daher  ein  um  so  gröfse- 
res  Interesse,  als  die  richtige  Erkennlnirs  derselben  viel- 
leicht über  die  ßildungsvreise  anderer  Ablagerungen,  sei 
es  der  metallischen  oder  der  erdigen  Mineralien,  ein  hel- 
leres Licht  verbreiten  kann.  Es  wird  sich  dann  ergeben, 
dals  die  starken  Enlwickelungen  von  Kohlensäure  eine 
sehr  wichtige  Rolle  bei  der  Bildung  der  Bedeckungen  des 
Cenlral-PlHleaus  von  Frankreich  übernommen  haben. 

Manganerze  der  Central-Pyrenäen.  Sie  be- 
finden sich  siimmllich  im  Departement  der  Ober-Pyrenäen, 
namentlich  zwischen  den  Thälern  Luchon  und  Campan,  in 
den  Gebirgen,  welche  die  beiden  Kesler  östlich  von  dem 
Städtchen  Arrau  umgeben.  Sie  kommen  an  der  OberHäche 
als  slockrörmige  Ablagerungen  von  geringer  Ausdehnung, 
in  einer  gradcn  und  schmalen  Erstrerkung,  parallel  mit 
der  Hauptachse  der  Pyrenäen,  zum  Vorschein.  Die  Zone 
erstreckt  sich  vom  Col  du  Pierre-Sourde  (auf  der  Slralse 
von  Lucbon  nach  Arrau)  bis  Burg  do  Viclle  und  de  Soii- 
lan  im  Thale  der  Aure  (West-Nest).  Die  Entfernung  zwi- 
schen beiden  Punkten  beträgt  etwa  150(X)  Meter,  wahr- 
scheinlich wird  sich  aber  die  Reihe  der  manganführendon 
Ablagerungen  noch  weiler  westlich  verfolgen  lassen.    Die 
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PoHMlio^  hl  iHMMr  9m  Btm  fii^iMBUi  fMit  i 
nicht  tertoderiM  U<lgr|— giftMri»,  wtkkü  mm 
lictien,  iMhr  odar  wmiifef  ^imImI  grtaUdi  gdbM 
ichiefcrn  beüdH,  die  mü  Mhirdehea,  tcbwadimiY  MtaÜck 
geArbleQ  KalkfciiielileM  wecbtellageni.  UebertU  «p  te 
GebirgMcMcklta  mik  den  ErsM  ia  Berühnmg  kooMMi,  tittd 
•ie  sehr  tarrillel,  so  dab  die  Ridiloag  der  EneblifenMi- 
gen  dorch  eine  VerwerÜMg  angedeutet  to  sein  acbeinl,  die 
•ich  aber  an  der  Oberiliche  dorduraa  nicht  nnd  ehe«  m 
wenig  ali  eine  nietanMrphiache  Uminderang  der  Schielar 
erhennen  Itfft  Von  den  groben  granüiichen  Maaaen  blei- 
ben die  Brublagomngen  an  den  Stellen,  wo  aie  »ich  de»» 
idbcn  am  nNHwüen  nihem,  noch  »ehr  ab  10  Kileaalar 
entfernt.  Aach  teigea  die  Gebirgiaehichten  an  der  Siele 
wo  die  Bne  eingelagert  aind,  nirgends  AbalAne,^  aber  die 
Schiefer  aind  aerreiüch  nnd  dnreh  die  LofI  vertodeHt  wid 
bieten  fati  iflMner  rar  abgenHidete  Plichen  dar.  Die  Ira« 
abiagemngen  liegen  800  bia  1000  Meier  iber  de« 
im  Jahr  1848  wwden  ale  an  drei  Stellen,  n  Ger«, 
Vielle  ond  n  Soolan  bebant  Sie  liegen  vollh< 
einander  toolirt  nnd  stehen  tn  einander  in  heiner 
Hfzichunf;,  ali  dafi  aie  rino  rintige,  achmale,  ml  ^tf 
Haupt- Krbebungtachao  der  l*)rrnarn  parallHe  Zone  bilden. 
I'rl»ri)(ena  findet  rtnr  vollkommrnr  l'el>creinatininMWf  ahrrr 
Stnjctur  und  ihrea  InbaJtea  »tatt,  »u  dafa  die  Bildnngawrtae 
bei  allrn  dieaelbe  gewesen  sein  muf«. 

1  Dbere  Lageratälte  «on  Vielle.  Ihe  timbe 
Vielle  liegt  bei  der  Borg  gleichen  Namrna  im  Thair  der 
Aun*  (Wcft^Nest),  2  Lieora  aüdlirb  «un  Arran  nnd  etwa 
:MM»  :LV)  Meter  über  dem  Niveau  diT  Neste.  W^ 
muldr  in  den  iialkigrn  Thonachiefem  lat  aehr 
mafai^'.  inde»  die  Gebirgatchicbten  weaUich  \%3m  dcv  B«rg 
jibe  in  daa  Thal  abstilnen.  Wegen  dieser  Schichlenilah 
nin|(  lifat  sich  ein  besti«nitea  Streichen  am  so 
erkennen  ab  die  Schichten,  wo  sie  die  KrtaUagcfwnf 
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gränzen,  sehr  zerrüttet  sind.  KalksteinbSflke  ko.^inen  in 
grofser  Anzahl  vor.  Die  Mulde  zieht  sich  am  Get>ir^ab- 
hange  25  bis  30  Meter  lang  fort,  hebt  sich  dann  senkrecht 
bis  zum  nördlichen  Ausgehenden  und  keilt  sich  in  einer 
Höhe  von  12 — 15  Metern  gnnx  aus.  Der  am  Abbange 
horizontal  sich  fortziehende  Muldenfiügel  fällt  gegen  das 
Gebirge  unter  einem  Winkel  von  15  bis  20°  ein  und  er- 
reicht bei  8 — 10  Metern  ihr  Tiefstes.  Die  Mächtigkeit  der 
Mulde  am  Ausgehenden  beträgt  3  —  4  Meter,  sie  wird  aber, 
wegen  des  steilen  Abfalls,  nach  dem  Inneren  zu  immer 
mehr  geschwächt.  Das  abgebaute  Liegende  bietet  keine 
regelmäfsige  und  glatte  Fläche  dar,  sondern  es  erscheint 
aus  lauler  Ein-  und  Vorsprängen  zusammengesetzt.  Diese 
unregelmäfsige  Beschaffenheit  des  Liegenden  ist  der  Grund, 
weshalb  ein  reiner  Abbau  nicht  stattgefunden  hat,  sondern 
das  Manganerz  noch  überall  in  der  Sohle  anstehend  ge- 
blieben ist.  Das  Verhalten  des  Erzes  in  der  unmittelbaren 
Berührung  mit  den  Gebirgsschichten  ist  hier  daher  nicht 
bekannt  und  es  würde  deshalb  ungewifs  bleiben,  ob  die 
äufsersten  liegenden  Erze  eben  so  wie  die  andere  zur 
Gewinnung  kommende  Muldenausfüllung  aus  Manganoxyd 
bestehen.  Bei  dem  ganz  übereinstimmenden  Verhalten 
mit  den  anderen  Ablagerungen  ist  es  aber  wahrscheinlich, 
dafs  auch  die  hiesigen  Erzberge  mit  einer  Reihe  von  klei- 
nen Klüften  und  Spalten  en<iigt,  die  mit  rosenrothem  koh- 
lensaurem Mangan  ausgefällt  sind.  Ausdrücklich  ist  aber 
zu  bemerken,  dafs  an  den  liegenden  Gebirgsschichten 
selbst,  nicht  die  geringste  Veränderung  oder  Imprägnation 
mit  Manganoxyd  zu  erkennen  ist  und  dafs  sich  nirgends 
Erscheinungen  zeigen,  die  auf  einen  feurigen  Ursprung- 
oder auf  eine  Injection  von  einem  Silicat  oder  Carbonat 
des  Manganoxyd  hindeuten  könnten.  Nur  der  Kalkstein 
ist  etwas  angegriffen  und  hat  ganz  das  Ansehen  des  Ju- 
rakalkes, welcher  im  Liegenden  der  Eisen- Bohnenerze  vor- 
kommt.    Auch  ein  festes  Anhängen  oder  eine  innige  Ver- 
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•ehicblM  o4«r  hK  4m  to  <it  Bfriaf» 
GebirgfkldlsM  M  M  Mmn  Sldb  n  kMktckiM. 

Wo  grofta  AtfbMKlMragM  im  4cr  LaftnüM» 
datpriagMde  GeMffskUMM  tdHmKMOi,  4a  Ia4#l  ikk  ia 
4#r  MHio  dUter  AatbavdimfM   ias  wtimU  Bn« 
cbei  heia«r  woilarM  AafbereilMr  ^^iwt.    Sa  iil 
?•«  reiMf  sckwarter  Farbe.   Nach  iem  Riadem 
kaa^  Mck  da«  AsagalMadaa  n  wird  das  En 
Sil  Thoo  varMraiaifti  so  dab  ea  darrh  ScUAaiaiaii 
aigl  wardaa  mmk.    Nach  darAaalyta  dea  UraRivol 
•IdH  daa  Brs    aaa  aiaa«    ▼artadatlidMi   Geamif«  taa 
Maafaaojqrd  Md  VM  faas  «aaaarfraiaai  Maaga—ifdal 
oxyd ,   ta  «alchaai  abar  daa  Maafaaoxyd  alala 
Sa  aalkAll  kaiM  8fv  tM  Baryl,  abar  slala  9im  UHm 
memgimg  vm  kohlaMawMi  Maaga— lydaL 

2.  Ualara  Lafaralilla  von  Viaila.  km  Ab» 
hange  daa  Baffaa,  aaf  da«  Waga  vaa  der  obani  iagae 
aliiie  aach  Barg  ViaOat  «M  atoe  tweüe,  hleiaata  AUa» 
getuag  bebaal,  welche  Aber  die  LagcraagaverhilUriaae  li^ 
lere^taiile  AaTflchMaae  gtebl.  I>ieae  UgaralMe  bMal 
cbcnfallf  ciae  Mulde  am  (jchirgfabheei^c,  %oa  d«*r  tengea» 
Muhvr  ihrem  gcringiTeii  rmfanirr,  wenig  %er»chiedca.  Da 
ttbcr  dei  Erx  bis  zum  Lirgrndrn  rnn  aasgebaal  isl.  an 
lic-r»  »ich  auf  der  Muldcnsoble,  unti  twar  im  haütleia,  ewM 
1-2  (cnlimcler  weile  Spalte  beobaclilen,  dere«  W 
überall  mit  roicnrolhen  Rhombordern  %on 
Man^ranoxydttl  bekleidet  find.  Viele  \oi\  dieacn 
finti  mit  einem  achwarten  IVbenuge  %on  Hanganeüiyd  % 
tehen,  daa  aich  mit  dem  llea»er  leicht  abheben  lalü.  Um 
Er<  ift  auageaeichnel  rem,  indem  ea  U7J  Proienl 
aaure»  MangMoxyd  enihilt,  da  doch  dkc  rein%lm 
aaorrn  ManganoxydnJeric,  welche  huler  analyaal 
ainJ,  weaigalena  Kl  Proaenl  fremde  BeimMhmgew 
hallen. 
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Das  Vorkommen  des  kohlensauren  Manganoxyduls  in 
der  aas  Schiefer  bestehenden  Sohle  der  Hulde  and  die 
ganzliche  Abwesenheit  des  Manganoxydalsilicates  hebt, 
wie  es  scheint ,  jeden  Zweifel  über  die  Bildungsweise  des 
Erzes.  Die  schwarzen  Oxydhäutchen  auf  der  Oberflache 
der  rosenrothen  Krystalle  und  die  geringen  Ueberreste  von 
kohlensaurem  Manganoxydul  in  dem  die  Krystalle  übei^- 
lagerndem  Erz  beweisen  augenscheinlich,  dafs  das  Oxyd 
das  Resultat  der  Zersetzung  des  Carbonats  sein  mufs.  Da 
femer  das  Hanganoxyd  nicht  —  wie  es  bei  gewissen 
Brauneisensteinen  der  Fall  ist  —  die  rhomboedrische  Ge- 
stalt des  Carbonats  behalten  hat,  so  ist  es  einleuchtend, 
dafs  das  schwarze  Erz  nicht  das  Resultat  einer  langsamen 
Zersetzung  des  krystallisirten  Carbonats  gewesen  sein  kann, 
sondern  dafs  es  sich  in  demselben  Augenblick  und  unter 
denselben  Verhältnissen,  unter  welchen  das  Carbonat  ge-* 
bildet  ward,  gebildet  haben  mufs. 

Aber  wie  ist  das  Carbonat  selbst  gebildet  worden? 
Kam  es  aus  dem  Inneren  der  Erde  hervor,  oder  stieg  es 
in  einer  wässrigen  Auflösung  auf?  Geht  man  von  der 
letzten  Ansicht  aus,  so  mufs  man  noch  darüber  Rechen- 
schaft geben,  in  welchem  Niveau  das  Wasser  das  Carbo- 
nat oder  des  Bicarbonat  aufgenommen  habe«  Ohne  auf 
solche  Prüfung  weiter  einzugehen,  leuchtet  es  doch  ein, 
dafs  in  allen  Ritzen  und  Spalten  des  Gebirgsgesteines  Man- 
gan angetroffen  werden  müsse,  wenn  die  Infiltration  obe- 
rer Quellen  den  Absatz  der  Erze  bewirkt  hätten.  Wenig- 
stens müfsten  sich  auf  allen  Klüften  und  Spalten  des  Ge- 
steines dendritische  Abdrücke .  zeigen.  Auf  der  ganzen 
Ablagerungszone  sind  sie  aber  in  den  Mulden  nicht  aufzu- 
finden. Dies  Verhalten  beweifsl,  dafs  die  Muldenausfüllung 
von  unten  nach  oben  durch  die  Spalten  bewirkt  worden 
ist,  worauf  auch  die  vorhin  angegebenen  Verhältnisse,  näm- 
lich die  mit  der  Erhebungslinie  der  Pyrenäen  parallele  Ab«- 
lagerung  der  Hanganmulde  und  die  Zerrüttung  der  6e- 
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hindevlefi.  bt  mm  akcr  das  UUmmot«  ■ 
•M  de»  ErdiüMT««  Im  fewig-Mtsifea  Zwlaade« 
Mineral<|oelle  •ofgetliegeii  ?  Die  Anlwoil  aof  di«M 
ichcifil  aicht  twaKrlkafl  tu  fein.  Die  Spallenwiad« 
mie  erwilMl,  »it  den  roMMrulhen  Kr^rfUlIrn  bekleidet« 
Kalkilein  ImI  nirfeiidt  eise  Vrriedeniiig  erlille« 
Schiefer  letfe«  heteeewegee  des  Ae«rliee«  alt  ob  eie 
erhciblee  TeMperelw  eMgeeeltt  geweer«  wirre.  DieKty» 
•lalle  des  hoblessewe«  Maegaeeiydids  lasse«  sieb  adb«» 
de«  sebr  leicbl  and  ▼olbliadig  iro«  den  AnsaUiiakan 
abironaea  oad  es  Ist  aa  keiner  Stelle  eia 
Uebrrgang  aas  eiae«  (*arboaat  ia  das  aadere  tn 
nen.  Ilille  sieb  das  Cef  boaat  des  Maagaaeiydala  in 
gescbaMlxenen  Znslande  befanden«  so  wArde  es  skk 
oder  weniger  Mit  den  ans  Kalbsteia  bestebenden  W 
der  Spalte  verbunden,  oder  es  wArde  an  der 
kobirnsaora  Kalkerde  aofgenonunen  kabea.  Das 
tene  Carbonat  wirde  femer  beiM  Aalsleigen  dnrek  üa 
kalkigca  Sebieferscbicbtea  inr  Bildnag  voa 
Vemnlassaag  gegeben  babea  aiissra ;  ancb  bleibt  es 
xti  bricrrifm,  waniai  dtf  KrfrbaH>lirne  (  arboast  brt 
Auf»tt-igrn  in  der  ragen  Spalte  nicht  er»tarrl  wirr 
warum  die  Grbirgttcbicliten  nickt  wenigsten»  rtne  Erkie* 
tuni;,  uder  irgend  eine  Mclaaiorpkofe  erlittea  billea.  Sead 
dabrr  i*inige  Itanganrrir,  «iie  dir  «un  St  Itsrrd  m  Tm» 
inont  und  die  la  Algier,  wie  llr  Ebelaien  (  Ana.  d.  m 
S<  r  MI  ^1  geirigt  bat,  wirl^licb  i!o  Ketultal  rtnrr 
»•mrn  /ersettang  de»  Builical»  und  t%l  dai  leltlerr 
ein  in  fruriKer  Temperatar  gebildetes  PrudukI 
%u  diirfU*  aiaa  mit  Wakrtcketalirbkril  annekmen 
daf»  da»  Manganen  %un  Vielle  durck  mil  Bicarbonat 
ladinr»  lliBrralwa»»er,  «lelckcs  in  der  Spalte  aaf  der 
der  Maiden  seinen  Auaweg  faad.  abgesriil  worden 
aiu»»e      Die  weitere   Veraaderwag  des   kokle 
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ganoxyduls  in  Manganoxyd  durch  die  hinzutretende  at* 
mosphärische  Luft  ist  von  selbst  klar,  auch  läfst  sich  wohl 
denken,  dafs  das  entweichende  kohlensaure  Gas  die  Kalk- 
steinschichten angegriffen  und  zur  Entstehung  oder  zur 
Erweiterung  von  Aushöhlungen  Veranlassung  gegeben  ha- 
ben mag. 

3.  Lagerstätte  von  Germ.  Die  Grube  von  Germ 
liegt  in  einem  Bergzoge,  welcher  das  Thal  der  Luchon  von 
dem  der  östlichen  Neste  trennt  und  zwar  fast  oben  am 
Kamm,  in  1650  Meter  absoluter  Höhe.  Das  Gebirgsgostein 
besteht  aus  zerreiblichen  olivengrönen  Schiefern,  die  mit 
schwachen ,  blaulichgrauen  Kalksteinbänken  wechsellagern. 
Die  Lagerstätten  des  Manganerzes  bestehen  hier  aus  einer 
Reihe  von  kleinen  Mulden,  die  an  dem  sanften  Gebirgs- 
abhänge  neben  einander  liegen.  Diese  kleinen,  unregel- 
roäfsigen  Mulden  sind  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  auf  eine  Erstreckung  von  lOO  Metern  in  Abbau 
genommen.  Die  Tiefe  der  Mulden  beträgt  zuweilen  nur 
einige  Centimeter,  zuweilen  mehre  Meter.  Leider  ist  die 
Sohle  bei  allen  Mulden  nicht  so  rein  gehallen,  dafs  sich 
ähnliche  Verhältnisse  wie  bei  der  unteren  Grube  zu  Vielle 
hätten  beobachten  lassen.  Die  eingeklemmten  Gebirgsklötze 
sind  hier,  wie  zu  Vielle,  ganz  unverändert.  Zuweilen  sind 
die  Schiefer  eingebrochen  und  dann  durch  Manganoxyd 
wieder  zusammen  gekittet.  Das  Erz  ist  hier,  weniger  rein 
und  mufs  durch  Schlämmen  von  dem  gelb  gefärbten  Thon 
befreit  werden.  Das  Oxyd  selbst  ist  dunkelschwarz  und 
eben  so  wie  das  von  Vielle  zusammengesetzt. 

4.  Lagerstätte  von  Soulan.  Die  Gruben  von 
Soulah  liegen  in  demselben  Gebirgszuge  wie  die  von  Vielle, 
aber  3  bis  4  Kilometer  weiter  westlich  und  6  —  700  Meter 
über  der  Thalsohle.  Die  Ablagerungen  bestehen  aus  einer 
Reihe  von  unregelmäfsigen  Mulden,  die  ungleich  ^hlreicher 
und  einander  mehr  genähert  sind,  als  die  beijfjelle  und 
bei  Germ.    Eine  Eigenthumlichkqit  der  hiesigen  Uldgerttn^ 
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mUk9  VM  harlMi  mi  kryUdltolidi—  K AtMs 
4m  mü  dM  Kalkutta  ta  dtr  SckiflhlMlblf  •  4m  CaMig» 
geüetsM  voUkoMM«   AbertiMÜMiit     Jttte   BUcIm   iM 
aber  ebe«  so  wMif  wi«  dieser  Kalliild«  dorch  dM  C#»» 
lad  nil  dm  Eri  verAadort«  eia  UaiftUnd,  tief  Mch  M 
aiaar  fearifea  BiMaaftart  dea  Eriet  adiwer  eriUrra 
aea  wArde,  wihraad  daaVarludlea  der  Miaeralqaellea 
die  EraebeimMif  eiaea  voUeliadifaa  AaCidüab  gmkL 
iai  leicM  eiaiaaebea,  dab  aicb  ia  deai  laagea  Zrilrai 
welckeai  das  Bn  abfeaeUl   ward«  die  Aaalidlilaaf 
aad  aach  darch  dea  corredirradea  Eialafs  dee 
waMcffl  erweilera  arable,  §o  dafe  voa  Zeil  ta  Zei 
Theil  der  Maldeawaadaagea  eiaiMArale  aad  ia  die 
laf  eraaf  telbel,  aoeli  wihread  sie  ia  der  Bildaaf 
war,  failea  lieaalew    Die  kreedeaartifea  Zi 
fea  aiil  Maagaaaxydf  weldM  ia  dea  Maldea  voa  Gern 
f elrof ea  werdea«  verdaakea  dea»elbea  Breifailii  Ünw 
•lebonf,  aad  49r  UalertcMed   lieft  aar  daria,  daii 
Gebirgfgeelaia  la  Gena  aiebr  aat  Iboaigra  SdMerw 
das  tu  Soalaa  mebr  tot  Kalksleta  brtlrbl. 

Aus  diefem  ganxrn  Verhallen  der  AbUermafea 
wohl  uawidrr»prechlirh  hrnrorxugrhra ,  daft  die  Maidew* 
•atfullungen  ein  Produkt  %oa  MineralquHIrn  »iad«  wcMw 
iNmondeff  rricb  an  Mangaabicarboaal  warra.  Haft  aber 
das  llicarboaal  des  Manganotyduls  la  kohleasaarf  Wa». 
ier,  ualer  eiaeai  Dreck  «oa  4  bis  5  AlmospbAre  aick  leMl 
■unoffi,  davon  dbrrteagt  aian  sich  Icicbl,  wraa  aiaa  a»- 
ler  dirseai  Druck  eiac  kAntllichr  AuHo^ong  des  keklr^ 
Maren  Mangtaoxydals  ia  koMrnsaareai  Waaeer  bereite«. 

lUs  Aller  drrKnbildaag  Ufat  tick  sckwrr  kesti 
aar  tu  viel  tat  klar,   dafa  sie  junger  ab   das  Vi 
gebirgc  aeta  aMÜa.    Nicki  ta  erwrura  kletbl  re  aber,  4dk^ 
aageacklel  4tt  Parallrliaaitta  der  malJcarunuifea  Hi 

aNt  der  HeaftadM«  der  PyreaAea. 
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ganfuhrenden  Quellen  eine  anmillelbare  Folge  der  Gebirgs« 
erhebung  waren  und  dafs  sie  in  der  ersten  Zeit  der  Ter 
(iärperide  zum  Ausflufs  kamen. 


II.    Das  Metall  fuhrende  Gebiet  von  Noniroti  und 

Thiviers. 

Von  Herrn  Grüner*). 

In  dem  vorigen  Aufsatz  ist  der  Einflufs  entwickelt, 
den  die  Kohlensäure  bei  der  Bildung  der  Manganerze  in 
den  Pyrenäen  gehabt  hat.  Eine  genaue  Untersuchung  an- 
derer Ablagerungen  wird  ergeben,  dafs  sehr  viele  Minera- 
lien das  Produnkt  ähnlicher  Reaclionen  sind  und  dafs  be- 
sonders die  Kohlensäure  nicht  blofs  bei  metallischen  Ab- 
lagerungen, sondern  auch  bei  gewissen  erdigen  Ausson- 
derungen, in  gewissen  geologischen  Perioden  eine  wichtige 
Rolle  übernommen  hat.  Es  ist  nicht  die  Absicht,  diesen 
Gegenstand  in  seiner  Allgemeinheit  zu  erschöpfen,  sondern 
es  sollen  hier  nur  einige  Thalsachcn  mitgelheilt  werden, 
aus  denen  die  Wirkungsart  der  Mineralquellen ,  besonders 
derjenigen,  welche  Bicarbonate  aufgelöfst  enthielten,  in  frü* 
heren  geologischen  Perioden  hervorgeht.  Als  ein  solches 
Beispiel  sollen  die  Metall  führenden  Bildungen  zu  Nontron 
und  Thiviers  auf  dem  Centralplateau  von  Frankreich  auf- 
geführt werden. 

Das  Mangan  kommt  hier  vorzüglich  in  nierenförmiger 
Gestalt  vor,  mitten  in  Thonen  und  in  mehr  oder  weniger 
eisenhaltigen  Jaspissen  abgelagert.  Hr.  Dufrenoy  hält 
das  Jaspisgebiet  für  gleichzeitig  mit  dem  Oxfordthon,  indefs 


*)  Ann.  de»  tniiies.  4ine  Ser.  XVIU.  78.  (Auszug.) 


Ilifi  4m  gMSMGftaMte 
im  Deptrt— eti  OmtmI«,  VImm  wmd  Imitm  ftftihfcl. 
Bt  lu>Miil  daaa  wieder  m  Sauec»,  St  Meutttl  «.tbL 
M  AMumge  der  aUee  GetHrgebUdeiicee  ie  der  VeiUde  mm 
Vereckeia.  Bi  iü  diee  dieedbe  Bildesf,  weidM  Hr.  Da- 
frdney  ak  obere«  Uaa  ia  der  Gegead  der  Grake  tea 
AUoae  beackreikt  Daa  Jaapiilerraia  gekl  —  weickee  «ekl 
n  kerickädUifea  iai  —  ki  Jaapia  fliraadea  kalküeia  ikar, 
weaa  ea  tick  voa  deai  aUea  Gekiel  ealleraA,  wie  Ur.  Da- 
ta aoae  fkr  die  BOdaagea  la  Tkitiert  aad  Neatroo 
aeigt  kat  lai  Defartaiaat  vea  Vieaae  kake  ick 
Uekergaaf  aMkre  aude  keobacktel,  towekl  ia  der 
voa  PoMiera  aack  der  Veadde,  ab  ia  der  aaek 
Was  dakar  ki  derErkUraag  der  geof  aeeliackea  larta 
Fmakreick  Kalwlaki  voa  PoMiera  geaaaat  wird,  iai 
Ooiilk,  aiadick  daa  Jaapiilarraia  voa  AMoae,  Haalraa 
Tkivieri,  deaa  aa  aUea  dietea  Slelle«  ist  daa  J( 
dea  oberea  Liaiaiar|ela  aaaUUelkar  aaff  ebgert 

Aaf  dea  LagerfUllea  aa  Tkivieta  aad  Nealroa 
dai  Maagaaert  ftkerall  aiil  Uciaea  aaregtlaiiMgaa 
•cbeidungeo  von  Halloysil  %or,  der  gewübnlicb  riae  w« 
Farbe  hat,  tuwcilen  aber  aach  durch  Ki»rnMlical  gnkabck, 
oder  durch  Maagaotüical  rutcnrulli  grfärbl  ul.  Aalaer  miä 
dem  llalloytil  ist  das  Mangancri  auch  mil 
kannllich  naeai  Hydrat  %oa  Eucaotyd^ilical«  v< 
fchaftcl.  l»as  Maagaaotyd  itl  rin  ll)dr«l  aad 
Baryt,  aber  tack  Blallckeu  %oa  Sckwerspaih,  «»elcker 
in  gruf»erra  uad  klrinrren  Nettern  auch  millca  lai  Ja#* 
putcrraiQ  auagcackirdra  hat.  Auch  mehr  oder 
Mangan  ealkalleade  Eiacncrte,  «ricke  dir  Maagaat 
XU« eilen  V0lb\||iadig  er»riicti,  find  gewohalicke 
dea  Mangaaerie». 

Paa  Tkon-Jaapta- Terrain   lal  beaoader»  lai 
reich    an    Maagaa,   «ahrcad   ea   ua   Haagcadco 


521 

Sandstein  und  Puddingstein  besteht,  deren  Gemengtheile 
durch  ein  Hydrat  von  Thonerdensilicat  zusammengekiltet 
und  durch.  Hydrate  und  Silicate  von  Eisen  und  Mangan 
mehr  oder  weniger  gefärbt  sind.  Das  Liegende  des  Jas- 
pis-Terrains ist  ein  Belemniten  fulirender  Bittererde-Kalk- 
stein mit  seinen  untergeordneten  Schichten  von[Thonen  und 
von  Sandstein.  Der  Gehalt  an  kohlensaurer  Bittererde  soll, 
wie  Hr.  Delanoue  beobachtet  hat,  von  unten  nach  oben 
zunehmen  und  der  Kalkstein  zuletzt  in  wirklichen  Dolomit 
umgeändert  werden.  Der  Kalkstein  enthält  auch  stets  mehr 
oder  weniger  beträchtliche  Antheile  von  kohlensaurem 
Eisen-  und  Manganoxydul.  Zuweilen  ist  aber  die  ganze 
Gebirgsbilduhg  in  Quarz  oder  in  Schwerspath  umgewandelt 
und  wird  von  Schwerspalhgängen  durchsetzt.  Unter  dem 
Bittererdenkalk  kommt,  die  eigentliche  Arkose  zum  Vorschein, 
welche  hier,  so  wie  überall  an  anderen  Orten,  von  Schwer- 
spalhgängen, die  Bleiglanz  und  Blende  fuhren,  durchsetzt 
wird. 

Das  erhärtete  Manganerz  soll  sich,  nach  Hrn.  Dela- 
noue's  Beobachtung,  zuweilen  in  den  Spalten  und  Kluf- 
ten der  Gebirgsbildungen  finden,  welche  das  Liegende  des 
Jaspisthons  bilden.  In  der  Grube  zu  Lage  ist  sogar  zwi- 
schen den  Blättchen  des  Gneis  nierenförmiges  Manganerz 
mit  Krystallen  von  Schwerspath  angetroffen  werden.  Diese 
Nieren  haben  aber  niemals  Einschlüsse  von  Gesteinen,  wie 
sie  in  dem  Manganerz  des  Jaspisterrains  vorkommen.  Die 
Wände  jener  Spalte  sind  endlich  gleichfalls .  mit  kohlensau- 
rer Kalk-  und  Bittererde,  mit  Eisenoxydhydrat  und  mit 
Quarz  bekleidet.  Sollten  diese  Verhältnisse  nicht  ebenfalls 
darauf  hindeuten,  dafs  jene  Stoffe  durch  die  Spalte  aus 
dem  Inneren  der  Erde  aufgestiegen  sind  und  sich  dann 
in  dem  darüber  abgelagerten  Terrain,  sei  es  während  oder 
nach  ihrer  Bildung,  abgelagert  haben?  Hr.  Delanoue  ist 
zwar  grade  der  entgegengesetzten  Ansicht.  Das  Mangan- 
erz in  den  Spalten,  sagt  er,  komme  von  den  Mangannieren, 


rifor  Asfldtnf  is  die  ito— tgr  fcff  4ea 
Mveii.    Deibalb  esÜMll«  der  GMit  mmIi  mt  m  dM  Siel» 
lee  ÜMf ae,  ee  weiches  er  »il  eMefaefikreiidee  AUeg»» 
riMfea  kedechl  M,  soesl  aber  eir|eedi  (Bellete  de  le 
See.  r6olo(.  Seiest.  IL  SM).    Er  erieeeri  fi 
defi  eie  Kelkfletat  welcker  Cerbeeeto  vee  Eiaee*  eed  Mi 
peexydel  eelkik  eed  ItafereZeil  Uedereh  deei  aillKt 
leeeiere  geaehwiegertee  Rege«  eeageaeUl  Meibt,  ae 
«ee  obere«  Fliehe«  eegegrifee  wird,   wihrrnd  akh  dto 
entere  Fliehe  eUl  lacrealaUoeee  behleidet    Ke  mmb 
gen  beeierhl  werden,  dafa  die  KeUenaiere  twar  die 
bonale,  aber  nicht  die  Biaen-  and  Manganoxyd-HfdMe 
anflobl,  dafa  alae  daa  ton  Hm.  D.  engeMhrte  Beiapiel  nlafti 
paTil.    In  einer  Artheren  Abhnndlang  (Bdletin,  fnM  Mr. 
VUI.99)  bemerhl  eraelbel:  ^InnnaemiGneia  tainianaieh 
laMreiche  Gtage;  der  Schwerapalh  bildet  die  Cangaal  Ihr 
Bleiglani,  phoaphoraaarea  Bleioxyd  n.  a.  f.     Endlich 
in  dem  Gneia  von  St.  Peel  nnd  von  Pny  -  Chainrd 
Ginge  aef,  welche  Sehwefelkiei,  Rolh-  und  Bi 
in  derben  end  kryalalliairten  Zoslaade  Mhren« 
mit  J.i!»|Mi  und  mil  nic*r(*nrorttii^ras  \lan|*anu&\dliyilrat,  wi- 
lt*r   gani    |{lrichrii    VerhillniMrn    wir    in    dro   fccnniarm 
Gebir^flnldungm.'*     FiadrI   nun    aber  eine    %ulia||c  l-rbcv* 
cin»hmmeng   d^  Gan|{bildoogen    im  C«ae»  und   im 
där^'rbirge  Mall,  i»l  dann  die  VoraiitxMiung  nubl  hrgi 
drl,  daff  die   kirtrlrrde,   drr  Scbwrnpalb  nnd    die 
liftchcn  Subflanien  durch  die  Spalten  la  daa  Sccant 
gedrungen   sind   mnd   sich   in  dfRitrlben  %erbmtet  haben  ^ 
Eben  fo  ial  ea  eialeocblend,  daf«  alle  dic^e  Slofr,  ala  aae 
aus   den    Spalten    anMralen,    sich    im   ««»»fig   anfgcl%>laitfn 
und  nicht  im  fe«eriiiuiaigt*n  'Anstand    befunden  haben  wer* 
den       Mann    «rürde    aber    auch  d«*r   Ja^pa  ketn  piragman 
Produkt  fein  bannen,  denn  ea  hnden  »ich  in  den  i 
tioncn  %olb4indigc    Verkieadnogea       Hr.    U.   Mwl 
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Seite  Seeigel,  Belemniten,  Trigonien  und  PholRdomien  an; 
ich  selbst  habe  in  diesem  Terrain ,  welches  mit  dem  von 
Charollais  völlig  übereinstimmt,  Seeigel  und  Kammmuscheln 
gefunden.  Wenn  aber  der  Jaspis  des  Secundärterrains  auf 
dem  nassen  Wege  entstanden  ist,  warum  soll  dem  mit 
jenem  vollkommen  übereinstimmenden  Jaspis  der  Gangbil- 
dungen eine  andere  Bildungsweise  zugeschrieben  werden? 
Jetzt  ist  man,  wie  ich  glaube,  ziemlich  darüber  einverstan- 
den, dafs  die  Kieselerde  der  Arkose  aus  kieselhaltigen 
Quellen,  welche  aus  dem  Granitgebiet  aufstiegen,  abstammt. 
Zu  einer  weiteren  Bestätigung  kann  ich  anführen,  dafs  ich 
in  den  oberen  Liasmergeln  von  Sanxais,  im  Contact  mit 
den  Graniten  der  Yendee,  sehr  häufig  ausgehöhlte  Belemni- 
ten gefunden  habe,  die  theils  inwendig,  theils,  und  beson- 
ders, auswendig,  mit  Quarzkryslallen  besetzt  waren,  dafs 
dies  ganze  Gebirgsgestein  von  Kieselerde  durchdrungen 
ist  und  dafs  alle  Klüfte  in  dem  Gestein  mit  gelben  Wur- 
fein von  Flufsspath  bekleidet  sind.  Läfst  sich  daher  die 
Abstammung  der  Kieselerde  aus  einer  wasserigen  Flüssig- 
keit nicht  in  Zweifel  ziehen,  so  müssen  auch  die  Minera*- 
lien,  die  zugleich  mit  ihr  vorkommen  und  zum  Theil  mit 
ihr  verbunden  sind,  einen  ähnlichen  Ursprung  genommen 
haben.  Eisen  und  Mangan  sind  in  solcher  Weise  mit  der 
Kieselerde  im  Jaspis,  im  Halloysit  und  im  Nontronit  verbun- 
den. In  den  Eisen-  und  Mangan -Nieren  werden  aufser*^ 
dem  dieselben  Versteinerungen,  wie  in  den  Jaspissen  an- 
getroffen. Da  ferner  der  Schwerspath  bei  mehren  Schal- 
ihieren  die  Stelle  der  ursprünglich  die  Schaale  bildenden 
Substanz  eingenommen  hat,  so  kann  auch  er,  wie  mir 
scheint,  auf  feurigem  Wege  nicht  gebildet  worden  sein. 

Alle  diese  Stoffe  sind  als  Bestandtheile  der  Mineral- 
quellen an  die  Erdoberfläche  gelangt,  und  es  scheint  mir 
aufser  Zweifel  zu  sein,  dafs  das  Eisen  und  das  Mangan, 
eben  so  wie  die  Kalkerde  und  die  Bittererde,  in  den 
Quellen,  durch  welche  sie  zu  Tage  gebracht  wurden,  in 


iMMMf  Alt,  wit  teÜMgaMn  ki  im Pfiiiiiü,  ki 
tcMitif  er  ScbweCobtare  8«rgel6bl  §twt9«m  ümi.  Ali 
Beweit  TAr  ditte  Auichl  lirtl  iick  MlMinNi,  imb  i^r  KU 
lererde  entballesde  Katkilei«,  wddier  dat  Uegeade  dce 
JssptsÜMai  bildet,  Aberall  eiae  gröbere  oder  ferinfet« 
Otiaalilil  voa  Maagaa*  and  Eiiea-Karboaalea  ealhilL  Mea 
Verhalleii  aeigl  fich  a«cli  a«  aaderea  Orlea.  Der  b6r»ife 
Kalkslein  von  Dr^e  (Indre),  weicker  Neeler  von  BMglan 
enIbAll  md  dan  Hr.  Dnfr^aey  ala  Doloaul  anfaliri,  bm 
xwar  das  Aalaere  Anaeben  von  DokNnM;  aber  er  enll 
Mangan  alall  der  BÜlererde.  Hr.  Rivel  fand  darin 
Spur  von  BiUererde,  aber  Eisen  and  Mangan,  Ibeik  im  Im* 
Stande  der  Karbonate,  Ibeils  als  Oxydbydrsle.  Ein 
rer  Uaistaad,  welcber  die  wiebtige  Rolle  der  K< 
bei  der  Bildnnf  des  Terrains  von  Noniron  daftbm,  ist 
bAnige  VorkonMnen  von  Halloysit  nnd  tUierbanpl  van 
erdensUicat  Hydraten,  welcbe  nicbt  allein  fast 
lidi  die  Jaspistbone  inaaniniensetaen,  sondern  aodi  als 
KiU  oder  CenrnM  Ar  die  Sand-  nnd  Pnddingsleina 
Terrains  dienen  nnd  stets  die  Mangan-  and  Eisenerae  in 
jenoni  Termin  begleiten. 

Drkannllich  rnUlehcn  dir  Tbonr,  oder  üic  Tboncrdc«* 
•ilicsl  -  Hydrate*  sus  der  Ungisnerrn  /rrtrUung  drf  ttr- 
Im  Silicair  der  sllrn  (fcbir^ibildungm  pluluniscbcn  t >• 
»prungft  und  diese  Zrrtrliung  itl  %uriug»«ri»e  rtne  l'otgr 
der  Kinwirkuag  drr  KuhlroMurt*  und  di  <»  Saucrstofs  dcv 
Alnio>|ih«rr.  Wenn  sbcr  (.lurllen  dir  Hicsrbooste  oder 
frrii*  koblcnMure  cnüisllen,  in  di*rtrlb€*n  (ft-birg^bildnng 
■ttf»lt  it;i*n,  »o  ttiuff  dir  Art  drr  Wirkung  dirM*lbr  und  mm 
droj  liradc  oscb  rine  «»ril  sisrkrrr  »rin.  Kt  aitt»»««  «K« 
ubc*r«ll  ll)dro»diralr  %on  Tkunrrdi*  gebildet  «etden,  «# 
(Quellen  mit  UicsrtKinsten  %on  Kiten ,  Hsngaa ,  Biltrrrtdc 
II.  i  r  suf  den  Spelten  6cr  alleren  («ebirge  suf^leigen,  wid 
dieter  Kall  tnit,  meines  Kracblen»,  in  dm  Gebiet  %on  ^ien* 


525 

trpn  und  längs  der  Gränze  des  Urgebirges  auf  dem  Cen- 
tralplateau  ein. 

Selbst  die  Kaoline  sind  vielleicht  unter  dem  Einflufs 
ahnlicher  Quellen  gebildet  worden,  und  der  weitse  zucker- 
arlige  Kalkstein  von  Bar  (St.  Yrieix)  aus  den  dortigen  Por- 
zellanerde-Brüchen hat  zu  seiner  Bildung  vielleicht  einer 
Quelle  bedurft,  die  ein  Bicarbonat  von  Kalkerde  enthielt. 
Wäre  dieser  wcifse  Marmor  durch  Wirkung  des  Feuers 
entstanden,  so  hätten  noihwendig  Kalkerdensilikate  entstan- 
den sein  müssen. 

Ein  Körper^  dessen  Bildung  in  der  Ablagerung  von 
Nontron  sich  schwer  erklären  läfst,  ist  der  Schwerspatb. 
Er  kann,  eben  so  wenig  wie  das  Eisen,  die  Kieselerde, 
das  Mangan,  auf  dem  feurigen  Wege  in  jenes  Secundär- 
gebiet  eingedrungen  sein.  Die  Thatsache,  dafs  Schwer-* 
spath  als  Ersatz  für  den  ursprünglichen  StofT  die  Schaale 
der  Schaalenlbiere  bildet,  setzt  nolhwendig  eine  langsam 
erfolgte  Einwirkung  und  die  Gegenwart  verschiedener  Agen- 
tien  voraus,  durch  welche  die  Kalkerde  entfernt  und  da- 
gegen der  Schwerspatb  eingeführt  werden  konnte.  Bei  der 
fast  gänzlichen  Unauflöslichkeit  des  Schwerspaths  ist  es 
aber  ganz  unwahrscheinlich,  dafs  die  Baryterde  gleich  an- 
ßnglich  mit  Schwefelsäure  verbunden  gewesen  sein  sollte. 
Vielleicht  befand  sich  die  Baryterde  als  SchWefelbaryum  in 
den  mineralischen  Quellen,  so  wie  jetzt  hoch  verschiedene 
Mineralwasser  in  den  Pyrenäen  Schwefelnatrium  enthalten. 
Oder,  was  noch  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  die  Baryt- 
erde war  in  dem  Quellw,asser,  wie  die  anderen  Basen,  mit 
Hülfe  der  Kohlensäure  aufgelöst  und  der  kohlensaure  Ba- 
ryt ward  später  durch  Schwefelquellen  in  Schwerspatb  um- 
geändert. In  beiden  Fällen  mufste  die  Kohlensäure  die 
Schaale  der  Schaalthiere  auflösen  und  der  Baryt  trat,  sei 
es  im  Zustande  des  Schwefelbaryums  oder  des  Bicarbonats 
ah  die  Stelle  der  Kalkerde,  eine  Umwandlung,  durch  welche 
auch  das  Vorhandensein  der  Schwerspathgeoden  im  Lias 


OTWl   WWf   WM   W  OOTwVIQIWrjVBi 

VOM  Wiwor  abtoffbirlM  SoMfiloff  Mdil  !■  Sdkmmmtik 
Mügeindarl  mtrim. 

Zink  md  BM  tted  ia  des  feciadimi  GeUrgMcUcM« 
det  Crnlr»l*PI«lM«  (NoBiro«,  Cooikecav«,  Dr^«  Alo«s» 
Croto-det-P»IIMres  ••  0.  f.)  ib«rdl  so  Irene  BegWler 
Oxyde  uad  KerboMde  vm  Bisea  uad  Mengen,  der 
lererden,  Knlke,  der  Kieeeierde  Md  dee  Sdiwert |mUm, 
n«cli  bei  Jenen  beiden  Metallen  eine  ihnlicbe  Bddengewi 
nimlicb  dercb  den  AbeeU  ene  MinerelgneHm  vemii 
werden  ainb.  Anch  bei  Hr.  DnfrAney  tn  AUone 
in  BleigUnt  nnigeinderten  Peden  fefnnden.  Hr.  FonrnnI 
bei  in  teifen  verencbl,  deb  dee  boblenennre  Bleioxyd 
wdbnlirb  ein  ZereeUnmffprodnbl  dee  BWfleniee 
Oxydation  iel  (Ann.  d.  niinet.  SnM  S^.  III.  592). 
eind  eile  im  oxydirtan  Zneinnde  betndUcben  Ci 
gen  nebe  na  Anegebenden  der  Ginge  Prodnkle 
nnd  necb  dnrcb  Lnll  nnd  Weeeer  erfolglen 
Indeh  werden  dee  bobleneenre  nnd  dee  ecbwefi 
oxyd  docb  endi  in  belrAcblUcben  Gengtiefen 
t.  B.  tn  Hnelgoel  in  einer  Tiefe  von  MO  Meier  naier  Togei, 
and  in  dertrlbrn  C«nibe  photpborfeitret  Blcioxyd  in  Hei 
gUni  umgrindrri  (Dofrrnoy,  Treilr  de  Mineral.  M.  7v 
Wenn  aber  dea  phoaphoraaure  Blrioiyd  unter  dem  Eii 
achwrf  I  ((er  Aifmlirn  10  Ul<*i|{lanx  umgraodrfl  wi 
konnte,  so  niiifa  tine  aolcbe  l'niAndrruog  bri  di 
aaurrn  Blciutyd  nocb  wril  leicktrr  erfolgen  ScbwefvY 
iai  cn.  rioiuarkrn,  wrakalb  dercb  die  tUydation  dee  BIw 
glance»  häufiger  koblrnaaurra  ala  fcbwrfrluiorea  BWtoiyd 
gebildet  werden   aoll. 

|)aa  /.lak  kommt  in  den  melalliacken  Ablagemngen  dee 
I  eniral  -  rtateeo  (xu  (*oml>era%e,  Santaia.  I  rott  •dio-Pel* 
liere» )  gewobnlicb  gleicbieitig  im /oalaede  %on  Cibin  nnd 
%on  iilende  vor,  ohgleieb  daa  Vorkommen  von  GefteMi  in 
der  lieget  dea  vorweitende  lal.     Ware  der  C*aleM^  nna  dee 
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Blende  enislanden,  so  wurden  noch  Sparen  von  dem  ans- 
geschiedenen  Schwefel  zurück  geblieben  sein.  Der  Kalk- 
stein, als  Beslandtheil  des  Terrains,  wurde  anbezweifelt  in 
Gips  umgewandelt  worden  sein.  Nun  ist  in  den  Ablage- 
rungen von  Nonlron  zwar  wirklich  Gips  angetroffen,  aber 
Galmei  ist  dort  nicht  bekannt,  wogegen  man  weder  zu 
Alloue,  noch  zu  Sanxais,  noch  zu  Drege,  noch  zu  Croix- 
des- Palliares  bis  jetzt  eine  Spur  von  Gips  gefunden  bat. 
Es  ist  mir  daher  sehr  wahrscheinlich,  dafs  auch  Zink  und 
Blei,  eben  so  wie  die  anderen  Basen,  im  Zustande  der  Bi- 
carbonale  zu  Tage  gekommen  und  später  durch  den  Schwe- 
felwasserstoff oder,  durch  das  Schwefelkali  in  den  Mineral- 
wässern in  Schwefelverbindungen  umgeändert  worden  sind. 
Es  läfst  sich  zwar  einwenden,  dafs  das  kohlensaure  Blei- 
oxyd eben  keine  grofse  Auflöslichkeit  in  Kohlensäure  zeigt, 
indefs  vergröfsert  sich  diese  Auflöslichkeit  sowohl  bei  dem 
Bleicarbonat  als  bei  dem  Zinkcarbonat  sehr  ansehnlich, 
wenn  1)eide  Carbonate  im  frisch  gefällten  Zustande  mit 
kohlensaurem  Wasser  zusammengebracht  werden.  Hr,  B  er- 
thier  hat  aufserdem  gezeigt,  dafs  jene  Auf  löslichkeit  durch 
die  Anwesenheit  von  kohlensauren  Alkalien  erhöhet  wird. 
Das  Bicarbonat  von  Natron  ist  aber  noch  jetzt  ein  häufi- 
ger Bestandtheil  der  Mineralwasser  und  wird  es  ohne 
Zweifel  auch  wohl  früher  gewesen  sein.  Da  sogar  das 
Eisenoxyd  durch  die  Einwirkung  von  Schwefelquellen  in 
Schwefelkies  umgeändert  werden  kann  (Ann.  des  mines. 
4me  Ser.  VII.  368),  so  ist  eine  ähnliche  Epigenie  bei  den 
Carbonaten  von  Blei  und  Baryt  noch  weit  leichter  voraus- 
zusetzen. Emanationen  von  Schwefeldämpfen  sind  noch 
jetzt  sehr  häufig  anzutreffen  und  werden  daher  auch  in 
•früheren  "Zeilen  die  Umänderung  der  erdigen  und  metalli- 
schen Carbonate  in  schwefelsaure-  und  in  Schwefel -Ver- 
bindungen zu  bewirken  thälig  gewesen  sein. 

Es  bleibt  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  die  Kieselerde, 
die  Bittererde,  die  Schwererde,  das  Eisen,  das  Mangan, 


AMtfenmg  dar  OobirgoMMoof  io  diwilta 
sind ,  oder  ob  dio  nfihroode«  Mioerilqoillto  fWcbookif 
nil  der  Gebirgebildoof  ihre  NiedertcMAfO  •kfoselil 
Wenn  freoidirtife  Mioerelkörper  die  HclÜcMen 
birffabltferong  dorcbtchoeideo,  wie  et  bei  eii 
rdnolfen  VorkooMoeo  der  Fall  iil,  eo  bann  Aber  jooe  Frogo 
kein  Zweifel  aoio.  Weoo  abollr.Delanoae  anAhrt,  doli 
in  der  Arboao  voo  Noolroo  Giofo  von  Scbwerapelb  oill 
Bleiglent  ood  Blende  nobeUeo,  ab  iai  ea  klar,  dab  tk§ 
Gangbildeogen  die  JAoforen  aoio  miaato,  d.  h.  doli  die 
AbtAUe  der  Qoelleo,  wolcbe  in  der  Arkoae  nofateifoo, 
(er  ftiod  ola  die  6ebir|abildoog.  Aebnlicb  verbM  eo 
Olli  dem  Moofoo,  wekhoa  io  erbirteteo  Mnaeeo  io  des 
Spalten  dea  Goela  ood  dea  DolooiiU  aogatrolbo  wMl 
Wenn  aber  oidU  aIMo  die  Kioaolerde,  aoodero  ooeb  der 
Scbwerifolb  loweMoo  io  der  Maaae  der  Arkoae 
io  liebe  ea  atcb  wobi  deokeo,  dob  die  kiraaligeo 
rytiacbeo  tfoallao  ibren  Gebah  gloieb  onprJHfc* 
ielil  und  dab  aieb  dieae  Abailte  ool  den  Ti 
der  alleren  GeWrfabddooteo ,  ooa  welebeo  die 
rnl»landen  sind,  vernicOKl  haben.  Aucb  tcbrtol  4lm 
figr  kauliQifche  Brtckafrnbcil  det  lencoU  der  Arkoae 
darauf  biniuJrolm,  dab  lur  Zeil  ikrrr  Bildung  kobi 
JMinrralquellrn  aufgealiegen  aind.  Wenn  dagefco 
atf.lB  rine  Minrrabobalani  in  rinrn  getckicbleleo  Gebwge« 
•ci  r»  alt  FMi,  Leger,  Slock  oder  im  Zmlaode  refei» 
oiafftigfr  Nieren,  wirklirb  ringriagrri  lal  «ad  «»eon  dano 
ai)|{ar  gut  rrballcnc  Veralrinerung rn  angrlrofro  «»erdeo, 
»o  »olUc  man  noibw endig  «orau>»rUrn  mu»»m,  dofa 
Al>»alii*  lur  Cjebirgtbildung  aribal  geboren ,  dab  aie 
auf  der  LageralAlle,  die  Me  jeliU  einnebmrn ,  «»dbbreod  dee 
KnUirbung  der  GeUrgWermalion  gebildet  «ordeo  Mod. 
I>ir  Kupferacbiefer  %on  Mannafeld,  die  Linteoerte  %oo  la 
Voslie  und  von  Pntaa,   der  menganbellige  tiiaroairMi    %oo 
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Bessege  und  viele  andere  Erz  ablagert]  ngen  würden  hier- 
her zu  rechnen  sdn.  Nach  meiner  Ansicht  mufs  es  sich 
in  (fem  Jospislerrain  eben  so  mil  ilon  kieseligcn  Ahsälzen, 
mit  den  Mangannieren  und  mit  den  mangaiihalligen  Eisen- 
erzen verliallen,  welche  die  Manganerze  begleilcn  oder 
dieselben  ersetzen.  Auch  ist  es  ein  crhebiicher  Umstand, 
dafs  die  Jaspisse  und  Manganerze  in  dieser  Gebirgsbildung 
nicht  blofs  in  nierenrörmigen  Ablagerungen  vorkommen,  son- 
dern dafs  sie  zuweilen  auch  ganz  zusammenhängende  Danke 
bilden.  Zu  Chirtux  bei  Monlmorillon  (Vienne)  wechselt 
der  Jaspis  mit  dünnen  Thonschichlen  und  bildet  Lager  von 
i  bis  1,2  Melcr  Mächligkeil.  Die  ganze  Mächtigkeit  die- 
ser Bänke  beträgt  mindestens  6  Meter;  sie  werden  bebaut 
und  zu  Mühlsleinen  verarbeitet,  welche  in  ganz  Limousin 
verwendet  werden.  Eben  so  hat  man  mit  einem  Schacht 
fluf  der  Grube  zu  Chcronics  ein  festes  Jaspislager  von  5 
Heier  Mächtigkeil  durchsunken,  welclies  nicht  weit  davon 
behaut  wird,  um  StrafscnpFeiler  daraus  anzufertigen.  Des- 
gleichen habe  ich  2  Kilometer  von  la  Chätre,  auf  dem 
Wege  nach  Chassignoles,  eine  Manganablagi^rung  von  2 
bis  3  Decimcler  Mächtigkeit  angctrolTcn.  Dies  Erz  ist  sehr 
eisenschüssig  und  cnihäll  auch  Ouarzkörncr.  Es  wechsul- 
lagert  mit  Sandslein,  dessen  Cement  aus  einem  Hydrosilikat 
von  Thonerde  besieht,  und  mil  schmalen  aber  zusammen- 
hängenden Schichlen  von  Quarzjaspis. 

Ablagerungen  von  solcher  Ausdehnung  und  so  gleicb- 
lormig  mit  Jaspis  geschichtet  und  das  Vorkommen  von  gut 
erhaltenen  Versteinerungen  in  denselben,  können  schwer- 
lich das  Erzeugnifs  späterer  Ouellenabsälze  sein;  so  wenig 
als  der  in  Nieren  oder  in  zusammenhängenden  Bänken  im 
Slcinkohlcngebirge  vorkommende  Sphärosideril.  Die  Kie- 
selbildungcn,  die  Manganerze  und  die  Eisenerze  in  dem 
Jaspislerrain,  welches  die  Granite  und  die  Gneissc  des  Li- 
mousin südlich,  westlich  und  nördlich  umlagert,  sind  da- 
her, nach  meiner  Ueberzeugung,  eben  so  wie  die  Sphäro- 
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SM  4m  TboAM  Md  Ssadsidattt  die  GtMrgtforMliM  ik* 

Mldele. 

Ick  habe  trlNM  beaiarkl,  dab  dM  Lief  endo  dtt  Ja»» 
ipbiemi«!  tat  «teeM  mehr  oder  weniger  Billererde, 
md  MMf»n  enÜMNeade«  KalkfleMi  beürlil  »m 
küflNDl  MweÜM  alt  Carfco— I  (Noairoa)»  i«i»eileii  C 
cave,  Drdfet  1«  CUlre  •.  •.  f.)  aii  sriiwane«  tlx^d  tat« 
weldiet  i«  eteer  oaiiklife«  Meage  to«  kleiM«  »di 
Psnklen  eoacealrirl  ist«  die  de«  GeMtfifetteui  ein 
Mibig  f  eüecklei  Aaeeke«  gebo«.  Aack  biet  k6aala 
Frage  aafgeworfea  werdea,  ob  die  Bdiererdet  daa 
gaa,  daa  Eiaea  wAkread  oder  aack  der  Bildaag  daa 
Mrgfgealeiaea  ia  daaaaibe  geiaagl  aiad.  Daa  Hirideartna- 
deaaein  voa  SpaHea  aad  GAagea  aad  daa  gWckarUfa 
Aaaebea  dea  gelbeat  BMeglicbea,  dareb  Maagaa  gelaabAaa 
Kalkalciaa,  dealaa  wohl  aalAagbar  aaf  die  ClekbaeMike« 
der  Bildung. 

Nininil  Man  nllaa  laaaainicn,  %q  kann  nun  aarh 
die  tacceaaive  Bildong  6cf  ver»rhirdcnen  A 
Noniron  und   drr  abnlichrn   llilduni^rn,  %%rlrkc  das 
Mn   umgrben,    folgende  Vor%U*ilanK  marbrn. 

lU'T  SandUfia,  Arkotr  gi*n«ntit,  isl  drr  allralr  Abaaii 
t\v%  >i'rundar^i*biri;i*i.  Pirtt*  Arko^i*  lat  rin  mtxhmmmehtt 
AbMli  %on  Granillniniiiirrn,  %iclcbr  durch  Aaatondmingra 
an»  \linrral(|iiellcn  %»irdcr  luftamitiro  i;rkillri  worden  tand 
Da»  kauliniacbc  Hindungfoiilld  %c*rdankl  drr  baUewaeore 
acinr  KnUIrbufiK.  birM*ib«lligr  ^.»urllrn  bal»r«  dagegm  an 
•Odern  ronklcn  drai  Sandalnnr  rine  gr^^ftrre  ÜArle 
crhiilivirn  <ilaoi  rrlbnll;  an  noch  andrrrn  Pnnklea  ( 4 
lac  uud  SainUBrnoil-du-Sauil,  in  iadrr -  lUparleoieol  i  i%l 
der  San«bletn  dnrcb  bia«  noA^d  »lark  gcruthrl  worden  ood 
an  \iricii  rnaklro  «»ard  drrarlbr  dnrrb  |rn(»c  llaa»co  %oa 
Kuibriacnalcin    and    Braun rtamal ran ,    m  «irkbrn 
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von  Schwerspfith  vorkommen,  gänzlich  ersetsl.  In  solchan 
Fallen  waren  die  Quellen  sehr  eisenhaltig  und  führten  eU 
was  Baryterde.  Nicht  weit  von  dort,  etwa  1  Kilometer  von 
Burg  Chaillac,  bei  dem  Dorfe  Rossignol^  $etz|  im  Gneis 
ein  sehr  mächtiger  Gang  auf,  welcher  Eisenoxyd,  Schwer-^ 
spath  und  Flufsspalh  fährt,  wahrscheinlich  einer  von  den 
Punkten,  an  welchen  die  Quellen  hervorbrachen.  In  die-* 
ser  Periode  der  Liassandsteinbildung  wfiren  die  Quellen 
aber  nur  verhältnifsmäfsig  schwach.  In  der  zweiten  Pe- 
riode, in  welcher  die  oberen  Liasmergel  abgesetzt  wurden, 
bestehen  die  Schiebten  sämmtlich  aus  verschiedenartigen, 
mehr  oder  weniger  mergeltchen  Carbonaten.  Die  Quellen 
brachen  allgemeiner  hervor  und  fährten  vorzugsweise  ein 
Bicarbonat  von  Kalkerde,  mit  geringeren  und  veränderlichen 
Antheilen  von  Bicarbonaten  von  Bittererde,  Eisen  tAid  Man-» 
gan.  Endlich  in  der  dritten  Periode,  oder  in  der  des  Jas- 
pisterrains (Per.  des  unteren  Oolilh),  scheinen  die  Quellen 
ihre  gröfste  Wirksamkeit  entfaltet  zu  haben.  Kieselerde 
und  Kohlensäure  scheinen  in  grofser  Menge  abgesetzt  wor-r 
den  zu  sein,  denn  überall  bildeten  sich  Jaspisse  und  Hy- 
drosilicate  von  Thonerde.  Neben  diesen  Quellen  scheinen 
andere,  untergeordnete,  aufgestiegen  zu  sein,  welche  Bi- 
earbonate  von  Eisen  und  Mangan,  seltener  Bicarbonate  von 
Baryt,  Blei  und  Zink  absetzten,  an  einzelnen  Punkien  auch 
wohl  Kieselflufssäurehydrat  führten.-  Zuletzt,  und  zwar  in 
einer  der  jetzigen  sehr  nahe  stehenden  Periode,  scheinen 
Schwefelquellen  aufgestiegen  zu  sein,  welche  den  Baryt  in 
Schwerspath  und  einen  Theil  des  Bleies,  des  Zinkes  und 
des  Eisens  verkieselen.  Eine  jede  von  diesen  Perioden 
begann  mit  einer  Senkung  des  alten  Bodengrundes,  wo- 
durch sich  neue  Spalten  öffneten,  aus  welchen  daher  die 
Mineralquellen  längs  den  Bändern  des  Central-Plateau  auf- 
steigen konnten.  Der  erste  Abstürz  gestattete  den  Meercsr 
wellen,  den  Liassandstein  unmittelbar  über  den  Granit  ^a^ 
Aneii  auazaiiireäeB.     Die  Schicibten '  der  zweiten  Periode, 
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beiomitn  4h  Lhnwurgf  l^  b«4#diM  ggw6ll»l 
itein ,  tvwdieii  aber  wmtk  tmmlktdtmr  iem  GrMÜI  «i4 
Gnelf,  leltinre»  we«ifite«i  im  Depart.  Vinme.  Awtk  dkf 
eigcnllidieQ  LiaipcHo^le  gtmg  ciM0  oeM  BcduMf  h— g 
voran.  Z«lrltl  ward  die  BedcrksAf  drt  SandflciM 
drr  Mcrgd  darrh  jMpbllioii  gant  allgeMM  «od 
Periode  gdU  eine  iekr  ilarke  Bodefttettlmiig  vorauf,  v»* 
durcii  die  Quelle«  fedflbel  wardeSt  «rlclie  die  eke«  k#- 
i^odieae«  Prodakle  geliefert  Mid  abgetriil  hmbcm.  Vea 
nun  an  trat  eine  enigegengeeeltle  Bewegnng  ein.  Dm 
Semndirgebiel  ward  gehoben ,  das  Meer  Iral  snrAcfc 
die  minieren  nnd  oberen  Jnmaaiachen  Scbicblen 
faftl  Aberall  in  einer  groben  Knifernnng  vom  1 
abgrtelil.  Und  dieae  aolileigende  Bewegnng  hnl 
wihrend  der  langen  Periode  der  Kreidebildnng 
dauert. 

Speeiell  inr  Bildnng  der  Manganme  im ifil abfind, 
babe  icb  nocb  einige  Worte  Aber  die  Gmbe  ton 
necbv  anEnUbren.  Man  benni  dort  dna  Ertv 
twricriet  Art;  einmal  aof  einem  aclimalen,  faal 
im  Granit  nirderaelxrndcn  Gange,  und  dann  aof 
»rn  Sluikwrrk  in  der  Nähr  drs  (iiini*!*»,  ilctscn  Liegmdet 
durcli  den  (•ranil  »clt»»l  grbildi-l  %tird  und  nclcbra 
rini-m  grvulirb  |{cfärl»l«*n ,  /um  .^c*rundargrbtfgr 
d«*n  Ttion  rin»cbirf>l.  Aufgor  dem  Maaganen  k 
dem  Sluikwrrk  nucb  fabllute  Nirrcn  lun  bra 
und  \on  Ja»pi»  und  fati  immer  ro»enrulb  grfirbte 
»lurke  um  h'eld^palb  %iir,  die  in  Kaulm  um^r^odcrl  »md, 
ohne  /.Heifel  eine  dem  H.illu^ftil  analo^'e  Kdduag  lHr%€ 
Mini-r^lien  »ind  in  dem  Sluck%terk  »o  bauig  aafoirrien, 
dafn  die  ganie  Au»fiiJlung  dettrlben  aU  etne  Bfrror  mil 
einei  t*rundmaaac  «on  üanganeri  rrtrbeinl  Hat  Mang 
eri  »clbft  ul  rtbartel  und  mit  Scb%ter»palb,  FHifiapalb 
{fuBfi  durcbiogrn.  I^er  da»  Liegende  bildende  Granit  ml 
gani  %eraadrrt  nnd  in   eine   Ibonige   H%^$t   nmgrnan^eJI, 
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welche  Hr.  de  Bonnard  Mimophire  genannt  hat.  Das 
Mineral  giebl  sich  als  eine  porphyrarlige  Bildung  mit  tho- 
niger  Gnindtnasse,  in  welcher  sich  Quarzkörner  und  Feld- 
spath  befinden,  zu  erkennen.  Auch  in  der  Nahe  des  Gan- 
ges zeigt  sich  der  Granit  verändert  und  ahnlich  dem 
Mimophir,  oder  dem  Liegenden  des  Stockwerks.  In  dem 
Granit  zwischen  beiden  Lagerstätten  zeigen  sich  Spalten, 
die  mit  Manganerz  ausgefüllt  sind.  In  dem  sogenannten 
Mimophir  läfst  sich  eine  lange  fortgesetzte  Einwirkung  der 
Kohlensaure  auf  Feldspath  erkennen;  die  starken  Basen 
nimlich  sind  fortgeführt  und  es  ist  ein  einfaches  Silicat 
von  Thonerdehydrat  zurückgeblieben.  Es  bedarf  kei- 
nes weiteren  Eingehens  auf  die  Bildungsart  der  Mangan- 
erze zu  Romaneche,  indem  sich  dieselbe,  aus  den  frühe- 
ren Mittheiiungen  von  selbst  ergiebt. 

Dagegen  liefsen  sich  diese  Betrachtungen  auf  das  Ter- 
tiargebiet  von  Central-Frankreich  ausdehnen,  um  zu  zeigen, 
dafs  auch  bei  dessen  Bildung  die  Kohlensaure  sehr  thätig 
gewesen  ist  und  zur  Bildung  von  Quellen  Veranlassung 
gab,  durch  welche  viele  und  verschiedenartige  metallische 
Ablagerungen  abgesetzt  worden  sind.  Ohne  indefs  darauf 
weiter  einzugehen,  soll  mit  nur  wenigen  Worten  die  auf- 
fallende Uebereinstimmung  gezeigt  werden,  welche  sich 
zwischen  dem  Tertiargebiet  und  den  secundären  Ablage«* 
rungen  des  Central-Plateau  darbietet. 

Es  ist  oben  gezeigt,  dafs  der  Periode,  in  welcher  der 
um  das  Centralgebirge  abgelagerte  Lias  gebildet  ward,  eine 
Senkung  des  Grundes  und  Bodens  vorangegangen  ist,  dafs 
dieses  Sinken  des  Bodens  bis  zum  Schlufs  der  Bildung  des 
unteren  Oolith  fortgedauert  bat,  dufs  bei  dem  Beginne  der 
Bildung  der  mittleren  oolithischen  Etage  eine  Hebung  des 
Bodens,  also  eine  Bewegung  nach  entgegengesetzter  Rich- 
tung eintrat  jund  dafs  diese  Hebung  bis  zu  Ende  der  Krei- 
deperiode fortdauerte.  Während  der  tertiären  Periode 
(der  miocänen  ?)  trat  nun  für  das  Centralplateau  eine  neue, 
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Dm  Wasser  beJtdil«  tbtraals  die  tHaa  GeileiM  wmi  bü 
6bcrall  amilovileii  die  lertüre«  Abltfeniftgi^ft  die  Jipig 
elage  der  Joraiiifcben  Formalion.  Mit  dieser  oesea  Bc9* 
kung  kamen  anck  wieder  nene  Quellen  Enm  VorsHiein,  ana 
welchen  faal  dieaelben  Sobslanten,  wie  atii  den  0*eMe« 
mr  Zeit  der  Jvraaaiacbea  Bildongiperiode  abgeaelil  v«r« 
den  sind.  So  Inden  sieh  am  Fnbe  des  TerliirgeMrfva  in 
den  Peparlemenia  Vienne,  Indre»  Cher  a.  t.  f.  kiirwifi 
Eisenerie,  welebe  faal  immer  Manfanballif  sind, 
Bleierte  nnd  ZinkertOi  wie  in  dem  snr  Secnndineii 
geteilten  Terrain.  Der  Halloyalt  ans  dem  Jura  wird  im 
TertiArgebiH  dnrcb  einen  weiften  Tbon  reprAaeniirt,  4tf 
tekr  viH  Tbonerde  entkilt  Dieter  Tbon  mmridmll  Ae 
Eitencrte  und  maekt  aie  aekr  ttrengMttig.  llaf|alMHwn 
gen  and  aelbtl  kryataUlniacke  Kalkair  ine  erselsen  nn  ter- 
tchiedenen  Punkten  die  Eiaenerse,  oder  mAtaen  mM 
wenigftent  paraReliairt  werden.  Endlicb  enItyrudM« 
Jatpitsen  die  M^kltleine  in  den  kocbtten  Roriaowlew  dea 
Tertiirgebietet,  in  dem  Terrain  twiseken  den  Waiaartlnfim 
drr  Vienne  and  Oease,  and  diese  MAlilsteine  kommen, 
ehrn  %o  wie  die  Kit«'nrrze,  gewöhnlich  «ergesdl^dMillH 
mit  Thonrrdt*iilirilhy<tralt*n  %or  K»  haben  also,  im  letl«»* 
Ten  eben  so  wie  im  ftrnindArrn  t«rb4el,  (.Kiellenabtilie 
sltfll  grfunilen,  w«*lche  (.^uellrn  «orau»%c*Uen,  die  rrick  aa 
Kie%t*lrriJe,  Kalkerde  und  Ki>en  i^fH rscn  »ind  und  auf^rr- 
dem   Man(;an,  Blei,  Zink   (reführt   haben 
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UI.    Ueber  die  Bildung  der  Erjse  des  Ziakes,  de3 

Bleies,    des    Eiseas    und    des   Mangans    auf  un- 

regeljuafsigen  Lagerslällon. 

Von  Herrn  Delanoue*). 

.  Die  Unlersucbungen  des  Hrn.  EHc  de  Beaumonl 
(Bulletin  de  la  Soc  göolog.  de  France.  2e  Ser.  IV.  1249), 
haben  ein  schönes  Lichl  über  die  Bildung  der  regelmafst» 
gen  Erzlagerslälten  oder  der  Gonge  verbreitet.  Diese 
vortreffliche  Arbeit  enthält  aber  nichts  über  die  unregel* 
inäfsigen  Lagerslatten,  welche  der  Gegenstand  der  folgen-« 
den  Betrachtungen  sein. sollen.  Es  wird  nicht  nöthig  sein, 
eine  Beschreibung  der  schon  bekannten  Galmei-Lagerstät« 
ten  zu  wiederholen,  aber  es  wird  nutzlich  sein,  die  Auf- 
merksamkeit auf  folgende  Thatsachen  zu  richten,  welche» 
als  das  unmittelbare  Ergebnlfs  der  Beobachtungen,  von  je- 
der theoretischen  Ansicht  frei  sind. 

1.  Die  oxydischen  Erze  sind  auf  diesen  Lagerstätten 
stets  in  unregelmäfsigen  Höhlungen  abgesetzt. 

2.  Solche  Höblungen  werden  in  Gebirgsbildungen  von 
sehr  verschiedenem  Alter  angetroffen  (in  der  devonischem 
Formation,  in  der  Steinkohlenformation,  im  Muschelkalk,  im 
Jurakalk,  in  der  Grunsandbildung  u,  s.  f.)* 

3.  Die  Höhlungen  haben  das  Ansehen  weiter  Trich- 
ter und  befinden  sich  immer  über  Spalten,  welche  als  daa 
Resultat  grofser  Umwälzungen  auf  der  Erdoberfläche  za 
betrachten  sind. 

4.  Die  trichterförmigen  Höhlungen  enthalten  zuwei- 
len nur  oxydirte  Erze,  z.  B.  die  Ablagerung  zu  Altenberge 
bei  Luttich;  sehr  häufig  werden  darin  aber  auch  Verbin- 
dungen des  Bleies,  Zinkes,  Eisens  und  Kadmiums  mit  Schwe- 
fel angetroffen. 
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*)  Ann.  dei  luiuei.  4aie  Serie.  XVIlf.  455.  (Aiuaug.) 


5.  Zmr«BM  riii4  «e  8€kmMmMU  mM  SckmW 
iforgrtellidMlIct^  ImI  beiUa%  um  wM  tiM«  icliwinw 
LHten.      Di«  SckweTeteelall«  tmd—    tkb  ggnallrildi  ha 

Liegenden  y  oder  fegen  die  regelmilUgM  Senilen  gmkk^ 
lei,  welche  nack  Art  der  waluren  Ginge  iron  ihsM  er- 
nill  sind. 

6.  Die  oxydirten  Ene  sind  f^ler  enlsUnden  als  ImI 
•Ue  Schwefelnielille,  denn  die  Ulileren  werden  ^mm  4m 
ert leren  bei  pni  «nbtUt  Sie  Inden  tidi  g*niMdlk>  in 
einem  erbirieten  nierenfSrndgen  Znelnndn  in  den 
in  den  bnnlen  Breceien,  in  den  inndige«  Bildnngea,  km 
Hatloytilen  nnd  Jtepiiien  vnrhreüel. 

7.  Die  BhHerde  eder  dne  koUeneenre  Meioiyd 
die  ilicfle  Bildnng  n  sein,  weldie  die  liebten  Witw 
ler  den  oxydiedMi  Bnen  nnf  der  Legtntüli 
Eine  nierenfdmiig  erMrtele  inbere  Geilall  hMMü  M 
Bleierde  Mn  wenigilen  um  Voriekein. 

H.  Der  Giknei  liegt  Aber  der  Bleierde.  Er  hnl 
fertchlacklei,  ilalactiliidiei,  didilei  oder 
Aufftcrcf  Ansehen  and  iilniehr  oder  weniger  all 
ganifchen  Subtlans  vrmnrrinigl,  die  sich  tnni  Tbeil  m 
Säuren  ■ufluf»!.  Der  Galmn  übmitbl  di«  angrgnfraca 
Hru(  h»liicki*  %un  halkflrin,  |)ulümil  und  dir  traonra,  «et*- 
$vn  udiT  ^rlb(*n  (  kadaiiuiiik«lli|{cn  |  Blradcn.  Znwetlra 
kuminrn  V«*r»lc*ioeruogi*n  d«nn  \or  und  ininier  rnibill  er 
Kitrn,  dessen  (jcball  sieb  in  drnurlbcn  Vrrbältnift  rf^^^* 
bct,  in  %trlcbrfn  rr  der  Hrdubcrfl^ihe  nsbrr  Inll. 

'J.  lUufig  brgleilcl  kalktpalb  die  Krie  nnd  »chetal 
grwuicmiaUcn  die  Gangart  bei  der  Aanabrrnng  an  4rm 
Grtirifftwänden  i«  bilden. 

10.  Eucnox^dbydrat,  detsrn  GaUarigcball  tninifr  a^rkf 
abnimmt  ist  über  der  ganirn  Ablagernag  nr%lerartig  %er- 
brcilel. 

Das  GenicngUria  aller  dieser  üinerabcn  m  Zoncw 
die  gani  in  einander  verlieben,  denlel  anf  eme  gow 
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lieh  gleichzeitige  Ablagening  derselben  hin.  Indefs  lassen 
sich  doch  verschiedene  Perioden  unterscheiden,  welche 
durch  die  gröfsere  Häufigkeit  des  Vorkommens  dieses  oder 
jenes  Minerals  charakterisirt  werden.  Folgende  Uebersicht 
mögto  ungefähr  die  Reihenfolge  der  Niederschlage ,  so  wie 
sie  durch  das  Vorwalten  des  Minerals  bezeichnet  wird,  vor 
Augen  fähren;  Die  erste  Nummer  bezeichnet  den  tiefsten 
und  ältesten  Absatz  und  so  in  steigender  Ordnung  die 
zehnte  Nummer  die  jüngste  Bildung. 

10.    Spdthiger  Kalkstein. 

9  —  7.  Hydrate,  nämlich:  9.  Hydrat  des  Manganoxyd ; 
8.  Hydrat  des  Eisenoxyd,  mehr  oder  minder  Galmeihaltig; 
7.  Hydrat  des  kohlensauren  Zinkoxyd. 

6—4.  Carbonate,  nämlich:  6.  Carbonat  von  Zinkoxyd 
mit  Manganoxydul,  oder  auch  von  Zinkoxyd  mit  Mangan- 
oxydul und  Eisenoxydul;  5.  Carbonat  des  Zinkoxyd,  eigent- 
licher Galmei,  das  häufigste  Vorkommen;  4.  Carbonat  von 
Bleioxyd;  nicht  silberhaltig  aber  mit  einem  Gehalt  von 
Chlorblei  und  phosphorsaurem  Bleioxyd. 

3  —  2.  Silicate,  nämlich:  3.  Zinksilicat  mit  Wasser; 
2.  Zinksilicat  ohne. Wasser  (Willemnit). 

1  •  Schwefelverbindungen ;  Eisenkies,  Zinkkies  (Blende) 
mit  mehr  oder  weniger  Schwefelkadmium  verbunden;  Blei- 
glanz mit  einem  gröfseren  oder  geringeren  Silbergehalt. 

In  einigen  Ablagerungen  kommen  die  Schwefelverbin- 
dungen in  jeder  Höhe  oder  Zone  vor,  gewöhnlich  haben 
sie  aber  eine  Decke  von  oxydirtem  Erz.  In  der  Ablage- 
rung zu  Verviers  kommen  Galmei  und  Eisenoxyd  im  Han- 
genden, und  Galmei,  Bleiglanz  und  Blende  im  Liegen- 
den vor. 

.  Von  der  ersten  Bildung  dieser  Ablagerungen  an  ha- 
ben sich  viele  Epigenien  gebildet,  welche  auch  noch  jetzt 
fortdauern.    Die  vorzuglichsten  sind  etwa  folgende: 

Kohlensaures  Eisenoxydul,   niit  Luft  und  Wasser,  s= 
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iMsiore. 

KoUMfMMrw  MaiiffMioxydal,  mH  Ufl  «»dWtiMr«  « 
erhaiiele«  MMgaaoxydiiydral  oaler  BalWMclMiif  4er  Kel^ 
lofiMarc. 

SdiwafdeiM« ,  oaler  LuAxalrill,  k  scbwrlrbMiffc« 
KUrnoxydd  «•<  SchwfM,  oder  SchweMMure. 

Betieehet  tekwefelMures  Ebenoxydel,  unter  Lslli»» 
Irin,  rsr  ftdurefelMerefli  ( MMÜdelidieai )  Kitcaoxyd  «i4 
(aoRuf liebem)  fdiwefeUaoreni  EiienoxydsL 

SehweTelMiiret  Biienoxyd,  retfirend  mit  Kalkatri«,  m 
KiftfnoxydhydrtI  -f  Gipe,  uftler  EntwickelMg  f om  KoUea- 
fiure. 

SchwefeliMref  Bbenoxyd,  reefiread  aoT  UaiwaJ,  ■> 
Kiaeooxydbydral  «f  Zinkirilrtol,  ealer  EniweiciiMif  vo«  Ke^ 
lentiiarc*. 

Die  letzte  lleactio«  iat  detlielb  ^om  Inlerraee,  weil  aie 
den  Aarfchloft  Aber  die  Bildeng  dea  Ziftkvitriuli  fieH 
welche  mit  l-nrccbt  der  Zer»ets«if  der  Ble«de  ■■gaeAna 
bcn  wird.  I>er  Beweit  liegt  in  der  Gmbe  ton  AltanWrge 
klar  %(ir  Au^rn.  In  trockenen  Zeiten  ilellrn  aick  hAnIge 
Kfricirr^crnrrn  %oti  %%cir€*m  ViUiol  rin,  iil»t^'li'i(b  nut  I  «m  b%i 
jtparH.im  rlnas  lllrmie  auf/ulindrn  i»l,  und  «iic  «ifWlub 
%orhan«lenr  »ich  in  rinrm  tf«ni  unirrtclllen  /utlandc  bc* 
rind«'!,  wuhrrnd  dir  Ki«c*iikir>i*  »n  h  überall  in  dc*n  %(~r- 
»rhir(i(*n«kten  Verwillerun);%prfficulrn  bründrn.  —  iäalaict 
iifiil /inW\ilriol  k(inn«*n  dai^r^rn  unirr  l  nii^Untlcn  inSeb»«- 
fi*l/ink  uni(*i*iindc*rl  worJrn,  indrin  man  juf  alten  Gnabe«- 
hvlt  in  tien  Baurn  (Siretkrni  lniru»lationen  %uo  Blcniir. 
Ki^rnku*»  und  Srh%%rfrlkadmiuni  mit  C»i|i%  gefunden  bM, 
lh«*>c*  rpigeni^chi*  liilduntf  df*r  Sehn«  frlitirlaile  girbt  .Smi* 
»thiiif»  iibrr  daf  Vurknnmu'n  der  lilenUe  und  dea  lu*cn- 
kl«  s«  %  in  den  Spalten  dr»  Ctalmii  und  beMinder»  m  dct 
Si  liaale  der  Ver%teinerun^rn  l^agnsen  kann  der  Galnc« 
nii  hl  rint*  Epigenic  der  Blende  acin,  denn  wenn  ancti  dn- 
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in  der  gewöhnlichen  Temperatur  völlig  unwahrscheinliche 
Umänderung  der  Blende  in  Zinkvilriol  vorausgesetzt  wurde, 
so  ist  doch  die  zweite  Metamorphose,  die  des  auflöslichen 
Zinkvitriols  in  ein  nierenförmig  erhärtetes  Zinkcarbonät 
oder  Zinksilicat,  schwer  zu  erklären,  besonders  weil  diese 
Erze  nicht  über,  sondern  unter  dem  Schwefelmetalle  vor- 
kommen. Alle  Anspielungen  auf  den  eisernen  Huth  der 
doutschen  Bergleute  (gössen  der  Englander,  Colorados  der 
Amerikaner)  nämlich  auf  die  wirkliche  Bildung  von  Per- 
oxyden aus  Schwcfelmetall  durch  Zersetzungen  in  der  Nähe 
der  Erdoberfläche,  finden  daher  bei  dem  Galmei  keine  An- 
Wendung.  Ich  will  es  versuchen,  das  Problem  der  Bildung 
dieser  metallischen  Ablagerungen,  die  in  ihrer  Unregel- 
mäfsigkeit  so  beständig  sind,  zu  lösen. 

Kalkslein  und  Dolomit  vom  Alten  Berge  blieben  acht 
Monate  lang  in  einer  wässrigen  Auflösung  von  Chlorzink 
aufgehängt,  ohne  dafs  die  geringste  Reaction  statt  fand. 
Bei  dem  Erhitzen  der  Flüssigkeit  bis  70  und  SO^"  fiel  alles 
Metalloxyd,  mit  Kohlensäure  verbunden,  zu  Boden.  Bei 
einer  Temperatur  von  100®  trat  die  Reaction  noch  schnel- 
ler ein.  Der  graue  Dolomit  vom  alten  Berge  gab  einen 
grau  gefärbten  und  ein  bituminöser,  merglicher  Kalkstein 
einen  dunklen,  mit  Thon  verunreinigten  Niederschlag. 
Chlorblei  statt  des  Chlorzinks  lieferte  Niederschläge  mit 
denselben  Farbenschattirungen ,  sogar  schon  in  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur.  Das  Chloreisen  wird  ungleich  lang- 
samer gefällt  und  nur  bei  Luftzutritt  unter  Entweichung  von 
Kohlensäure.  Manganchlorur  erleidet,  ohne  Luftzutritt,  keine 
sehr  merkliche  Veränderung;  bei  Luftzutritt  fällt  oxydirtes  ' 
Mangan  mit  Wasser  verbunden,  unter  Entwickelung  von 
Kohlensäure,  nieder. 

Es  scheint  in  der  That,  dafs  die  Ablagerungen  von 
Galmei  in  der  Reaction  des  Kalksteins  oder  des  Dolomites 
auf  die  heifsen  metallführenden  Mineralwasser  ihre  voll- 
ständige Erklärung  finden«    Für  den  Vertauf  von  Jahrhun- 
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derten  f MtflM  MIHoMfilkdle  MalilfdMil  m4  Mck  «ve- 
niger«  o«  CoaerHimiM,  wi«  sto  Jdil  miT  i^m  L«f«rflille« 

togetroffeii  werden,  nm  bilden.  Nraere  Annlyten  derKie- 
dertcklAge  auf  irerirbiedenen  Minerak|nellen  beben  erge* 
ben,  dafi  dieae  Qnellen  nocb  benle  Kupfer,  Araenik,  ZäMi, 
Antimon  nnd  Mangan  abaeisen,  wodorcb  die  Bildnnf  der 
acbeinbar  nnregelniitaigen  Ablageningen  von  GalnMi  nan- 
logtacb  eine  Beatiligmg  erbik,  wenn  aie  deren  bedirll«. 
Wenn  ein  OneOwaaaer  aHialiacbe  oder  n^lallifcbe  acbwe- 
felsaure  Verbindnngen  enIbiH  nnd  in  Beribreng  mit  den 
oxydirenden  bilnminöaen  Sobatanien  gerMb  (i.  B.  mM  Am 
bilomioöaen  Beimengungen  gewiaaer  ScUefer  nnd  Kaft« 
aleine),  ao  iai  die  Bildong  melalliacber  Srbwefelfafbindi 
gen  Jederaeil  die  naiirlicbe  Folge,  aei  ea  nnmiUelbar  dnrdb 
die  Bedodion  der  »elalBacben  acbwrfelaanren  Sehe,  oder 
milldbar  dnrcb  dbi  Rendion  der  albaliadien  flcbwihlanhe 
anf  die  oxydiacben  Sake  dea  Eiaena,  dea  Bleiea,  doa  Sn- 
kea  u.  f.  r.  Dieae  Einwirbong  der  albaliacben  ScbweM- 
Verbindungen  in  den  allen  Minerab|uellm  iaI  keine  Hyi^o* 
tbeae,  sondern  eine  wirklirbe  Tbalaacbr.  Bd  den  Qmtäem 
XU  Knghicn  und  Saint -Amand  lif»!  iirb  die  fottdani  tndr 
Hil«JunK  lon  Schwc*ffli*«li*iuffi  nach«tri»rti,  indem  das  Wa»- 
»rr,  H riebe»  (ii|>»  auf^i'lnfftt  rnlhiill,  mil  (»ri;ant»rkcii  Sob- 
»Unzen  in  Beruhruni(  kumrnl  und  dadunb  lur  Bildung  ^ou 
Schwefclcalcium  und  SchwcfrlHa!k%rrsluir»  %«c'l(-bfl-f  mi  drf 
Luft  iil»({cftelft  wird  und  SibMefel  f»\U'n  luftl,  VrrsoU^%»ae 
Kirbl  Ihe  c«blrrirbcn  SrkHrfrb|iii-lli*n  %on  Aarbr«.  i« 
der  Ntibe  der  tialrneiiib)ii|;erun(*rn ,  Hurdi-n  nock  kntlr 
Hli'i}{Unf,  ßtenJe  und  Srbnrfel  abtrlirn,  «lenn  dir  mef*l- 
lukcbi  II  KniJinaliunen  in  jener  tir^end  nubl  »ikou  l«n|^%l 
auf^eborl   ballen 

ha»  VoHianden»ein  de»  >cb«irfrU  und  besonder»  *lc» 
Ki»enkie»es  FeS\  der  in  allt  a  Abltf|;effuni;en  »o  kAoAg  *•- 
Kelruffen  üird ,  sind  aU  «in  Re%tei«  anfu»eben,  d«f»  r\m€ 
erbobrir    Trmpcfalur    bei    der    >Veck»«l«irkunf    mn^  »lall 
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gcrunilen  hnt.  Es  würde  sicli  ilunn  kdn  Eisenkies  FcS' 
haben  bilden  küimen,  denn  in  der  erhöfielen  Tcnipuralur 
Hiirde  die  Verbindung  zerselzl  worden  sein,  es  würde 
Eisenkies  mil  geringerem  Schwefdgelinll,  unter  Subliinalion 
viin  ScJitvefel,  sicli  tiaben  bilden  iniissen.  Wer  die  Aus- 
rcdlung  der  Gänge,  inil  Melalloxydhydralen  und  mil  Scbwe- 
Tel Verbindungen  als  auf  dem  ffurigen  Wege  erfolgt,  vor- 
aussetzen zu  müssen  glaubt,  der  ist  genülliigl  zu  einem 
liulien  Druck  seine  Zulluchl  zu  nehmen,  um  das  Gestehen 
der  Verbindungen  mil  Wasser  und  mil  Schwefel  zu  erklä- 
ren. Einu  solche  Annahme  ist  aber  bei  der  nalürlichcR 
BescIialTeniieil  der  niehrsten  Ablagerungen  durchaus  nicht 
bullbar.  Die  Bildung  der  Sebwefelmelalle  auf  dem  nassen 
Wege  sieht  dagegen  nicht  im  Widerspruch  mit  der  in  Zo- 
nen vertheillen  oder  auch  stalactilfürmigen  Bildung  oxydir 
ler  Melallconcrelionen  mitten  unter  schwarzen  Schiefern 
und  in  den  feinsten,  ganz  unangegrilTenen  Spalten,  wie  sie 
in  allen  Gebirgsarlen,  selbst  im  weiclislen  Kalkstein,  vor- 
kommen. 

Dieselben  metallfülirenden  Quellen,  weiche  Schwefet- 
metallo  gangarlig  in  den  unteren  Spalten  absetzten,  konn- 
ten demnächst  ihren  Metallgehalt  durch  Kalksteinbildungen 
forlfübren  und  dadurch  zum  Absatz  von  Galmei  Veranlas- 
sung geben.  Bei  der  Einwirkung  des  Kalksteines  oder 
auch  des  Dolomites  auf  die  Mineralquellen,  durch  welche  die 
Bildung  der  kohlensauren  Verbindungen  veranlafst  ward, 
mufsten  nolhwendig  Höhlungen  durch  die  Erosion  entste- 
hen, welche  mil  den  kohlensauren  Metalloxyden  ausgefüllt 
wurden. 

Viele  von  den  jetzigen  Mineralquellen  enthalten  noch 
jetzt  alkalische  Silicate,  augenscheinlich  aus  der  Einwirkung 
des  beifsen  Wassers  nuf  irgend  ein  Feldspathgeslein  her- 
vorgegangen. Lösliche  Silicate,  die  sich  auch  in  früheren 
Mineralquellen  befunden  haben  werden,  veranlatslen  die 
Bildung  der  Silicate  von  Zink,  die  Kiesel-,  Jaspis-,  Halloy- 
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litbttdMfM  ••••f.  —  Dt  4fo  lUkmk9  in  im  fgtmi 
dkm  TMiperater  Hnk  KMuMm  aidU  mtmIiI  wmimt^  m 
mOsmii  die  mtUMknndem  Qoellea  •)••  lioli«  Ti 
betetsen  Imbeii,  wie  lie  aseh  de«  jetiige« 
hAuAg  noch  eige«  itl.  IHe  Hübe  der  Teiayeretar 
über  iiar  die  Mesfe«  des  Waitergeliehee ,  der  vcm 
NiederfcbUgeo  in  ebe«iiedier  Verbindwif  evri 
wiird,  von  weeeatUrbe«  Einlefe  feweee«  teM,  «i4  eae 
der  Verfcbiedeabcit  der  Teeiperalere«  der  Qeeile»  erbUrt 
iicb  daber  die  VeracbiedeflbeÜ  dee  Waaaerfebaliea  aidM 
blofs  bei  dee  attf  cbewiiche«  Wege  erfolgle«  NiederacUb- 
gca,  aoadem  aecb  bd  dea  aMcbeaiacbea  Abaüiea,  a.  H 
bei  drai  baalea  Saadsleia. 

Gaas  aaoaial  acbeial  die  Bildaag  des  Kalkipaibee  aa 
aeia,  der  docb  ia  allea  Gaharieblagrraagea  mktd  lailL 
Wcna  die  aielallfdbrradea  Qodlea  dea  Kalkaleia  aagreilea, 
•o  kunncn  aie,  wird  a^a  aagea,  die  calitebvadea  Heblaa* 
grn  nicbl  mit  Draaea  voa  Kaikapalb  aaaliUlea  brtfra.  Obae 
Zwcifrl  liad  daia  die  Cblorbildoagea ,  welrbe  aieb  aadi 
jciil  Ihn  der  irdliaaiadiea  Tbiligkril  enlwidirla,  beb4lf- 
hrh  Krwrtrn.  Wfnn  dii«  Salitiiire  aa  die  kalkerde  Irel« 
%o  tnuftlrn  ^>U4*llt*n  %oii  kolilrtifaurrin  i$m%  rntloiiiJrn  mrt" 
den,  \m*  noch  jrlxl  in  ilvf  HuiiiU^'rult«*  utiiJ  in  dem  I  ai- 
Krt'Un^'rn  drr  Vulkanr.  Km  Thnl  ihr  kol>U*a»«err  »irU 
•lu*r,  %«u*  nurh  jrtil  bri  %it*U*n  Mim  ralM«ft»rfn,  darck  d*t 
>\  a^^rr  %rrüirklrl  und  r»  kunnrn  »uf  •4>Ich«  \\>im*,  4ercb 
du*  Itrruhrung  niil  ncolralrm  Kalk%lfiri  und  huloaiil,  Irtcbl 
•ufl'if^itili«*  liu*jr(»on«lr  rnlflcbi  n,  uriiKc  dur*  k  Lallxotnll 
%%irltr  xmclil  %%rrJin.  liti  dm  Ou«  llrn,  ur^kr  4«Aiain 
al»»«t/lin,  Ward  da«  kalkt>irjrl>oiiat  durib  «iu*  kiH^i%«  .^ra 
Knunahonon  Xt-r»tiil  und  ala  diese  au(b«»rlrn,  kiMUilr  i«Hi 
kalk<>;  .ilh   Uldrn 

hd»  ali'le  \  i»rku«fiiiii-n  Win  >aiid .  «cii  Tb^ac«  «04 
«ort  lln  i'iirn  rin^vt>roi  hcn«  r  (««-bir|(»biIJiin|;i'fl  in  drn  l««i* 
mriaMa^'rrangra    kal   Ui  der   %(-rA4'iklM  km     \nM«iM   %cfaei* 
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lassung  gegeben,  dars  auch  der  Galmei  durch  Ailiivioncn 
mit  jenen  Substanzen  gemeinschaftlich  zosammengeschlätnmi 
worden  sei.  Während  aber  jene  Substanzen  auf  einem 
ganz  mechanischen  Wege  in  die  Lagerslatte  zasammenge* 
fuhrt  wurden,  stiegen  die  metallführenden  Quellen  unun* 
terbrochen  auf,  wodurch  die  Vermengung  dieser  chemischen 
Niederschläge  mit  jenen  mechanischen  Absätzen  leicht  er- 
klärbar wird.  Metallfuhrende  Quellen  können  nur  dann 
zur  Bildung  von  Galmeiablagerungen  Veranlassung  geben, 
wenn  sie  mit  Kalkstein .  in  Berührung  kommen.  Deshalb 
werden  im  Weslphälischcn  Bassin  auch  nur  in  der  Nähe 
des  devonischen  oder  des  Kohlen-Kalksleins  Galmeibildun- 
gen  angetroffen. 


IV.    Ueber  die   Analogieon  in  der  Bildungsweise 
der  Bohnenerz-Ablagerungen    in    der  Franche- 

Comle  mit  denen  in  Berri. 

Von  [lerrn  T  In  r  r  i  a  *). 

Bei  einer  schon  im  September  1849  vorgenommenen 
Untersuchung  der  Bohnenerz -Ablagerungen  in  Berri  ward 
ich  von  der  aufserordentlichen  Uebereinstimmung  der  dor- 
tigen Bohnenerze,  sowohl  in  oryktognostischer  Hinsicht,  als 
in  der  Art  ihres  Vorkommens,  mit  denen  die  in  der 
Fr<inche-Comte  um  Nontron  abgelagert  sind,  überrascht. 
Ich  werde  die  charakteristischen,  mineralogischen  und 
geognostischen  Charactere  der  Letzteren  hier  miltheilen. 

Das  Bohnenerz  in  der  Francbe-Comte  besieht  aus 
runden  Körnern,   gewöhnlich  von  Erbsengröfse ,  aus  con- 


*)  Ann.  dei  mines.  4nie  Ser.  XtX.  49.    (Aaszng.) 
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eeolritdiefi  LifM  vm  BrtMeiiMilabi 
ein«  Sirvdvr  welche  die  Veraeeeelsmf ,  M$  die  KAcmt 
aof  der  Ferne  MMemwenfebrechl,  feroM  eed  dwch  Mm* 
beog  abgerundet  worden  wiren,  nicht  nniho— im  Wbt 
Die  Körner  hiben  eine  f lalle  OheriUche,  sind  bra«n  f^- 
Ihrbl  nnd  geben  beim  Zerreiben  ein  brinnlichgelhea  fil- 
ver.  Der  Millelpnnht  wird  inweilen  dnrch  ein  Sendheni, 
iowrilen  dnrch  einen  bMnen  eiaenhalligen  Thonkefw 
bildet.  Einige  K6mer  aind  hohl  nnd  dann  nnMchlielal 
Kngelgewölbe  einen  n^hr  oder  minder  erhArteien 
haltigen  Thon.  Anf  einigen,  aber  wenigen,  Ablag iiigan 
haben  die  Kdmer  eine  rölbliche  Farbe,  die  aich 
reiben  de^  Krrna  ins  Gelbliche  lieht  ZnweBe«  9imi 
Körner  »chwarx  geflrbt.  Dann  haben  sie  ein  gerJugarra 
»pec.  Gowicbl,  sind  gröber  nnd  nicht  ao  rigelmiWg  ge- 
Mallcl  wie  die  gewöhnlichen  Körner.  Von  dieaen  arhwae- 
tcn  Körnern  aind  die  niehralen  hohl  nnd  laaaen  airh  lekhl 
lerdröcken.  Daa  Eiaenoiydbydral  enihill  dann  fiel  Man« 
gaocrt.  Dieae  Ene  werden  dort  Branden  (nyno  bfiMee) 
genannt.  Anf  den  mehralen  Ablageningen  kooMne«  Erte 
%ür,  die  dom  Miigncl  folgen.  Zugleich  mit  diesen  Boh- 
ncnor/rn  Hrrdi*n  aut h  Schnürt*,  KnulJcn  und  knolm  ««Mi 
|{r«iinci!kcn»lrin  an^rlruffrn,  lliciU  mil  faftngrr  BrucbtAc^c, 
Ihnl«  Olli  ubcrt*in«ndcT  lirgcndrn  Srbicbirn.  Von  dir^r« 
nirrriiforinii^rn  Slurkcn,  die  n\%  nn  %tirklirher  brennet 
(•Ijfkupf  aniusrbcn  »ind ,  »inj  «iric  hohl  und  gn»dM<b, 
d  li  inHfndig  in  Faibcr  grlhnll  Auch  frllenl^cwMgr 
AbcIi«*  Slutkc*  Miii  Braunri»rn»li*in ,  in  denen  Krtk«»mrf. 
oder  Huch  gBnie  Schnure  %un  Kornrrn,  Hir  m  rtaem  Trt^c 
lifg«*n ,  wrrdrn  «ngriroffrn  Noih  andere  homrr  br^^en 
m  rin<'in  kalkigen,  mrhr  udt*r  iimiger  eitentcbuaaigm  (  r- 
menl .  welcher  ein  kr^»lallini»chr»  An»rhrn  bai  Sokbe 
/u»animeahaufungrn ,  die  fuwnlen  cinrn  grofacn  I  mlang 
haben  und  cm  «irkluhr»,  ma>»igct  Kri  dariu»lrllm  M'brt- 
nrn,  werden  «on  den  Hrrgiculen  greluchcs  genannt  wm4 
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zum  Verhütten  nicht  verwendet,  obgleich  sie  dazu  wohl  geeig- 
net zu  sein  scheinen.  Endlich  kommt  in  den  Ablagerun- 
gen auch  Schwefelliies  mit  strahliger  Bruchflächc  vor,  in 
gröfseren  und  kleineren  Kugeln.  Braunciscnerze,  denen 
Schwefelkies  beigemengt  ist,  geben  rothbruchiges  Eisen. 
Wo  die  Kieskugeln  nahe  genug  an  der  Erdoberflache  lie- 
gen, oxydiren  sie  sich  und  gehen  nach  und  nach  in  Braun- 
eisenstein über.  —  Versteinerungen,  deren  Species  mit 
solchen  aus  dem  Jura  übereinstimmen  und  welche  daher 
ursprünglich  aus  der  Juraformation  abstammen,  habe  ich 
als  Steinkerne  im  Brauneisenerz  gefunden,  zu  den  Gattun- 
gen der  Ammoniten,  Hamitcn,  Nerineen,  Trigonien,  Tere- 
brateln  und  Pentacriniten  gehörend;  auch  gut  erhaltene 
Abdrücke  von  Versteinerungen,  von  denen  einige  zu  den 
Jura-Versteinerungen  gehören.  —  Das  Bohnenerz  liegt  in 
einem  ockerigen  Thon,  der  durch  Wascharbeit  entfernt 
werden  mufs.  Das  durch  Waschen  gereinigte  Erz  giebt 
beim  Verschmelzen  im  Durchschnitt  36  Prozent  Roheisen. 
Dem  durch  Waschen  abgeschlämmten  eckenden  Thon  sind 
sind  zuweilen  Sand  und  Quarzkörner  mit  abgeschlifi*ener 
Oberfläche  beigemengt.  An  anderen  Punkten  ist  der  ockrige 
Thon  durch  kohlensauren  Kalk,  mit  welchem  er  durchdnin- 
fren  ist,  erhärtet.  Er  bildet  dann  einen  Mittelzustand  zwi- 
sehen  Mergel  und  merglichem  Kalkstein,  woraus  sich  das 
Bohnenerz  durch  Waschen  nur  dann  absondern  und  ge- 
winnen läfst,  wenn  er  längere  oder  kürzere  Zeit  an  der 
Luft  liegen  bleibt.  Die  Bergleute  nennen  diesen  erhärteten 
Thon:  graben,  und  die  Gruben  in  denen  er  gewonnen 
wird:  grabe  nie  res.  Zugleich  mit  dem  Bohnenerz  kom- 
men in  dem  oc^rigen  Thon  auch  Knollen  und  kleine  Stücke 
von  dichtem  Kalkmergel  vor,  von  gelblicher  oder  röthlicher 
Farbe,  mit  unebener  und  abgerundeter  Oberfläche,  in  wel- 
chem das  Bohnenerz  wie  in  einem  Teige  eingoknetet  ist, 
Avelches  also  mit  der  Hasse  von  gleichzeitiger  Entstehung 
sein  mufs. 

Karsten  u.  v.Dochen  Archiv  XXV.  B4.  2.  H.  35 
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Der  ocMg«  TbM,  iii  weIciMi  iM  t^nwmn  lifl« 

itockwtrkartif«  AblagenmfM  ycni  Mhr  mi 
fer  GetUH  iii  eiaMi  pbttifdM««  •du'  fertcUedM 
tcn  Tbofi.     GrüAlidie»  blAuUdie,  yelblldie  wmi 
Farben  wecksebi  Mit  eioMder  ab.    Mit  dieien 
Tboo  wecbiaUi,  iii  Mlergeordoeli  Sckicbte«,  Smi 
rim  luilU(M  CtsglMMril,  welcbü  im  itm  Gtibmnlm  M 
Griy:  eülillolt  Md  ia  dM  CrAbereie«  in  der 
fend  voa  MoatbeUird :  Je  ■not  feaital  wird.     Der 
M  leweOe«  weib  Md  fetaköraif ,  itwele«  rMhIkk 
grobkörnig.     Der  leUtere  gebt  oft  is  lorroiMiciMi 
ileio  Ober.     Du  CongloMeril  boitehl  «m  i 
niger  ibgeroodeleo  SlAcfceo  reo    dichte«  Ukilehi,    —   . 
vericbiedeoer  Geelall  md  Grdflie  «m  der  Jwrf'—'tf"" 
Die  SlArke«  iiad  itwefle«  aülelil  oiaee  kaldgo« 
toüAmeii  gelHllei,  deüe«  teigirtige  Müüii  au 
geo  der  Kilkhoolle«  in  de«  Eraeo  iburiiiorttMOi     Asak 
iii  ei  beoieiieMwertb,  daft  daa  BobMMrs  bAd%  «Ü  4m 
Kalkkfioileo  aoiaamen  ktegt  Md  io  deaaeibe«  fiiiiliia  | 
roo  I  bb  3  MUlioietcrn  Tiefe  nackt,  Md  dsb 
drücke  oder  Vrrtierungea  io  dieaeo  Kalkkoole« 
%urspringenüc  Ecken  und  kaolrn  dcrtclbeo 
welche  die  erstere  begrinil,  htTvurgebracbt  «erdeo. 

Die  Bohncncrie  in  der  Kraockc-Cooilc  beatebea  ioi  We- 
»rnitichi-n   aos  Kisenoiydhyüral ,    aus   MaogaMtyd-    oder   i 
Oiyduiotyd-Ilyüral,  aus  Thonerde  die  aicb  io  koMtiaibti 
Kall  auflöfftl,  aoi  Tboo  Md  aus  Witter    Daa  rAlbtcb  ge- 
tärlie   Buboenen   giebl  imner  eio   gelblicb  rotbea  folter 
betei   Zerreiben   und  beatebl   aoi   waüerfreicoi  Eiarooiyd 
Diese  Erae  können  nie,  oder  «eoigsleof  böcbat  aellca,  m 
VerbtodMg  nil  KalkknoUen  vor;  dir  Bergle«l#  aiiaia  ne 
niae  rooge,  so  wie  die  nil  Kalkkooneo  ia  GeseiaacWI 
vorkonaieadM  Braoaerie  n  i  a  e  g  r  1 1  e.    AoT  dea 
kea  Abrt  das  Bolken   den  Nanca  mar  froide 
Braoam   dea   Nanra   niae  ckaadr,    wed   daa   etalate 
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beim  Verseil  intlzL-n  eines  grüfsercn  Kulkszug^ 
Dns  rollic  Erz  kommt  immer  nahe  an  iler  Erdoberiläche 
vor  und  wird  niemals  von  den  kalkigen  Conglomeralen 
castillot  oder  jaunol  bedeckt.  Kommen  in  einer  Ablage- 
rung rotlie  und  braunoErze  gleichzeitig  vor,  so  bilden  die 
rollten  Erze  stets  dns  Ausgehende,  oder  auch  das  Dach  der 
Braunerze.  DasEisenoxyü  in  den  Bohnenerzen  enthält  zu- 
liillig  Tlionerdesilicat  von  Eisenoxydtil,  pbosphorsaures 
Eisenoxyd  oder  phosphorsaure  Thonerde.  Der  Beimengung 
von  Eiseno-xydulsilical  verdanken  diu  Eisenerze,  gleich  dem 
Cliamoisit,  die  Eigenschaft  vom  Magnet  angezogen  zu  wer- 
den. Durch  die  beigemengten  phosphorsauren  Verbindun- 
gen wird  das  Eisen    aus  diesen  Erzen    etwas   kallbrüchig. 

In  dem  Departement  Haute-Saöne  haben  die  Erzgrä- 
bereicn  keine  Decke,  die  der  Tertiärperiode  angehörte, 
aber  man  lindet  in  Jen  Gräbereien  Knochen  und  Zähne  von 
Mastodonten,  die  jener  Periode  angehören.  Im  Allgemei- 
nen erscheinen  die  Erzablagerungen  als  grofse  Vertiefun- 
gen in  der  Jurabildung,  gleich  den  inil  Lymnäen  und  Pa- 
ludinen  vorkommenden  Tcrüärablagerungen,  so  dafs  die 
Eisenerzablagerung  als  gleichzeitige  Bildungen  mit  jenen 
tertiären  betrachtet  werden  müssen.  —  In  den  Departe- 
ments du  Doubs  und  Ober-Rhein  und  in  den  Gräbereien 
von  Nominay,  Charmonl  und  Chalenois,  bei  Mumpelgard 
und  Beiford,  wird  der  ockrigc  Thon  (graben),  in  welchem 
die  Bohnenerze  vorkommen,  von  einer  3  Meter  mächtigen 
Mcrgelablagerung  bedeckt,  in  welcher  eine  schwache,  0,3 
Meter  müchlige  Schicht  von  Braunkohle  liegt.  Dieser  Mer- 
gel enthalt  viel  Sürswasserversleinerungen,  Paludinen,  Pla- 
norben,  Melanien  und  Nerilinen. 

Die&ohnenerzablagcrungen  in  derFranche-Conil^  lie- 
gen auf  Jurakalkstein,  in  Vertiefungen,  deren  Sohlen  und 
Wände  glatt  und  wie  durch  Einwirkung  einer  Flüssig- 
keit polirl  erscheinen.  Die  Erze  sind  nicht  allein  in 
diesen  Vertiefungen  abgelagert,  sondern  sie  kommen 
35  « 
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aock  in  SpaUe«,  KlAAen,  klciaeii  MvIdM,  IrkMcrarli- 
gen  Erweilemgen  und  vielfach  gckrtanlrn  WiaAMi* 
gm  vor,  90  dab  aie  aaweilen  fon  vorypciaftsdra 
SlAckcn  dri  Jurakalkca  bedecki  Werden.  Diet  Tor* 
kommen  kann  aogar  tu  Täuschungen  Veranlasiong  gckcs^ 
indem  LokalHilen  angetroffen  werden,  wo  die  Erte  aeMs* 
bar  unlergeordnHe  Schichlen  im  Jurakalk  lu  bildea 
oen.  Immer  haben  aber  die  Kalkiteinwinde,  «ekW 
Eisenenabbgeningen  begrinten,  eine  polirte  ObcttAckr« 
eine  Thalaache,  die  Ton  sehr  grober  WichligkeM  W,  «m 
die  Biidungfweife  der  Eiaenene  au  erkliren. 

Der  mineralogiache  und  geognoatiache  Chm€Uf  dtc 
Bohncnerxabbgemngen  in  Derri  iai  mil  dem  der  Ahbfe 
rungcn  in  Franche  •  Comli^  völlig  fibereiaaümmesd,  tmek 
filhren  die  Ene  auf  ihren  LagentAllen  dicaelben  BefWürt. 
Eben  ao  kommt  daa  rolhe  En  nnler  denadhr»  Vaihifc« 
niaaen  vor,  nimbch  entweder  im  Anagehenden  •^er  nl» 
daa  Dach  der  Brannene.  Uer  verbirlete,  dem  giahy 
analoge  Thon  wird  in  den  Gribereien  von  Bervi;  vgilc 
conroe  genannt;  daa  Kalkkongtomerat ,  weichet  in  der 
Franc he-Comlt^  die  Namen  caalillot  und  jaunot  fUwf,  ke%(%i 
in  l'rrri  ro«»lillur(l  \hv  gruasthrnrn  Krir  m  lUrn 
^if .!•  II  bfim  Vrruhmrl/rn  m  iW  t  i»  |m  Pfuitnl  liok- 
riHc  n  au%(;i*t>rii(  hl  Ihi*  Ki^rii«  r/aMj};«'run;;i'n  »üi^J  «u/  \«f- 
»( In«  iKiM-n  l'unkUn  iml  niirrn  li*r(itfrrn,  ibnU  cImL;«», 
ibiiU  kr\%Ullini»ihrni  .\lrri:c'lk«lk  Iriiickl,  Jrr  immcf  na 
afi^'«fri>^i  nr»,  /uHiili-n  %uj»Br  nn  Inf  )*rlutbrrlr>  ARi«^^«« 
h.il  Hjufi^  i>(  er  kirsiii^  uriii  t  nthalt  ^*j|li|*i-  hi<»«Ui<- 
n  ti  \ori  ^rll'ltlur  otlrr  rix^riirclhrr  Karl-t-  \ü«b  ««bin  (»2 
rr  fi.iiidi»  Suf>w  .i>%<rw  r*lMin  lurij;!  II,  I.MDiiarrk.  V  UvIiixa 
Ulli  IKlix  na  In  iiic%(  ni  TnlMikdlk  ut  d»%  BokartKf: 
hauii^,  mc  in  I  lOcoi  Tri^M*.  iinui  Jrui  kl,  «it»«  r  >ckr  itfi^t«  k  N 
in  tili  lia^>r  %rrbftiUI  \Uc  |U  r^'lriiU  ocnucn  dt«  ^« 
Ktflk^Uio  ruc  niinrux,  mhI  rr  ihnen  jU  Führer  la  Jr« 
hi»(ncrct-n   dirnl. 
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Die  Bühnenerze  in  der  Franche-Comle  und  in  Berri 
sind  in  derselben  Periode  und  unter  denselben  Verhältnis* 
sen  gebildet  worden»  Obgleich  die  Ablagerungen  in  der 
Franche-Comte  nur  an  einem  einzigen  Punkt  mit  einem 
aus  der  Tertiärzeit  abstammenden  Dach  versehen  ist,  so 
genügt  doch  dies  einzige  Vorkommen,  um  festzustellen, 
dafs  sie,  wie  die  Ablagerungen  in  Berri,  der  Tertiärzdt 
angehören,  wahrscheinlich  der  mittleren  tertiären  Periode, 
oder  der  Miocenbildung,  welche  im  Pariser  Becken  durch 
kieselige  Kalksteine,  durch  Mühlsteine  und  durch  den  Sand- 
stein von  Fontaincbleau  charakterisirt  ist. 

Die  Erzlagerstätten  in  der  Franche-Comte  und  in  Berri 
haben  in  der  Diluvialzeit  eine  Umänderung  erlitten,  theils 
dadurch,  dafs  sie  von  den  ursprünglichen  Ablagerungs- 
punkten weiter  oder  weniger  weit  fortgeführt  wurden, 
theils  dadurch,  dafs  sie,  ohne  von  ihrer  ursprünglichen  Ab- 
lagerungsstätte entfernt  worden  zu  sein,  der  Wirkung  des 
Diluvialwassers  ausgesetzt,  in  den  Verliefungen,  in  welchen 
sie  abgesetzt  waren,  durch  das  Wasser  lange  Zeit  in  Be- 
wegung erhallen  und  mit  den  Detritus  vermengt  wurden. 
Die  Ablagerungen  in  der  Franche-Comte,  die  niemals,  mit. 
Ablagerungen  von  Tertiärkalk  bedeckt  waren  und  sich  nicht 
unter  einer  festen  Decke  befanden,  sind  den  diluvialischen 
Umänderungen  weit  mehr  ausgesetzt  gewesen  als  die  Ab- 
lagerungen in*  Berri. 

Die  umgeänderten  Ablagerungen  und  diejenigen,  welche 
keine  Umänderung  durch  die  Diluvialwasser  erlitten  haben, 
zeigen  ein  wesentlich  verschiedenes  Verhalten,  welches  hier 
näher  bezeichnet  werden  soll. 

i.  Die  Erze  auf  den  veränderten  Lagerstätten  wer- 
den immer  von  zerdrückten  Körnern  und  Bruchstücken  von 
Eisenerz  begleitet.  Der  Detritus,  mit  welchem  sie  umgeben 
sind,  stammt  aus  anderen  Bildungen  als  aus  der  Jurafor- 
mution. Die  unveränderten  Lagerstätten  enthalten  nur 
Bruchstücke  aus  dem  Jurakalk,  aufser  Sand  undQuarzkörnero. 
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3.  Dto  TWM|  weldM  ito  tgrlatotM  Lif«nmM 
bed«6kM,  dii4  te  ADfMMiiiM  vM  taalifer  ab  4teThMt 

f OB  4et  AMafiHHifM,  mT  woldie  die J>ihiTialirigg«r  akkl 
•tefewirkl  kikM.  JMoTkone  tiad  «iaaato  erUfM,  sm* 
dorn  di#  oalcr  da«  Namaa  grabon  ia  dar  Fraarlia  Call 
■ad  ooaroad  ia  Barri  Torfcoaiaieadaa  fariiArlaln  TtoM 
ladaa  iick  aar  attaia  aaf  daa  eaTariadartoa  LafafttMca 

3.  la  daa  f arladartaa  LafartlAitea  wird  a 
kalUf  e  CoagloaMral  (caüUlol  oder  jaaaol  ia  dar 
CoaiU  ead  cailBlard  ia  Barri  gaaaaat)  aagelroBm. 

4.  Die  Jarararilaiaenuifea  ia  daa  aichl  v 
Lageraailaa  ladaa  fick  siauaüick  ia  daa  BiaaMraM,  w 
read  dia  oft  ia  grofoar  Meag e  forkomaaadea  V 
nwfaa  roa  daa  tariadartea  Lag ertlillaa  aHartdar 
kalkiga  odar  aiaa  TarUaaella  Nalar  aa  aick  Iraga«. 

&.  Aaf  daa  variadarlea  LagarttiMaa  laaiaiw 
Biaaaana  fOwAkalick  aalM  aa  dar  Brdataftftclia  tar.  Ola 
Ablag araag aa,  wdcba  ia  gröbarea  TiaCta  aagairafca  mwr^ 
daa,  Ahraa  iMaar  Erta,  aaf  waldia  dia  Mavialwaaaar  kaiaa 
Wirkaag  makr  aaaftbaa  koanlea. 

0.  Die  Ena  roa  dea  verindtriea  Lagaraiillra  aiad 
gewuhnlicb  sebr  itarb  mit  uclirrigeai  Tbon  vtranrciaifi,  %c 
daff  fie  bei  der  Aufbereitung  durcb  die  Wascbarbcil,  bei 
gleichem  Yolom,  weniger  »cbmrUviijriiigr»  Euem  licfc-m 
all  die  lun  Tcrtiärgcbict  gehörenden  EiK'aene.  A«f%rf- 
dem  werden  lie  auch  aiil  einen  gerinerrm  Eb^agrli#U 
bei  dem  Vencbmeliea  ia  den  llohufrn  au^rbracbl,  «ml 
lic  bei  einem  gleichen  Vulom  eine  »l«rkere  Brtmcngmni; 
ton  Oo^rifragmenlcn  und  anderen  tie  vcnittfrtnigrOiicn 
SobiUniea  betilien,  welche  durch  die  Wati^hjrbril  bicU 
abgeftonderi  werden  können. 

7.  Der  Jarakalli,  auf  it  eiche«  die  Krie  %on  «Vo  %rt' 
änderten  Lager»Ultea  ahgelagert  »lad,  ingl.  nack  de »  \t. 
riumen  der  Erie,  niemaU  gUlle  und  pt*lii(e  KUcbm.  •••< 
et  »Irlf  bei  denn  Kalküle  in  der   K«ll  t%i .   wil«h«r    die    \tt». 
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liefungon,  Spalten,  Irichterrurmigcn  Aushijlungen,  Muldon 
unü  Windungen  derjenigen  Lagerstätten  bilde),  suf  welche 
die  Diluvislwnsser  noch  keine  Einwirkung  gcäurserl  Laben. 

8.  Endlich  besteht  das  Liegende  der  onveräntlerlen 
Lagerstätten  stets  aus  Jurakalk,  Bei  Ablagerungen  auf 
Kalkstein  von  älterer  Fermatton,  auf  Sandstein,  auf  Schie- 
fer und  auf  anderen  Gebirgsbildungen,  darf  man  gewifs 
überzeugt  sein,  dafs  die  Erze  auf  einer  veränderten  Lager- 
stätte abgelagert  sind. 

Es  ist  mir  äufserst  wahrscheinlich,  dafs  die  Bohnen- 
erze in  der  Franche-Comte  und  in  Berri  Absätze  aus  war- 
men Mineralquellen  sind,  in  welchen  das  Eisen  und  das 
Mangan  sich  im  Zustande  der  kohlensauren  Oxydule  aof- 
gclOfst  befanden.  Es  sind  noch  jetzt  viele  Quellen  be- 
kannt, die  Eisenocker,  und  andere  die  Kalkstein  (im  Zu- 
stande der  so  genannten  Erbsensteinc)  absetzen.  Die  klei- 
nen Sandkörner  und  Thontheilchen,  welche  von  den  Ouel- 
lt<n  mit  ausgeworfen  wurden,  dienten  als  Ansalzpunkte  für 
die  Käulchen  der  Eisen-  und  Mangan-Carbonate,  obgleich 
solche  Ansatzpunkte  nicht  nothwendig  erforderlich  sind, 
sondern  durch  das  Carbonat  selbst  gebildet  werden  kön- 
nen. Aufscr  der  Kohlensäure  werden  einige  Quellen  auch 
SchwefelwasserstolT  enthalten  und  dadurch  zur  Bildung  von 
Kiesen  Veranlassung  gegeben  haben.  De  auch  die  Kiesel- 
erde unter  gewissen  umständen  in  Kohlensäure  auHöslich 
ist,  so  wird  die  in  dem  Quellwasser  aufgclüfsto  Kieselerde 
die  Bildung  der  Thonerdensilicale  und  des  Eisenoxydulsi- 
liuats  bewirkt  haben.  Die  Umänderung  der  kohlensauren 
Oxydule  in  Oxydhydratc  ist  eine  natürliche  Folge  ihres 
Verhallens  bei  Zutritt  der  atmosphärischen  Luß.  Das  Thon- 
crdehydral  verbindet  sich  zwar  nicht  mit  der  Kohlensäure, 
aber  doch  mit  dem  SchwefelwasserstofF,  und  defshalb  läfsl 
sich  ein  Thonerdegchalt  der  heifsen  Mineralquellen  sehr 
wohl  voraussetzen.  Eben  so  sind  auch  die  phosphorsauro 
Thonerdc  und  das  phosphorsaure  Eisenoxyd  in  Kohlensäure 
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oad  ifi  ScbwcMwMierilor  ißMUUk.  DteltteiolcNto  «»4 
die  Tkootrde  mAIm  tirli  gteichtdlif  mH  4ai 
dei  Eiseo-  Md  MmifaMxydab  niadcncUtfea  Md 
lea  daan  VarModoiigM  von  EiicQOxyd«!  oad  TkoMrdc«* 
Silic«!«  bildeii,  welche  cieigen  Dohnencrten  die  Elf«»* 
fckeft  ertkeiltea,  Ton  Magnet  angexogefi  so  werde«.  Amtk 
die  Verbiedmigen  der  Pheipborainre  mit  Eiaen  «ad 
erde  werde«  nit  den  Carbonalen  dca  Eiaena  «ad 
gana  abgeaeUl.  Wenn  die  Qnellwaaaer,  aofaer  diraen 
den  Cerbonnlen,  aber  anch  necb  kohlenaanrr  KaHrrdr 
enlbirlten,  ao  rnnfaten  aicb  Kalkknollen  bilden,  wriebe  die 
»eUlliachen  NiederacbUge  eiobOllten.  So  bildete  aicb  daa 
Cemenl  der  unter  dcniNanM*n  grelucbes  bekannten  Beb* 
nenerte.  Dafa  daa  ana  waaKrfreie«  Eiaenoxyd  beatebende 
Rolherx,  niine  ronge,  Taat  niemala  in  Begleitnng  dar  b'a> 
knollcn  vorkoninit  nnd  data  dieaea  Erx  knnier  nnr  in  der 
Nike  der  ErdoberlUcbe  oder  im  Anagebenden  der  Erxa^ 
lagemng  angetroffen  wird,  erklirt  aicb  rielleicbl  dedorrb, 
dara  die  Kalkknollen,  welcbe  daa  Erx  nraprAogbcb  nnf|;cw 
nommen  ballen,  durch  Infillralion  organiacber  Sänren,  t.  B 
der  EaaigaAare,  OxaUaore,  Aepfelaiore,  Wcieatrtnaiorr. 
hervortfcbrtrhl  durch  tla*  Zir*«-Iiunjf  ilrr  »uf  Jrr  «»l^r- 
fllrhi*  warhftcri(l(*fi  fflan/cri  ,  HufuM  h>f»l  uar!«ii  uri  i  *«.'> 
»ich  durch  dio  VcrtMiiJun^'  «lii-^cr  >.iuri  n  n*A  Jif  k«'W.  r  \ 
Stile  bildrlcfl,  die*  den  \Vii»<»(-r^(  lull  «1«»  |if4unrfi«  «  >n- 
TAi^vn    und    t\Bi    ll)dril    duiurrh    III    %%  Jik%(  I  .<«-r<  >    0%\  '    \    f. 

wandcllrn. 

Kini|^«<    Vi'fikli  iii<*run^»rn    .hi%    d«  r    Jur. !  .11^^^;    m  .:  !. 
iu;;lci(h     rnil    »undi;^rn     und     lhüi«u'»n     I».  .!  un,*f»f    «v  ^i.  ? 
durch   die   \V«»»rrfluthcn    mit    h»rl^i  ri*^»  ri    i,r   :    ...r    k     ^  , 
cidrr    lkU*ftcli;;r    Schaalt-    drr%.  11»  ii    dur«  !•    Ij^^n;*     inL^.t- 
u\>d    um^rahdrrl ,    iitdi  rii    uu     \  i  i  %ti  ,i».  :  üj.    *   i    i.un    u      i» 
«Uli  l.i««no\)tl   uui^'i  Im  ft   Mar«  11       \  t» .,    I  1-^«  Im  f /!  I«  r< ««    -i   ; 
M  4hf  %(  hl  iiilii  b    4iif    »i'li  hl    \\  •  .^i       [ii^t.i.    .1    i^i        hit  ( 
lur«  li   du    aur>irc    K'iii*    .iL-.!»i        !.»«.     .   i         »    i..>.       .. 
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bonai  auf  den  Versteinerungen  niederschlug  und  dafs  die 
ursprüngliche  Kalkschaale  mit  ihrer  eigenthömlichen  aufse- 
ren  Gestalt  verschwand.  Dadurch  lassen  sich  die  Eindrücke 
erklären,  welche  man  auf  den  die  Bohnenerze  begleiten- 
den Eisenerzknollen  bemerkt. 

Während  der  Thon,  welcher  das  Bohnenerz  umhüllte 
oder  die  Decke  der  Ablagerung  bildete,  in  den  Süfswas- 
serseen ,  in  welche  es  durch  Wasserströmungen  geführt 
worden,  abgesetzt  ward,  dauerte  auch  der  Niederschlag  von 
kohlensaurer  Kalkerde  aus  einigen  Mineralquellen  fort,  so 
dafs  ein  Gemenge  von  kohlensaurem  Kalk  und  von  Thon 
entstand,  welches  die  erhärteten  Thonmassen  bildete,  die 
in  der  Frnnche-Comle  graben  und  in  Berri  conroue  ge- 
nanntwerden. Auch  die  Bildungsweise  des  unter  dem  Na- 
men castaillot  oder  jaunol  in  der  Franche-Comte  und 
unter  der  Benennung  castillard  in  Berri  bekannten  Con- 
glomeratcs,  welches  aus  Bruchstücken  von  Jurakalk  oder 
auch  von  Tertiärkalk  besteht  und  dessen  Cemcnt,  bei  einem 
puddingsteinartigen  Ansehen  Bohnenerzc  einschliefst,  läfst 
sich  leicht  einsehen.  Die  mit  Kohlensäure  überladenen  Mi- 
neralwasser, welche  die  Kalksteinwände  angriiTen  und  glät- 
teten, und  dadurch  Höhlungen  bildeten,  welche  die  Erz- 
niederschläge aus  den  Quellen  aufnahmen,  diese  Mineral- 
wasser ^löfsten  auch  einzelne  Kalksteinblöcke  ab,  welche 
entweder  vereinzelt  liegen  blieben,  oder  als  Puddingstein 
durch  die  aus  kohlensaurer  Kalkerde  bestehenden  Quellen- 
absätze  zusammengekittet  wurden.  Dies  erfolgte  nach  der 
Bildung  der  die  Bohnenerze  einhüllenden  .Kalkknollen  und 
während  der  Thonabsätze,  die  in  verschiedener  Weise  mit 
der  sich  unausgesetzt  niederschlagenden  kohlensauren  Kalk- 
erde in  Berührung  kamen.  Nimmt  man  endlich  an,  dafs 
in  gewissen  Ablagerungen  die  Bohnenerzbildung  aus  den 
Mineralquellen  fortdauerte,  während  der  Tertiärkalk,  welcher 
die  Erzablagerung  bedeckt,  in  den  Süfswosscrseen  nieder- 
geschlagen ward,  so  ( rklä!t  es  sich  vollständig  warum  dir 
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im  Borri  wttm  i$m  Hwmm  roc  alatax  tritMiHi  Uk- 
sldn  noÜiiraAdif  IfcMr  vM  BdwMart  iiftnfc«>«  wmi 
mhOllM  Mlirt#.  Uab«rliMpl  iMbtn  4te  fai  d#r 
Comle  ond  ioBarri  Hülig  gtwaiMMi  MiaeralqfMtOMt 
welche  die  BaliiieaerMblagenuifeo  gehiUH  worde«  aiB4g 
kdno  von  itm  J0UI  noch  adfleif oodeo  MUieralqtteBai 
•duedene  ZiSMiMOMeUvaf  gol^bli  aor  dab  di« 
Onellea  Mfiakk  roidicr  an  KoUeflaiore  00  d  aa 
iaorem  KiaMoxydvl  geweae«  aiad  aia  die  jHiigen. 

Die  wumea  MiaeralifveUea ,  deM«,  aacli  meiner  A»- 
aiciil,  dieBidMg  der  Bnäbiagemgen  ngeachrieben  «er^ 
den  mub,  aüegen  dnrck  die  ScUcMen  der  danMligvn  Erd- 
rinde in  die  H6ke  ond  an«  TImU  dnrdi  Stellen,  in 
dien  fciK>n  irtkere  Onelien  anfgeatiegen  waren.  8# 
len  1.  B.  dieaelben  SpnUen  in  weldien  die 
aufgealiegen  waren,  dnrck  wdcke  die  oolükiaeken  Eran  im 
die  erale  end  iweMeElagn  den  Jnraknikea  geMwt 
anck  rar  daa  Anlaleigen  der  Onelien  kn  Reocen 
und  mobten  dann  noikwendig»  wegen  ikrea  gmiMn  G#- 
kaltes  an  Koklenainrei  die  dien  Anakoklnngen  erweücrs, 
obgleick  siek  lireUidi  anek  gana  nene  lunde  flr  die  afA- 
U*r  aufitri^rndcn  Vncllea  bilden  koonicn. 

Die  corrodirrndo  Einwirkung  der  mil  koklc«ti«rr 
überladenen  Mineralquellen  auf  den  Kalkstein  labt  Mck  nnkl 
beiweifeln.  Der  kalkttein  aller  drei  Elagen  der  Jnmkil- 
durif;  zei^t  lablreicke  Spuren  %cin  dirter  Wirkung  darrk 
die  Menge  von  Höhlen,  Mulden,  Auske»*ellungen  nnd  Inck* 
lerfttrnugen  Erweiterungen,  deren  Wände  »äeMallick  ge- 
gUUel  und  gestreift  »in  J,  luvi  Dewrue,  dafa  tie  die  Emww- 
kung  riner  corrodirenJen  Flu%ftigkeit  erfahren  haben.  SoidM 
Höhlungen,  lo  welche  die  Regent asaer  acknell  abtiefaee, 
»ich  oft  in  onlerirduchen  Sirenen  vereinigen  nnd  aenet- 
len  aU  ein  mächtiger  Wafttentruei  plutilich  le  Tage  ko«i- 
uirn,  leranlaaaen  die  gruf»«*  t  nfruchlbarkeit  des  kdkb^* 
«iiris  nenn  derselbe  unmittelbar  die  obere  Er dnndc  hUdH 
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Kalkstein,  welcher  den  Erzlagerstätten  anmitlelbar  zum 
Liegenden  dient,  oder  welcher  zwischen  den  Bohnenerz- 
ablagemngen  eingeklemmt  ist,  besitzt  immer  eine  glatte 
und  gestreifte  Oberfläche,  weil  diese  der  Einwirkung  der 
Kohlensäure  der  Eisenquellen  ausgesetzt  war.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  auch  die  Bohnenerze,  so  lange  sie 
sich  auf  ihrer  ursprunglichen  Lagerstätte  befinden,  immer 
in  Vertiefungen  und  Aushöhlungen  des  Kalksteins  abgela- 
gert und  es  erklärt  sich  daraus  die  merkwürdige  geolo- 
gische Thatsache,  dafs  die  Ablagerung  der  Bohnenerze 
immer  mit  dem  Vorhandensein  von  Kalksteingebirgen  verbun- 
den ist,  indem  die  Quellen  zugleich  am  leichtesten  im 
Kalksteingebirge  aufsteigen  konnten,  weil  der  Kalkstein 
der  Kohlensäure  nicht  in  dem  Grade  wie  andere  Gebirgs- 
bildungen  einen  Widerstand  leisten  konnte.  Daiis  die  reich- 
sten Eisenerze  in  den  Windungen,  Höhlen  und  Auskesse- 
lungen des  Jurakalkes  angetroffen  werden,^  röhrt  daher, 
dafs  die  sandigen  und  thonigen  Verunreinigungen  der 
Wasserströme,  welche  in  den  Süfswasserseen  zusammen- 
flössen, in  jenen  Aushöhlungen  nicht  abgesetzt  werden 
konnten,  welche  daher  oft  ganz  reine  und  der  Aufbereitung 
durch  die  Wascharbeit  nicht  bedurfende  Erze  enthalten. 

Die  Folgerungen,  welche  ich  aus  meinen  Beobachtun- 
gen über  die  Ablagerung  der  Bohnenerze  in  der  Franche- 
Comtö  und  in  Berri  ableiten  zu  dürfen  glaube,  werde  ich 
hier  zusammen  stellen: 

a.  Die  warmen  Mineralquellen  mit  ihren  grofsen  Gehalt 
an  Kohlensäure,  welche  kohlensaures  Eisenoxydul  mit  et- 
was kohlensaurem  Manganoxydul,  etwas  kohlensaurer  Kalk- 
crde  und  geringe  Quantitäten  Kieselerde,  Thonefde,  phos- 
phorsaures Eisen  und  phosphorsaure  Thonerde  aufgelöfst 
enthielten,  haben  Veranlassung  zur  Bildung  der  Bohnenerz- 
ablagerungen gegeben^  und  zwar  zur  Zeit  der  mittleren 
Terliärperiode  oder  der  miocenen  Ablagerungen,  ähnlich 
wie  noch  jetzt  viele  Mineralquellen  kalkige  Erbsensteine 
oder  Sprudelsteine  absetzen. 
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■ohlicgeii,  dorcb  die  rick  bereit«  vor  4er  niocette«  Pcrteie 
ahcro  Ooclleii  die  Babn  gebrochen  oad  •chondamaboolilbiaclbe 
EUcncrie  ond  oolilbii»cbe  Kalkateine  abgetcUI  hallefl,  oder 
in  Spalten  welche  auch  in  der  Miocenperiodc  ic-lbtl  enl 
gebildet  fcin  moglen,  ergoisen  licb  in  Si^bHaffcrircn  oder 
vereinigten  sich  nil  Waaseralromen,  welche  Ihonigr  md 
»andige,  von  früher  acbon  gebildeten  Gebir({»rurmalio«e« 
herrührend,  mit  aieh  fortgeriaaen. 

r.  Die  Eiaenene  aind  theila  aof  dm  («funde  dcv 
Seen  oder  der  Waaaeranaaainilaagen »  Iheilt  an  de«  Ur- 
apningftorl  der  (^llen  aelbal  abgeaclil  und  aut  dm  Sfol- 
len,  in  welchen  die  Qoellen  aofaliegrn,  in  Tage  gcbrachl 
worden. 

i/.  Daa  koblenanore  Eiaenoxydol  enüiefi  in  Je«  Aagea- 
blick  Heiner  Bildnng  den  Gehall  an  Kohlenainre  «id  ward 
durch  den  Saveraloff,  welchen  daaWaaacr  anfgelübl  cmi* 
hielt,  in  Eiaenojirydhydratnnigeindert.  Daa  kohlenanve  Maa* 
ganotydul,  welchea  gleichieilig  mit  dem  kokle— anri.n 
KiHenoxydul  abgefeilt  ward,  verhielt  »ich  in  ttkalicker  Art 
und  vrranlar»to  die  llildvng  von  Manganoxydhydralen.  l^rt 
riiMun/  !)«itJ«T  llylrulr  %i*rtljiiKt*n  dio  riijn;^'.ifih»!!i^fn  r..»b 
nrrirr/r   ihr    Knt!«lt  lim 

(■  Aurli  dir  Ku'M'Irr«!«-  iiiiil  *\ir  Thoru  r  Ji  wufJ  r 
Hill  ilrm  kohlen  aureii  Kixn  •  urni  \l»iii;;anM\>  Jul  a«r  Jt  r 
;»rs.  I»l  i^'«n,  \«-it>iinl(n  «uhttuiMMh  iml  «!i  ni  K*%i*no%%  Jut 
%or  «U^M-n  l  QMinderun^  in  n\\.l,  un.i  ^•,il»*ii  \  crai»la**u' ^ 
£ur  r.iriuni»  ^»»n  Ki>irn\>.|iil- '|  In. ii.r, ]»«.!!»,  ^u  n  ,  %ir!»lii  t?i 
«  fj'/' n  Hi«enrrzrn  in^MlrMflin  u«ri»n  un.l  tlM^illMii  J»  m 
M  »/fH  l   foljjiam   ni-it  lu  n 

/.  Ihr  \  rit'iM  lun^'«  II  dr»  Ki»i  n>  utiA  •\xi  Thon<  f  !« 
tiiit  riHi<^|ihor%.itirt  h«  li'ii  ^'liithlulU  /u  Kr  /\A  »u%  Un 
(^»ti<    ■•  »'    iiMiii  r .    .lU    .'li    l.iinn-    un.l  Mar,',  ri    \\Jh%lraU     »u* 

I  »It       .'j*      it  II     •  li|.  iit  j:     -...  .      J'   >.     .  .  4.     1     *.     .  .•  »  %    ^'« 
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Kalkei'do  vcranlarstü  die  Bildung  von  Kaikknollen,  welche 
während  ihrer  Bildung  das  Eisenerz  umhulllen.  Die  koh- 
lensaure  Kalkerde  diente  aber  auch  als  Cemcnt  für  die 
ßohnenerze  und  bildete  die  unter  dem  Namen  greluches 
vorkommenden  Zusammenhäufungen. 

h.  Der  in  einigen  Quellen  vorkommende  Schwefel- 
wassersloff  reducirte  das  schon  niedergeschlagene  Eisen- 
oxyd  und  veranlafste  die  Bildung   von   Schwefelkieskugeln. 

/.  Der  Sand,  welcher  in  einigen  Ablagerungen  im  Ge- 
menge mit  Eisenoxyd  angetroffen  wird,  so  wie  die  sandi- 
gen Schichten,  welche  die  Decke  einiger  E'rzablageruogen 
bilden,  ist  in  den  Süfswasserseen  und  Wasseransammlun- 
gen, während  oder  nach  der  Bildung  der  Bohnenerze, 
abgesetzt  worden.  Eben  so  auch  der  Thon,  welcher  zu- 
weilen die  Bohnenerze  umhüllt  und  zuweilen  eine  thon- 
haltige  Schicht  als  Decke  für  die  Erzablagerungen  bildet. 

k.  Der  kohlensaure  Kalk,  der  in  einigen  Ablagerun- 
gen noch  während  der  Zeil  aus  den  Mineralquellen  abge- 
sondert ward,  als  das  Wasser  in  den  Wasserbecken  Thon 
suspendirl  enthielt,  veranlafste  das  Erhärten  des  Thons  mit 
i\cn  mechanischen  Einschlüssen  von  Bohnenerzen  und  ver- 
anlafste die  Bildung  des  grabön  (Franche-Comte)  oder 
des  conrue  (Berri). 

/.  Die  Wasserströme,  welche  sich  in  die  Wasserbek- 
ken  ergossen,  haben  in  einigen  Ablagerungen,  über  den 
Erzbildungen,  Bruchstücke  von  Kalkstein  mit  mehr  oder 
minder  abgerundeten  Oberflächen  zusammengeführt,  welche 
aus  Jura-  oder  aus  Tertiär- Schichten  herrühren,  die  der 
Wirkung  der  warmen  Mineralquellen  ausgesetzt  gewesen 
sind.  Diese  Bruchstücke  von  Kalkstein  bildeten  die  Con- 
glomerate,  welche  in  der  Franche-Comte  icastillot  oder 
jaunot  und  in  Berri  caslillard  genannt  werden.  Weil 
ffie  Gemengtheihe  dieser  Conglomerate  durch  kohlensaure 
Kalkerde  zusammengekitlet  wurden,  welche  die  unausge- 
setzt  fortdauernden  Quellenabsätze   hergaben,   so    mufsle 
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•ach  du  BiadMgMiilld  Ar  <UfM  Cotlowrakt 
wdckes  tto  ta  «Im  Art  tm  PsddbifildM«  «■( 
wordeii,  BokaeaertkorKcr  aiiriiebaiMi  nd  MÜiillMi  wte  m 
bei  den  KalkstaiiikDolleii,  welclM  \n  den  AblagenMifWi  mt* 
tireul  angetroBeii  werden,  der  Fall  geweaen  iat 

M.  Die  Waaaeranaaninilnngen  in  den  WaaaerfcedMa, 
angeaioert  dorck  die  aoa  den  wannen  MineralqntUe«  akk 
entwickelnde  KoUenainrei  erweichten  die  Obertidben  der 
kalkigen  BrachalAcke  oder  der  Knikkieael  in  den  Congl^ 
meralen ,  nnd  in  Folge  dieaer  Erweidiong  konnten  die  im 
Cemenl  der  Poddingaleine  eingehAllten  Bokneneno  Ein- 
drücke  in  jene  BmchalAcke  oder  Kiead  hervorbrinfen. 
Andere  Eindrücke  worden  durcb  die  Kdkateinflrafnult 
aelbfl  veranlalat 

H.  Die  Bildong  der  Bohnenene  danerte  wüirewd  dea 
Abaalzea  dea  die  Docke  rerachiedener  Enablagemngi  n  bft- 
denden  TertÜrkalkoa  in  den  Süfawaaaerbecken  noch  lart, 
ao  dab  der  Kalkatdn  wihrend  adnea  EnlalehoM  noch  K^* 
ner  von  Bohnenon  ombillen,  nnd  dadorch  a or  Bddong  dea 
Terliärkdkea  nil  Einacklütaen  von  Boknenerte«,  wel- 
cher in  Bern  roc-mineox  genannt  wird,  Anlnii  gehe« 
konritf. 

o.  l>urrh  dc*n  AbtaU  der  uhcrticn  Schuktm  «Iitm^ 
Suiiipn>ilJungrn ,  in  «» rieben  %irlc  Suf>M«Mrr- t'onckilK« 
ringchullt  worden,  ward  die  Hrihc*  der  %cnckiedenm  Irr- 
tiarrn  NicdcrtchUge ,  la  wrlcbrn  dir  KisrnerUagerwn- 
gen  in  der  Francbe  - 1  ontr  und  in  Bern  gdMim,  gc* 
ftcblu>»eo. 

p.  I>ie  mit  KoblrnftAure  briidonrn  «i  armen  HinrrsJ- 
quclJcn ,  aits  wrlcbrn  die  Kobnrnme  abgr»rlil  norde« 
»ind,  babcn  aocb  den  Kalkatrin,  in  wricke«  mt  i«  d«# 
Hube  »Ingen,  angrgnifrn,  namlick  grgUltrt  und  grrrtlril 
\ht%€  Einwirknng  bat  nicbl  blof»  der  Kalkale«n  la  dm 
Spalten  und  Erwetleningrn,  in  wrlckm  die  V^oeUen  an/gc- 
%tjrgrn  Mnd,  »ondem  anck  der  Kaliü4ein  rrfahron,  weichet 
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die  Wände  der  Ausböliingen  bildet,  in  denen  das  Eisen- 
erz abgelagert  ward. 

q.  So  lange  sich  die  Erzablageningen  auf  ihren  ur- 
sprünglichen Lagerstätten  befinden,  sind  sie  stets  auf  Kalk- 
stein abgelagert,  weil  sich  die  Quellen  leichter  durch  Kalk- 
stein als  durch  andere  Gebirgsarten  die  Bahnen  bre- 
chen und  die  Gebirgsspalten  erweitern  konnten.  Dies 
Verhalten  erklärt  den  innigen  Zusammenhang  der  Eisenerz- 
bildungen mit  dem  Kalkgebirge. 


5. 

>lclAllurgiAclie  ßemerkuDgen  den  Kihod 
liAllcnlR^lrieli  liclrefleud. 

Herrn     Brand« 

llällramritCrr    im    <ilei«iti. 


I       IJeber  die  Vurlbrile  t^ochlotfciicr  Vu 
svt\  und  Formen    bri  dem    Del  riebe  der  llubüfi  a 

\\  •  fn;:r    \rr    nnuttu  ViTb<**JnTiin;,'rri  Im  i   dem  Ki%rn>iull«  :: - 
^> .  %i  II     I  fnj»frh!i  II     >ii  ti     n».  In      rwi     I*<  n:  A*.<  hL^'Ui-.^  .     u 
k«  ifi«     il»  fs«  ll'iii    i^l    /«i'?!«  (     in    l>i  ij!*.  IJ.ii  !    II  I  '  r    i;n!  1  j.  !i 
ti  1   -.!Iir!»rn,    »tl-»    ili»    in    r«  I^'M  n    Imi   «liii    H  «(i  •frn    *1'^. 
iiK  III   «  .n;;«  fuhrlr  Zufuhrun;,'    dir  (I«  !  I.i^rluH    «!urih  ;;«">;  h*    •- 
M  II«    PiiM  fi   uriii    Kornitii 

IN  Im  j^'l  di'»li.ilh  \%i»l»l  irn  Inf«  r»  >*r  Jif  Vttlf»*il4i'.^ 
ilrt  K'TUi  lirillr,  auf  nru'  um  >.«  !i  !«  V.tnf  U- ,  •Inf  %  .*  1  :  i 
\%ifii^'  ;;r*clij|/!i',  liM  I  «ir^hjlt»  m«>l  un^M  iiul/l  i;it'ici»<ri 
\  i  r\  ollkoininnun^'  uii.li-rholt  unfrm  rk«am  /u  m««  bco  uttJ 
liirc  \  urtbrilr  au»Jruiklnb  b<  r^or/uh«  brn .  und  dir»  u« 
!ii»  riH  lir.  \ienn  %uU  d:i*  Mitth«  lun^*  auf  l.rfjKrun«*«ji  |jf»iH- 
Jt  I    und    dur«  h    Ilr%vri%i*    iri    /jhl«ri    unttr«!u!it    wird 

MjU  « ini  ft  duritt  \i' Ij  ifiri^'«-ri  lUln«!'  t'^ufal««^*  ^t  ^ 
Hiirdtnrti    |4I  Vuh  holicn   und   *J  Kuf»   im   k<»bleft»«c4   «et* 


561 

»n  Koaks-Hohofens  auf  der  Eisengiefserei  bei  Gleiwitz 
\l  in  d'en  letzten  Jahren  ein  neuer,  50  Fufs  hoher,  6  Fufs 
n  der  Gicht,  14  Fufs  im  Kohlensack  weiter  Hohofen  mit 
Fufs  hohem,  2^  Fufs  unten  und  4  Fufs  oben  weitem 
resteile  erbaut  worden.  Aufscr  der  Benutzung  in  ge- 
chlossenen  Oefen  dargestellter  Backkoaks  aus  Staubkoh- 
3n  der  Königin  Louise-Grube  bei  Zabrze  gelangten  die 
either  angewendeten  Materialien,  in  Meilern  dargestellte 
[oaks  aus  Stuckkohlen,  Brauneisenerze  aus  der  Muschel- 
alksteinformalion  und  Thoneisensteine  aus  der  Steinkohlen- 
ormation,  in  denselben  Verhältnissen,  wie  frühere  Erfah- 
ungen  hierzu  ein  Anhalten  gewährten,  zur  Verarbeitung. 
)en  erforderlichen  Wind  lieferte  eine  neu  erbaute',  durch 
iber  den  Koaksöfen  liegefide  Kessel  betriebene  Dampf- 
laschine,  welche  jedoch  nicht  besonders  angestrengt  wer- 
ten durfte,  weil  die  durch  2  Stück,  2(  Zoll  weite  Düsen, 
[iit  2}  Pfd.  Pressung  auf  den  QuadratzoU  in  den  Ofen 
geleitete,  auf  80  bis  100^  R.  erwärmte  Gebläseluft  für  den 
betrieb  ausreichte,  was  die  zur  Reserve  stehen  gebliebene, 
rüher  benutzte  Gebläse  -  Dampfmaschine  ebenfalls  zu  lei- 
ten im  Stande  ist  und  bei  vollem  Betriebe  des  alten 
lohofens  auch  geleistet  hat.  ^ 

Aufser  der  gröfseren  Höhe  und  Weite  des  neuen 
lohofens  findet  hiernach  gegen  die  früheren  Verhältnisse 
lur  in  der  Art  der  Windführung  ein  wesentlicher  Unter- 
lohied  statt,  indem  jetzt  an  Stelle  kupferner  Formen  und 
)frener  Düsen  —  schmiedeeiserne,  durch  Wasser  gekühlte 
«"ormen  und  in  denselben  genau  schliefsende  Düsen  an- 
gebracht sind,  welche  die  vollständigste  Nutzung  der  durch 
las  Gebläse  gelieferten  Windmenge  ermöglichen. 

Die  Resultate  waren  bereits  in  den  fünf  ersten  Be- 
riebswochen  überraschend,  und  die  Höhe  der  Production 
/erdoppelte  sich  gegen  die  günstigsten  Ergebnisse  der 
tTergangenheit. 

Nachdem  die  Beschickung  des  vorsichtig  angewärmten 

Karsten  u.  v.Dechen  Archiv  XXV.  Bd.  2.  II.  '36  , 


ma   gdtaum  B^katmm,  rnd  dM  GMil  VM  t 
Back-  mmi  MfU«r-Koak«,  aÜ  I4  Cir.  Brtt  |  Qr.  Kdk 

4  Cir.  Schlacke  befOSSMi  m4 
in  der  erüen  Woche  aof  3  Ctr.  EffteU  geelMfeft 
den  war,  belmf  die  Robeiaen-Prodndien  bei  S 
3  ZoU  weilMi  DOaen  und  i  { Pfd.  WindpreeaMg  1»  Qr. 
in  der  iweilen  Woche  bei  4  Cir.  Ere,  i|  Qr. 
Kalkaleta,  2|  tdUifon  Maen  nnd  1}  PM. 

Preaanng SMOr. 

in  der  drillen  Woche  bei  5  Cir.  Bra  i|Clr.Kali. 

•lein  nnd  derteiben  Windflbreng  ...      TM  da. 
in  der  vierten  Woche  nnler  inawiafhen  anf  3|  Pfd. 

gealeif  erler  Windpreianng 996  Cir. 

in  der  ftoflen  Woche,  nachdem  2^  Zoll  weMo 
Diaen  eingeletl  waren,  bei  3|  Pfi.  Prea- 
Mnf,  5|  Cir.  Era,  ilOr.  Kaihflein  .  .  lOMOr. 
und  ap4ler  bei  albnilig  anf  6  Qr. 
BraanU,  1}  Or.  Kalk  |  bif  |  Cir. 
eiaen,  deraeiben  Diaenweile  nnd  bia  eflf  t| 
Pfd.  geeleigerter  Preaaung  wihrend  9  Wo- 
chen iwiachen      IIOOMalJODCIr 

hahri  gingen  in  24  Stunden  etwa  40  Gichlcn  nnd  ea 
MrUlr  »ich  der  KoaksYerbraucb  dufchtchnilllKh  anl  rMic 
Tonne  pro  C'lr.  graue«  Kobeuen. 

WAkrend  dea  Belricbea  des  alten  llohofma  erretdila 
dl«  Hochenlliche  Produditin  bei  derselben  BcachKhong, 
DibenHeile  und  Pretftung  nur  auanabaiswetaa  dte  H<kh« 
%on  t>M)  Cir.  und  kann  durchftrbnilllich  kanoi  aof  iüü  1  u. 
angenommen  werden,  —  et  lirgl  ile>halb  die  Frage,  wta 
die  i;rgeni»Artige  nnverballniltmAUige  ^ileigrinng  Itt  Prw* 
duclion  f u  erklaren  »ei,  ubefau»  nahe  ~  |lcr  l'nlerachaed 
der  BKfiebft«crballnif»e  liegl,  %tie  getagt,  nnr  in  der  gro. 
fserrn  Höbe  nnd  Weile  de«  neuen  llokofent  nnd  dei»» 
nut  h%l  in  der  Anwendung  getcklotfener  Hiuen  nnd  FoCMtw. 
Kft  ifl  nicht  in  Abrede   tu   »1  eilen ,    da£a   dir  Erte   in 
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den  weiten  Räumen  des  Hohofens  eine  schnellere  und 
bessere  Vorberoilung  erfahren,  und  dafs  gröfsere  Massen 
derselben  bereits  reducirt  in  das  Gestelle  gelangen;  es 
erklart  dies  jedoch  immer  noch  nicht  die  schnellere  Schmel- 
zung dieser  Massen,  und  diese  durfle  lediglich  in  der 
Anwendung  geschlossener  Dösen  und  Formen  zu  suchen 
sein. 

Die  Quantität  des  dargestellten  Roheisens  steht  in 
gradem  Verhältnisse  mit  dem  Kohlenverbrauch  und  mit 
der  in  den  Hohofen  geleiteten  und  zur  Reduction  der  Erze 
und  deren  Schmelzung  nöthigen  Windmenge.  Die  aus  der 
Rerechnung  nach  den  äblichen  Formeln  abgeleitete  Menge 
des  Windes  bei  dem  alten  Hohofen  und  einer  Production 
von  600  Centnern,  so  wie  die  entsprechende  Anzahl  Ton- 
nen Koaks  ist  gar  nicht,  oder  inisofem  die  Pressung  in- 
zwischen höchstens  um  ^  Pfd.  gesteigert  wurde,  wenig 
verschieden  von  der  gegenwärtig  resultirenden  Rerech- 
nung bei  einer  fast  auf  das  Doppelte  gesteigerten  Pro- 
duction und  in  gleichem  Yerhältnifs  vermehrten  Koaks- 
verbrauch. 

Dieser  Umstand  stellt  die  Unrichtigkeit  der  zeither 
zur  Rerechnung  des  Windes  angewendeten  Tormein  auf 
unzweifelhafte  Weise  heraus.  Man  hat  den  Widerstand, 
welchen  der  aus  den  offenen  Dösen  hervorströmende  Wind 
in  der  Form  und  im  Gestelle  findet,  und  den  sehr  be- 
deutenden Verlust,  welchen  er  hierdurch  erfährt,  zeither 
viel  zu  niedrig  veranschlagt  und  sich  bei  Rerechnungen 
der  erforderlichen  Windmenge  groben  Irrthumern  ausge- 
setzt. Auf  die  Würdigung  der  Gröfse  dieses  Verlustes 
wird  man  empyrisch  schon  dann  geleitet,  wenn  man  das 
betäubende  Geräusch  des  durch  offene  Formen  in  Hoh- 
ofen einströmenden  und  grofsentheils  wieder  zurückge- 
stofsenen  Windes  mit  der  Ruhe,  welche  bei  einem  mit 
geschlossenen  Formen  arbeitenden  Hohofen  auffallend  be- 
merkt wird,  zu  vergleichen  Gelegenheit  hat. 

36  * 
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Md  PomMi  0€bM  «tareh  dto  »AfMdMl   fiBtlUiigi 
miMiig  aei  fMSM,  darck  das  GeMAM  dargwtriH— 
dM  eiae«  iMibM  Warth  hat,  io  fewinni  diaaa 
noch  dadurch  an   Badaolonf ,    dab   die  WirinaalraÜ 
GabUaehin   etoa  aakr  varacUadaaa  ist«  je  airfidaM 
oliaa  alle  SldfWf  enMilldbar  i«  daa  Gealell,  w«  alt 
•idial   derck   eto   achaaOaa  Verbrettae«    der  K 
Mchtle«  Grad  der  HHae  enevfeo   aad  de« 
eelli  bewirkea  sollt  Uaetofdellel  wird,   oder  ob  ah 
•ach    Veberwiodofig    aaenigfadier    SdiwierigkeHoa 
Hiodeniiafe«  ead  nadideai  aie    eioea  arlieMiche«   Yi 
eriill^a,  ihren  BeiiloNnongaort  erreicht 

»ieaer  Unlerachied  IrM  achon  hei 
KnpoloMan  niil  offenen  Pomien  nnd  hei 
Windfihmnf  dnrrh  die  terachjedeno  gdhniMghaH 
SchmHiproeeeeea  aehr  henierfchnr  hervor.  Clairhnahi  hol 
mtn  folchen  acUafenden  Bewelaen  aeÜlM 
iamliril  (oachonhl,  irielfarh  iher  u  acha 
klagt  und  de«  Uehdetande  dorth  nene  Aniagm 
fcn  gf'iiicht,  welche  nnnAlser  Weiae  anraerfowdhnltah  tM 
\Va%«rr-  und  nampfVran  in  Antpfodi  nrhnien,  wjhrtn i 
vijin  flrnfdbcn  Zweck  auf  eine  riafachcre  Weise  hMSe 
rrrrit  hon  können ,  wenn  «an  getckloaaena  Ddeen  ond 
Fornirn  riageführt  haben  würde. 

hie  Vorrichtong  lotn  Abtrhliefsen  det  lÜMMnra  a»»- 
srhrn  hii%e  und  Form  befiehl  am  Kinfachalen  aoa  rmet 
an  ihrt*n  kninien  abgedrehten,  rttemen  ScMhe,  »r4<W 
rnlMfdrr  auf  der  Uü^e  fefl<ittt  nnd  mrt  denelheo 
(•elnrbe  and  tfrtabntrr  Stange  in  der  Form  vor- 
ruckwiirlf  bewrgt  werden  kann,  oder  hei  c% 
Ihiten  ani  einem  ganxrn  oder  gHkrihrn  Riage.  Aher  4m^ 
ten  f%«erkmAfMgM«  llandkabang,  am  mit  Leichl^etl  ant 
Form  gelangen  an«!  fMtIxen  la  kunnea,  lt»kale  % 
rnltrheidrn       -    Fine  in    dem    knirrokre    det    Wio 
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nach  der  Düsenvorrichlung  angebrachte  Scheibe  von  Glas 
dient  zur  Beobachtung  der  Form  und  macht  es  möglich, 
die  letztere  fast  fortwahrend  geschlossen  erhalten  zu  kön- 
nen. —  Je  einfacher  sich  diese  Einrichtungen  herstellen 
lassen,  und  je  mehr  sie  den  Zweck,  einen  luftdichten  Ab* 
schlufs  zu  bewirken  und  das  Reinigen  der  Formen  mit 
Leichtigkeit  zu  gestatten,  erfüllen,  desto  mehr  werden  sich 
dieselben  empfehlen.  —  Ob  hierbei  die  Anwenrdung  durch 
Wasser  gekühlter  Hohlformen,  denen  wir  ihrer  Haltbarkeit 
und  ihrer  sonstigen  Vorzüge  wegen  das  Wort  zu  reden 
recht  sehr  geneigt  sind,  unbedingte  Nothwendigkeit  ist, 
möchten  wir  bezweifeln  und  glauben  vielmehr,  dafs  die 
altgemein  üblichen  kupfernen  Formen  auch  bei  verringer- 
ter Abkühlung  aushalten  werden. 

So  viel  über  einen  Gegenstand,  dessen  Beachtung 
die  vorliegende,  auf  Zahlen  gestützte  Mittheilung  angeregt 
haben  möge,  und  von  dessen  allgemeinerer  Verbreitung 
ein  grofser  Nutzen  für  den  Eisenhüttenbetrieb  zu  erwar- 
ten steht. 

2.  Ueber  die  Anwendung  von  Gichtenwagen 
mit  konischem  Boden.  Das  Aufgeben  der  Beschickung 
auf  der  Gicht  der  Hohöfen  geschieht  bekanntlich  entweder 
mit  den  Händen  bei  Anwendung  geflochtener  Schwingen 
oder  Körbe,  oder  in  Gefafsen  aus  Eisenblech,  welche 
mit  Koaks  oder  der  Beschickung  auf  dem  Möllerboden 
gefüllt,  durch  verschiedene  Vorrichtungen  auf  die  Höhe 
der  Gicht  heraufgeschafn,  auf  einer  Eisenbahn  über  Letz- 
tere gebracht  und  durch  das  Oefl'nen  eines  meist  ^wei- 
theiligen  flachen  Bodens  von  ihrem  Inhalte  entleert  wer- 
den. —  Die  letztere  Einrichtung  ist  die  ungleich  beque- 
mere, sie  hat  jedoch  bei  sehr  weiten  Gichtöfl*nungen  den 
Nachtheil,  dafs  sowohl  Koaks  als  Beschickung  immer  nur 
nach  der  Mitte  fallen  und  von  hier  aus  auf  beschwerliche 
Weise  mittelst  eiserner  Haken  mit  der  Hand  vertheilt  wer- 
den müssen. 


DtoiM  IhhtUlmU  Mckle  Mb  irntk  dM 
Verindcmiif  im  BodMt  dor  Giehtwtfefli  M 
Gichl  6  Fsfii  weilMi  Hohofen  abiolieiriai  osd  wird 
de«    g«i#tt   Erfolg    die   VeröfettllidiMg   d«rtdbes 
die  ZeicbAOiig  asf  Taf.  VI.,  eiaM   Gicbtwagea   mÜ  iMfcl- 
I5naige«i  beweflidiMi  Bodea  dartlellead,  veraalalal. 

An  Stalle  das  iweillietUgen  Bodrai,  waldie  aea  sitci 
aiü  Ckaniiarra  bafeaUglaa  «ad  dsrcli  Bolira 
aeo  Klappe«  bealaftd,  iai  bei  dieaea  Gicbiwage«  eto 
abcher  oder  tricblerfdraiiger  Bodea  aas  ]  ZoB 
Kcaselblecb  aagebracbl,  welcber  aiil  eiaer  eialacbe«  Babel 
Torhcbloag  ao  ia  Verblndaag  gearlil  iaI,  dab 
8  Ua  10  Zoll  auf  vod  nieder  bewegt  werde« 
•o  das  iwei  Toaaea  faaaeade,  blecbene  Oefltfb 
oder  öfiMt  —  Der  labalt  wird  aaf  dieae  Weiae  nak  al- 
le« Seitee  gWebrörmig  ead  aiebr  aadi  den  IMbaange* 
wiadea  dea  Hobofanaehaebtea  hin  ntedannfaBen  nnd  tick 
ebne  alle  NacbbiMe  gieichniAliig  in  irefibeiaa  ginilb<gt 
Der  Vortbeil,  der  hierana  enUpringt,  iat  erbebHch,  weil 
dadarcb  NadüAiaigbeitea  der  Arbeiter,  denen  daa  Aaacin. 
andenieben  anfgegebener  Brte  nnd  Koblen  bei  bAnIge« 
Gichti-nwechsel  und  »larkrr  iiilie  tebr  betcbwrrhcb  lal« 
vermieden  werden  und  »ooiil  auf  eiafacbe  Wct«e  ein 
liauplgrund  tu  Slurongen  iiu  Huhofcnbririrbe  fortlalL 
Nichildem  enp&cbll  »ick  diete  Vorncbtnng  dareb  lunf*<l^ 
bell  im  Mecbanisniai  und,  «tat  brt  einen  vtelfadi  n»d 
ebne  Schonung  beaaliCen  Gegcattinde  aberana  »iHbtug 
iat,  durch  lUICbarkeil.  Wenn  »le  gegen  nein  Wiesen  bc- 
reiU  anderweitig  Anwendung  gefunden  haben  »oUie,  ae 
ifti  »le  gleichwohl  %iel  weniger  bekaani  un4  %erbrri 
ai»  Me  e»  verdient,  wa»  denn  auch  vorliegende  Mit 
long  tu  recbl/ertigen  %enn«g. 


IL 

Notizen. 


1. 

Geognostisehe  BemerkuDgen    über   die 

Umgebungen  von  Maraeaybo  und  über  die 

Nordkuste  von  Neu -Granada. 

Von 

Herrn  Dr.  H.  Karsten. 


Barranquilla,  ^20.  Sept.  1852. 

Jnlaracaybo  ist,  wie  ich  es  schon  in  Coro  ver- 

muthele,  auf  sehr  jungem  Heeresboden  erbaut,  der  sich 
in  einer  Ebene  bis  in  das  24  —  30  Meilen  entfernte  Ge* 
birge  erstreckt,  in  dessen  Nähe  sich  zu  niedrigen  Hügeln 
erhebt  und  aus  mächtigen  Schichten  eines  sehr  lockeren, 
mehr  oder  minder  grobkörnigen  Sandsteins  besteht,  die 
mit  schwachen  Mergelschichlen  wechsellagern  und  unter 
sehr  geringem  Winkel  gehoben  sind.  Animalische  Reste 
fand  ich  in  dieser  Formation  bis  Jetzt  nur  am  Fufse  des 
älteren  Kreidegebirges  in  einer  1'  mächtigen  Schicht  eines 
zerreiblichen,  gelben  Sandsteins,  der  auf  dunngeschichte- 
tem,  gipshaltigem,  blau  gefärbtem  Schieferthon  und  sandi- 
gem Mergel  ruht,  gegen  NW.  unter  15^  aufgerichtet  und 
von  15'  mächtigem  Gerolle  von  Kreidekalk  und  Quarz- 
gesteinen  in  'sandigem  Mergel  bedeckt  ist  In  einem  wei- 
fsen  Sande  findet  sich ,  nördlich  von  Perija ,  Bernstein 
(Kohle  scheint  nicht  vorzukommen,)  und  an  verschiede- 
nen   Orten  im  Sande    zeigen   sich   gröfsere   regelmäfsige 
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(j^MTthryfUlle,  4te  flve  BaiütkMg 

wibrigea   AfOlömmm  «bWilM.    Dl»  jtaf^rt  tnUm 

ich  nichl  mit  Sicberfieit  bMbadiM;    di«  von 

teiiTheile  dM  Gebirgei  betleheii  vorherrtcbMd  m» 

dichten,  hdlblnnen,  Ammonilrn  and  Terebrtlcfai 

de«  Kalh,  mit  donhira  Thontchlerer   (TafebchMfr)  «w 

geringer  Michligheil  ge«chiehlelt  nnler  bedeirteadea  Wl»-  ] 

Kel  —  80*  —  gehoben  nnd  hin  nnd  wieder  i-4  F^ 


lige    Schlchlenbinhe   von   Afohall   eintchUebead.      Dkum 

OoeciMne  f 


Sobtieni  bl  an  der  ObertMie,  beeondera  wihroad 
Machi,  hart;  bei  Tage  von  der  Sonne  beachietten,  nriN 
weich  nnd  qnilU  an  oinselnen  Orten  mM  Wi 
nnler  der  erhirtelen  Maate  iwiachen  dem  C  aal  ein 
Man  hal  sie  an  mehren  Orten  ini  Umhreife  dea 
Maracaybo  anfgelnnden  nnd   wohl  nkhl 
möchten  ihnlidle  Lager  bei  BoUiloqne  dea 
dea  Pelrolenni  veranlnaaen« 

Ana  der  lachen  MordhAale  N.  Granndn*a 
weallich  von  de«  in  die  Halbinad  der  Goaäm  i 
den  Gebirgtsege  Ocaila*i  iwei  dorch  die  Bmm 
daienenmAndnng  getrennte  GebirgaeyatesM»  Joden»  In 
Aatlicher  Richinng  sich  eratrechend, 
Erhebongaperiode  angehörend,  obgleich  UnakMa  dar  Ro- 
ter der  ale  ioaa««enarliendrn  Pelaarten  ginaKrib  «or- 
achiedeo. 

VcT  en  drr  rrrhirn  MtgdalroenmAndnng  aeine  r«»- 
l»c*(lrckli*n  (»ipfrl  ho(  h  über  dir  WolkrorrgHii 
Gc*lMr);»ftlock  br»tekl  kaupIftÄrklich  aoi  rinrm  friaktfi 
mit  Klimmcrballigcn  Oua/fftrhicklrn  %od  grnngcr  M«chl^- 
keil  |{r>chicklrlrn  S^rnilr,  der  Oich  •n(»rn  nechirtlegrrt 
mit  Srhirkirn  vun  lloinblendc^ckirfcr,  t»lun«rr-fihfrwdm 
Quarzrn«  llomblrnde  eotbaJtendrm  (»reiiitc  nnd  verwand* 
trn  kr)atallioiarkrn  IVlsartcn  und  draaen  nurdhchtc.  %om 
Mrrre  bcapüJicf  lufi  iu>anmcngr»etit  lal  ana  grinitriee 
Gr»lnncn  kirarligm  Tbonrn,  dicktrn  qnerugen  Sa«4- 
ftlrinrn,  die  lom  TbrÜ  (»limmrr  tum  Thed  HornbIcWe 
enihalirn,  arltrn  mit  »pilthigrn  Kalktrliicbtrn  w 
|>aft  in  drn  Tkillrrn  abgelagerte  (»rrtille  end  eng  räch 
Lanii  %tird  in  der  Nä^he  de«  Mrrrea  telten  l»ede<4l  dorch 
Muscheln  cnthaitende  Schiibteo  der  jilagatre  Sch^^fli 
gegen  NW.  in  der  Nike  der  C'ienrga  inden  aftch  eef 
2(1  -  'Mf  über  drr  jeii^igeii  Meercaobrfidche  erhob^we» 
l'fcr,  Schichten  %onSchaalrn  der  Lactna  pena^Wamcm,  \V* 
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nus  cancellata,  Area  Noe,  Strorobus  gigas  and  vieler  an- 
derer jetzt  noch  lebender  Arten:  doch  lassen  die  verein- 
zelten, wenig  ausgedehnten  Lagerstätten,  bei  deren  ge- 
ringen Erhebung  über  das  benachbarte  Meer  den  Beob- 
achter in  Zweifel,  ob  dieselbe  der  erhobene  Meeresgrund 
sind  oder  ob  die  durch  die  Erhebung  benachbarter  Ge- 
birge aufgeregten  Wogen  diese  Meeresbewohner  auf  das 
nahe  Land  schleuderten  und  dort  in  dem  aufgeschwemm- 
ten Lande  begruben. 

Im  Gegensatze  zu  diesem  gröfseren ,  bis  jetzt  noch 
unvollkommen  untersuchten  Gebirgsstocke  krystallinischer 
Gesteine,  dem  Schneegebirge  von  St.  Martha,  besieht  das 
Gebirge  das  bei  Carlhagena  die  Küste  des  Caraibenmeeres 
begrenzt  gänzlich  aus  neptunischen  Bildungen  und  zwar 
der  jüngsten  tertiären  oder  quaternären  Formation.  — 
Kalkschichten  von  geringer  Mächligkeil  (1—6')  zum  Theil 
aus  Korallen-  und  Muschel-Anhäufungen  bestehend,  wech- 
sellagern mit  Sand-  und  Mergelschichten  und  bilden  das 
Hangende  vorl  Schichten  lockerer  Sandsteine,  dunner,  theils 
muschelhaltiger  Mergelschichten  (hier  wie  bei  Cumana  und 
Panama  aufTallender  Weise  zuweilen  metallisches  Queck- 
silber in  grofsen  Mengen  enthaltend)  die  Schichten  und 
Bänke  eines  dichten,  thonigen  Kalkes  einschliefsen.  Alle 
diese  Schichten  streichen  von  SSW.^ — NNO.  oder  fast  von 
S. — N.  im  allgemeinen  unter  sehr  geringem,  an  der  Nord- 
küste zum  Theil  unter  steilem  Winkel  aufgerichtet.  Die 
Gesteinschichten  der  Kreideformation  kommen  nirgends  zu 
Tage,  dagegen  wird  das  Ufer  des  Meeres  durch  die  jüng- 
sten Ablagerungen  gebildet:  mächtige  Austernbänke  und 
Muschel-  und  Korallenschichten  bilden  hier  jetzt  den  frucht- 
baren Boden  eines  üppig  wuchernden  Waldes. 

Diese  Formation  durchbrechen  bei  Turbaca,  südlich 
von  Carlhagena,  an  verschiedenen  Orten  (los  Volcancitos, 
Canaveralos,  Bajo  de  Miranda)  in  einer  Höhe  von  1000 
—  1500'  über  dem  Meere,  Ausströmungen  von  Gasen,  von 
geringen  Wasserquellen  begleitet.  Es  finden  sich  diese 
Quellen  theils  einzeln,  theils,  wie  die  bekanntesten  von 
Torbaco,  in  gröfserer  Anzahl  beisammen ;  der  durch  das 
Wasser  erweichte  Thonboden  wird  mit  diesem  in  den 
Quellröhren  durch  das  fortwährend  hervordringende  Gas 
zu  einem  Schlamme  verarbeitet,  der  durch  jene,  etwas  in 
die  Höhe  getrieben  wird  und  so  am  Rande,  der  meistens 
einen  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Quellmündungen  zu 
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!•  der  R0geu«il  itad  die  OmBm  rMkm  m  WaiMr;  m 
wird  Iheili  Mit  iem  SdrfMiM  allMMif  vm  dM  M^ 
benrorbrecbendefl  Gitblafe«  Abergatiiebeii ,  wodsrck  4« 
Rand  tllnihlif  abgewasdieii  o«d  verbreHel  wird 
lanlbeilt  Hiebt  ee  jedocb  in  hleinen  Hinnen  in 
feeetsten  nnd  verUrteten  ScbUmnie  ab,  so  dnSi  di^  Ir 
hebnnif  der  anf  einen  RalMi  von  einifen  100 
vereiniflen  Qnellen  bei  Tnrbaco  Aber  die 
liebe  nnr  wenige  twü  betriff,  die  der  einsein  im  WaMi 
iicb  Indenden  gans  «nMerUicb  iai. 

Pieae  dnren  die  hervoratrtaenden  Gaablaaen  bemiiMa 
deijenimn  dea  bochenden  Waaaera  ibnlicbe,  Bawafn 
dea  Scblanniea:  ao  wie  die,  wenn  ancb  nnr  gariin  It« 
höbong  der  Oneüifnnnfen  Aber  die  GeaanMnlnrbnk«nf^ 
haben  wobi  die  Veranlaaannf  in  deren  Benesnang:  ^Ti 
eanea,  VolcancNoa**  fegeben,  weieben  A 
wiatenacbafUiebe  Reiaende  anf  enoninien  nnd 
ben ,  wtewobi  die  Hanptbedinfnnf  der  ndbnniadMi  TliA« 
tigbeit,  die  erbAhle  Wimie,  dieaen  Qnellen  abg ekl.  —  Dm 
henrorgetriebene  SeblaaMn  iat  nicbt  wie  4m  Mnrgal  4et 
Bodeni  ana  dem  die  Quellen  benrorbrecben  gelb 
blattfrran  geflrbl,  wabraebeinlicb  da  er  venniachl  lal 
Thcilen  tiefer  liegender  Scbicblen  oder  v 
die  aoi  der  Tirfe  boainiendrn  lliaaigen  ^ 

I>rr  Schiainni  6cf  (.hirlle  im  Srballen  6e%  W 
lei^lo  im  .Si-plombrr  ctnv  Trinprriiluf  %om  2'2*  H.  I  ^k^ 
»elhr  \%iv  die  grgrn  h(f  lirfrn  Hrtinnrn  in  BarTan^mlU 
und  ('arlhagma  tie  brft»r»rn),  du*  drr  Sonne*  •••fr^rif* 
Irn  Volcanr»  bvt  Turham  leigirn  Millaft  23*,5  R.  Her 
(fi*»rhmark  dci  \V«%frrf  itl  »lirk  ftaUig  und  rinr  Anl« 
luftung  dr>  ialpc-lrr«aurrn  Silbrr!^  yioM  in  drmaeibrn  rtnr« 
tchr  brdrulfndrn  Xirdrrftchlat;  lhf*»rr  »Urkr  S«l«^<t^aH 
dt*t  Wafsrr»  i«l  wohl  dir  rrftarhr.  daf«  der  die  r»f  rl»wif 
der  l.>uc*llf*n  brdrrkc*ndc*  Schlamm  krinr  riltntrn  rtn^lirt, 
im  <tt*t;rnlhnl  an  dm  ilrcngen  die*  \orliandrnrn  Piafttr« 
lu  li»dlrn  ftcbnni  ha«  \Vaft»rr  %o  y^rnt^  %tic  dat  Uaa 
läUl  Spurrii  von  Srbw rfrlMa%»rr»l«ilF){a%  rrkrnnrn,  »o  «ic 
ubrrhaupl  daa  Wa»»rr  rim^n  iirnibch  rnnm  aurb  n»rbi 
roipyrcitniali«rbro    Itrruch    hat  lUi  C*af    bcsirbl    faM 

allrin  aus  riaer  Muchung  %on  alniüt|»hin>cbrr  LnA  mtA 
Kuhlcnfiaaaeralolfgaft.  %on  KokIrnMarr  »ind  nnr  Spnr ra 
dann    rolhalfen       hrr   Cfcball    an    koblrnwaMenlol^ea    lU 
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in  verschiedenen  Quellen  verschieden,  jedoch  noch  nicht 
quantitativ  bestimmt. 

Diesen  Gasquellen  sudlich  von  Carthagena  ähnlich 
finden  sich  andere  in  der  Nähe  der  Koste  ostwärts  von 
diesem  Orte  bei  Guaigcpe,  Boca  de  Manzaguapo,  Tbtumo, 
Salina  de  Zamba,  auf  der  Insel  Cascajo  u.  a.  m.  alle  mit 
salzigem  Wasser  und  aus  den  gleichen  Luftarten  gemischt. 
Die  Quelle  von  Tolumo  bricht  aus-  einem  Sandboden  her- 
vor, die  Mundung  ist  daher  stets  mit  Sand  verschlossen 
und  das  Gas  treibt  keinen  Schlumm  hervor. 

Eine  andere,  ähnliche,  aus  einer  Thonschicht  hervor- 
brechende Quelle  befand  sich  früher  auf  dem  Plateau  eines 
Högels  einer  erhobenen  Landzunge,  der  „Galera  de 
Zamba",  es  war  dies  der  berühmte  „Volcan  de  Zamba" 
der  durch  die  (wiederholte?)  Entflammung  des  ausströ« 
menden  Gases  die  benachbarten  Bewohner  in  Furcht  und 
Schrecken  setzte  und  endlich  nach  dem  letzten  Brande 
vor  4  Jahren,  1848,  mit  einem  grofsen  Theile  der  an- 
grenzenden Landzunge  unter  die  Meeresoberfläche  ver- 
sank. 

Dieser  letzte  Brand,  dem  nach  den  Sagen  der  Ku- 
stenbewohner  früher  andere  vorhergingen  (1820),  begann 
im  October  nach  einer  ungewöhnlich  lange  anhaltenden 
Dörre,  in  der  Nacht,  gleichzeitig  mit  der  jetzt  eintreten- 
den Regenzeit;  ohne  Zweifel  wurde  in  Folge  der  unge- 
wöhnlich erhöhten  electrischen  Spannung  der  Atmosphäre 
das  Gas  entzündet  und  das  Wasser  der  Quelle  der  Halb- 
insel war  in  Folge  der  langen  Dürre  versiegt,  denn  es 
brannte  unaufhörlich  11  Tage,  erleuchtete  die  ganze  Um- 
gegend bis  zur  Entfernung  von  20  Meilen  und  trieb  er- 
hitzte Lehmmassen  hervor,  diese  wie  Leuchtkugeln  weit- 
hin ins  Meer  und  auf  das  benachbarte  Land  schleudernd. 

Seit  diesem  Brande,  —  der  sicher  auch  mit  den  übri- 
gen Volcancitos  sich  ereignen  würde,  wenn  sie  unter 
gleichen  äufseren  Verhältnissen  eine  ebenso  grofse  Menge 
brennbaren  Kohlenwasserstoflgases,  bei  gleichzeitiger  Trok- 
kenheit  ihrer  Quellröhren  aushauchten,  —  begann  dieser 
Theil  der  Halbinsel  sich  zu  senken  und  verschwand  end- 
lich, vor  zwei  Jahren,  gänzlich  unter  die  Meeresoberfläche, 
an  der  sich  noch  jetzt  der  Ort  der  früheren  Quelle  des 
alten  „Yolcano  de  Zamba"  durch  hervortretende  Luftblasen 
zu  erkennen  giebt. 

Die  nächste  Umgebung    giebt   zur   Erklärung   dieser 
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dam  eiahcbM  Laateaim  mktA  nm  totwim,  wmmi  m 
dietelbcii  Ar  vilka«itciiea  Uripniiift  Mit;  der  GMfSMl 
dagegen  wird  rieh  beoiAbett«  das  Uegeade  Geeleto  uhn« 
M  lerne«,  wn  aos  der  Naior  dietee  iieli  das  HenrofvM» 
■en  dei  mit  SaUwaiier  gemtodilen  brennbaren  Gi 
erküren. 

Kennt  man  die  mAchtigen  Aiphalllager  in 
Kreide,  die  in  dem  Gebirge  von  Ocana   nnd  in 
in  Tage  koninit ,  ao  wie  die  Kohlen  •  nnd  Sl« 
welche  lelitore  den  Gebirgabewohnem  den  aAdbchen 
Granada  aininitlicben  Salibedarf  Uefem,  ao  iai  ea 
nicbl  voreUig  an  veminihen,  dab  Ahnliche  SaUngnr  (dio 
aich  gleichralla  in  der  Saline  Qnaranao  anf  Pi 
Meereanfer  laden)  nnd  Ahnliche  FloUe 
aowohl  den  Saligehak  des  Waaaera  wie  daa 
alofgaa  der  anaatrömenden  LnA  liefern ,  daaaan 
ninng  aich  TieOekhl  anf  die  liefer  Ue|enden  FUIm 
fortieUle  nnd  dnreh  eine  Iheilwetae  Verf 
das  Sinken  dea  hangenden  Gealeina  veraninblen.  —  — 

Daa  Gebirge  von  St  Martha  nnifi  ich  nrir  v( 
nach  der  Regenaeit  im  Decendier  grtodhrher  an 
anchen.  Bia  jelal  bin  ich  «her  aein  Aller  nMh  gi 
gewifs;  ea  acheint  faal  dieaelbe  Sir eichnng  ir i rhi— g 
das  vereiofelle  Gebirge  von  Carthagena  i«  haham,  I>ew* 
noch  ichfini  mir  aus  dt'T  Nainr  seiner  Geatginaarhichlen 
bcr\orxu^rhf*n,  daf»  v%  aller  ifl  «iic  IcUtrrrt.  I>tc  qea- 
Irrnaron  K»\kv  %un  ('■rlha|{f*iia  la»»rn  »ich  nur  tia  an  da* 
l'tvr  ili*!»  llagJalcncnnu»sr>.  bif  Harramioilla,  %ttiolgrm, 
und  i%tar  liefen  %iv  hier  fa»!  »ohiig  odrr  schwach  c*^^a 
W.  aufgrnckIrC.  I>cr  Kri;rniibrrlir|.'rnde  Yu(%  des  Schnre* 
gcbiri^r»  isl  sehr  arm  an  halklayrrn.  dir  hier  kr^ stalliaitc h 
sind  und  mit  grfrilirten  (»olnnro  h rcKsrllagem ,  die  Kb 
•nfanglich  für  Icrtiir  hielt,  ubne  jeüucb  dnrrh  snimaliMrbr 
Rcftte  tia%on  uberieugl  tu  sein.  --  Jelil  »erde  ich  nach 
Kio  h4rlie  gehen,  um  %on  dort  dvn  uttlichi^n  nnd  »yd- 
lichrti  Kufft  de»  («ibirge»  xu  onlertDchen.  ich  hcfe  dort 
Auftcblufft  über  jene   f'rage  xu  erballrn 

(«leichalthg  mit  dem  t»ebirge  ^on  Carthagena  »ckril 
die  Intel  (araxao  lu  sein,  obgicicb  dM  Slretrhcn  der 
qualernarcn  haike  birr  %on  SO.  —  >\V  iti,  iiclletchl 
bangig  von  einem  »eben  %urhan Jenen,  Ihctlwrtse 
die    Meercsoberilsche    gehobrnen    Rife       Das    Nord«  r»t^ 


ende  der  Insel  ist  ein  ziemlich  hoher  Berg  (St.  Christoval), 
der  aus  geschichteten  Gesteinen  besteht,  die  Von  SSO.-^ 
NNW.  unter  50,®  aufgerichtet  sind.  Der  übrige,  nach  SO. 
gestreckte,  nicht  gar  hohe  Theil  der  Insel  besteht  gleich- 
falls aus  geschichteten,  kieseligen  und  Ihonigen  Gesteinen, 
die  rings  umher  von  höber  gehobenen,  in  der  angegebe- 
nen Richtung  streichenden ,  mit  den  Schichtenköpfen  dem 
Kerne  der  Insel  zugewendeten,  quaternären  Kalken  be- 
deckt sind.  Unter  und  zum  Theil  zwischen  diesen  ziem- 
lich mächtigen  (5  bis  100  Fufs)  Kalkschichten  finden  sich 
Gerolle  der  gefritteten ,  versteinerungsleeren  liegenden 
Schichten,  was  gleichfalls  für  eine  zweimalige  Hebung  der 
Insel  spricht.  Den  nördlichen  Theil  der  Insel  habe  ich 
nicht  besucht. 


2. 

Metallargische  Bemerkangeu  aaf  einer 

Reise  in  England  und  Sehottland, 

im  Jnni  bis  September  1851. 

Von 

den  Herren  Eck  und  Cbuchul. 


—  —  —  MPocks  und  Arsenal  zu  Woolwich.  In 
den  sehr  ausgedehnten  Eisenwerkstatten  wird  altes  Schmiede- 
eisen zu  den  verschiedensten  Gegenständen  für  den  Bau 
und  für  die  Ausbesserung  der  Kriegs-  und  Dampfschiffe 
verarbeitet,  wozu  Flammenöfen  und  Dampfhämmer  dienen. 
Zur  Verarbeitung  der  abgeschmiedeten  Koibenstucke  sind 
mehre  Schmiedewerkstätten ,  von  denen  die  gröfste  24 
einfache  und  24  Doppelfeuer  mit  blechernen  Mänteln  und 
Ventilator -Gebläse  enthält.  Zur  Abführung  des  Rauches, 
sowohl  der  Schmiedefeuer  als  der  Flammenöfen,  sind  2 
etwa  20(y  hohe  Schornsteine  vorhanden,   in  welche  der 
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Bebvf  der  RMeh  vm  ttaallicW«  BikmhMmmm  \m  «iM« 

SeneintehafUicbM  UeckerMfl  Kaael  «toatodHt  Md  to« 
iesem  in  die  Etie  f  efUul  wird.  Die  GliAureii  mm  lUdi- 
len  der  Ketselblecbe  beben  einen  Roetbeerd,  von  welcben 
der  Raocb  lo  beiden  Lingenteiten ,  dnrcb  je  5  SlAob  ab« 
wirU  gebende  Kanile  in  einen  gemeinachafUieben  nnler- 
irdifcben  Kanal  and  dann  in  eine  der  obigen  Baaen  ab* 
gefflbrt  wird. 

In  der  Kanonengieberei  den  Artenala  werde«  die 
Formen  in  Lebm  gefertifft  Zorn  Tranaport  deraelbe«  ao 
wie  der  GnfaaUkbe  iai  oberbalb  Itaga  der  utile  eine  ge- 
tibnie   Babn  nil  der  erforderlicben  HebevorricbiMf   am« 

tebrachl,  wdcbe  auf  lelxierer  fortbewegt  wird.  DieBoIrfl 
teh-  und  Hobelbinbe  lor  Bearbeilong  der  Kanoarm 
werden  dorcb  eine  Dampfmaacbine  von  26  PferdebrAfte« 
mil  cigrnibdnüicfa  und  iweckmafalg  eiagerichleler 
mng  betrieben.  Daa  Bobren  einea  t2pMndera 
4  Tage,  wobei  viererlei  Bobrertorten  angewendet 

Porlamoolb.  Scbirrawerfle.  Beaondera 
wcrib  iaI  bier  die  Anfertignng  der  bölicmen  KJabf 
den  Scbir»aeilen,  aoa  Goajabboli,  welcbe  Kleben  ailelal 
aebr  ainnreicb  conatmirter  Maacbinen  bia 
dargealeill  werden.  Aocb  bier  wird  allee 
in  einer  Scbweibflammofenlidlle  mal  Damplbinwuifn  ver* 
arbeitet.  In  der  Ankerfcbmiede  iaI  ein  dnrtb  Maicfcan 
krufl  millrltt  riner  ubi*r  rmcr  Rolle  lic*gfa«lrn  Krtta  «« 
lH*\%r^onilc*r  Auf/ughameic*r,  tir«%rn  llrbrl  an  trinroi  Knd- 
piitikl  in  /apfrn  Ur^i  un«l  fc*rnrr  rin  »rnkrrcbl  frn  fai* 
Irrnlrr  Hammer  %on  cl^a  *J  10  (  Ir  (»rviicbt  i»  t«c- 
brüllt  )i  I.eUterrr  \%iril  an  trint*m  Stirl  %oa  2  il«rcb 
lia%i  )iirit*nkran  bevirtjU*  Scbribcn  in  dit*  liübr  gf*lK>brA, 
intJ«*m  Irl/Ierr  in  elua  «Jrm  %irrfrn  Tbril  ibrer  Pcfipiirnr 
mit  \  t*r»lMrkun|^rn  %rr»rhrn  amil  und  dabrr  b«*«  ibrrfli 
fmUtif  mit  jrnrn  drn  llammmtirl  langrntirra.  U»e  wrt- 
Im*  Hrarl»rilun(;  drr  AnVrr  tn  den  SeilrnlWcbra .  tlir« 
At  rnihlung  und  (aUlluni;  erfolgt  mit  llandfävtlela,  wt»k^ 
4  '>  Arbeiter  be««  hani|{l  »ind  Ihe  Parkrlimof  de<%  Kt* 
%en»  ^M'^ckiehl  aut  cinielnen  Lan^^fttabrn  %on  t  /oll  Marie 
und   herkickienen 

l>ie  neue*,  tu  Tamborne  i  Coraviall)  im  Bae  beignf. 
fenc  Wataerbaltttnj^matrbinp  für  die  kupfergrvbe  Altera 
and    Sunt    lal    eine    Maarbine    %on    lt4M)  PferdekrAOee    bmI 
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40  — 50Prü.  Dampfpressung.  Der  Dampfcylinder  hat  W 
f)urchmesser;  der  Balancier  hat  auf  der  Kraft-  oder  Cy- 
linderseite  eine  Länge  von  18',  auf  der  Last- oder  Schacbl- 
seite  16'  4''  und  wiegt  im  Ganzen  etwa  600  Ctr.,  die  Hub- 
höhe beträgt  11  resp.  10'.  Die  Tiefe  des  Schachtes  ist 
1020'.  Wie  bei  allen  Haschinen  in  Cornwall  wird  das 
Wasser  durch  das  Uebergewicht,  des  mit  Contre- Balan- 
cier versehenen  Druckpumpen- Gestänges ,  in  die  Höhe 
gedruckt,  während  die  Dampfkraft  zum  Heben  des  Ge- 
stänges benutzt  wird.  Die  Flamme  wird  bei  den  Kesseln 
von  dem  Mittelrohr  aus,  erst  nach  unten  und  dann  zu 
beiden  Seiten,  nach  der  Esse  hingeführt.  Die  Esse  ist 
75'  hoch,  aus  Porphyrgestein  ausgeführt.  Bei  der  Vor- 
zügliohkeit  der  Kohlen,  welche  auch  bei  schwachem  Luft- 
zug vollkommen  verbrennen,  findet  man  in  Cornwall  sel- 
ten höhere  Essen.  Die  Kosten  dieser  Dampfmaschine  mit 
Einschlufs  der  Kessel  sollen  sich  auf  4000  Pfd.  belaufen. 
Herr  Groose,  der  Erbauer  dieser  Maschine,  rechnet  auf 
eine  Leistung"  von  mindestens  100  Millionen  Fufs  Pfund 
Wasser  mit  1  Bushel  Kohlen,  eine  Leistung,  welche  bei 
den  in  den  letzten  IQ — 15  Jahren  erbauten  Cornwallschen 
Dampfmaschinen  ganz  gewöhnlich  ist. 

Es  liegt  dies,  aufser  der  guten  Construction  der  Ha- 
schine selbst,  häuptsächlich: 

1)  in  der  Anwendung  einer  sehr  starken  Expansion  bei 
hohem  Hube,  und  daher  in  der  vollkommnern  Be- 
nutzung der  Dampfkraft. 

2)  In  der  sehr  guten  Umhüllung  der  Dampfleitungs- 
röhren, so  wie  des  Dampfcylinders. 

3)  In  der  Gröfse  und  Kraft  der  Maschine,  im  Vergleich 
gegen  den  Effect,  den  sie  zu  leisten  haben,  wel- 
ches zur  Folge  hat,  dafs  sie  nur  eine  sehr  geringe 
Anzahl  von  Höben  in  der  Minute  zu  machen  brau^ 
chen,  wodurch  eine  vollkommnere  Condensation  her- 
gestellt wird,  und  wodurch  sich  als  zweite  Folge 
eine  sehr  grofse  Feuerberöhrungsfläche  bei  den 
Dampfkesseln  herausgestellt. 

4)  In  der  ausgezeichneten  Gute  der  Kohlen,  welche  bei 
dem  weiten  Transport  von  Süd -Wales  nur  in  der 
besten  Qualität  bezogen  werden,  und  darin,  dafs 
diese  Kohlen  zu  ihrer  vollständigen  Verbrennung 
keines  starken  Luftzuges  bedürfen,  und  die  Flamme 
daher  mehr  Hitze  an  die  Kesselwände  absetzt.    Dazu 
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If ^ftkl^MB^^lM^k^kaaftl^U    Ik^J^hk^t    ^V^M^MM        MVAA     A&AA     a^^^V     ^Hi^te 

ÜOWOTCvipvnMI  VOTOMIi  WViWB|    WaS   QOM  lOTIr    ^W 

Bewartmf  dtr  MMohbit  fir  Foke  kat 
In  dor  Matchiaeiibas-Aaftall  i«  F«Tj^t  i* 
welcher  baspuiclilich  WataerkallongMiaidiUieii  Md 
achife  febaal  werden,  verdient  beaondere  die 
Brwihnonf.  Ef  wnrden  Wellen  von  ft 
aV  Unge  toni  SdMcklmlinf  e  tut  die  W  Wi 
longsmaa^ine  anf  der  Gmbe  Alferd  and  Bona 
det  Dabei  bediente  man  aicb  der  bebannten 
Scbnriedefener  nrit  GebUae  nd  4  Dteen,  Je  2  nn 
Seile,  nnd  einen  Danipfbanunen  von  25  Cir.  Sebwerw, 
etwa  40  ScblAfe  in  der  Minote  nuMbte  nnd  bei 
aowohl  die  Hanuner  ab  AndN>fiibabnen  nnafebAMi 
Daf  Material  beatand  aoa  alle«  Biaen,  wdebea  In 
Stücken  von  etwa  i'  LAnge  anageicbniiedet  werde«  wer, 
welcbe  SlAcke  in  einer  Unge  von  V 
nein  Ober  nnd  aneinander  f Mcbweifal,  md 
langten  Darduneaaer  entafrredMnd  gemndet  nnrdnn,  Aaf 
dieselbe  Weiae  rertt|t  nmi  bier  ancb  die 
abweirbend  von  dem  In  PortanK>ntb  ibHehan  Ti 
Zo  bewnndem  iai  der  niedrige  Preis  fir  ale  diean  kr^ 
bellen ,  da  g.  B.  die  erwibnien  V  starken  Wefcn  w&m 
SchacbigestAnge,  welcbe  an  den  Enden  abgadreki  nnd 
3"  starken  genan  angepabten  VerbindnnasnlnH« 
sind,  für  5  Thir.  20  Sgr.  pro  ftr.  ^  112  Wd.  ferlige  Ar- 
beit $;eIiiTert  worden,  »o  nie  fertige  Anker  fir  7  Tbk 
|0  S|(r.  pro  Ctr.  Noch  billiger  «i  erden  die  Kesselarbeitm 
au>i;cfiihrl,  indem  man  den  itr.  fertige  Cornweller  kcMcl 
mit  einem  Peuerrubr  ein»cblicf>licli  allef  Milenaben  Päf 
5  Tbir.   lOSKr.  liefert. 

In  der  Dleihütte  des  llrn  V.  Tsilor  bei  Bristol 
wordm  »c'hr  reine,  nor  wenig  Antimon  ballige  Blc*igt4imj. 
Erze  von  75  bit  77  Proceot  Blnireh«lt  ans  NUtd  -  W alr^ 
und  Irland  «erarbeitet,  «loiu  3  KUmmen-Orfen  diroeti 
hie  Zugutrmachung  der  RIeierxe  rrfol|;t  dnrrb  Ra^tyiAg 
und  Au^ftchmrhung  in  einrm  und  dem»elkM*n  (Men,  lie^- 
»en  conca%c*r  lleerd  mit  einem  Bleuumpf  «ersrbeti  lU« 
%\L%  ^clrbem  das  durrb  die  «tecb^elseilige  Kinwirkuni;  drs 
durch  die  Rüstung  meugtcn  BleoilnoU,  des  Ble«a%^4ss. 
so  %tie  des  l'ntrrscbviefelbleies  sieb  aufsaigemde  Bin  m 
einem  Slicbbecrd  abgestochen  wird  lk*r  Hecrd  bc»u4l 
in   seiner  obersten    Kckiekl    ans    baplerscklackm ,    wddie 
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auf  eine  Schicht  von  Ziegeln  aufgeschmolzen  werden,  wo- 
bei die  muldenförmigo  Ocslall  des  Hcenies  leicht  herge- 
slelll  werden  kann. 

Das  Blei  enthüll  2  —  4  Lolh  Silber  im  Cenlner.  Bs 
wird  nach  der  bekannten  Pallinsonschen  Methode  bis  auf 
einen  geringen  Rückstand  cnisilbcrt.  Das  his  auf  einen 
Gehalt  von  etwa  2  Mark  durch  mehrmalige  Wiederholung 
derselben  MBnipulalion  angereicherte  Blei  wird  in  einem 
kleinen  Treibofen  mit  beweglichem  Teslo  aus  Beinasche 
abgetrieben,  wobei  man  statt  der  Geblaselun  Wassertlampf 
von  hoher  Pressung,  —  etwa  von  2i  Atmosphären  Druck, 

—  durch  eine  flache  etwa  3"  breite  und  j"  hohe  Düsa 
über  den  Bleispiegel  strömen  lüfsl.  Durch  diesen  DampF- 
strom  wird  rings  uni  die  Düse  eine  starke  Zuslrömung 
von  atmuspliariacher  Luft  bewirkt,  welche  durch  die  weile 
FormOlTnung  in  den  Ofen  slrönit.  Als  Grund  dieses  Ver- 
fahrens wurde  angegeben,  dafs  die  Glätte  schöner  aus- 
falle, wofür  jedoch  das  Ansehen  derselben  nicht  eben 
sprach  *).  Zur  Seite  der  Glättgasse  befindet  sich  eine 
OefTnung  in  der  Ofenmauer,  in  welche  das  zu  vertreibende 
Werkblei  in  Gestalt  von  Mulden  eingelegt  und  in  dem 
Maafse,  in  welchem  es  auf  den  Test  niederschmclzl,  nach- 
gerückt und  zuletzt  durch   eine  neue   Mulde  ersetzt   wird. 

—  Das  Reduciren  derjenigen  Glällo,  welche  entweder  in 
Kaufblei  umgeändert  werden  soll  und  als  Glätte  keine  Ab- 
nehmer findet,  oder  welche  wegen  ihres  grofsen  Silber- 
gehalls wieder  zu  Reichblei  verfrischt  werden  mufs,  er- 
folgt in  einem  niedrigen  schollischen  Ofen  mit  Ventilator- 
gebläse.  —  Die  Dämpfe  von  allen  drei  Flammcnufen  wer- 
den in  einen  gemeinschaftlichen  gemauerleii  Kanal  von 
etwa  6—9'  Höhe,  3'  Breite  und  450'  Länge  geleitet,  und 
zulclzt,  ehe  sie  in  die  75'  hohe  Esse  eintreten,  durch  einen 
Condensationsraum  geführt,  in  welchem  sie  einer  Abküh- 
lung durch  regcnarlig  einfallendes  Wasser  ausgesetzt  wer- 
den, wodurch  ein  grofser  Theil  der  Ihcils  oxydirten,  Iheils 
schwefelsauren  Bleidämpfe  in  einem  Bassin  niedergeschla- 
gen wird. 


*)  Daa  VerfLillren ,  aicil  des  Oini|ifiIrolimB  stalt  eines  GebläiPS 
zu  bedienen,  am  die  zar  Oxjdation  ilea  Bleies  erforderliche 
Btinosphäriiclje  Lufl  in  ilen  Tccibofen  zu  (ütiren  ,  iil  aucli  in 
d«r  Gegend  von  Aaolien  (auf  d«r  Blnsfcldertiaminer-Bleiliiitle 
10  StolbiTg)  in  Anwendung. 
KaiTI-n  u,  v.nrclirn  Srrliit  IXV.  Rd    1.».  37 
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BUllileeli-  M<  BUir«lir«a-PakrilialiM 
Williaait  tl  CMip.  n  BritUL    DI«  ■bfcMww 
hier    Ihetb   «•ch   der   ilterr«    Melbode  Aber  wk 
■«fgewaltl,  UmOs  •adi  bekMSler  Wate«  Aber 
durch  eine«  Rbif  •mqnogem,  Ihrite  eodi  ntcii  d«r 
reu  Methode  nilleltl  einer  hydraeliicheii  freMa 
erfUrrte«  Blei  f efrebt     Ei  befe«d  eich  Mr  der  B 
leg  in  Geflf  e ,  weicher  nichts  Neuet  darbot, 
von  etws  20^  LAmo  and  h'  Brette,  werden  im  4m  Am 

«ewal&t ,  dab  die  19  —  20"'  atarken  nnd  gegen  V 
kielten,    welche   nntfeAhr   20  Umginge   in    der 
»acblen,  durch  eine  AnarAche- VomchtnnM  anf  der 
welle  die    rüchgAngife  Bewegung   annahm  an,    wewa 
Platte  nach  einer  Richtnoe  dorchgewalit  worden  wer. 

liafod  Kepferwerlie  von  Vivian  m  8 
Grube  der  Prodnction  an  Knpfer  betrAgt 
6000  Tonnen  oder  120,000  ttr.  Die  Knplieamo 
hanptsAchlich  von  den  ComwaBcr  Groben  baaegant 
dem  ana  Irland,  Chili,  Cnba,  Nord-AmeHkn,  an 
Aoalralien  Die  Comwaller  Ene,  weirbe  ana  §^ 
erfolgen,  enthalten  dorchachnittlicb  8  Procant  Kafiar, 
gegen  die  andern  Ene  bb  15  Procent.  Die 
Ene  werden  ao  gntUH,  dab  der  dnrcbachnÜÜibi  Ceknft 
10  Procent  betrAgt  Die  Zngntemachong  irt  Bn#  In^e« 
im  WeaenlUchen  noch  in  deraelben  Art  tinit,  wie  aie  in 
Kardien*»  Sytlrm  der  MeUllorgi«»  beach neben  worden 
ifti  liri   drei  S(hnii*lirn   dri  (frri»»trli*fi  R«>h%trtBra^   tnr 

Ab%i  h(*ifiting  de*»  h!i»f*nii\\d»  aui  drmftrlb^fi,  wrrdm  |ciil 
ku|»rfru\\drrie  au»  Au%lr«lirn  f ti|*rsrlil ,  dir  rtem  gr»« 
furn   <«i*h«ll   an   kirtrlrrdr   bc^ilrrn. 

Ucim  Kofticn  drr  Krir,  «tri«  Kr  %i€^  Schwrlrlh»rf  r«t- 
ballrri ,  to  wie  de«  durch  dit«  narhful^rndr  SrhairLt 
grwonrifnrn  Sirini  wird  lur  Hrfordrning  der  Hi^dot 
%irl  Lufl  durch  die«  Frurrbri^cke  in  drn  R«>»lofen  gwt^t\ 
tu  wi-lrhrni  /weck  dir  Hiorr  unterhalb  der  Fenrcbruche 
mil  rinrm  lirf  hrrabifrhrndrn  Kanal  %rrsc4ir«  iM,  i«  «ei« 
chi-n  dir  LuH  durch  dir  mit  %irlrn  UrfTnuni^rn  gr^ 
Vurdrrwand  rinftlrueil  hat  hammrri^aarr  ho^rt  wird 
lirfrn  riftcrncn  Furinrn  lu  Harrrn  grgo«*rn,  wobei 
dat  (1u»fi|{r  Kapfrr  ubrr  drr  rbrn  ao«grgu»^ncB 
bcrnl»  miarrirn  Barrr  au»girr»l,  to  dab  dir  ttrir  F 
lulrlil  mit  mrhrra  ubrrrinendrr  ijrfchiihlrirn  Bertr«  em^ 
grfulil  ifl      Kft   gcfchirhl    dirs,    nm    mit    einer   gef%ngeren 


Anzahl  von  Formen  auszureichen.  Zur  Üarsltfllung  von 
KupfeHiteclien  aus  den  hammergaaren  Kupferharren  sind 
vier  Walzwerke  beslirnmt;  aurserttem  dient  ein  Dampf- 
hainmer  zum  Ausschinieden  starker  Bleche.  Durch  die  zweck- 
mürsige  Consiruktion  seiner  Ständer  hat  man  um  den  Ham- 
mer herum  einen  Treicn  Ruum  von  16'  Durchmesser  dar- 
gestellt. Zum  Beschneiden  der  Bleche  werden  gewöhn- 
liche Schenkelscheeren  angewendet.  Mit  der  Leistung  der 
gleichralls  vorhandenen  Circular-Sclieere  war  man  nicht 
zufrieden,  wahrscheinlich  der  zu  geringen  Geschwindigkeit, 
und  deshalb  zu  geringen  Zugkraft  des  Treibriemens  we- 
gen. Die  grörsten  Walzen  sind  7'  lang  und  etwa  20" 
stark;  sie  machen  25  Umgänge  in  der  Minute.  Die  Kuppe- 
lungsmulTen  sind  aus  Kupfer  gegossen  und  mit  eisernen 
Ringen  umlegt.  Die  Preise  des  Kupfers  waren  jetzt:  für 
1  Tonne  hammergaares  Kupfer  in  Barren,  84  Pfd.  odfir 
pro  Clr.  28  Thir. ;  für  1  Tonne  Kupferblech  bester  Sorte 
von  1  Pfund  und  darüber  pro  Quadratfufs  schwer,  ä9  Pfd. 
odiT  für  den  Clr.  23  Thlr.  10  Sgr;  für  Bleche  von  weni- 
ger als  I  Pfund  pro  Quadratfufs  schwer  wird  1  Penny  für 
das  Pfund  mehr  liquidirl. 

In  der  Zinkhütte  des  Herrn  Vivian,  ^Stunde  von 
der  Kupferhütte  entfernt,  wird  Zinkblende  verarbeitet  und 
es  werden  jährlich  etwa  560  Tonnen  oder  11,200  Ctr. 
Zink  dargestellt.  [)ie  Darstellung  des  Zinks  geschieht  theils 
nach  der  alten  englischen,  Ihcils,  seit  Kurzem,  nach  der 
schlesischen, Methode,  welche  jene  orstere  mehr  und  mehr 
vordrängen  dürfte.  Es  waren  8  englische  Oefen  nach  der 
in  Karsten's  System  der  Metallurgie  beschriebenen  Con- 
slruction,  jeder  mit  6  runden,  etwa  4i'  hohen  Tiegeln  im 
Betriebe,  von  denen  jeder  mit  4  Clr.  in  Flammenöfen  gut 
abgerosteter  und  zermahlener  Blende,  gemengt  mit  der 
Kohle,  besetzt  wird.  Die  Destillation  dauert  67  Stunden, 
wobei  H  Clr.  Zink  aus  jedem  Tiegel  gewonnen  werden. 
Das  Ausbringen  ist  mithin  37^  Procent.  Der  Kohlenvcr- 
brauch  für  1  Clr.  Zink  soll  1  Tonne  oder  20  Ctr.  betra- 
gen, mitbin  gegen  5J  Tonnen  Preufs.  und  dieser  hohe  Koh~ 
Icnvcrbrauch  ist  es,  worin  diese  englische  Methode  der 
schlesischen  besonders  nachsteht. 

Hohofen- Anlage    Istalyfera,    mit    Anthracit 

beirieben.      Der    Anthracit   Csehr   magere  Steinkohle) 

kommt  daselbst  in   mehren  Plötzen    bis  zu  4'  Mächligkeil, 

vor;    ebenso   reichlich,    aber   von    geringerer   Mächtigkeit 

37  • 
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itod  «•  BliWitehilitrr  fwfcM<— ,  wdcte  wm  r^ 
TMI  Iber  Tme  akfobMl  wwi^m.  Db  IMiMMt  ^ 
dor  Zahl,  ildiM  «II  drehige«  RadMMifM'  km  d 
Retke  and  kaben  je  d  o«d  5  ete  yeietaacnallhrfcea  I 
leau.  Die  Ofedioke  ve»  Bode«  bU  lor  Gicht  heH 
dO)  FoTt  eagl.  Dia  Gealrll  hat  eine  Hube  vm  8  P 
iai  Mien  H  Fofa  weil  md  erweilerl  akh  bb  n  < 
Ponkl,  wo  ea  aicb  a«  der  Rast  anarbliebl,  bia  a«  6  I 
Der  Koblenaack  bal  I»  Fda  i«  DorrbMeacr  Md  bell 
aicb  in  einer  H6be  ven  16  Fnla  Ober  de«  Rode«,  i 
von  8  Fnb  iber  der  Oberhanle  dea  GealeOea.  Die  G 
lal  10  Fofa  i«  Dnrrbmeaaer  weit  Daa  GealeM  inl  % 
eckig,  nack  de«  Vorkeerde  kin  tnianwaangfiairn 
bealebl  ««  Sandalein. 

Die  Oefen   werden    nul    10  Fennen    betriebe«, 
eine  liegt  T  hoch  iber  de«  Bodenalein  anf  der  T«b| 
aeiU,   nnd  3  Stich  beinden  aicb   anf  Jeder  der   wm 
drei  Seiten  dea  Geatellea,  nnd  iwar  ao,  dab  die  eiw, 
nntere,  2  Fnb  vo«  Rodenatein  enlfervt  liag anda ,  In 
Mille  awiacken  den  beiden  oberen  liegt«  welche  Wta 
3'  ro«  Rodenatein  enlfrml  aind.     Die  Far«ifcnngrn 
den  alao  nnf  jeder  der  drei  Seilen  dea  Geeleira  ein  glei 
acbenhligea   Dreieeh,    deaaen  SoiUe  nach    nnina    geh 
iaI.     Die  Formen  aind   von  Goueiaen  nnd  werden  d< 
Waaaer  gekikll,   weakalb  ark«iedcciacme   1"  wrüe  I 
rcn   apiralfunnig    in   derrn    Wandongen  eingegnaaen   i 
Kbcnto  ifl  aowuhl  nuf  der  Tunip«*lM*ili* ,  sl»  ■«!  \r4et 
»fitirrn  Srilcn,  fatt  in  lirr  i;an/f*n  4ii*»lrllliulir«  rtme  \%at> 
kublung  in  der  Art  ■ngc*lir««-hl,  daft  du?  äuf»<rra  i*<^^ 
wandt*  mit  Marken,  guUrurrnm  rUilca  emklridrl  »«n^ 
wcli'hr  rbcnfallf  »ckiiiirdrri>c*rnr  llobrrn,  auf  und  ab« 
»ich  Windrad,  ringrgoftrn    »md      Hn    der   kokm    Trw 
ralur  dr»  Winde«,    welche  die   /inktckmeü-Nilie  rrtr 
und    bei    dea    \ielrn    Funnen,    durch    weicke   die    «•r«! 
wände    tekr    getchwachl    werden,     i%\    eine    kuklnag. 
tlie    eben    angefukrir,    onumgan^'lich    n«Vihif      Ehe   \% 
preftfung  achwankte  \on  :i^  Pfd    bi«  nahe  .S  Tfd  ,  i«  K 
war  >ie  gegen   4|   Ffd     auf    1    i,>uadraljoll  engl       Ehe 
der  gröffrrea  (tebUftemaackinen  für   i  4Men   kal  etwa 
PfcrJekrafl,  ao   daft  lür  einen   Ofrn   eine  (•eblatriraft 
37     :iH  PferdekraA  diapombcl  lU      Hei  a««ilicken  O 
werden    dir  Girklengate    ahgeleilel    und    inr    lletmwg 
l^ampAietacl  aowoki,  aU  ler  befeoemng  dea  W  inderhaU« 


Apparalus  bcnulzl.  Dor  Gasfanger  besiclil  aus  cini-irj  ciii- 
fttchcn  in  <lcr  GictitcnüfTnung  eingelmnglen  unil  oben  ganz 
offenen,  5j  Fufs  hohen  Ulechcylinder  voti  J"  Stärke.  Üic 
Ableilung  der  Gase  geschieht  in  runden  Ülech röhre»,  wel- 
che inil  dem  eingehängten  mechcjlinder  eummuniciren 
und  mjl  demselben  millelst  eines  gematierlen  Kannls  ver- 
bunden sind.  Auf  diese  einfache  Weise  errulgl  die  Ab- 
leilung derGichlcngBSc  zu  derKesselheizung  millulsl  eines 
einzigen  Kanals  von  3^  Fufs  im  Durchmesser.  Der  ge- 
mauerte Kanal,  welcher  die  kreisrörmige  OefTnung  in  dem 
Guscylindcr  mit  der  Gasleiliingsröhre  verbindet,  ist  durch 
den  Kern-  und  ßauhschuchl  des  Ofens  dergestalt  hindurch 
eefohrt,  dafs  die  äufscri;  OcITnung  des  Kanals  die  Gbs- 
feilungsrühre  unmittelbar  aufnimmt.  Die  kreisförmige  OelT- 
nnng  in  dem  Gascyiindcr  ist  in  der  Mitle  der  Höhe  des- 
selben angebracht.  Die  Gasleitungsröhrcn  von  4  Hohüfen 
münden  in  ein  gemeinschaniiches  Rohr,  welches  das  Gas 
SU  5  nach  Cornvalüser  Art  cnnstruirlen  Dampfkesseln  hin- 
föhrl.  Die  Esse  isl  gegen  100'  hoch.  Die  Gase  zur  Hei- 
zung der  Röhren- Apparate  für  den  Wind  werden  aus  je 
2  Oefen  gcmeinschafilich  <[urch  überhaupt  4  Stück  Abzugs- 
kanäle  nach  dem  zwischen  je  2  Oefen  siehenden  Heiz- 
apparat abgeleitet.  Die  einfachen  Gichten  bestehen  ge- 
wöhnlich in  7  Cir.  Anthracilkohlen  und  10  Cir.  gerösteten 
Eisensleinen  von  40  Proc.  Eisengehalt.  Gewöhnlich  wer- 
den Doppelgichlen  gesetzt.  Der  Kiihlenverbrauch  isl  hier- 
nach durchschnilllich  2  Cir.  zu  1  Ctr.  Ruheisen.  Die  wö- 
chentliche Produktion  soll  bei  einem  Ofen  nur  75  bis  höch- 
stens 80  Tonnen  =  1500—1600  Cir.  betragen.  Es  wa- 
ren nur  6  Oefen  im  Beiriebe,  welche  mehrenlheils  graues 
Roheisen  zum  Verkauf  für  die  Giefsereien  zum  Preise  von 
1  Thlr.  pro  Cir.  liefern.  Das  Roheisen  soll  sich  durch 
grofsc  Festigkeit  auszeichnen. 

Merthyr  Tydwill.  Die  Hüttenwerke  Cyfartha,  Ply- 
mouth,  Penydaren  und  Dowlais  sind  grofsartige  Eliiblisse- 
menls  mit  Hohöfen  und  Walzwerken,  auf  denen  jedoch 
der  nicht  gerade  in  Geschäftsverbindungen  stehende  Be- 
Bucher,  selbst  mit  den  besten  Empfehlungen  versehen,  ge~ 
wohnlich  in  Begleitung  eines  wenig  Sachkundigen ,  so 
schnell  als  möglich  durchgeführt  wird.  Am  wenigsten  ist 
eine  zuverlässige  Auskunft  über  Haushaltgcgenstände  zu 
erlangen.  Die  Hohöfen  sind  mehrenlheils  alt ,  und  daher 
pehr  schwerfällig   und  stark  im  Mauerwerk  erbaut,  dabei 


wadk  im  PoIm  fwUhBlur  V«rMrii«nHi| 

ecUget  Rt«im*Mni    li^aiMcili  titfli   wm^mfm. 

Biienene  sind  U&t  frMrtefHkcib  sofvMml« 

Heise,    wdclie  ta   SdiierefllMi«    im  2  bk  ^ 

Stainkohlenllölie  In  einer  groben  Anialil  von 

Jedoch  in  (erinmr  Midiligkeil,  abg eleg ert  find. 

werden    andi  Roiieifenileine   ans  Lancaalrfre  in  C 

lend  vertcbnMiten.    Die  Ebentleioe  werden  gwnr 

SieinliolilenSdiBen  gleiditeilte«  aber  In  der 

dert  fbgebnnl,  weil  sie  nicbl  nnmillelber  im 

oder  Liegenden  der  SlrinkoblenUdlte  ^H^H^^lJJ^ 

werden    dnber   ancb   ana   besonderen    300  — >  60IF 

.Schichten  gefördert ,  Iheib  durch  Daniff nMocUMn , 

dorch  nnniittelbare  Anwendnog  des  Waaaeff ,   in  4m  Alf» 

dafa  an  den  Fftrdergealeilen  WaMerhaaten 

Die   Wagen   aind  von  Eisenblech,   weldie  f7 

10  Vir.   Eisensleine   enihalirn,    nnd  werden   i 

anf  geneigten  Ebenen,  mittelst  Aber  Scheiben 

gelegter  Ketten    oder  Drahtseile,  bis   tnm  abira«   Riv 

der  llAtle,  wo  sich  die  Rdstöfen   belnden, 

während   die   leeren  Wagen  dadorch  glekkaeMg 

gelogen  werden.     Die  Kohlen  werden   tbela  in 

Art,  Iheils  auf  Pferdeeisenbabnen,  oder,  von  aal 

nen  Schichten,    aaf  Loconiotir  •  Bahnen  nach  den  W 

gebracht.     Die  Hohofen   werden    theils  mit  roben 

theilt  mit  Koak»,   theiU  mit  rohen  Kohlen   end  Koebs   na» 

•»■mnirn   (in   der  Rr^^i*!   xu  ^'Irichen   Theilrn,   de«i   >olwfo 

narh )  tft*!kp4*i%l.      Im  t*r%lrren   Fvll   uird  trhr  »lark   erbiUie. 

in   It't/Irrrn   heiürn    Kullin   nur   ^irhwath   rrhilile  udrf 

kallr   (iflfla.Hrlufl   »n^'rHrndrl.      Il«n  rirhit*!  »ich  dabei  IK 

na«'h     drr    He»chaffrnhf*il    dt»     /u    rrhU^rndrn    Rolir«M^i«s 

Ikcil»   nach   der  (iule  der   koKlrn,  ji*   narhdeai  die^r  tm  deo 

nia^'rren,   tehr  kohlmreiihrn ,     mlcr     f u    drm    bctoHitnihtr«, 

bfim    »rkoakfn    »ich    »lark     aufltlahrndefi    fehttre«       ISt 

kuklrn   \on  nonlai»  und   Pm) darin   grhi>reii  ioftai;%i«rif# 

und  ^r>*r»|«nlh«*il%  xu   ji*nfr    magrrrn  Sorlr      Ihe  |li«lial€« 

%ind   in   der    Krtfrl    4V    im    krrn%ckachl   horh ,    «c^i    4«f 

hart  hmr^trr  de*  kt>hlen»«(k»   14*  und  drr  drr  t»iH^t  •*     P 

betraft       I  ngeachtel    die«rr    «irilm    «iirkira    Hammre 

i«*lbeQ   aark   beim  fU*trirbe  mit  rokrn   koklrn  »Kkl  a4>  »• 

alt   man  e«  %enMilken  >olhr,    Hrd  der  Wind    alark    re^iSsi 

wird  uad    besonder«  wrd  dir  kokit-n  wenig  fluckligr  TWdIi 

rnlkallrn.      Die   Prestang    de«    Winde«    ul    ner   2|    k«a    9{ 
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Pfd.  auf  den  Quadralzoll.  Diu  Ziilii  der  bier  stets  mit 
Wasser  gekühlten  Formen  betrag!  melirenllicils  nur  2  —  3, 
von  2i  —  3"  Durcliinesser.  In  der  Re^cl  rechne!  man  für 
jeden  Ofen  eine  Geliläsekraft  von  30  Pferden.  Aus  den 
Dimensionen  der  Blasecylindcr,  so  wie  aus  der  Kühl  iler 
Wechselunucn  und  dur  Hulitiühe  crgiebt  sich  aber  eine 
Kran  von  mindestens  35  Pr^rdon.  Die  Tümpeiflanime  schlägt 
bei  allen  Oefen  sehr  stark  aus  dem  Vorhecrde  heraus, 
weil  man  der  Meinung  \s\,  dafs  dadurch  die  Güte  des  Ei- 
sens verbesser!  werde,  wofür  sich  schwerlich  ein  ratio- 
neller Grund  angeben  lassen  dQrfle.  Die  Gebläsemaschi- 
nen  sind  von  sehr  verschiedener  Ci)n8!rucEion,  Iheils  nach 
Watt'schetn,  Iheils  nach  Woo  1  f'schem  Princip.  Die 
neiiesle,  noch  im  Bau  begrilTene  Gebläsomaschine  zu  Cy- 
farlha  war  nach  le!zlercm  Princip  angeblich  von  150  Pferde- 
krnften  für  5  Huhi>fen  tiesümmt  An  einer  Hiilf^u  des  Ba> 
lanciers  mil  kurzem  Hub  der  kleine  Dampfcylinder  und 
am  Emlpunkte  derselben  Hölfle  ein  Schwungrad;  an  dem 
andern  Ende  des  Balanciers  der  grOfscre  Dumpfcylinder, 
ond  unmittelbar  darunler  der  Blasecylinder  von  112"  im 
Durchmesser.  Die  Dampfspannung  soll  25  Pfd.  betragen. 
Eine  andere  Geblasemaschine  ml!  Schwungrnd,  und  zwar 
ebenfalls  am  Ende  des  Balonciers  auf  der  Kraflseite,  ar- 
beile!e  für  3  Hohöfen  mit  Koaks.  Der  Blasccylindcr  halle 
100"  Durchmesser  bei  6'  Hub  und  12  Wechseln;  die 
Pressung  des  Windes  betrug  2J  Pfd.  Die  Maschine  lei- 
slelc  hiernach  einen  Effekt  von  etwa  110  Pferdekrafl. 

Auf  dem  P]ymuu!her  Blablissement  befanden  sich  für 
die  4  im  Gnnge  befindlichen  Oefen  2  Gebläse,  von  denen 
das  eine  durch  Wasserkraf!  betrieben  wurde,  <Ih5  andere 
durch  eine  Diimpfmuschine  mit  liegendem  CyÜnder  von 
etwa  100"  im  Durchmesser. 

Auf  den  Dowlais-Hütlenwerken  waren  für  lli  im  Be- 
iriebe befindliche  Haböfen  <)  Gebläsemaschinen  im  Gange, 
von  denen  die  eine  nach  Woolf'schem  Princip  construirt 
war.  Der  unmittelbar  unler  dem  gröfseren  Damprcylinder 
beGndliche  Blasecylindcr  hatte  einen  sehr  grofsen  Durch- 
messer, weshalb  an  dem  Cylinderkolben  2  Slnngen  ange- 
bracht waren.  Die  Spannung  der  Dämpfe  betrügt  32  Pfd. 
auf  den  Ouadr^jtBoll,  Die  Dempfe  Ireten  zuerst  in  einen 
32zöl1igon  Dampfcylinder,  aus  diesem  in  einen  50zölltgeii 
und  sodann  in  den  Condensator.  Die  Kraft  der  Maschine 
soll  angeblich  300  Pfcrdekräften  gleich  sein. 
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Toaiiea  (1800-9000  Or.)  Db  Qmmm  ^  Btm  «M 
^orck  de«  Zwüs  vm  Mlir  raickaa  KtthriiwiUtoi»»  m 
wie  von  dM  Sckbekm  von  de«  SdkmmtMnm  md 
von  den  RaflbiiHeoeni  (Pdneitenretteni),  6flen  Mi 
50  Procenl  attsgebrnchl,  wodnrrh  der  Kohleavi 
namenllicli  bei  Anwendung  dee  bii  snr  Bltitrinnlifciü 
heiben  Wiodeit  sehr  gerinf  •«•Ollt.  Et  werde« 
bei  roben  SieinkoUen  anf  8  Clr.  derselben« 
nnler  Anwendnng  von  Doppelgirhlen«  6-7  Qr.  Bne 
ScUecken  (leUtere  bis  n  lU  Procenl  der  Cülinwif ) 
1|  —  li  Clr. Eilulein feecUI,  wonecb  der  Koblenvi 
■nl  21  Qr  tn  sieben  konMit  Dnrchedinilllicb 
idbe  wobi  2^  Or.  fAr  1  Or.  Robefaen  betregea. 
den  wird  ober  tnr  ErbÜsnng  des  Windeppnrnle«  wei 
Hokofengnee  bier  nicbl  benoUl  werden,  enf  1  Immm  E^ 
•en  I  Tonne  kleine  Eokle  gebrancbl  oder  in  1  Qr. 
I  Clr.  Koble,  welcbe  Jenem  Verbrench  nocb 
Auf  den  Werken,  wo  ■niicklieblick  ndl  robea  Eeklen 
keibcHi  Winde  eeteiunoben  wird«  wie  nnoMnllkll  m  Dow- 
leii  und  Penydaren,  belnden  »idi  bei  den  Beb  lfm  die 
Raffinirrener  io  nnmiegt,  dab  das  Bobeiaen 
dieselben  abgeatodien  werden  kann.  Ba 
in  der  Regel  4  —  5  mal  in  12  Slonden  in 
30-  35  (enlnem. 

Hat  rannirte  Eisrn  (6ne  »Hai)  wird  Ibeila  mkeoB, 
\hv\\%  beim  VerpadJcIn  dem  geHohnlicken  Robettm  <nce- 
ftet/l.  hat  letztere  Hjrd  Iheilt  hrligrao,  tbetlf  weif»  rf- 
tU^rii.  \^%%  entere  wird,  wenn  et  %rrpuddelt  werden 
soll,  melireniheils  in  guT^euernen  Gerinnen  sbgelAssen  aad 
mit   Wsikser  ab|{eschreclk(. 

liri  der  Reinheit  und  %(iriij|);lichea  Bes«  baffrnbetf  4rr 
kohle,  to  wie  bei  der  Rc*ichhalli);lkeil  und  LetcblM'baM'lii^- 
lieit  «Irr  Kmensteine,  bietet  drr  Betrieb  der  Hobulen  krt»e 
Schi%ieri|{lkeiten  dar.  Ihe  Kuhlen,  so  wie  die  Kasewslrtwe 
und  (Irr  kalkttein  wer  dm  in  |*rur»en,  luwetlen  c«^o%%Airw 
Sliickrn.  beide  erstrren  bit  f  ur  (iruffte  %tin  einige«  kabib* 
fufftt-n,  Ikarrenweite  auf  drr  («icht  aufgegeben,  okne  4afs 
dadurch  Vc*r<ketiuagen  tu  furthlen  »ind  \^m%  ganir  \ef* 
fahrrn  i«t  darauf  geruhirt,  an  ArbriUlubnen  lu  rrspacew 
wnl  diese  sekr  boch  »ind  Ks  laf»l  sick  dies  \eff*bffr« 
nur  bei  so  lorittglichen  llatrnalirn.  ohne  erkeblicbr«  \*cW 
ihdl    für    den    Betrieb,    anwenden        hie    L«>ckerlM^    4«^ 
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Schmelzmassen  und  die  leichte  Verzehrbarkt'it  der  vorzüg- 
lichen Kohlen  machen  es  zulässig,  itiil  so  gcring'er  Wjnd- 
pressung;  zu  iirbeilen,  als  hier  angewendel  wird,  so  daft 
sich  die  Roheisenerzeugung  hier  in  jeder  Hinsicht  sehr 
günstig  stellt.  Nur  nllein  in  Bezug  auf  die  ForlschafTung 
der  groTsen  Schlackenmassen  finden ,  wegen  des  sehr  . 
bergiglen  Terrains,  einige  Schwierigkeilen  stall,  insorern  . 
die  Schlacken  auf  mehren  Werken  millelst  besonderer 
DampHnaschincn  auf  einem  Schienenwege  his  auf  die  Berg- 
rücken der  Schlackenhalden  heraufgeschafTl  werden  müs- 
sen. Die  Schlackenwagen  sind  aus  Eisenblech,  und  dio 
Kasten,  in  welche  die  Schlacken  iir  grofsen  Klumpen  mil- 
lelst eines  Krahnes  eingeladen  werden,  lassen  sich  ganz 
bequem  ausslürzen. 

In  den  Walzhiillen  wurden  noben  verschiedenen  Sor- 
ten von  Slabciscn,  besonders  Vignol- Schienen  gewalzl, 
eine  Form,  die  keine  besonderen  Schwierigkeilen  in  der  , 
Kaliberconslruclion  darbielel.  In  den  Vorwalzen  beranden 
sich,  wie  man  dies  jetzt  allgemein  vorzieht,  Flachkaliber 
und  keine  Diagonalkaliber ;  die  Ferligwalzen  hallen  fär 
diese  Arl  von  Schienen  nur  5  Kuliber  der  gewöhnlichen 
Arl,  von  welchen  auch  hier  das  zweite  Kaliber  ein  ste- 
hendes war.  Die  Walzen  sind  sehr  merklich  lierer  ge-  1 
legt  gegen  die  Hültensohle,  als  gewöhnlich,  wodurch  die 
Walzarbeil  erleichtert  wird. 

Die  CircularsSgen  Itcgen  sehr  bequem  mit  ihren  Axcn 
im  rechten  Winkel  gegen  die  Walzenslrafsen,  so  dafs  die 
Schienen  in  der  Richtung  des  Auswalzens  zur  Säge  ge-  i 
langen,  was  des  leichteren  Transporls  wegen  zu  empfeh- 
len ist.  Es  sind  zwar  2  Sägen  vorhanden,  die  aber  nicht  . 
gleichzeilig  benutz!  werden,  indem  jedes  Schienen-Ende 
Tür  sich  beschnitten  wird. 

Nach  erfolglem  Beschneiden  der  Schienen  werden 
dieselben  an  ihren  Enden  soTotl,  noch  rolhwarm  und  bei 
der  Schecre  selbst,  mit  einer  groben  Raspelfeile  von  ih- 
rem Grnd  berreil.  Sehr  zweckmäfsig  sind  die  Maschinen 
zum  Bichlen  der  Bahnschienen  consiruirl,  und  Tür  jedes 
Werk,  welches  Schienen  walzt,  nichl  genug  zu  emprehlen. 
Zur  Bearbeitung  der  Luppen  sind  Quetschen  in  Anwen- 
dung, welchen  zwar  in  Bezug  auf  Einfachheit  der  Con-  -1 
strurlion  und  der  wohlfeilen  Fabrikation,  nicht  aber  in 
Bezug  auf  Herstellung  eines  reinen  schtackcnfreien  Eisens, 
das  Wort  zu  reden  isl. 


lato  work  Mnlf«liNi,  wdcbct  m  4m  Mwm 
Mgeweftdet  wird  wid  erti  2  Jahr  alt  tot     Mit  ttMr 

Senden  DanipfniaMkinn   von    40  — M  Prerdekrall  w< 
Waliwerke  md  2   Vor(relrfe  flkr  gröbere  md 
Btoentorlen  beirieben.     Die  Maichine   niarbt  45  Werluni 
in  der  Minnle  nnd  ttbertrift  ihre  Kraft  «illebl  einen  Vnr* 

felegea  an  eine  Welle,  von  weleber  lu  irder  der 
eilen  ein  gröberei  Walienpaar  fir  tlArbere 
mit  IHO  — 2U0  Unidrehwigen ,  nnd  aodann  nületot 
noehnialigen  Vorgdegea  2  kleinere  Walienpnnre  niü  30U 
Umdrehungen  bewegt  werden.  Weil  einlacher 
die  beiden  gröberen  Walsenpnare  nnniillelhar  nnd 
kleineren  milleltl  einet  Vorgdegea  betrieben  werde«.  Din 
Baten  der  Pnddd-  nnd  Schweiftöfen  waren  wenig  aUbtl. 
und  leiglen  daher  nicht  teilen  eine  Abweichnng  %%m  4mr 
Vertirallinie.  In  d9f  Art  der  Veranhernng  war  nkhin  Vne- 
tOglichet  anfsnlnden. 

Die  BintalinM^nge  an  Rohetoen  nnd  FeinnMlaM  (In  ter* 
tchiedeneni  VerhANnift  nach  der  Sorte  dna  in  fertigen  dn« 
Slabetoent)  betrifft  in  der  Regd  i:A)  Pfd.  fir  einen  SnU. 
Die  Aniahl  der  Chargen  in  12  Sienden  iai  7-li  Kbcna# 
ratch  erfolgt  die  Schwriftarbeil,  bei  der  grulban  Hniahrnft 
der  EU«  Plamntofenbetriebe  In  Anwendnng 
biluminöfken  Kohle  n.  Die  WaUarbeit  grhl  bei 
reichenden  Zahl  %on  Schweiftöfen  to  tchneü  nnd 
brochfn  von  iUllcn«  daf%  lufflirli  .SO  ~  fj4l  Tonnen  oder 
1<MH)  ri<N)  {  [f  Sihicnrn  t?<'^>Ul  Vrrdm  konor«.  «ah- 
rc*n<l  «tif  der  AU(*n»lrbi*nhiilli*  in  01irr%rhtr%irn  l^lich  aur 
4<M)  (  Ir  gr»c*hdfTl  Hrnlrri  konnf*n,  wobei  uhrnlir*  bei  drt 
dort  mrhr  pr«kliiirhrn,  nur  \%  rki*  nl liehe  Frhlrr  bcfuch- 
ftichti^indrn  Abnahme,  \i(*l  vteiiiv:er  Au^tcbuf*  Ulli,  alt  h^et 

hii'  ProiJuklion   auf  «len  howlai^-U  erken  i^l  «iir  grof«tr 
von   (It-n   Wrrken   in   Süil  -  >\  «le»       Man   ferlift  «oebewiltcK 
hei    |(i    im    Helrifb    iH-dnillM  befi   llobnfrn    16— lii^O  Tonncfi 
Rohei^rn   und    l<MM)      IKHi  {  xt    i;«walitift  Kiteo   wX\rt    \rt 
Hierin   »ind   erfur'teriirh 

I  •<  H >  h (»hl«*n ;> r  üb en •  A r  beiler . 

|.%<ai  Ki^cntieini^ruben-  Arl»eilef . 

2.VM>  llulleti-  \rbeiU  r. 

:»2<NI   Arbeiler 
Ihr     Horhenlluht*    Lohnun);    *i»ll    i:«|»en    l^aai  |'f»|      — 
*,?li,*.riii  Thir     belriifen 
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Abernaudiron  worhs  bei  Alierdare.  Hohoftti- 
Anlagc  und  Puddlings-Werk  von  Richard  Fo^erlhgill. 
Ist  sehr  günglig  gciegen  in  der  Nahe  eines  6'  mädiligen 
Slejnkohlenflölzes,  welclies  durch  einen  Slollen  abgebaut 
wird  und  sehr  gule  biluininuBe  Kohlen  zu  sehr  geringen 
gelbslboslen  lierert.  Es  berinden  sich  daselbst  d  HohöTen 
und  in  geringer  Enlfernung  von  der  Hohnren-Anlage  das 
Puildhngswerk  mit  48  PuddeloTen.  Das  Produkt  dersel- 
ben, diu  Rühschienen,  werden  auf  einem  Kanal  nach  New- 
bridgi%  {  deutsche  Meilen  weil  entfernl,  gesendet,  ivoselbst 
ein  gut  eitigerichlcles  Slabeisenwalzwerk  (ebenfalls  dem 
etc.  Fogerlhgill  angchürjg)  vorlianden  ist.  Die  Hüh- 
Öfen  werden  mit  Koaks  und  heirsem  Wind«  von  der  Teni- 
pernlur  der  Bleischniclzhilze  lielrieben,  und  die  Hohofen- 
gase  durch  einen  Bieclicylinder,  in  derselben  Art  wie  zu 
Yslalyfeni,  abgeteilet.  Die  Gase  werden  sowohl  zur  Dampf- 
kessel- als  zur  Windapparal-Huizung  angewendel.  Die 
Construklion  des  letzteren  ist  die  in  der  Regel  auf  den 
dortigen  Werken  ühliche,  bei  welcher  durch  die  öfteren 
Windungen,  die  der  Wind  zu  machen  hnl,  viel  an  seiner 
Pressung  verloren  gehl,  die  Dampfmaschine  mithin  stärker 
belastet  wird,  als  bei  den  CaldsTschen  Apparaten,  welche 
in  Oberschlesien  allgemein  angewendet  werden.  —  Die 
Röhren  sind  oval,  11"  und  resp.  7"  weit.  Diese  grofsen 
Dimensionen,  obwohl  ein  Ucbelsland  wegen  der  schwieri- 
gen Erhitzung  der  Luft  im  Kerne  der  weilen  Rühren,  wa- 
ren bei  jenen  vielen  Windungen  des  Apparats  noiliwendig, 
um  die  Pressung  des  Windes  nicht  noch  mehr  herabzu- 
setzen, oder  was  dasselbe  ist,  zur  Erzeugung  einer  be- 
stimmten  Pressung  die  Maschine  nicht  noch  mehr  zu  be- 
lasten. Es  werden  liier  vierfache  Gichten  zu  4  Ctr.  Back- 
koaks,  unä  bei  gutem  Gange  6  Ctr.  geröstete  Eisensteine 
mit  1;  Ctr.  Kalkstein  gesetzt,  im  Ganzen  also  16  Ctr.  Koaks 
und  24  Cir.  Eisensteine  mit  7  Ctr.  Kalkslein  Zuschlag  oder 
etwa  30  Pro  Cent  des  Erzsalzes,  wie  dies  fast  gewöhnlich 
ist.  Bei  dem  Ausbringen  von  etwa  45  Procenl  ist  der 
Koaksverbrauch  zu  1  Ctr.  mehrenlheils  weifserblasenen 
Robeisens  Ij  Ctr.  Der  Koaksverbrauch  ist  hiernach  ge- 
ring;  die  Koaks,  welche  in  ganz  gewöhnliclien  Backöfen 
bereitet  werden,  sind  aber  von  vorzüglicher  Güte.  Man 
machte  hier  bei  einem  Ofen  einen  Versuch,  gebrannten 
Kalk  stall  des  rohen  als  Flufszuschlag  anzuwenden,  worüber 
aber  noch  kein  bestimmtes  Resultat  vorlag. 


ta  einer  Beilie,  wMm  4imm  etoe  eleke«4e 
betriebe«  werde«.  Die  beide«  0«eteeber  werde«  bei  Jedti 
der  beiden  Welsenpeere  dorcb  engekuppfUe  Kfwmmlwfltm 
beweel  nnd  »erben  nacb  der  Zelü  der  W«lie««ili«fg  I« 
der  Minule  gefen  50  Drflcbongen.  lUe  Pnddelefen-Bteew 
•ind  gvl  cenilrvirt,  der  entere  Tbeil  lel  ttebil  ge««g  ««d 
docb  nicbl  n  «Mseiv ,  e«i  ibn  in  früb  eueseMebr«  t« 
leiten.  Die  Peddeldfe«  beben  die  gew6b«licbe  Lvllbiii. 
long  in  den  Heerdwiede«. 

Tafr  Vele  work  bei  Newbridge.  Ein  g«l  ewigem 
ricbletei  Werk  e«ler  einer  Bedeebung  von  Eife«b|ecb 
einem  Decbeiobherbande  eoi  Siebeiien,  ihnlicb 
wie  die  eof  den  engliecben  Bebnbdfen.  Die 
mW  einer  KreA  von  200  Pferden,  beirieb  ein  Scbiene«^ 
waliwrrk,  beelebeed  noi  2  Walieeelrebe« ,  die 
einem  Walienpeer  tom  Vorwalien  der 
die  endere  mit  3  Peer  Wallen  lom  Perligwelae« 
aofirrdcm  nocb  ein  Stabeiaenwaliwerk  «dt  >bi«fBlt  S 
Wallenpaaren. 

Aufaerdem  waren  nocb  besondere  kleine  Hocbdrwr^* 
Dampfmucbinen  fttr  die  Scbeere  nnd  lonitigen  kM«ew 
Vorricblongen  lem  Locben  der  Scbirne«  etc.  fetbn«drw> 
Die  AH  der  Paqnelirong  Ar  die  Srbienen«  bei  wekbee 
%id  gmcbweifülra  Eben  angewendet  wird,  wie  ikirbenfl 
das  gante  Vfrhbrrn  drt  Vorwalirna  Art  Srbte«e«pef«rlr, 
\%rlrhr»  buhl*  L«(hnr  und  einrn  gruf»c*n  MalrriaUÄelwand 
hrrtuifiihrl,  iprichl  nirht  für  tlio  <«ulr  dr»  Malerialrttret 
Ihc  untere  Lagt*  lim  l'«(|Ut*lr«,  to  wir  auch  die  hrrkU^o 
bcftlrhcn  oflrri  mms  zwn  Scbienrn,  und  wird  daa  Pa^oH 
alfdanii  mit  Abfalleinrn  ^rbundi-n  Von  dm  H«a  T  Un- 
gen  l'nquelen  werden  -1  Sluck  in  den  Srkwriftofrn  er- 
bracht und  durch  1  Marhkalibrr  beim  Vortlreckwaliwrri. 
mit  einer  nur  geringen  («r»rhwindi^keit  %on  elvia  *i^  I  ai- 
ganzen  der  Wallen,  durek^'ewalil,  «lurauf  die  bu  auf  7^* 
Breile  Mn*\  6"  Höbe  i^etlrerkttn  kultMrn  »afort  in  eiaee 
anderen  Schweiftufen  i^ebrachl  w«rden,  um  aodaan  b<« 
dem  zueilen  Walinerk  ferlii;  i;e«ialil  tu  «erden  Ihr 
Wallen  des  lelilrrrn  drehen  »ich  aufTalleed  ra^^k  e«4 
machen  elna  llK)  l'mgAnge  in  der  üinule.  Kiae  »o  grufw 
(»e%chMiiidigkei(  befördert  allerdini^t  die  Trudodioe .  laftA 
aich  aber  nur  b<M  aebon  %urgefttrrekleo  rai|erlen  an« en- 
den,  l*ri  «lenen  die  cintclnen  Lagen   bereilf  gnt  teaaaiairw- 
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geschwcifst  sind.  Es  werden  bei  diesem  Verfahren  in  12 
Stunden  über  200  Slücii  Schienen  fertig  gewalzt  und  hierzu 
sind  aufser  den  Vorwaizschweifsöfen  nur  4  andere  erfor- 
derlich, um  den  vorgestreckten,  noch  stark  glühenden  Pa- 
quetkolben  die  abermalige  Schweifsbitze  zu  geben.  Bei 
der  Vorzuglichkeit  der  dortigen  Kohlen,  weiche  eine  gute 
und  lange  anhaltende  Flamme  geben,  ist  es  aber  auch 
möglich  in  einem  Vorschweifsofen  8  ja  selbst  9  und  bei 
einem  Nachschweifsofen,  ^in  welchem  die  vorgestreckten 
Kolben  noch  stark  glühend  eingebracht  werden,  13 — 14 
Chargen  (zu  4  Stück  Kolben)  in  12  Stunden  zu  machen. 
Die  Walzarbeit  ist,  bei  der  grofsen  Produktionsfähigkeit 
des  gut  eingerichteten  Werkes,  eine  sehr  anstrengende, 
weil  die  Arbeiter  wenig  Ruhe  behalten.  Die  englischen 
Arbeiter  sind  aber  ebenso  gewandt  als  fleifsig,  wenn  es 
darauf  ankommt,  etwas  zu  verdienen.  Dabei  werden  sie 
aber  auch  durch  ein  hohes  Maafs  von  Körperkrafl  untelr- 
stülzt,  welche  sie  sich  durch  den  Genufs  kräftiger  Nah- 
rungsmittel, hauptsächlich  des  Fleisches,  so  wie  guten  Bieres 
zu  erhalten  wissen.  Die  Arbeiter  verdienen  gewöhnlich 
2  bis  2|  mal  so  viel,  als  die  Schlesischen  Walzarbeiter; 
nicht  durch  ein  höheres  Centnergedinge,  welches  in  der 
Regel  noch  um  |  niedriger  ist,  sondern  dadurch,  dafs  die 
Betriebsmaschinen  kräftiger  sind ;  und  dafs  ihre  Leistungs- 
fähigkeit bei  einer  entsprechenden  Anzahl  von  Schweifs- 
öfen vollkommen  benutzt  werden  kann.  Freilich  folgt 
daraus  aber  auch,  dafs  die  Kräfte  der  Arbeiter  um  so  viel 
mehr  angestrengt  werden.  Es  ist  nicht  zu  läugnen,  dafs 
bei  diesem  Betriebsverfahren,  durch  die  zweimalige  Schweifs- 
hitze, das  Eisen  in  seiner  Qualität  sehr  gewinnen  mufs, 
jedoch  wird  diese  kostspielige  Methode  immer  nur  als  ein 
nothwendiges  Uebel  bei  fehlerhaftem  Materialeisen  zu  be- 
trachten sein.  Die  Kohlen  kommen  bei  ihrer  vorzuglichen 
Güte  dem  Werke  doch  nicht  höher  als  4  Schilling  für  die 
Tonne,  oder  für  die  Tonne  Preufs.  auf  7Sgr.  3  Pf.  zu 
stehen. 

Dinnis,  bei  Ponty  Bridd,  2  Stunden  westlich  von 
Newbridge.  Fabrikation  von  geprefstem  Koaks  von  Hrn. 
Co  ff  in.  In  dem  thale  von  Newbridge  nach  Dinnis,  wel- 
che beide  Orte  durch  eine  Pferde -Eisenbahn  zum  Trans- 
port der  Kohlen  und  Koaks  verbunden  sind,  befinden  sich 
mehre  Kohlengruben-  und  Verkoakungsanstalten,  in  Dinnis 
selbst  aber  eine  Fabrik,  in  welcher  der  fast  werthlose  Ab- 
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Mise,  Ibtit  mä  ktitn  Wkia«  tilriiti«,  I 
■ril  rohM  KoUm,  mi  Im  lalstiNa  Pafc  wM 
«enge  vo«  ftfllcbt«  TheilM  rober  Eokle«  mi  Eeeke.  le 
wird  hier  t^wbmr  de«  fewöbaUcke«  Theatiiieaiieie,  4m 
tQ»  Theil  eodi  luiferdftel  venckwolfee  wiN,  ewck  eil 
koblenliallifer  Biseeüdn  (Meckband)  verbülel,  welcher  in 
groben  H«ldeo  dorch  idiieo  Gebeh  ••  EoUe  ibgirtelet 
wird«  end  dien  eis  tebr  eiseireiobei  Ert  Hefatl.  WMk 
rend  der  ger6tlele  Tboeeiteofleie  eiee«  Elieitbell 
etwa  45Proeeiil  beeiltl,  bo««l  der  dee  gerMeleo 
beodi,  der  aecb  eaeh  der  Röslng  aehwara  iat,  Md 
Aeseben  eieei  Oiydd-SiHcaU  bat,  aef  55  — 60 
Attcb  bier  wird  nebreotbeilt  aril  3  Fonoeo  nUaee« 
SaadtleingeateU  wird  oiebl  «il  Waaaer  geküSl,  waej 
bei«  Blaaeo  »il  beifseai  Wiade  voe  ao  bohor  T 
ioimer  lo  eaiprebleii  bleibi,  wenn  daa  EibI 
n  beicbaffen  iü.  Die  Gicblgaae  werde«  akhl 
Du  bei  roben  Eobleo  erbiaaene  Eebehe»  wird 
tbelb  oneiiltelbar  In  die  Feinreoer 
niH.  Man  recbnel  bierbei  1 1  —13  Proee«! 
ond  einen  Eoakaverbrancb  von  30  Pfd. 
1  Kobikrnb  Eoaka  sn  1  Ctr.  raflnirte«  Biann.  Ue  P 
fenerf cblacbe  wird  tbeils  bei«  Raflnire« 
gen,  Ibeib  bei«  Hobofen  den  Bnen  UfeaetaL  Die  S 
Hobüfcn  ond  die  Feinfi^er  werden  dnrcb  3  CebUaeso» 
f chinrn,  jede  von  f  10  Pfirdekrinen,  betrieben.  Bei«  Vee- 
putldcln  werden  die  Chargen  bei  kalter  and  ketfMY  LafI 
erbUftrncn  fioheitcnf  mil  einem  Tbril  rafbnirtrn  Kiteat  f  o* 
fammmgrirtzl.  Kinc*  ('bari;i«  wit*gl  4|  C'lr. .  in  l'i  Stan- 
den iirrcJen  grMolinlick  7  ('h«rgrn  %erp«ddell  ,  «icMi^cb 
■Uu  liie  PuUdrUrbeil  trhr  ratch  %ur  tick  gebt.  Ihe  md 
dem  (^»ueltrker  (welche  aucb  hier  bei  dea  Wallen  amg^-' 
ko|>|»eU  find  )  bearbeiteten  Lappen  werden  in  emrai 
WaUrnpaar  von  mehr  alt  gewuhnlicher  L^nfe  in  R«>k. 
•chit*n(*n  auftg<*»trrc'kl.  K<  wurden  hier  breite  Btuckr«- 
•chitrifn  für  Amerika  gewallt,  welche  pro  1ar«l  (3  F«ft) 
io  ITun«!  Hogen  Bemerkenawerlh  itl  die  Sckert^  iwa 
Iti^chneidea  %on  tlarken  Kiaenaorten  oad  Euenbaka» 
nen,  deren  untere  etwa  '2\  Kuf»  lange,  tat  2  Tbeilrn 
»trhende  Schneide  milteUt  einer  e\centniclk*n  Welle  «latrb 
eine  ti  TpferdekraHigen  llochdruckma%ckiae  vertikal 
und   .ib   benegt  wurde 
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Tredegar  ironwork,  mit  7  Hohöfen  und  sehr 
l^ut  eingerichtelen  Puddelöfen  und  Walzwerken.  Der  Höh- 
ifenbetrieb  ist  derselbe,  wie  auf  Rhymnywork.  Die  erst 
l  Jahr  alte  Stabeisenhütte  ist  in  3  Abtheilungen  gebracht, 
ede  der  beiden  äufseren  ist  etwa  öOFufs,  die  mittlere  65 
luts  breit,  und  jede  derselben  hat  ihr  besonderes  aus 
^isen  construirtes  Dach,  welches  auf  eisernen  Säulen  ruht, 
^um  Betriebe  der  Stabeisenwalzen  wird  hier  aber,  allen 
teueren  Einrichtungen  entgegen,  nur  eine  Haschine  mit 
3alancier  von  200  PferdekraDen  angewendet.  Es  findet 
lier  ebenfalls  ein  besonderes  Vorwalzen  der  Schienen- 
»ackete  statt,  wobei  die  Walzen  nur  etwa  20  Umgänge 
n  der  Minute  machen  und  das  Packet  durch  4  Kaliber 
rezogen  wird.  Bei  diesem  Yorbereitungswalzwerk  findet 
lie  eigenihumliche  Einrichtung  statt,  dafs  sich  die  Walzen, 
im  das  Zurückreichen  der  schweren  Packete  an  den  Vor- 
lermann zu  beseitigen,  nach  beiden  Richtungen  drehen, 
^hne  dafs  die  Maschine  in  ihrem  Gange  gestört  wird  oder 
^hne  dafs  dies  durch  eine  Ausrückung  auf  der  Belriebs- 
velle  und  zugehörige  Vervielfachung  des  Raderwerks  ver- 
nittelt  wird.  Es  ist  nämlich  die  bewegende  Kraft  durch 
;inen  Krummzapfen  an  der  Schwungradwelle  der  Maschine, 
ind  mittelst  einer  Zugstange  auf  eine  in  einen  Schlitten 
geleitete  breite  gezähnte  Stange  (Platte)  übertragen,  wel- 
;he  ein  auf  der  darunter  liegenden  Walzwerks  -  Kuppe- 
ungswelle befindliches  Getriebe  nach  beiden  Richtungen 
lin  und  her  bewegt.  Diese  Art,  die  Walzen  in,  entgegen- 
gesetzter Richtung  sich  drehen  zu  lassen,  ist  so  einfach, 
lafs  man  erstaunen  mufs,  selbige  nicht  allgemein  eingp- 
uhrt  zu  sehen,  gewifs  ist  solche  aber  in  dem  Fall  sehr 
)raktisch,  wo  sehr  schwere  Stücke  zu  einer  nicht  bedeu- 
enden  Länge  auszustrecken  sind,  während  man  beim  Wai- 
sen feiner  Eisensorten  das  Zurückreichen  der  Stäbe  leicht 
ladurch  beseitigt,  dafs  man  3  Walzen  über  einander  legt, 
n  Betreff  der  Puddelarbeit  ist  zu  bemerken,  dab  man  zu 
len  Deckschienen  nur  allein  Feineisen  verpuddelt. 

Ebbu  Valework,  4  Hohöfen  mit  Benutzung  der 
jase  zur  Kesselfeuerung  und  zur  Erhitzung  der  Wind- 
ipparate.  Es  wird  das  Gas  hier  sowohl  bei  offener  als 
luch  bei  verschlossener  Gicht  abgeleitet;  man  giebt jedoch 
]em  letzten  Verfahren  den  Vorzug,  nicht  nur,  weil  das 
jas  vollkommen  gewonnen  wird,  sondern  weil  selbst  der 
(ohlenverbrauch   zu    1  Ctr.    Roheisen    geringer    und    die 
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Krfurcirrnifi  lu  fleiffem  odrr  la   vprringmi,   )e  aarkdci 

man  ffrüftcre  oder  kldnrrr  (firhira  icbikllet    Aad#rt  «er* 
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wohl  wie  der  kegd  A.  welcher  d«*a  Ver»cklal»  bilde4. 

%on  t;ur>eiaca«    elwa   1"   Marli.     Haa  GegeagewickI  r 

laanrl   dea    kegd   A,    w  Heber    iHilere    aber    derrk    etat 
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Trichters  a  fest  angezogen  wird.  Ist  eine  Gicht  in  dem 
letzteren  aufgegeben  worden,  so  wird  jene  Klaue  umge- 
legt, wo  dann  die  Gichten  fiber  den  hinabsinkenden  Kegel 
niedergehn,  und  sich  gleichförmig  im  Schacht  bis  nach 
dessen  Peripherie  ausbreiten.  Wahrend  dieses  Momentes 
mufs  aber,  um  Explosion  zu  verhüten,  das  Gasableilungs- 
röhr  oben  durch  eine  Klappe  e  geschlosseu  werden,  weil 
bei  dieser  Art  des  Gasfeingers  die  atmosphärische  Luft, 
während  des  Niedergehens  der  Gicht,  das  im  Rohr  befind- 
liche Gas  sehr  leicht  entzünden  kannte.  Das  Gas  wird 
nur  von  3  Oefen  gemeinschafllich  durch  ein  4'  weites 
rundes  Hauptrohr  in  einen  horizontalen  viereckigen  Gas- 
kanal hinabgeleitet,  und  von  diesem  durch  runde  Röhren 
sowohl  nach  den  Winderhitzungsapparaten,  als  nach  den 
Dampfmaschinenkesseln  hingeführt.  Es  sind  im  Ganzen  9 
runde  Kessel,  von  cornwallischer  Art,  mit  einer  sehr  ho- 
hen Esse  vorhanden,  von  denen  aber  nur  7  mit  Gas  ge- 
feuert werden.  Die  zum  Verbrennen  der  Gase  erforder- 
liche Luft  wird  durch  Schlitze  eingeführt,  welche  in  dem 
beim  Feuerrohr  der  Kessel  anschfiefsenden  unteren  Gas- 
kanal angebracht  sind  und  durch  Schieber  nach  Erforder- 
nifs  mehr  oder  weniger  geschlossen  werden  können.  Zum 
Betriebe  der  4  Hohöfen  sind  2  Geblasemaschinen  vorhan- 
den von  zusammen  180  Pferdekraft,  so  dafs  hier  für  einen 
Ofen  eine  Gebläsekraft  von  45  Pferden  angewendet  wird. 
Auch  hier  wird  theils  mit  Koaks  allein ,  theils  mit  einer 
Mischung  von  )  rohen  Kohlen  und  ^  Koaks'  (dem  Gewicht 
nach)  gearbeitet,  auch  theils  mit  rohem,  theils  mit  ge- 
branntem Kalk.  Die  bisher  mit  letzterem  efhaltenen  Re- 
sultate sollen  sowohl,  in  Betreff  der  Roheisenproduktion, 
als  des  Kohlenverbrauchs,  recht  gunstig  gewesen  sein,  so 
dafs  man  mehr  Kalkbrennöfen  aufzubauen  gedenkt,  bei 
denen  man  wohl  ebenfalls  die  Hohofengase  zur  Feuerung 
benutzen  wird,  sobald  erst  alle  Ofen  mit  verschlossener 
Gicht  arbeiten  werden,  >vo  dann  eine  gröfsere  Quantität 
von  Gasen  gewonnen  werden  kann.  —  Die  Yerkoakung 
der  Kohlen  geschieht  theils  in  Meilern,  theils  in  gewöhn- 
lichen Oefen  und  bietet  nichts  Bemerkenswerthcs  dar.  — 
Das  Roheisen  wird  gröfstentheiis  .in  gufseisernen  Schaalen 
abgestochen,  was  sehr  zweckmäfsig  ist,  weil  es  reiner  und 
sandfreier  als  in  Sandformen  ausfallt.  Man  will  die  Roh- 
eisonproduktion  durch  die  Anwendung  der  verschlossenen 
Gicht  von  112  Tonnen  auf  140  Tonnen,  oder  von  2240  Ctr. 
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Mt  MOO  Or.,  allhia  mm  tn  Ck.  wl  liiiiWil  Mhr  fl*- 
•tolgMl  ktbim.  M»  WMfranMff  Mrtgl  M  «tow  Ta»- 
Mnlvr  des  Wiadw  vm  600*  FabraiMl  riwa  3  M«  S|  tlmd, 
.  wobH  m«  venMWwaiM  ihaUt  3,  Ibdli  S  SUcfc  Mam 
Hiwcndcl,  J«4Ddi  M,  dab  j«d«r  Ofv*  «i«  fWck  gri^M 
Wiidqoaiilmi  ftUM,  4er  WiRri  «ttki^  4m  itnMUtmm 
Oaf«»  ROT  Bckr  oder  wMlfvr  ««rtlwUl  ih*!*^'*  *ML 
Nach  <l«r  ■•fCfebMM  FreMwii  ve«  3  —  31  ff-  mktä  ylm 
OTm,  bti  «ta«  MMckiMakrRft  *«■  45  Pfer^M  g«ffM  SVM 
Ma  2900  C«Ukr.  IM.  L«ft  nm  ifoipluriiclwr  DtcMIgMl 
Ja  4flr  Mirnl«. 

Ck««l«r  (Nor4.WalM).  Blairdbreahbrik  u4  BM- 
waliwerk  aekrt  Schrolfiibhk.  Dl«  BMrdkrM  wn<lra  *■■> 
■uf  «n«a  ftwOhalickM  Ziekwvrk  aHntofM,  tWfla  §•- 
■rebU  Dm  PrwMi  der  Bökre«  fMdilaM  dvck  liydni». 
liMicn  Dnch,  B«  wflkbM  BeUr  iwd  Iiy4r«diit*a  Pr«- 
wn  «..rhiin^vi  ilRd,  waleb«  dardi  4  DradtpaafM  faM». 
b.n  nciarn  Dm  BMftettMiwah<««rk  ksl  ite  MwM^wAil: 
.  iUs  \V>)trn  wardM  dOTch  B*4«r  tm  4«r  Mtt  Mi  Mf 
dnA  nnUfh^  Art  leMML  DieWalxM  bcmf«  ricfc  «Kk 
Urr  N H-  t>.<m  BMwabnrnli  ia  BrMat  Mcfe  wMgitmiiili 
ttr  ftkUiw«  ahrNludad ;  M  wird  Mm  kitr  wi»  4ml  da- 
darck  «naiikHI,  dab  bdd  4«i  eta«,  kaM  4m  aa««*  4ar 
baidea  Mtf  dar  WalsMiwaHa  leae  a«IWi«a4aa  GaUiatrMOT 
«iMebl  aiaM  AaartckiMfM  aa  Miae  Wall*  tm»ttkwf  flu 
wird,  wo  in  dvai  viam  Falle  die  Rrwcffvag  rfrr  MatrUa» 
durrh  -  ticlnrbr,  in  <irm  andmi  Katlr  ibrr  für  dt«  mt- 
|[P|{<-n|irsrtxlr  HrwrKunK  durch  II  kirinrrr  Crlnrbr  laf  4im 
Wnlii-nMi-lla  utirrlrBUrn  wirj.  I>ir  HlnxhiothbrdUlMi« 

birirt  nickt*  Kisrnlhunlirhra  il*r  K*  i»l  kima  rtm  IM^ 
bohrr  fundrr  ([caiiorrlcr  Thnrm  ii>b  riM« '.M  Itcbirr  Wnia 
vorkitnürn.  ■>■*  Hin  wiril,  um  n  IrichlAuMiit*^  la  na- 
rki-R  und  an  dadurrb  rtar  bi-»*iTr  RanduBf  4rr  ki>ra«r 
■u  rrtficbra,   mil   I    pr    Cl     Artcnik   uriHil 

lunwa)  und  KinKor.  dir  krllra  and  lofr- 
nannlrn   Rohrr nbrückrn   dairlbil 

hii-  Icliti'trn  iinJ  emtg«  Jakre  «pairf  alt  d"  rr«lrrr« 
rrliaul  wnrdrB,  al>  namlirk  dir  ton  London  a»ck  (  kr*lfV 
fuhrrixlf  Ki«rnbaka  bi*  narb  HnUhra'l  cauf  drr  wr«ilKkm 
Mcrrrtltu*!«  Jrr  lairl  Anylr*ra)  f(irl^r*rlil  mrtirm  toJIlr . 
dir  l>rilckend<-n  krllcabrtickrn  abrr  d»B  BickI  fr«if«H 
Mirru.  dra  rrbrri:*«^  für  dti-  Kurnbaka  ja  bildm  Ih« 
Brücke  bei  ('«BMaf  fitkrl  Ibff  dra  kirr  la*  Mcfr  laanaa 
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denden  40(y  breiten  Conwayflurs,  die  bei  Bangor  (Britan- 
nia- Brücke)  über  die  hier  in  der  Ebbezeit  ilOO'  breite 
Menai-Strafse  oder  Heerenge  zwischen  der  Insel  Anglesea 
und  der  Grarschaft  Caernavon  in  Nord -Wales.  Bei  der 
letzteren  Brücke  war  die  schwierige  Aufgabe  gestellt  wor- 
den, dafs  dieselbe  in  der  ganzen  Lange  über  dem  Flufs- 
Spiegel  100'  lichte  Höhe  erhalten  murste,  um  selbst  den 
gröfsten  KriegsschifTen  überall  einen  freien  Durchgang  zu 
gewahren.  Bogcnbrucken  waren  also  nicht  anwendbar. 
Hr.  Stephenson  wählte  daher  auch  für  diese  Brücke  die 
Form  eines  Tunnel  aus  Eisenblech  zusammengesetzt,  wie 
eine  solche  Brücke  von  ihm  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
bereits  über  den  Conway-FIufs  mit  einer  freien  Spannweite 
von  400'  ausgeführt  worden  war.  Die  Construktion  dieser 
beiden  Brücken,  so  wie  das  Verfahren  bei  der  Aufstellung 
ist  bereits  aus  den  Beschreibungen  von  Hrn.  Thomas 
Jackson,  welche  auch  in  deutsche  Blätter  übergegangen, 
bekannt  geworden.  Bei  der  grofsen  Spannweite  dieser 
Brücke,  welche,  obgleich  aufser  den  beiden  Landpfeilern 
noch  3  Wasserpfeilerthürme  aufgebaut  worden  sind,  zwi- 
schen diesen  letzteren  noch  60'  mehr  als  bei  der  Conway- 
Brücke  beträgt,  war  es  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  die 
für  die  Durchfahrt  von  Lokomotivzügen  erforderliche  Festig- 
keit herzustellen,  besonders  da  diese  Brücken  schon  an 
ihrem  eigenen  Gewicht  viel  zu  tragen  haben.  Dennoch  hat 
sich  beim  Durchfahren  der  Bahnzüge  mit  der  stärksten  La- 
dung nur  eine  Durchbiegung  von  nicht  ganz  ^''  in  der 
Mitte  der  Brücke  nachweisen  lassen.  Die  Dimensionen  der 
zur  Britannia- Brücke  in  Anwendung  gekommenen  Bleche 
betragen:  für  die  Seitenbleche  des  Tunnels  6'  6''  und  8' 
8''  in  der  Länge  und  2'  in  der  Breite,  bei  i"  Stärke;  für 
die  Bodenbleche  12'  in  der  Länge  und  2M''  in  der  Breite, 
bei  yV  b's  tV  Stärke.  Es  folgen  hier  die  Angaben  der 
Dimensionen,  so  wie  des  Gewichtes  von  beiden  Röhren- 
brücken, von  welchen  jede  bekanntlich  aus  zwei  nebenein- 
ander liegenden  rectangulären  Röhren  für  die  hin-  und  zu- 
rückgehenden Bahnzüge  besieht. 

L     Dimensionen 

bei  der  Britannia-  bei  der  Conway-Briicke 

Die  Totallänge  jeder  Röhre  1513'  424'        engl. 

Lichte  Höhe  in  deren  Mitte  30'                    25'  6"    - 

Lichte  Höhe  an  den  Enden  23'                    22'  6"    - 

Aeufsere  Breite  jeder  Röhre  14'  8"              14'  8"    - 


■.    G«wiehL 

Ab  Blecke« f)8,M0  Qr.  30.960  Or. 

Ab  Winkel  Md  TBiM«     .    .  4V0O    -  H.f^O    - 

An  Rieth-Bitea 14,200    -  SJ60    - 

An  Gob-Bben 40.000    -  12 fiOO    - 

SwMMi  an  Gewida    f^T^  Ur.    67,MO  Qr. 
Die  GeiaaHnlkeelen  Ar  die  BriUnnie- Brücke  kein«««: 
601.865  Lt.  m  4,017,233  TUr.     Davon   »ind   die 
Ar  die  BMran  nril  ufeMrigrm  Gnbwerk  folfead« 
«eeen: 
n.  Fflr  Blech  nnd  Schmiedeeifen 

118,M6L«.-  792,973  Tklr.  lOSffc 
k.  FAr  Gnbeiaen  in  Plat- 
ten und  Balken  30,619 Lt.«  204,tMTklr.S>Sgr. 
c.  FOr  die  tniawcnact 
t«ng  der  RMrai         226,»34Lf.»  l50S,«6TMr.aOSin 

BencfkeMwertb  bl  die,  dvrdi  d#»  Tt 
•0I  \m  Sonaior  Md  Wtol^r  vermiiabl« 
ZttMMMieniithvag    dci    150   Fsb    iMfM 
wdclie  etWB  13  Zoll  belrAgi,  obfleick  ia 
lieb  dB  grober  Te»peralttn»ecfced  \m  dM  v< 
JehresMile«  Bickl  tUll  ladet 

Menclietler.  Die  MeicIiiMeafebrik  dee  Hra. 
Fiirbsirn  ul  eine  drr  Üteitee  mit  bedewtradef  Giifcet ti. 
bi  wcriirn  hicT  Mafchinrn  alliT  Art,  ii«eieflillirli  »bcf  \l  ••- 
irrhiillunKtmaftcliiiicn  |{(*baul.  Ihe  Wrrk»iAUra  »isJ  tclir 
%crcinft*ll  und  bccugl,  nian  »u*hl,  dafi  dir  Kabnk  cfM  aU* 
miihliK  du*  (fogrnHarli^o  Ucdeulung  crkallm  Kai.  iHe 
llulf»ni«tchincn  find  alle  %uii  brkannlrr  C  oii»lr«klion,  eWf- 
haupl  kunnlo  krine  beaondor»  i%itfckniaf%qtr  Etoftclihiog 
•uf^«*fundrB  wcrdt*n.  Kim*  br^onilrrt*  Krti aliiivae  «rrdtr«! 
die  Scboiicdc*,  in  nilibcr  die  Lokomolo  - Radcf  bmI  f^« 
icbmitfdrirn  Naben  nnd  Spoickrn  grfrrtigl  wurde«,  «o^ct 
rccbl  twrckmäfMi;  ringmcblrti'  Scbmirdcfc-iirr  eul  3  dvffc4 
>Va»>€r  i;rkiihlti*n  Furmcn,  ton  Sibwrifarn  drf  Nab«*«  ••« 
gi'Hoiidcl  «iurd«*n. 

hu*  M  aftc  bincnfabrik  drt  llrn  W  ilb  «i  u  r  Ik  tat 
M'br  gul  rin|{rncbli  I  und  mil  dt«  bc*«lc*n  l|yif»ma»ikuM« 
%rr^-hrn.  Sie  \%\  durch  Lirfrrung  ikrrr  %v»r«yi;Ucbrii  Hiilia- 
naarhincn  nkhinlick»!  bt*kannl  iiad  kal  in  dK*^cii  MatckMirii 
alli*     ubrtgrffi    Fabriken    iibrrfliig«*U ,    wa»    lir^oiidrff    4em 
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seinen  Grunil  hal,  djirs  Hr.  Williwor.Di  sidi  hsl  ludig- 
lieh  mit  Conslruktionen  von  dergl.  Uuscliinen  bescliüfligl. 
Es  werden  lilcr  nicht,  wie  Jn  den  mei.slcn  anderen  ftlBschi- 
ncnliau-Anfitallen,  alle  mögliche  vcrscliiedenarligc  MaEcht- 
nen,  als  Lokomotiven,  Dampfmaschinen  joglichr^r  Arl,  Spinn- 
maschinen aller  Art,  landwirlhschaDliulie  Maschinen  u.  s.  f. 
gcrerligl,  sondern  nur  Ilühulmasi-hinen,  Drehbänke,  Bohr- 
maschinen u  s.  r.;  üherhaupt  nur  AlaachinGn,  welche  in  den 
Werkslältcn  bei  BeHrbeitung  der  Muschinenlheilo  gebraucht 
werden.  Bei  dem  groFsen  Umfange  des  Maschinenwesens 
ist  das  von  Hrn  Wjlhworlh  eingeschlagene  Verfahren 
gcwifs  das  riuhligste,  um  die  gröfsle  VollkomTnenheil  in 
der  Fabrikation  zu  erlangen.  Zu  erwähnen  ist  die  bei 
2  Dampfkesseln  angewendete  Vorrichtung  2ur  Versehrung 
des  Rauchs,  welche  darin  hostehl,  dafs  sich  unter  dem  kof- 
ferartigen  Dampfkessel  2  Feucrbrücken  in  etwa  2'  Eutfer- 
nung  hintereinander  befinden,  von  denen  die  erste  etwa  9", 
die  zweite  5"  von  der  unteren  Fläche  des  Kessels  absteht, 
so  dafs  innerhalb  der  ersten  Feuerbrücke  ein  hohler,  gufs- 
eisernor  Kasten,  welcher  durch  einen  seitlichen  Kanal  in 
der  Längenmauerung  des  Kessels  mit  der  atmosphärischen 
Luß  kORimunicirl  mit  einer  Menge  kleiner  Oeffnungen  in 
der  Wand  nach  der  Richtung  der  zweiten  Feucrbrüuke  an- 
gebracht werden  konnte.  Durch  diese  Vorrichtung  soll  at- 
mosphärische Luft  hinler  der  Feucrbrücke  zur  besseren  Ver- 
brennung der  Gase  geführt,  und  die  Flugasche  in  dem 
zwischen  den  Feuerbrücken  liegenden  Raum  aufgcsammell 
werden,  welchen  man  von  Zeit  zu  Zeit  durch  seitswärts- 
liegende  Reinigungsthüren  bequem  reinigen-  kann.  Der 
Kanal  zur  Zuführung  der  atmosphärischen  LuR  in  den  gufs- 
eisernen  Kasten  der  Feuerbrücke  kann  durch  ein  Ventil 
an  der  Stirnseite  des  Kessels,  Behufs  stärkerer  oder  schwä- 
cherer Einströmung  der  LuR,  nach  Bedürfnifs  mehr  oder 
weniger  geschlossen  werden. 

Palricrof  bei  Manchester.  Die  Mascliinenfa- 
brik  vonNasmylh  ist  eine  sehr  gut  oingericlilete  Fabrik, 
welche  in  den  letzten  J;ihren  namentlich  mit  Anfertigung 
der  Nasmythsc-hcn  Dampfhämmer  beschädigt  gewesen  ist, 
wio  deren  auch  in  der  Fabrik  selbst  4  Stück  von  verschie-  ■ 
dener  Gröfse  im  Gange  sind,  ünlcr  den  sehr  schonen 
hier  befmdlicben  liülfsmaschincn  können  namentlich  eine 
Niethmaschine  mit  Excentricum  und  Kniehebeln  eonstruirl, 
so  wio   Blechscheeron Vorrichtung  hervorgehoben    werden. 


4m  DmmAmmMms  Ha  BsMMdt  au  ilntaM  V< 
direkl  dsrdi   «Im  ü&mfImmdUMt  k«lrMMit 
Die  VMlUalorM  woNm  ohM  Vorgtkf»  j«dto  «m 
DaflipTnascUiie  bewegt   Sie  werde«  eb  Wctterte«fer 

tDweedH  Md  iker  dee  Sekerbl  feetelll  mi  die 
efl  aoi  der  Grebe  •bseflbren,  wAhresd  derch 
lee  Sdiedil  Msrhe  Lefl  etollHl.  Nick  Aenbe  eel 
VeelBetor  bei  5  — MO  Unfiefea  is  der  MiMle  «0001»» 
bikr.  LoA  is  der  MiMle  ebribree.  BeMerbeMwerlb  M 
eie  vu«  Hni.  Neenylb  eoetlrelrtei  Skbcrbeile-V 
DaeipfteeeeL  Bs  befiehl  eet  eise«  Kemlv^^lU  "^ 
darao  befeeliflett,  iaeerbalb  dee  Keaaele  btegesdea 
adiwenHififewichl,  dee  nil  cieeei  behle« 
Blechqrlieder  venebeii  iü,  wekber  beke  lieftie«  W 
•taede  iick  eock  isMrkalk  dea  Waaaerf  ktlidat  Der  Yer» 
ae|  dieaea  Sickarkailavclib  vor  de« 
ielacrer BeackwenMif  aoD  derie  kealeke«,  dekea 
der  dorck  daa  waleede  Waaaer  ki  Keaad 
wikrend  ackwaekeede«  Bewegvsft  aiek  ie 
eieaeUl,  Md  darMi  da^pTdirkler  acMMM,  daker  ktofc 
DaeipT  aeaalrdmM  Ufirt,  aokeld  deaaee  SfeMMg  4le  Ve»- 
lilbeackwerMf  wirkliek  ikerackreüel;  Md  daffl«t  4A 
aich  obngeacklel  dieaea  daipfdJcklee  Sdribtaea,  der 
kendi*n  BewenM  wegee,  eicki  leickl  iealaeliM 
her  mehr  Sicherheil«  alt  die  aontl  gebrieckMckee  Vealalr« 
l^ewihrl. 

Maschinenfabrik  %onScharp  et  Brolbert  iHrae 
Falirili  t>t  namrnllirh  de%  Lorumotivrn-  und  S 
nen-Haof  wegen  bekannt,  woeiil  üe  fast  ner  alleie 
ichnniKl  wird.  Obgleich  die  Fabrik  eiil  «llee 
lliilf»mHichifirn  vertehen  itl,  %o  konnten  doch  ton  krluuiii* 
Ifrn  Maschinen  abwrichmde  und  neuere  KinnchlMige«  etriM 
bcni«*rkl  worden.  Ihr  Schmiede  lur  llefaleOeef  drt  Lo- 
comotiY-HAder  war  noch  im  Knlttehen  begriffe«;  r*  w«f. 
4^rn  dal  in  eben  folcbe  Schnür  definier  tum  Sehwr«f«eii  4ct 
Naben  einKcnchlcl ,  wie  in  der  Fairbair  «sehr«  Fekrdk 
angewendet  werden  Bemerk enawerth  ul  «^«e,  i«  dir»rf 
Schmiede  errichtete  Schweifft4»frn-K%ae,  welche  Mch  %^m 
den  aonsl  gebriuchliche«  K»»e«  dadurch  •«ter»4-kefdr4,  4«fa 
»le  i^ani  und  gar  %  o«  fcruerfeaten  Ziegeln  ««faefuhrl  lU  ««d 
daff    nicht    allein    die  Ktae    wie    gewi»hnlich    «eraehef«    ml. 


601 

sondern  auch  das  innere  Futter  in  seiner  ganzen  Höhe 
durch  horizontale  Bander  zusammengehalten  wird. 

Glasgow.  Calder  iron  Work,  mit  6  Hohöfen  und 
Maschinen-Werkstätten.  Die  ersteren  werden,  wie  sämmt- 
liehe  Hohöfen  in  Schottland,  mit  rohen  Kohlen  und  sehr 
stark  erhitzter  Gebläselufl  betrieben.  Die  Oefen  sind  45' 
hoch,  im  Kohlensack  18'  und  in  der  Gicht  9'  weit.  Die- 
selben werden  durch  eine  Dampfmaschine  mit  einer  Dampf- 
spannung von  30  bis  40  Pfund  auf  1  Quadralzoll  und  einer 
Kraft    von    250    Pferden    betrieben.     Diese    Maschine    hat 

2  Blasecylinder,  welche  hintereinander  auf  einer  Seite  des 
Balanciers  stehen,  deshalb  verschiedene  Hubhöhe  haben, 
nämlich  der  nach  der  Mitte  zu  liegende  die  Hälfte  der  Hub - 
höhe  des  entfernteren  Cylinders.  Die  Schwungradwelle 
liegt  zwischen  dem  Dampfcylinder  und  der  Balanciermauer. 
Die  Pressung  des  Windes  beträgt  3  Pfund.  Er  wird  den 
Oefen  durch  8 — 9  sehr  enge  Dösen  zugeführt,  welche  auf 

3  Seiten  des  Gestelles  vertheilt  sind.  Man  hält  hier  diese 
grofse  Vertheilung  des  Windes  für  nölhig,  weil  die  Kohlen 
sehr  mager  sind  und  sich  dem  Anthracit  nähern.  Dies 
Verfahren  ist  indefs  immer  nur  ein  nolhwendiges  Uebel, 
weil,  wie  schon  früher  bemerkt,  nicht  allein  die  Gestell- 
wände dadurch  sehr  geschwächt  werden,  sondern  weil  auch 
die  Bewartung  und  Reinhaltung  der  vielen  Formen  viel 
Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  erfordert,  wenn  der  Zweck 
vollkommen  erreicht  werden  soll.  Die  Gichten  beste- 
hen'hier  aus  ^  Tonne  =  10  Ctr.  Kohle,  8^  Ctr.  gerösteten 
Eisensteinen  um  2f  Ctr.  Kalkstein.  Zum  Aufziehen  der 
Gichten  dient  hier  ein  senkrechtes  Paternosterwerk,  in 
welches  die  blechernen  Wagen  auf  die  gewöhnliche  Art 
eingehakt  werden.  Letztere  haben  auf  ihrer  Stirnseite  eine 
herabhängende  Klappe  und  lassen  sich  bei  zurückgelegter 
Vorderachse  leicht  aussturzen.  Das  Aufgeben  geschieht 
von  mehreren  Seilen  der  Gicht  durch  die  im  Gichtmantel 
angebrachten  Ooffnungen.  In"  12  Stunden  werden  40  bis 
50  Gichten  durchgesetzt.  Die  wöchentliche  Roheisenpro- 
duktion beträgt  durchschnittlich  120  Tonnen  =  2400  Ctr. 
Hiernach  ist  das  Ausbringen  der  Eisensteine  gegen  45  Pro- 
cent und  der  Kohlenverbrauch  zu  1  Ctr.  Roheisen  2,6  Ctr. 
Zur  Erhitzung  des  Windes  in  einem  Röhren -Apparat  mit 
ovalen  resp.  4  und  10'^  weiten  Röhren  werden  täglich  4 
Tonnen  kleine  Kohlen  verbraucht  oder  auf  1  Ctr.  Robeisen 
etwa  •}  Ctr.    Eine  Gasbenutzung  findet  hier  nicht  statt.  — 


DirKaMihiwM 

Mibe  M  Mkr  ühi  Md  ImM 

ItolKflCMd«  KoUmImIi 

KotleB  det  KalkiUtaf  Mi  MMd  bdräffm 

Tonne  ib  90  Or.  an  Kaefkeld  «nd  Frnchllebn 

H  SckÜümg  oder  I  TUr.  15  »tpr.  »Mlita  pro  Cir.  S 

3  Pf.,  wof ^en  der  wenif er  reine  Kolk  der  dorfifos 

gend  pro  fonne  md  &  SekÜUng  u  elelien  kooMnl; 

Ci  CIr.  Mrf  a  8fr.  0  Pt   Der  Kelkelein  bl  dae 
feofeobelriebi-llelerinl«  wdebei  dort  Ibeorer  m.  dk  km 
Obertddoiien,  woeelbil  eine  Klefler  Knibfleta  von  M  Oir. 
Gewicbl  fir  2  Tbk«  nnfokmifl  werden  kenn,  wonncfc 
Ctr.  etwas  iber  7|  8fr.  Kanffold  boelet     Uif egen 
der  Preii  der  KoUen  Ar  den  Hobofmbelrieb  in  WrlnHlid 
in  der  Begel  nnr  i«  4  SUIMnf  fir  die  Tonne  ^  90  Qr. 
ansooebnien  idn,   oder  da  1  Tonne  Prb.  di 
400  Pfd.  wiefl,  ao  w«rde  diee  der  Praia  Mr  b|  T< 
Preob.  teinv  wonncb  I  Tonne  Pranh.  einm  T  §lgt.  S  Pt» 
koalel.     ObwobI  dieeer  Preis  nidU  aebr  vW  bdber  ist  ein 
der  tut  die  oberscbleaiacben  Kobien,  ao  ist  dock  die  GUm 
Jener  Koblen  besonders  fai  Anscbiaf  an  btin^an » 
sieb  dieselben  im  roben  Znslande 
anwenden  latsent   wea  bei  den  ol 
IbeiU  ihrea  beben  Sebwefelbiesgsballa,  Ibeih  Iwvr 
an  milden  BascbalTenbeil  wegen,  bia  Mst  nodi  nftcbl  bnl 
gelingro  wollen.     Hic^diircb«  so  wie  sJlerdings 
die  Heirhhalliffkeit  der  Krtr,  »o  wir  dorcb  dir  AR«»m4i 
dv%  »4)  ftlark   rrkiUtrn   Windcf,   »Irlll    »ick  der  koklm^cf* 
brauch  zu   1  (*lr.  Rükri»rn  trkr  gering,  «m  aof  dir  >rlbftl* 
ko»(rn  M*hr  |;tin>hg  rint^irkrn   mu(%.     tlH  koaiaM  drf  \rt^ 
braiirli  an  roken   kohlrn  für    1    Tlr.   Kokrtara  dem  Unaicbl 
oark  nickt  koh«T«  ab  dvr  an  Koaka  in  Obrrarklcaar« ,  mi4 
dirtc  koilrn,  ariftiat  in  drm  Fall,  wran  drr  Abfant   krmi 
Verkciakra,  wir  auf  der  ktiaigfkutlr,  aar  etn  malMfef   i»l, 
okngrfjkr  doppril  %o  %iv\  sli  dir  rokm  koblm,  dr«  i«e- 
wkIiI   nark  grrrrknrl       t'rtxT    dtv    l'rritr  drt  bia«%>trttta« 
fto  MIC*   übiT  dir  Srlbflkoitro   dra  l(fibri%rai  akrrkaopl«  »^ 
ibpühr    noch    nnr    nahrrr   Nackwruang    grfrlic«    wrtdrm 
Auf  dti'^rm  Werkt*  %%rrdrn  auck  C  ondir^ciir  haipfkf  it 
snfcfrrligt     Km  folchrr  llammrr  %on  S  Toaiim  «*  lii^llr 
Gewicht  ward  kicr  itim   Aiaa»ciuRirdoa  groUrr  liiftr«k«fvrai 
ang(*wrQdrt. 

Ihr  llaaplri^rnwrrkc    la    drr  Nakc   %ea  t»l«»« 
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gow;  Honkland,  —  Dandyvan,  —  Gartshire  und 
Clyde.  Diese  Etablissements  liegen  in  jeder  Hinsiclit  sehr 
vortheilhaft.  Es  findet  sich  hier  eine  sehr  grofse  Anzahl 
bauwürdiger  Kohlenfiölze  von  einer  solchen  Mächtigkeit 
(mehrentheils  4 — 6  Fufs),  dafs  ihr  Abbau  sehr  erleichtert 
und,  bei  überdies  grofser  Festigkeit  des  Hangenden,  wenig 
Aufwand  von  Holz  zur  Zimmerung  erfordert  wird.  Die 
Flötze  haben  gröfstentheils  ein  sehr  flaches  Einfallen;  die 
Förderschächle  sind  selten  über  400'  tief  und  die  Wasser«^ 
haltung  ist  nicht  von  grofser  Bedeutung.  Alle  diese  Ver-« 
hällnisse  bewirken,  dafs  die  Selbstkosten  der  Kohlen  nur 
gering  sind  und  auf  einigen  Hüttenwerken  (von  Gartshire) 
nur  auf  3  Shilling  8  penccs  für  die  Tonne  zu  stehen  kom- . 
mcn,  wonach  1  Tonne  .Preufs.  a  400  Pfund  etwa  6  Sgr. 
9  Pf.  kostet.  —  Thoneisensteine  (Spharosiderit),  nament- 
lich der  Blackband-Eisenstein,  finden  sich  hier  reichlich  ab- 
gelagert, letzterer  als  Bergmittel  der  Kohlenfiölze  in  einer 
Mächtigkeit  von  mehren  Zollen  bis  mehren  Fufsen.  Der- 
selbe wird  auf  der  Grube  selbst  in  colossalen  Halden  auf- 
gestürtzt  und  durch  seinen  eigenen  Kohlegehalt  abgerostet. 
Der  Eisengehalt  concentrirt  sich  dadurch  auf  60  bis  65  Pro- 
zent. Eine  Tonne  solchen  gerösteten  Eisensteines  kommt 
in  der  Regel,  mit  Einschluss  der  Abgabe  an  den  Grund- 
besitzer, auf  iO Shilling  =  SThlr.  10 Sgr.  zustehen.  Eine 
Tonne  dieses  Eisensteines  liefert  aber  auch  gegen  12  Ctr. 
Eisen,  wonach  auf  1  Ctr.  Roheisen  nur  8  Sgr.  4  Pf.  kom- 
men. Auch  hinsichtlich  des  Absatzes  der  Produkte  läfst 
sich. kein  ungünstigerer  Punkt  für  diese  Hüttenwerke  den- 
ken. Sie  liegen  ohnfern  der  Caledonischen  Eisenbahn  und 
des  Glasgow-Kanals,  welcher  denClydeflufs,  der  bekanntlich 
in  die  Irländische  See  ausmündet,  mit  dem  Forthflufs  ver*^ 
bindet,  welcher  letzlere  in  die  Nordsee  fällt.  Auf  dem 
Hauptwerk  der  Roheisenproduktion  —  Gartshire  —  woselbst 
16  Hohöfen  iii  2  parallelen  Reihen,  jede  zu  8  Oefen,  auf- 
gestellt sind,  dient  ein  breiter,  mit  dem  Clydeflufs  in  Ver- 
bindung stehender  Kanal  zum  Transport  des  Roheisens. 
Diesem  Kanal,  zwischen  beiden  Hohofen  -  Reihen  liegend, 
wird  das  Produkt  auf  Schienenwegen  zur  Einschiffung  zu- 
geführt. 

Die  Hohöfen  auf  diesen  Etablissements  sind  mehren- 
theils nach  einem  und  demselben  Muster  erbaut.  Das  Gicht- 
gas wird  nur  bei  den  Oefen  zu  Dundyvan  abgeleitet,  auf 
den  andern  Werken  glaubt  man,  dafs  durch  die  Gasentsie- 


^^^        J^^W^^^^m^^m^m^U   %^  ^^^M  A^^ 


MrDiMi 


«rbitiwfs- Apparate   nat  varsdiariaM.     Aaf  Oy^aüii 
warde  aaMgakaa,  dao  dar  Koblaavafbraadi  aaek  da« 
liaa«  Brfalifaagaa  bei  atoaoi  daadbtl  aül  Gasaklataif 
Iriabaaaa  Ofca  Ar  dia  Taaaa  Bobaisea  2|  Taaaa 
wiliread  M  daa  aadara  Oafaa  aar  2|  Taaaa  V( 
wirdea.     Dafagaa  wirdaa  aar  BrhiUaag  daa 
rals  aaf  dia  Taaaa  Rabaiaaii  aar  i  Taaaa,  aad  aar 
kattalfgacraag  kaaai   4  Taaaa   Uaiaer   CmalioUaa 
Tonae  RolMiaaa  varbraachl,  waicka  GraikaMra 
aiaea  Werlk  vaa  böchüaaa  I4  SUIbig  Ar  dia  T 


baa,  wikraad  dia  graÜMa  Kaldea  gagaa  4  Slilliag  k 
Rackaai  aiaa  aaa  aack  dia  Ualarkakaagakaalaa  dar 
ablailaag-Varrkktaagaa  kiaia,  ao  wirda  aa,  v 
dab  jaaa  Aamba  daa  Makrvarbraacka  aa  KaUa  kaf 
waaduaf  darCaaa  ricklig  M,  gaat  garaaktfbftigi  adi 
laUlera  aa  aalarlaaaaa.  Aaf  Garlikira  llüla^wark  iai 
darfdba«  Aaaiakl  wia  aaf  Clydawork; 
dorl  iati  aiaigar  ZaÜ  kai  ataaaiTkrU  darOalM  dIaCkte- 
laaiaM  aar  Erküsaag  daa  Wiadaa»  m  walakaai  Iwack 
Röbren  a4l  aiaar  Sckaidawaad  aawaadal,  wakka  aa 
daa  Saitaa  dar  Giekl  ia  dar  WaiM  wia  batai  Caldtrackaa 
Apparat  ia  borisA«tal  lirgaadea  Maiaarökraa  aiagakMc« 
fiad.  Die  Flaaiaie  lat  aatMiai  itirfcar,  ata  bai  da«  «Ml 
Coaks  bHri««brnen  Ocfen;  man  rrhitit  dca  Wind  bu  i«r 
lilri»c'hmrUbiUtf.  Aber  cbrn  dieser  iUrkrfn  Hi»»e  n«^. 
gen  i»l  nirhl  wohl  rinxuftchra,  wanrnt  eiar  ttaft-KnliirkMi^ 
au»  dem  oberen  Haume  der  iUchi  eiaeo  boberen  kokle«- 
verbraucb  veranlaaten  foU,  lumal  da,  wie  oben  beamki^ 
auf  der  Ebbavale-Itülte,  iogar  bei  lulUlindafer  AblrilMif 
der  ttHte  miltelat  eia  r  gaat  ire<cblot«rnea  GirtU,  gcrm49 
daf  enli^egengetelile  ReauNat  »irb  ergel>ea  tiat 

Im  Speciellen  I>1  über  die»c  KlablitfeaM^U  Folgrw^ca 
tu  brinerken  : 

IMonkland  Kin  Itütlenweri  \on  i^rofM-wi  i  mi 
mil  *J  lloh«ifefi  und  i*ineai  ra<ldrl-  und  WaUweti. 
wurdc*n  Srbienen  gewallt,  tu  w rieben  nar  liubrtam 
obne  /ui^ali  \on  raffinirU*«  Ki»en  %er|HiddHl  wwf«lr.  tHr 
l«upp€*n  werdea  mit  ^^iteUebera  bebandell  l»ir  KotiM-inr»<e 
waren  nvr  »ebr  ■iillel«iar»ig.  —  lUe  l*uddel»ctüaebr  ww^ 
bier  wie  auf  %ielr«  ItulUnw erben,  mb  iu%or  »tarkfrrt»^c4c« 
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Zufiiandd  benutzt,  um  die  Heerdwande  des  Puddelorens  vor 
der  Verschlackung  zu  schätzen  und  um  den  Heerd  auszu- 
bessern. Dio  in  fauslgrofse  Stücke  zerschlagene  Schlacke 
wird  in  grofsen  etwa  12'  breiten  und  18'  langen  Stadeln, 
r  welche  auf  3  Seiten  durch  etwa  8'  hohe,  am  Boden  mit 
1^  Lufikanälen  versehenen  Mauern  geschlossen  sind,  mit  Koh- 
I  lenklein  geschichtet,  und  einer  sehr  starken,  anhaltenden 
i  Ro^gluth  ausgesetzt,  wodurch  dieselbe  ein  eigenthumliches, 
k^  mattes,  krystallinisches  Gefuge  und  zugleich  einen  streng- 
P  flüssigeren  Charakter  annimmt.  Die  schwach  zusammenge- 
I  sinterten  Schlacken  werden  nach  ihrer  Abkühlung  heraus- 
I     gebrochen ,   noch  mehr  zerkleinert   und   dann  zu.  obigem 

-  Zwecke  verwendet,  indem  sie  in  den  Puddelofen  zu  einer 
i  festen,  schwer  schmelzigen  Masse  zusammenbacken.  Bei 
*  jedem  der  Schweifsöfen  werden  in  12  Stunden  regelmäfsig 
L    36  Bahnschienenpakete  in  Schweifshitze  gebracht,  ein  Be- 

-  weis  für  die  Güte  der  dortigen  Kohlen.  —  Zum  Abschnei- 
B  den  der  Schienen -Enden  ist  eine  direct  durch  Dampfkraft 
■  betriebene  Circularsäge  im  Gebrauch,  nach  Art  der  mit 
r    Wasser  betriebenen   Kreiselräder.     Eine   solche  Säge   ist 

-  ganz  praktisch,  weil  bei  derselben  seltener  Störungen  vor- 
t    kommen,  als  beim  Betriebe  durch  Riemenscheiben  mittelst 

-  der  Walzwerkmaschine.  Der  Nachtheil  durch  den  bedeu- 
tenden Dampfverbrauch  verschwindet  gegen  die  Kosten, 
welche  durch  Anwendung  von  Riemen  erwachsen,  da  nicht 
allein  diese,  sondern  sämmtliches  Zwischengeschirr,  als 
Riemenscheiben  u.  s.  f.  gespart  wird. 

Dundyvan.  Dies  Hüttenwerk  ist  von  demselben  Um- 
fange als  Monklandwork.  Von  den  9  der  dortigen  Hoh- 
öfen  sind  7  zur  Gasableitung  eingerichtet.  Die  Construk- 
tion  dieser  Oefen,  welche  im  Wesentlichen  bei  allen  OBfen 
auf  den  dortigen  Hüttenwerken  zu  finden  ist,  ergiebt  sich 
aus  der  Zeichnung  Fig.  2  Taf.  VH.  Der  äufsere,  1^'  starke 
Schacht  besteht  aus  einer  Ziegelschicht  von  feuerfestem 
Thon,  wenn  auch  von  geringerer  Güte  als  der  zum  Kern- 
schacht angewendete.  Der  Ofen  steht-  auf  4  Stück  10'  ho- 
hen, öfters  gufseisernen  Eckpfeilern  mit  darüber  gelegten 
gufseisernen  Tragebalken,  ähnlich  so  wie  die  Puddel-  oder 
Schweifsofen-Essen  auf  ihren  Tragegerüsten  aufgeführt  wer- 
den. Die  Ziegeln  sind  nach  dem  Halbmesser  des  Schach- 
tes in  grofsem  Format,  conisch  geformt  und  etwa  6"  stark. 
Die  Oefen  sind  hier  in  ihrer  ganzen  Schachthöhe  mit  einem 
Mantel  von  Eisenblech  umkleidet  oder  auch  nur  mit  eiser- 
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Siegviltg«  MtfOfW.     Brfitrvt  TtfMlrM  In  ki 

Mü  Mff etovMM«  Md  btl  •Dtrdiiift  wohl  «ioM  ▼< 

vor  "dooi  lotsloroo,  wooo  oi  toch  koflffrioliter  M.  ^-  Mo 

Hohofeo-Gofloilo  wordoo  Mor,  wio  iborril  oof  dto 

werken,  Ar  welebo  keio  dato  foeigoelor  Saodtleio  m 

bot  ilebl,  ooi  ffofiMO  ZiegelB  von  de«  betlon, 

Theo   fefertift      Gegen   die  Zoslefloof   wM 

MoMe,  mH  wddior  des  Oeilell  oof  dem  Ganten  noeli 

Modell  anaieetanifll  wiN,  kal  ein  Zietf4geelell 

den  Vortof,  dab  et  in  kirterer  ZoM  von  etwa  S— 4 

oen  nnd  vielleieM  wM  einigen  10  Tkalem  Mi 

kertoftdlen  iat,  wenn  die  Ziegeln  ndl  der  n6Uiigon  Äi 
rafetio  bergetlelll  worden.    Anbordem  alehlakor 
aengeatell  in  keine«  Paü  Jene«  nack;  daaaalka  neigt 
de«  Abwir«en  nickt  die  geringilen  Uaao 
weil  in  der  Miackono  der  Meaae  ein 
Verkiltnib  von  friacne«  Tkon  tn  den  allon 
nein  ilalllndel,  ala  ea  bei  der  Ziegehnaaao^  der  Fol 
kann.  —  Die  AMeMong  der  Gaae  geacMaht  Mar  nickt  mi4 
gewükniidi    dnrek    einen   BlockeyUnderi 
rington    in    der    Scbackl«aoenng 
welcbe  anf  2  Seiten  der  Rancb«aner 
tor  HeraMeilnng  der  Gaae  bi  Verbindong  aU4en.     Mona 
KanAle  find  von   der  GickI   aoa  tngtaollck  Ar  den  Pni^ 
daff  folcbe  einer  Reinigong  bedArfen.     Pieae  Art  deoAk» 
fanden«  der  (jitr   ifl    ^c^^ift   nichl  ao   erfolgrrick   ab    4m 
millrlftt  rinei  cinKrhAnKtrn  ßlcckry lindert,  mo  daa  Gea  m 
drr  ganicn  Prriphrric  drs  Sckachlfl^  abgrfanivrn  wird,  fo* 
fchMri^'ü  «iefin  der  i;anE  vcrfcblofsrncn  Gkhl  «tie  to  Vicio« 
rialiulle  oder  xu  Ebbuwalr,   and  dies  t»l  aocb    drt  Gron<  1 
wr%litl(i    dir   Gase    lor    Kr^telfroening    für   die    VeaclMien   J 
hirr  nicht  ausrrichrn,  »ondern  noch  be»ondc*rr  lliiffilriorf    ' 
Bit  Koblrn    grfcucrl    werden  müffi-n.      Es  »(  woki  drnt* 
btr,  djff  der  Anwrndun);  ctnet  RIecbrvlindm  die  bi  i  %o* 
wcnJun^  ruhrr  Kuhlen  »Irlt  tlarkrrr  C«irkllla««r  ia   »uCue 
im  Wi*};i*  ftlrhl,  aU  dc*r  (blinder   dabei  in   früb    abbr 
wii*    i\\v%    ««*lbftl    bei    den   Anthrarilkublen   in   Wultfera 
Fall  1^1     Wefhalb  man  hier  aber  nicbt  eine  g»nt 
iiene  (iiiht  anwende! ,  ut  nicbl  wohl  etniearblend        AttfO* 
din^%  mufftle  der  Ofentchacbl  dann  aei  einige  Fab 
werilen     —    hat  au«  den   roben   Koblen  bet  % 
ffirhl  fich  enlwiciielnde  KoblenwaMerMotl   o6rf   I 
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sollte  doch  den  Effect  der  Gase  bedeutend  erhöhen.  '— 
.  Was  die  eigenihuinliche  Construction  des  Schachtes  insbe- 
sondere betrißt,  so  hat  sich  diese  fär  die  dortige  Beschaff» 
fenheit  der  Betriebsmaterialien  als  zweckfnafsig  bewährt  und 
der  Ofen  erhält  dadurch  eine  recht  gefallige  Form.  Es  ist 
aber  sehr  zu  bezweifeln,  dafs  sich  diese  auf  die  oberschle- 
sischen  Oefen  mit  Nutzen  übertragen  lassen  würde,  bei  de- 
nen die  Erze  und  Kohlen  viel  dichter  im  Schachte  liegen 
und  den  Gasen  keinen  so  leichten  Durchgang  gewähren, 
als  die  in  grofsen  Stücken  aufgegebenen  Kohlen  und.  Erze 
bei  den  Oefen  in  England.  Es  fragt  sich  auch,  ob  nicht 
bei  cylindrischen  Schächten  ein  Hängenbleiben  und  Rücken 
der  Gichten  öfters  vorkommen  möchte  als  jetzt;  eine  Er- 
fahrung, die  man  hier  bei  der  vorigen  Hüttenreise  des  einen 
(Wedding-)  Ofens  gemacht  hat,  scheint  dafür  zu  sprechen. 
Man  halte  nämlich  den  Schacht  von  der  Rast  ab  8'  hoch 
cylindrisch  aufgeführt  und  noch  nie  war  ein  Rucken  der 
Gichten  und  Hohlblasen  so  ofl  vorgekommen  als  in  dieser 
Hüttenreise,  bei  welcher  das  Rücken  der  Gichten  einmal 
sogar  mit  einer  heftigen  Explosion  begleitet  war.  —  Die 
Production  der  Hohöfen  in  Dundyvan  ist  durchschnitt- 
lich 155  Tonnen  in  der  Woche  (2500  Ctr.)  bei  einer 
Windpressung  von  3|  Pfunden.  Die  Gichten  bestehen  auch 
hier  in  8  Ctr.  rohen  Kohlen,  6  bis  7  Ctr.  gerösteten  Eisen- 
steinen, aber  nur  i-^  —  i|  Ctr.  Kalkstein,  so  dafs  der  Koh- 
lenverbrauch bei*  einem  Ausbringen  von  etwa  55  Procen- 
ten  gegen  2^  Ctr.  beträgt.  —  Der  Gichtenaufzug  hat  hier 
eine  eigenthüniliche  Construction,  indem  die  Gichtschaale 
durch  comprimirte,  vom  Gebläse  abgeleitete  Luft  in  die 
Höhe  gedrückt  wird,  wie  ein  solcher  Gichtenzug  in  meh- 
reren technischen  Journalen  schon  vielfaltig  beschrieben 
worden  ist.  Ein  solcher  Gichtenzug  hat  einen  sehr  ruhi- 
gen Gang  und  erfordert  wenig  Reparaturen,  ein  Unfall 
durch  Reifsen  von  Ketten  oder  Seilen,  wie  bei  Gichtzögen 
anderer  Art,  kann  dabei  ebenfalls  nicht  vorkommen,  auch 
wird  die  Maschine,  besonders  wenn  gleichzeitig  grofse 
Winureservoirs  vorhanden  sind,  ebenso  wie  bei  den  Was- 
sergichtzügen, bei  welchen  das  Wasser  durch  die  Gebläse- 
roaschine  stetig  in  ein  Reservoir  heraufgedrückt, wird,  nur 
wenig  belastet,  jedoch  hat  letzterer  Aufzug  den  Vorzug  der 
gröfseren  Einfachheit  in  der  Construction  und  der  bedeu- 
tend geringeren  Kostspieligkeit,  abgesehen  von  dem  Um- 
stände, dafs  der  Nutzeffect  einer  Wasserdruckpumpe  immer 


dweh  UJkMiMlM  «i4  icWaiifcw  Imü 

verioren  g«bl«  —   Der  hNMaUtai  -  BalrM  hi 
bot  nieto  BifMiiMnUdMi  4ar.     Bs  Ii4m  rick 
•le  Arte«  vm  MatchiMrita   ler  BemMimmm  im 
im  Gebravck,  towobl  OiMlsdier  alt  MOUm  mMlMch  I 
■MT,  Je  »teil  der  vericUedeae«  BieeMorfe,  welrkt 
•lellea  UL 

GarUliire.   Btoe  ftM  iweduBifaif  eisferiHilil« 
ofen-AAltge  vm  grolmi  UnhMt,  wie  tcho» 
nerkt.  —  A«r  de«  illefeade«  Koklesfmbe«  m 
f enwirtif  6  Hötae  vo«  etwa  4'  Miclrtlibeil  abaiiMi 
die  Kohle«   auf  ScUeMtwegeii  t«r  Hiile  gefahren, 
eine  der  KoUeiifcliieMe  U^  gau   «ake  M  der  ■ 
Die  fefSrdertea  Kohle«  werde«  mt  Killer« 
«fli  dai  Kohleahlei«  von  de«  SlickkoUe« 
I«  k6Boe«,  als  dies  hi  der  Grabe  aelbel 
Das  eralere  wkrd  a«r  FeverMf  der  De«i|4keaMl«  m  «^^ 
der  LolkerMUuHifaapferale  «ad  a«  lh«l>eke«  Bweahe« 
wendet    Bi«  i«  der  Tkal  aekr  iweckaiifcf^ 
Zwifcke«  de«  Kokle«IAIa#«  l«de«  iiek  liMdUk 
Ablagemege«  vo«  gpkirogiderile« ,  ali  a«ek 
Blackbaad-HMse.  —  Die  Gickiplaleeee  der  ketde« 
Aberiiegende«  Heike«  der  HokMe«  ai«d  darck 
SOC  lange  UiagebrAcke  i«  Verbind««g  geaelal, 
eher  die  Koblcn  ond  Erte  von  der  eine««  e«  eteem 
•lihango   iingebautrn,    lloborrnrcibe   narb   der   aadrr^«   im 
fl«T    Khcni*   aufgrbaulen    Reihe    biniÜ>rr    gefebrr«    ^rtdrm. 
Pm*  (U*fi*n  tind  inrbrc*nlhi*i)%  4N'  hoch  aad  dir^e  lluke 
»ich  für  die  liieMKcn  MaliTialirn  •!§  dir  iweckmitMgtle 
imlirl      Vrrfucbiwcite   balle    man   in  früherer  Znl   h<^k<re 
und  xutfleicb  weilcre  Oefen  aufgrbaul,  bei  denen  «laA  aitar 
eine  höhere  rroduklion  erreichl  balle,  aber  aiil  ei«e«i  ki^m 
beren  Kublenaof«iand  für  da»  Produkr         Fir  die  eine  d«e 
beiden  Heiben    %un  ^  Oefrn  i»l  nur   eine  GebUee«ia»cki«e 
vorhanden,    deren    (<eblaa4*c) bnder    121  '    n«   iHrrkmeaeer 
bal,    b«*i    einer    llubbobe    %ün    lO'    «larhl    dietelbe    hm    •# 
\Vrch»€*l    in    drr    llinule      Hiernach   beferl  dir%e   MatektfMw 
Ik*i  (inem  Abieg  %on  l'i  Trocenl  \Vind%efleal,  m  dec  Hi» 
nule  22.472  Kttbikfuff.  oder  für  jeden  Ofen  2'«I9 
eni;!     ^    2617   kobikfuft  Rbld  Fnr    die   ifteile 

%on  ^  Ofen  »ind  2  kleinere  Matcbinen  torhande«,  m 
lutammen   eben    ac)   %iel    Wind  liefern      iHe  fVi  laan« 
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bis  zur  Bleischmelzhitze  heifsen  Windes  ist  2}  Pfund.  Die 
Oefen  liefern  wöcbenilich  120  bis  130  Tonnen  Robeisen  = 
2400  bis  2600  Cir.  Die  summariscbe  Produktion  von  sämml- 
liehen  16  Oefen  ist  initbin  im  Durcbscbnilt  jabrlicb  aber  2 
Millionen  Ctr.  Roheisen.  —  Das  Robeisen  wird  hier,  wie 
auf  den  meisten  Holten,  im  Freien  abgestochen;  ein  Ver- 
fahren, das  sich  nur  bei  einem  so  milden  Clima  wie  selbst 
dort  in  jenem  nördlichen  Theile  Grofsbrilaniens,  anwenden 
läfst,  überhaupt  aber  nicht  zu  empfehlen  ist,  weil  die  Rein- 
heit des  Gusses  in  vielen  Fällen  darunter  leidet.  Hierauf 
wird  aber  dort,  wie  überhaupt  in  England  beim  Abgufs 
der  Roheisen  -  Barren  kein  Gewicht  gelegt.  Letztere  ent- 
hielten stets  eine  ansehnliche  Quanlilät  groben  Sandes  auf 
den  Flachen,  welche  mit  der  Sandform  in  Berührung  wa- 
ren. Auf  die  Zubereitung  des  Sandes  zur  Vermeidung  des 
Anbrennens  desselben  wird  nicht  Bedacht  genommen.  Bei 
dem  billigen  Preise  des  Roheisens  fehlt  es  aber  trotzdem 
nicht  an  Absatz  desselben,  wenn  es  sich  auch  sonst  in  kei- 
npr  Hinsicht  in  Betreff  der  Qualität  mit  dem  oberschlesi- 
schen  Koaksroheisen  messen  kann. 

Empfehlenswerlh  ist  dagegen  für  einen  grofsartigen 
Hohofenbetrieb  die  Art  und  Weise,  wie  bei  vielen  Hohöfen 
in  England  die  Schlacke  fortgeschaiH  wird.  Man  läfst  solche 
nämlich  gleich  beim  Ofen  über  den  Wallstein  in  ein  gufs- 
eisernes  oval- konisches  Gefäfs  einfliefsen,  welches  auf 
einem  niedrigen  Wagengestell  steht,  dessen  obere  gufs- 
eiserne  Platte  den  Boden  des  Geßfses  bildet.  Der  volle 
Schlackenwagen  wird  auf  einem  Schienenwege  bis  zu 
einem  Krahn  gestofsen  und  hier  das  Geßfs  auf  einem  ge- 
wöhnlichen blechernen  Wagen  gehoben,  um  die  in  densel- 
ben sich  ausstürzende  Schlacke  auf  Schienenwegen  weiter 
«bsufahren.  Beim  Heben  des  Gefäfses  wird  nämlich  der 
Schlackenklumpen  auf  2  Seiten  durch  einen,  durch  die 
Eisenstärke  des  Gefäfses  auf  mehrere  Zoll  in  die  Schlacke 
hinein  gehenden ,  Bolzen  festgehalten  und  ßUt  jene  erst 
heraus,  nachdem  die  mit  einer  Oehse  versehenen  Bolzen 
herausgezogen  sind.  Die  Füllung  der  Schlackenwagen  geht 
dadurch  sehr  rasch  und  ohne  grofsen  Aufwand  von  Löh- 
nen vor  sich.  Mit  Hülfe  derartiger  Vorrichtungen,  nament- 
lich auch  für  das  Aufziehen  der  Gichten,  wobei  die  Gicht- 
zöge mit  Wasserbalance  oben  an  stehen,  wird  die  zur  Be- 
dienung eines  Hohofens  erforderliche  Mannschaft  sehr 
vermindert,  so  dafs  für  den  Betrieb  eines  englischen  Ofens, 
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wtIrWr  4^%mtH  m  vM  IImi  IMm«,  9h  «to  •km 
iMifr«  tue  MmüscWII  4#t  Mtl«r««  kMMi  mü  4ke 
v6rgrMi0rl  m  wer4eii  krMdil,  woM  »Ucrdlnft  dl«  I 
hallifkril  d«r  Biieiim«  mit  m  lierAdisirlilltni  M, 
fem  tif  dM  OMmlimi  4ef  Mfiagebeiidrii  Ena  vsil 
Itii  fir  eis  ftwit^ei  OomIom  la  erUatcMde«  Rolk 
•in  viel  fcriiiferei  tot   »b  in  ObrnrIilefMrii.     All« 
BiarickiMigefl  »liid  liiif  tl  behaniil,  ti«  laMcn  ticli  ab« 
•oloft  Mif  di€  MefifM  (Mm  Abtrtnifr««  diM  kMM 
Mm  VbiVm  derMdbM  fatcktlmi. 

Bin«  PoIm  jcMT  bobtii  Pmdvkiioii  b#i  ^#r  hi 
gWek  ffefMi  iiar  kw  kletee«  OfiMiMiiiiirliafl«  tot  mti 
die«  dab  daa  Gadhifdohii  Ar  I  Cir.  RoliftoM,  Ira 
dafli  dkl  Uba«a«Mal  doH  in  höhare»  Pretoa  aldb« 
adbal  wwt  der  K6«igaMlle,  betleairad  ntodrifrr  aeM 
ab  hiar.  Dia  Arbailar  verdkrara  km  VerfMch  adl  daa 
aigM  wokl  daa  STadie  pro  Srhlrkl;  abar  daa  Ca4ia| 
toi  m  alwa  4  aMrifär  ab  bier  Md  batrift  fir 
Babalaaw  Mr  alwa  I  Ser.,  hier  dafefc«  I  Sgr.  7  P 

Dia  geaaaMMla  BobetoeaprodebiiM  ia  gcbollla^d  I 
ha  Jahre  1850  »  600.000  Tonnea  »  lt,000000  Or 
Man«  wäre«   106  Heböfra   im  Beiriebe,  wofefe« 
haefH  145  OeTea  hi  ScheHlaad  vorhaadra  ahid.     Ba 
wtMk  Uamaeh  iai  frofiea  Darrbt rbniil  pre  Ofe«  «i<i  \ 
alwa   109  Tonaea  »  2lNI  Vir.  Robrttra.     I«  Sad«^ 
deai    HaapUilxe    drr    Riimfuhr ikafion ,    wardra    d») 
700,(¥N)Tonnrn  r^   It.INMHNmrir    Roh«  itrn   mt\    lü 
6fefi    produnri,    wonarh    auf    I    Ofm    uni!    \\o<hr    m 
Toanen  »   |hm)  Mr.    im    j»rof%rn    I>ofrh«rhriii    t« 
nen  »incl. 

l>f>r  Vcftliauf»prriii  ein  %rhollitchrn  Sirinkobirarah« 
eraler  CNalilAI  UU   I   Tonne*  i%i  jriit  auf   drr  IIM0  i 
oder  lüf  den  Cir    10  S^^r.  fi  Pf      lUi  Robrttra  «wi 
ahire  ond  ('aldrr  tlrhl  im  brtirn  Ruf  uad  dthar  oai 
2^  Shilling  für  dir   Tonnr  oiirt  ^  Pf    bi«  t   ^.  3   I 
dea  Vir.    bübrr   lai  Tm^r,    to    «Uf»    d«%    Krale 
Robrifra,  wrlrbrt  du«   drr  miMirrrn  Sorlr  dr« 
•brhra  hoakrobrifrnt  gic'i^'bkoeiaif n  durfir.  nirbl  mr 
30  8fr.  3  Pf.  bu  2<>Sar.  tf  Pf.  pro  ( ir    bo^in      m^ 
des  beaaere««  bei  hoalit  rrbtürnrn  Robritra«  la  Sad 
lea  Ul  I   Tbir    fAr  den  ilr 
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Es  folfi[e  jetzt  eine  Berechnung  der  ohngefahren  Selbst- 
I  kosten  von  1  Tonne  schottischem  Roheisen,  nach  den  Durch- 
I  Schnittspreisen  der  Betriebsmaterialien  auf  den  dortigen 
,  Hauptwerken,  wobei  jedoch  die  Zinsen  des  Anlagekapitals 
I  nicht  mit  berücksichtigt  worden  sind. 
^  •  Zu  1  Tonne  Roheisen  sind  errorderlich: 
35  Ctr.  gerösteter  Eisenstein   ä   10  Shilling  pro  Tonne 

=  l7Shl.  6  pences 


2  Tonnen  5  Ctr.  Kohlen  ä  Shill.  8  pences  =    8  - 
10  Ctr.  Kalkstein  a  4  Shill.  6  pences     =    2   - 
I  Tonnen  kleine  Kohlen  ä  H  Shill.      =    1    - 
Arbeitslohn  für  die  Hohöfner      .     .     =    1    - 
Uebrige  Kosten   für  Unterhaltung   der 
Vorrichtungen,  Gebläse  u. s.w.    Ver- 
schiedene Löhne  einschliefslicti   der 
Generalkosten,   nach  der  gewöhnli- 
chen   Annahme    in    Schottland    pro 
Tonne  Roheisen 6   - 


3 

3      - 

U    - 


Summa   der  Selbstkosten  pro  1  Tonne 

Roheisen  1  Lr.  16Shl.  l^penoes 
wonach  also  bei  jetzigem  niedrigen  Stande  des  Eisenprei- 
ses von  1  Pfd.  19  Shill.  pro  Tonne  Roheisen,  nur  3  Shill. 
oder  pro  1  Ctr.  desselben  1  Sgr.  6  Pf.  Gewinn  bleiben,  wenn 
dabei  keine  Interessen  vom  Anlagekapital  in  An- 
rechnung kommen. 

Reducirt   man    obige  Selbstkosten  pro  Tonne  auf  die 
eines  Preufsischen  Centners,  so  würden  dieselben  betragen : 


1)  für  Erz 

2)  für  Kohlen     . 

3)  Kalkstein 

4)  kleine  Kohlen 

5)  Arbeitslohn    . 

6)  Uebrige  Kosten 


8  Sgr.  9   Pf. 
4  -     U  - 


1    - 

1    - 
3   - 


41- 


Summa-Kosten         18Sgr.  4|  Pf. 


39  ♦ 
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8. 

UeWr 

die  ZvMUMieMetaaiig  der  HohofcagMft 


Harn  Ebalnea  *> 


DitU 


W9§iv 

•che  WicMflMÜ,  la4M  4wck  4te 
verfchiedMMi  Sckadilliöke«  ftick  mlwickcMM  Gm# 
Verteaf  4«i  8di»«bpro«MMf  ttstoe  ErUif««f  l»4cl 
ein  rtdiligtf  Tilliril  ubrr  drm  grüben*«  oder  gwnm^^trm 
RITrkt  die»er  Um«  bei  ilirrr  ibticlilliclir«  VcfWvai 
gebildül  werden  kann.  Hr.  Booteo  war  der  m4# 
Riiker,  der  eine  »olcbe  Prüfung  analrille.  Kr  um  ritt  be« 
dean  Hobofen  i«  Veckerbage«  die  (jaaarim,  »ekW  wm 
•irben  vetacbiedmcn  Pwikten,  iwiarbm  3  nnd  th  fwik 
Tiefe  nnler  der  («kblöffnung»  ana  de«  Hobofm ikocbi, 
deaarn  Hube  21  Fofa  betrug,  gelogen  wnrdeo.  Zo  d»#> 
ae»  Zweck  ward  ein  langet,  aua  aneinander  ge^diw 
len  FlinlenUofen  gebildelea,  eiarrnra  Robr.  bia  tn  det 
fUmmIrn  Höbe  in  den  Scbacbt  niedergr»enkL  Kine  mä 
dem  anderen  Ende  d9§  iiaemen  Robra  «fc^nadene  BW»- 
robrt*  aland  nil  eine«  Robr  in  Verbind nng,  wolcbe^C 
calciuni  enlbidl  nnd  diea  Robr  ward  wieder  »il 
Reibe  von  gUaemen  Flaacbon  «erbnodon.     Iht  Gnae 

*)     Am    de«  mum«.    4«r  h^n^   \l\,  ao  (  AttM«i  l 


6id 

Strömten  den  Apparat  zwar  mit  einem  gewissen  Druck, 
indefs  wurden  sie  doch,  der  gröfseren  Sicherheit  wegen, 
mittelst  eines  pneumalischen  Apparates  angezogen.  Die 
Flaschen  wurden  vor  dem  Blaserohr  zugebissen  und  erst 
wieder  geöffnet,  wenn  die  Analyse  vorgenommen  werden 
sollte.  Diese  fand  mittelst  eines  Eudiometers  statt,  den 
Hr.  Bunsen  so  graduirt  hatte,  dafs  yi^^^v  des  Gasvolumens 
abgelesen  werden  konnle.  Zuerst  ward  das  kohlensaure 
Gas  durch  Kali  absorbirt  und  dann  reines  Sauerstoffgas  in 
das  Eudiometer  geleilet,  um  die  Verbrennung  vorzuneh- 
men. Die  dadurch  sich  bildende  Kohlensaure  ward,  ohne 
Rucksicht  auf  den  Feuchtigkeitszustand ,  durch  Kali  ent- 
fernt, so  dafs  im  Eudiometer  nur  Stickgas  und  das  im 
Uebermaafs  zugesetzte  Sauerstoffgas  zurückbleiben.  Die 
Tension  des  beim  Verbrennen  sich  bildenden  phosphorigt- 
sauren  Dampfes  brachte  Hr.  Bunsen  mit  in  Rechnung^ 
indem  er  annahm,  dafs  das  Volumen  des  zurückbleibenden 
Gases  dadurch  um  den  vierzigsten  Theil  vergröfsert  werde. 
Die  Zahlenangaben,  welche  der  Versuch  gewährte,  waren 
zureichend,  um  das  Verhältnifs  der  drei  brennbaren  Gase, 
^-  vorausgesetzt,  dafs  sich  nur  Wasserstoffgas,  Kohlen- 
wasserstoffgas und  Kohlenoxydgas  in  dem  Gasgemenge 
be&nden,  —  durch  Berechnung  zu  ermitteln.  Wenn  näro- 
lieh  bezeichnen : 

n,  die  Verminderung  des  Gasvolumens  durch  die  Ver- 
brennung, 

by  das  Volumen  des  gebildeten  kohlensauren  Gases, 

c,  das  Volumen  des   dadurch  verbrauchten  Sauerstoff- 
'   gases, 

jr,  y  und  z   die  Volumina   des   Kohlenoxydgases ,   des 

Wasserstoffgases  und  des  Kohlenwassersloffgases, 

so  ist:  I jr  +  f y +22  =  n, 

jr+z    =  6, 

iJr  +  ly+22=r, 

4.&-(-a— 3c 
also:  X  =  ö 9 

3c  — a  — 6 
2  =  g . 

Durch  dies  Verfahren  gelangte  Hr.  Bunsen  zu  foU 
genden  Resultaten: 
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Am  «M«r  TiiiM lulug  griN  iMrmr     1> 

itt  WaiMritaffii  •<*•«  hl  im  Tkfe  ««•  1,33  Mt 
Ilator  jHNwrickM   miaatm,   ekM  4«fii  di«  tMce« 
•Im  ■MMitu  Vcrtadeniaf  ia  ihrer  Zm»mmtatt»nm% 
fahrva;    S)  dab   ia   d«r  Srhachllierr  voa  2,t7  Ma 
MatarCfiMto  WaHc  de*  KohleaMch»)  daa  VerhilUrife 

•lydf Met  hl  immtibtm  MmIm  fröber  wird,  wni 
nM  HdMrWM  mUMmi  Mlirt«  «Ol  ta  diMcr  SdncM 
tlki  Rg^edlo«  im  BitMcriM  tedb  UMA«denifig  4c»  Kel 
osyii  hl  KtklMttare  erfDlfl;  3)  4«fii  in  der  gMMS 
lim  Höhe  das  OfeatdiiHihii,  bis  n  de«  Foimm  h 
kein  tuMensaarrf  Gm  voriiaiide«  kl. 

Dtr  tMoTM  n  Cl«nr«i  waN  dMwto  mü  Haliki 
wid  kaUber  L«A  bfllrirbe«  «iid  der  m  Amikmrwmi^ 
waiciNB«  ich  fleicbe  UalertvchsAgra  MMteHle,  «nI  • 
li— e«f  VM  Holt  md  HolshoUefi.  Per  SchMhl  tM 
Höhe  VM  II  Metcfln.  Imcnl  verwichie  ich  die  Schi 
hMM  M  er«ill«hi,  bi  welcher  die  Vertuhhug  4m  tk 
vor  eMi  gehl  «ad  giMhe  diese  H6he  hi  3  Mi  4  M« 
Mier  der  Cichlilhwg  feetitelle«  m  hönae«.  ladef 
M«  toiie  dM  SchechiM,  von  dieter  VinhihhwgA6hi 
E«r  GichlöfiiMff  iil  die  Trmperiler  te  aMrIg,  doli 
Kne  darin  nidbl  dM  ihnen  adhikrirende  Waücr  •€ 
verlieren  h6nnen«  indeb  ninMnI  die  Temferalnr  achei 
I  Mrlrr  Tirfr «  %irgrn  der  WArmrabforbtuin  clvrcli 
bd«  Verkohlen  des  Hol/ri  »irh  biUrfdrn  Trudeklr 
>rkr  ab,  dafi  »ie  von  drr  IrbbaHrn  Rolkgluhhilfr  bt 
1(10*  binabtinkl.  Kt  kann  daher  %oa  der  hesliUalioe« 
bia  inr  («ichl  keine  cbrniifche  KeaHion  ivturkm  dra 
len  and  dm  anftteigenden  LaH^lrume  alallinden 
(^aagrmenge,  die  in  den  ScbacbUiohea  aaler  der  Ur^ 
lionttonc  bi»  lor  Höbe  dei  TumpeUtriaa  im  (jr^lrll 
amgehobrn  und  «nal^tirt  worden  »ind,  fände«  aick  g 
%o  ittsaainengeteUl,  %%ie  die  «uf  dria  llokofrn  la  il 
rnlnommenen  («ase  la  dea  corTe>p<mdireadea   llobra 

Auch  bei  den  mit  kotk»  i>elrirbeiien  ll«»bufri 
Vienne  und  Puni  l'KiAqne  erkiell  ick  Rc»ttllale,  dir 
%ollftlAndig  mit  den  RetnlUlen  der  \nBh»e  der  (»A^ec» 
^lu  den  Holikoklenofeo,  in  den  rorrr%poadirendra  H 
ubereinUimnien.  Nar  icbeinl  bei  den  llohofm ,  die 
koak»  belrirbrn  werden,  die  Zone  für  die  Rrdaetipii 
Eiaencne  etwas  koker  in  knngen,  alae  der 
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i(   genähert  tu  sein   »h   bei  <toii  llolzkuhlenüffn.     Die  Zone, 

^   in  welcher  nur  altüin  Kohlenoxydgas  unil  kein,  oder  hiiclist 

■.    wenig,    bohlcnsaurt'S  Ghs   im   Hohofensrharhl    flngetroITcn 

wind,    erstreckt    sich    von    der   Form    bis    zur    Mitte    des 

Kolilensflcks. 

I  Die  Herren  Schccrcr  und  Langberg  haben  bei 
deil  Analyse  der  Hohorengase  zu  Bänim  in  Norwegen  das- 
scllie  Verfahren  wie  Hr.  Bunsen,  sowohl  hei  dem  AuF- 
BHilimeln  als  bei  der  Untersuchung  der  Gasgemenge,  an- 
gewendet. Der  Hohufeii  ward  mit  Holzkohlen  und  heifsem 
Wimde  helrieben;  er  ist  28  Fufs  hoch.  Die  erhaltenen 
Resultate   sind   in    der  folgenden  Üebersicht  zusammenge- 


Höhen  über  der  Form: 

23'  |20,5' 

18' 

15,5- 

13' 

10' 

Kohlensaures  Gas      . 
Kohlenoxydgas      .     , 

WasserslotTgas      .     . 
Stickgas 

i2,2ü 
8,04 
3,87 
1,46 

64,43 

16,21 
15,33 
1,28 
2,53 
62,65 

12,45 
18,57 
1,27 
4,51 
63.20 

4,27 
29,17 
1,23 
1,05 
64,28 

8,50 
20,28 
1,18 
3,92 
66,12 

5,69 
26,38 

2,96 
64,97 

ioo. 

100. 

100. 

100. 

100. 

lUÜ. 

Auch  aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich,  dafs - 
sich  das  Verhältnifs  des  mit  den  Gasgemengen  verbunde- 
nen SauerslolTs  sehr  rcgelmäfsig  in  demselben  Verhaltnifg 
vermindert,  in  welchem  die  Gase  in  grüfseren  Tiefen  »lu 
dem  Hohorenschacht  entnommen  werden.  Dieses  Resultat 
stimmt  ganz  mit  den  Versuchen,  welche  ich  mit  dem  Gas- 
gemenge aus  dem  Ofen  zu  Clerval  angestellt  habe,  über- 
ein.  Es  zeigen  sich  indcfs  Abweichungen  im  VerhältnifB 
der  Kohlensäure,  die  sich  schwer  erklären  lassen.  Mit 
zunehmender  Schachltiefe  nimmt  das  Verhaltnifs  des  kohlen- 
sauren Gases  ziemlich  regelmäfsig  ab,  von  22,2  bis  zu 
4,27  Procent.  Dann  steigt  es  bei  einer  2^  FuFs  gröfse- 
ren  Tiefe  wieder  bis  8,5  Procenl,  um  bei  einer  um  noch  ' 
3  Fufs  gröfseren  Tiefe  bis  auf  5,69  Procent  zu  fallen.  _ 
Auch  die  Zahlen,  welche  das  Verhaltnifs  des  in  den  Gas- 
gemengen verbundenen  Kohlenstoffs  ausdrücken,  zeigen 
eine  ähnliche  .\nomalie. 

Der  Hohofen  zu  Alfreton,  dessen  Schuchl  40'  engl, 
hoch  ist,  ward  mit  unverkoaklen  Steinkohlen  betrieben,  als 
die  Herren  Bunsen  und  Playfair  die  Untersuchung  der  ■ 
Uohofengase   vornahmen.     Der  Wind    ward    bis  zu   einer 
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blaue,  nicht  leuchtende  Flamme.  Die  genannten  Herren 
zogen  aus  ihren  Untersuchungen  Tolgende  Schlüsse:  1)  Bei 
den  englischen  Hohöfen  läfst  sich  die  mittlere  Zusammen- 
setzung des  Gasgemenges  in  den  Höhen,  in  welchen  die 
Destillation  der  Steinkohlen  ihr  Maximum  erreicht,  mit  Zu- 
verlässigkeit nicht  bestimmen.  2)  Die  Reduction  des  Eisen- 
erzes und  die  Entwickelung  der  Kohlensäure  aus  dem  Zu- 
schlagskalkslein erfolgt  erst  in  dem  unteren  Theil  des 
Ofenschachtes,  in  der  Rasthöhe,  d.  h.  zwischen  24  und  34 
Fufs  Tiefe. 

Diese  Resultate  lassen  sich  mit  denen  vergleichen, 
welche  ich  bei  der  Analyse  der  Gasgemenge  aus  dem 
Hohofen  zu  Audincourt,  welcher  mit  einem  Gemenge  von 
unverkohltem  Holze  und  von  Holzkohlen  betrieben  wird, 
erhalten  habe.  Unmittelbare  V^ersuche  haben  ergeben,  dafs 
in  der  ganzen  Schachthöhe  über  der  Destillationszone, 
wegen  der  niedrigen  Temperatur,  weder  eine  Reduction 
des  Erzes,  noch  ein  Trocknen  des  Holzes  stattfinden  kann« 
Es  ist  daher  auch  wahrscheinlich,  dafs  die  Destillation  der 
rohen  Steinkohlen  erst  in  der  Schachttiefe  beginnt  und 
dafs  sich  in  den  höheren  Zonen  die  Thecrdämpfe  wieder 
verdichten. 

Die  ersten  acht  Analysea,  bis  zu  24  Fufs  Tiefe,  be- 
ziehen sich  sämmtlich  auf  Gasgemenge,  welche  auf  das 
Eisenerz  noch  nicht  eingewirkt  haben,  denn  das  Verhält- 
nifs  des  bis  zu  dieser  Tiefe  mit  den  Gasen  verbundenen 
Sauerstoffs  ist  sogar  viel  gröfser'als  das,  welches  sich  in 
den  aus  der  Gicht  entweichenden  Gasen  beGndet. 

Die  Herren  Bunsen  und  Playfair  haben  die  Gas- 
analysen in  derselben  Art  angestellt,  wie  sie  zu  Vecker- 
hagen  ausgeführt  worden  sind.  Das  ölbildende  Gas  ward 
vor  der  Zuleitung  des  Sauersloffgases  durch  rauchende 
Schwefelsäure  absorbirt.  Das  Verhältnifs  der  brennbaren 
Gase  ward  durch  Rechnung  ermittelt,  indem  das  Volum 
des  absorbirten  Sauerstoffs  und  des  erhaltenen  kohlensauren 
Gases,  so  wie  die  nach  der  Yerpuffung  stattfindende  Ab- 
sorbtion,  der  Rechnung  als  bekannte  Gröfsen  zum  Grunde 
gelegt  werden  konnten.  Die  Herren  haben  eine  Verglei- 
chung  ihrer  eudiometrischen  Methode  mit  meinem  Verfah- 
ren durch  Verbrennen  mit  Kupferoxyd  angestellt  und  be- 
zeichnen es  als  eine  Mangelhaftigkeit  des  letzteren  Ver- 
fahrens, dafs  ich  in  denHohofengasen  zuClerval  keinKohleti- 
wassersloffgas  gefunden  habe.    Bei*  beiden  Methoden ,  so- 


w«U  M  4«  4«  Bra.  Urnrnfm  •!•  M  4«  ■![■!■■■. 
■toM  «•  V«UIMm»  im  ir^  iimtirn  Gm«,  4m 
K«yaMiy4,  iM  W«Mmt«r  mi  4m  MiMemwtmmn^t 
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4m  VirtriMiMg  4m  GMfsaciif m,  «hiie  vorbarifM  TrMb- 


I  la  kefesMif  «rtriäit  wird,   wm   n  getÄifc—  I 
l  4taAtl«^rte  i      ~ 

'  4to    «MB 

Mkrw  Uekl  vMüoflM  m4  dM  Uafvr«  Vi!rw«fl«i  4m 


■  Art«  WM  dM  Gm  aatg^mmrtu  wordra  M,  I 


n  InifetMMB  TwiMMif  fwea,  ««it  tick  di«  < 
Mkrw  Uekl  VMüOflM  Md  dM  Uafvr«  Verwttm 
6wM  kl  4ir  IMr«,   b«i  fmckwicWa  Uftriras,    «Im 


■tiliriii)[r«   tcriMftr 

Zar  ÜM^Uttlixiin^  J<-r  im  1 
•wchwinrn  «fkaJIcnMi  Rnullili»  k«b«  ick  «iM  MV«  ttikm 
von  W-rwKtMfi  Mrll  4r€  rail»v««lrtech«a  Milfcid«  «dl  4«v 
fT6fiU-fi  SoriMl  ■n*«*f(ihr)  Ich  b«k«  di«  6«ig«M«a^ 
von  dm  H»kofon  in  (1pf«il,  dM  mH  IMikaUMl  tiliiiti« 
wird,  Md  die  «o«  nnrai  drr  fl«bMn  n  Sanlaff  (■«i- 
fle«),  M  wrichea  mm  Ketb  «Rw«adct,  Mil«r— da. 

I.  Atslfi«  der  G«if««««|«  «OR  d««  Holiofva 
>■  Clerval. 
Hie  l>imra*ii>nen  des  Mahufrn*  in  Ckrtal  murm  m 
OduWr  IMM,  iu  nrlckrr  7.ril  lek  dir  iir«»  (iu«M«h»r« 
«ortiibm,  «OH  d<*njrntgrn  t<^r  trnrltirdrM,  tiricfc«  rf  tar 
Zeil  meiner  er>lrn  rnlrrkuckanfcB  in  SfpleMbtr  IMI  fv- 
hatH  haitr.  Stall  N,67  haiir  rr  jHil  10  Mvlrr  Hükr  m4 
die  firurilr  Weilr  d<-*  Kohlvnaaci*  betrag  Mall  2.1«  )rUt 
2,5  Mrler.  I>te  beides  abgr>lnmpneii  kegel,  weMe  4w 
Scbackiprubl  bilden,  waren  dnrrli  etn  0,5  Melef  bttbe«  i«* 
lindnirhe«  7.Mi»rkrn>lurk  mil  einander  trrk«nden.  IhM 
IJrilrl)  i*l  nur  l>,4  Meier  hock  und  der  l'yrrkMeorr  4ot 
Gicbl  brlrifl  nur  UM  MHer.  |ler  Hakofen  wird  ■»(  kri- 
ler  l.un  bHrieben,  de««  cibglmek  erkiUler  Wind  eiae  »kAI 
Mtbedeulende  kuklenertpainng  betiiril,  so  (UaMe  immi 
durk.  dafi  rr  einen  naefclkeili|teB  Einflara  ant  die  B«MWf. 
feftbeil  de»  Hokeiteni  kabe.  IW  l>arrk*(«»er  de«  |V*m 
1*1  IMNIS  Vrtrr  «nd  die  form  ul  9  lealiiMHef  bml  «w4 
10  (  rMunrlrr  kock.     l*tt  l^ichl  bealand  a«* 


w^m 


631 


0,500  Itub.M.  oder  115Kilu^. 

-  180    -      ' 

-  115     - 


\3WKi\agr. 


Hnlzkolileti     .     . 
Linsen- u.ßohnci 

erz  .     .     .     .     0,100 
Kalkliallig;cm  Erz 

von  Leissey        0,065 
Kalkslein       .     .     0,010      -         _       15     -      J 

In  23  Stunden  werden  32  Gichten  durchgesetzt.  Je- 
desmal nach  20  Gichten  werden  1800  Kitogr.  sehr  graues 
Koheiscn  abgelassen.  Die  tägliche  Roheisenerzeugung  ist 
also  2800  bis  2900  Kilogr.  Die  Windpressung  entspricht 
einer  Quecksilberhöhe  vun  0,0^3  Meier.  Das  (jeliläse  wird 
mittelst  einer  Dflitipfmaschine  beirieben,  deren  Kessel  ihre 
Befeuerung  durch  die  Gase  aus  der  Gicht  erhalten.  Dis 
Gase  werden  in  einer  ringrürmigen  Vorrichtung  von  Gufs- 
eisen  auf  der  Gicht  gesammelt  und  zur  Hüllensohle  anter 
die  Kessel  geicitcl,  wo  sie  verbrennen. 

Das  zur  ünlorsuchung  bestimmle  Gns  ward  iin  fünf 
verschiedenen  Stellen  des  Hohofens  in  weile  gläserne 
Rühren  geteilel,  an  deren  beiden  Enden  enge  Glasröhren 
angeschmolzen  waren.  Die  dem  Bedürfnirs  gemäfs  lang 
ausgezogenen  engen  Röhren  wurden  an  dem  einen  Ende 
mit  der  Gasquelle,  an  dem  anderen  mit  einer  Ansauge- 
vorrichtung verbunden.  Wenn  2  oder  3  Liter  Gas  aus 
dem  Hohofen  die  Glasruhren  durchströmt  hallen,  wurden 
sie  an  beiden  Enden  mit  der  Lampe  zugeschmolzen. 

Die  Analyse  ward  in  dem  von  den  Herren  RegneuU 
und  Reiset  angegebenen  Eudiometer  ausgerohrt.  In  die- 
sem Apparat  wird  das  Volumen  des  zu  messenden  Gases 
bekanntlich  unmittelbnr  durch  die  Höhe  der  Quecksilber- 
säule und  durch  den  barometrischen  Druck  beslimml,  ohne 
dafs  man  nöthig  hal,  sich  um  die  Temperatur  während  der 
Anstellung  des  Versuches,  noch  um  den  Feuchtigkeilszu- 
stand  des  Gases  zu  bekümmern,  vorausgesetzt  dafs  lelz- 
leres  mit  Wasserdampf  gesättigt  ist,  und  ferner  dnfs  die 
vorzunehmenden  Correctionen  unmiltelbar  in  den  Tafeln 
abgelesen  werden,  welche  die  Tensionsmaxima  des  Wasser- 
dampfs in  den  verschiedenen  Temperaturen  angeben.  — 
Das  Gasgemenge  ward  dann  mit  Kali  behandelt,  um  die 
Kohlensäure  zu  absorbiren  und  demnächst  mit  SauerstofT- 
gfls  gemengt,  um  in  der  calibrirlen  Röhre  durch  den  elek- 
Irischen  Funken  entzündet  zu  werden.  Die  durch  die  De- 
tonation verminderte  Pressung  des  Gases  ward  gemesseii 
und  dann  die  Kohlensäure  durch  Kali  absorbirl.    Des  VO'^ 
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Röhre  und  mit  einer  fast  ein  Meter  hohen  Flamme.  Kohlengrus 
und  Erzstaub  wurden  mit  aus  der  Röhre  herausgeworfen. 

(3  a.)  Dies  Gas  war  ganz  dasselbe  wie  No.  3.,  auch 
ward  die  Analyse  genau  unter  denselben  Verhältnissen  wie 
die  erste  ausgeführt,  d.  h.  es  ward  dasselbe  Volumen  Gas 
und  fast  genau  dieselben  Quanlitäten  Sauerstoffgas  zur 
Verbrennung  verwendet.  Bei  der  Verpuffung,  unter  An- 
wendung eines  Ueberschusses  von  Sauerstoff,  bildeten  sich 
sehr  geringe  Quantitäten  von  nitrösen  Produkten. 

(4.)  Dies  Gas  ward  durch  eine  in  die  Ofenmauerung 
gebohrte  Oeffnung  aus  dem  Hohofen  gezogen;  es  strömte 
mit  grofser  Geschwindigkeit  aus  und  brannte  an  der  Luft 
mit  einer  bläulichen  Flamme. 

(5.)  Aus  derselben  Oeffnung  wie.No.  4.  aus  dem  Ofen 
entnommenes  Gas,  etwa  1  Stunde  später  als  jenes« 

(6.)  Das  Gas  war  aus  einer  Oeffnung  entnommen, 
welche  der  Ofenbrust  gegenüber,  also  auf  der  Rückseite, 
durch  die  Mauerung  gebohrt  worden  war,  in  einer  Höhe 
von  1,05  Meter  über  der  Form.  Das  Gas  strömte  mit  gro- 
Tser  Geschwindigkeit  aus  der  Oeffnung  und  brannte  an 
der  Luft  mit  einer  weifsen  Flamme,  aus  welcher  sich  dichte 
Dämpfe  von  Zinkoxyd  absetzten.  Das  Gas  ward  mittelst 
einer  Porzellanröhre  aus  dem  Ofen  gezogen. 

(7.)  Das  Gas  ward  in  der  Höhe  des  Tümpels,  mittelst 
eines  Flintenrohrs,  das  mit  einem  Porzellanrohr  ausgefüt- 
tert war,  aus  dem  Gestell  genommen.  Das  Gas  entwich 
mit  einer  solchen  Gewalt  aus  der  Röhre,  dafs  es  Schlacke 
und  glühendes  Roheisen  mit  sich  fortrifs,  indefs  konnte 
es  doch  mit  grofser  Leichtigkeit  angesaugt  werden. 

Alles  GaSy  welches  aus  den  unteren  Höhen  des  Hoh- 
ofens  zu  Clerval  ausgezogen  ward,  führte  ansehnliche  Quan- 
titäten Zinkdämpfe  mit  sich.  Cyan  habe  ich  dagegen  nicht 
auffinden  können,  obgleich  ich  bei  den  Analysen  der  Gas- 
gemenge 4  bis  7  darauf  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
gerichtet  hatte. 

Die  Analysen  der  Gasgemenge  mittelst  des  Eudio- 
meters  haben  also  ganz  dasselbe  Resultat  gegeben  als  die 
mittelst  des  Kupferoxyds,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs 
sich  bei  jenen  noch  ein  Gehalt  von  einigen  Millionentheil- 
eben  Kohlenwasserstoff^  ergeben  hat.  Da  aber  in  den  Ver- 
brenaungsprodukten ,  bei  einem  vorhandenen  Ueberschafs 
von  Sauerstoffgas,  nothwendig  kleine  Aniheile  von  nitro* 
aen  Verbindungen  gebildet  werden,  welche  das  Quecksilber 
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MlgfWM^    iO    Mfff    9M    WWl    mm&^mtm^ßmf 

UmIm4  M  4m  AMiyiM  «HMfl  im 
kein  KoklMWMMfildff  ftkild«!  w«r4Mi  wir«  m4 
Gekah  tm  KoUfWüitrilof  ki  dMi  mm  4er  Gtekl 
wekkM^M  Cüg— e»f  bAditiMi  6  Mf  T  MUkNiMrtMb 
b<tri|re«  werda. 

ütbrlftMH  Uhrf  4ieM  UalcrMciNiiif m  n 
SdMMM,  «rki  »eiae  frilMrMi  Analyse«.    Das 
Gm,  waldiee  i«  de«  aae  der  GickI  aaMtrdaieadea  Gaa» 
ja  ia  aiaeai  eakr  kalricklliebaa  VerUllaifli 

ifl^  aiaMBi  ia  deai  MaaflMi  ÜMlsdvrilead  aad 
ak»  ia  welebeai  daa  Gae  aae  dea  lieferea  Siellea  iai  (Mm- 


•eliaclM  aafirtel|t  Das  Koldeaojiyd|ae  leial  dagegaa 
aa^ikahrta  ferkitaüii  Ia  eiaer  Sckackilirre  voa  • 
lera  iel  dae  kaMeaaaare  Gap  nat  veryfcwaadea 
beaiaiia  aar  aalea  ka  GeeleO  erst  wieder  iakr  klaiaa 
OaaalMilaa  aaai  Vareckeki.  —  Die  RadaeHaa  dae 
eraee  ickreiial  refelaiilbif  voa  okea  aack  aalaa  ka 
eckecki  Ter;  iel  ki  der  SckackHiefe  taa  6  Melef«  ImI 
eekoa  kecadi|l  aad  ladel,  ea  aa  nge%  akae  Aafwaw4 
?aa  Breaaaiaieriel  darck  die  UaiAaderaBf  daa  Kakleaaayda 
kl  Kakleaeiare  flall.  Bei  deai  Waeeeraleff  aad 
wtiferfloff  ladet  dae  aaifakekrte  Verkitalfc  wie  kai 
Kokleaoiyd  eleu.  Die  OaealilAlea  aekami  taa  der 
k6ke  bie  aar  Girkidraaaf  rorleckreüead  aa«  Ea 
daher,  dafa  der  Waaaeralof  kriae  redadrrade  Wirkaaf 
im  Koklrntchackl  aosüM. 

Auf  nirinrn  frubcrrn  rnlrnurhangrn  kaaa  bnI  Z»- 
%erl«ftigkeil  gcfolKrrt  wrriJra,  daf»  dir  Rrdorlioattoar  der 
Cfirhiulfnonf  niker  lirgrn  mütae,  «Ia  et  die  nearrra  t'e- 
Irrfuchongen  rrgrben,  denn  bei  3  Mrlrr  Scksckilirfe  «wl- 
kill  daa  Gaagraienge  nur  noch  -1,2  Prorral  Koklraaiar»» 
wogegen  bri  drn  friikrrrn  Vmurkrn  in  dct  ScIiacklUrl« 
ton  4  Melrrn  unter  drr  (iirbl  n«>ck  M,^  Proceal  grlmw^ 
dm  liurdrn  Ohne  Zwnfrl  i»t  dirtrr  Erfolg  nnr  Wir« 
kung  dea  kalten  Windea,  indem  man  i«  J«kr  IMI  .  m 
welchem  ick  die  er»trn  l  nteraockungen  •aalellte,  dct  Hak* 
ofen  mit  crkiliter  C«ebliaelttA  betriebrn  ward.  BekaaaUick 
i^ird  darck  die  Anwendung  de»  erkililen  Wiadra  dM»  Taa»* 
prralur  in  den  anleren  Tkeilen  dea  C>feii%diacklea  rfkik(k 
und  dagegen  in  den  oberen  Tketlen  «ermiadert.  Dala 
aater  dem  Tdmpel  im  Ofeagealell  abgefaageae  ftJ» 
riaige  Aalketle  Yoa  kukleaaoarem  ftaa  enlkik,   mag    «akl 
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in  der  grofsen  Geschwindigkeit  zu  suchen  sein,  mit  wel- 
cher das  Gas  ausströmt.  —  Es  scheint  mir  übrigens  nicht 
errorderlich ,  auf  die  Brennkräfle  oder  Brennwerihe  der 
Gasgemenge  einzugehen,  welche  in  den  verschiedenen 
Schachthöhen  dem  Ofen  entnommen  werden  können,  weil 
sich  dieselben  aus  der  Zusammensetzung  der  Gemenge  von 
selbst  ergeben. 

2.    Analyse  der  Gasgemenge  von  einem  Hohofen 

zu  Seraing. 

Die  untersuchten  Gasgemenge  wurden  dem  Hohofen 
No.  6.  entnommen.  Der  Ofen  ist  50  Fufs  (engl.  Maafs) 
hoch.  Die  Höhe  von  der  Gicht  bis  zur  Rast  beträgt  26| 
Fufs,  die  des  Obergestelles  4^  und  die  des  Untergestelles 
2|  Fufs.  Die  Gicht  hat  9  und  der  Kohlensack  15  Fufs  im 
Durchmesser.  Der  Ofen  wird  mit  2  Formen  betrieben;  er 
erhält  in  der  Minute  122  Kubikmeter,  bis  zu  einer  Tem- 
peratur von  100°  erhitzten  Wind,  mit  einer  Pressung  wel- 
che der  Höhe  einer  Quecksilbersäule  von  5"  entspricht. 
Eine  Gicht  besteht  aus: 

650Kilogr.  nicht  geröstetem  Erz, 

650    —      Schlacken  aus  den  Puddling-Schweifsöfen, 

430    —      Kalkstein, 

2  Kubikmetern  oder  800  Kilogr.  Koaks. 
Jedesmal  nach  Verlauf  von  12  Stunden  wird  abge- 
stochen und  jeder  Abstich  liefert  8500  Kilogr.  weifses, 
krystallinisches  Roheisen,  welches  in  dünnen  Platten  ge- 
gossen und  ohne  vorhergehende  Reinigung  zur  Verfrischung 
an  die  Puddlingöfen  abgegeben  wird.  Die  Erze  werden 
zu  42  Procent  Roheisen  ausgebracht.  Der  Verbrauch  an 
Koaks  zu  1000  Kilogr.  Roheisen  beträgt  etwa  1500  Kilogr. 
Wenn  aber  graues  Roheisen  für  die  Giefserei  bereitet  wird, 
so  steigt  der  Koak verbrauch  bis  1800,  auch  wohl  bis  2000 
Kilogr.  Zu  der  Zeit,  als  ich  meine  Untersuchungen  an- 
stellte, war  der  Hohofen  schon  ein  Jahr  lang  im  Betriebe 
gewesen.  Die  Röhre  zum  Ausziehen  des  Gasgeii»enges 
aus  dem  Ofenschacht  reichte  bis  12  Fufs  Schachttiefe.  Für 
die  aus  gröfseren  Tiefen  zu  entnehmenden  Gase  dienten 
OefTnungen,  welche  durch  die  Ofenmauerung  gebohrt  wur- 
den.    Die  Analysen  ergaben  folgende  Resultate: 
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C6.)  Dhs  Gasgcmctigc  war  etwa  2  Fufs  über  den  Fur- 
nen  itus  ilein  Gestell  miltulst  einer  durcli bohrten  OetTnung 
genommen.  Zugleich  mit  dem  Gase  gtrenilen  starke  weifse 
Dämpfe  aus  der  Oeffnung,  welche  für  Cyankuliurn  gchal- 
«n  wurden.  Auch  die  weirscn  Dämpfe,  welche  sich  in 
p'ofscr  Menge  aus  der  Gicht  der  Hohöfen  erheben,  sollen, 
lach  der  Versicherung  des  Hrn.  Valerius,  sehr  viel 
[^yonkalium  enthalten,  obgleich  man  gewöhnlich  der  An- 
sicht ist,  dafs  sie  nur  allein  aus  Zinkoxyd  bestehen. 

Ich  habe  das  Cyan  in  dem  Gasgemenge  No.  6.  aufgc- 
luchl.  Durch  Kali  wird  das  Volumen  des  Gases  kaum 
nerkbar  vermindert.  Dasselbe  enthält  daher  weder  Kohlen- 
läure,  noch  SchwcfelwasscrstolT,  noch  Cyan. 

Auch  BUS  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich  die 
Harke  Abnahme  des  Verhältnisses  des  kohlensauren  Gases 
n  dem  Gasgemenge,  bei  zunehmender  Tiefe  des  Ofon- 
ichacMes  *}.     Die    Iteduclion    des    Eisenerzes    durch   das 


')  Die  Herren  Monlefiore- Levi  und  E.  Schmiiit  «Intt  bei 
ihren  Unleisuctiiingcn  über  die  Znmnmentetinng  'ler  Gase  in 
ilen  Huhören,  itiircti  welrhe  sie  auf  ilie  VorllieJiB  der  Anwen- 
dung ilei  grtirannlvn  Kalkt  ktati  dci  rollen  Kalliiti'ini  al«  Zu- 
■rhlag  bei  iler  Beactiickung:  gefühlt  wonlen  aintl ,  —  zu  elwoa 
abweiclienden  Remltalen  über  da»  ViThältnil»  de*  iLoliiensnuren 
Gates  in  dem  Gasgemsnge  gelonpt.  In  der  „Zeiucbrift  di-i 
(»(•■m^lcliischen  Ingfnieiir  -  Vtieins"  IV.  Jalirg.  No,  14.  S.  145 
tindet  licb  eine  TorlÜntlge  Millli  eilung.  Das  ÜBBgemengB  ward 
au«  einem  54  Fufi  boben  Hoiiofi^n  zu  Oiigree  in  Belgien,  der 
mit  Koaks  beirieben  wird,  von  Fa[t  in  Fufs  Hölienabatand 
entnommen  und  das  Verhüllnifs  der  Koblensüure  EU  den  ande- 
ren Gasarten  in  dem  Gemeng:e  bestimmt. 

Hb  fand  »ich,  daCs  die  Kohlensaure,  welche  Bidi  beim  er- 
sten Einblasen  der  atmMtdi arischen  Lnri  vor  der  Form  bildet 
und  dort  10,1  Proc.  de«  Gasgemengeg  betrügt,  schon  in  einer 
anfraltend  geringen  Höbe  über  der  Form  in  Kolitenoxydgas 
umgeändert  wird,  indem  schon  in  einer  Höhe  von  8  Fufs  iiher 
der  Düse  jede  S|inr  von  Kohlinatiure  veracbwunden  ist  Aber 
die  Zone,  in  welcher  dieses  Gas  gänzlich  felill,  i>t  ai-lir  be- 
gtänil,  denn  in  der  Höhe  von  9  bi*  10  Fufs  über  der  Form 
erscheint  die  Kohlensäure  in  bedeutender  Menge  —  4.76  bis 
4,9  Proc,  —  «ii'der.  Als  Giund  dieser  Krsclieiniing  wird  die 
Iteduclion  des  magnetischen  Kisennxjiles,  oder,  wie  dies  die 
Versuche  von  S  lammer  nachgewieien  haben,  die  Kotilung  dps  , 
Hisens  dunb  Koblenoxyd  angegeben,  indem  Koble  an  das  Bisen 
abgetreten  und  KoblenaSure  gebildet  wird.  (?)  Der  Gehalt  an 
Kohlensäure  nimmt  noch  bis  10  oder  II  Fnh  über  der  Düse 
(bis  5  Prou.)  zu,  lon  welolior  Hohe  aus  aber  zum  zweiten  mat 
eine  Reaktion  twiieben  dem  Kolilenslotf  des  Brennmaterials 
40   • 


KotriaMKydt^t  MtarüMtl  4mnk  «Im  Uhm  T 
des  wrfrtcifiwidf  GtMlro«! ,   mA   4ab«r  idmi   te 
Nike  d«r  GidMMbMf  kkkaft  crM|M.    ta  dici 
•wisrlirii  I  md  9  Psb  Tiefe,  veriierl  ■erh  der  K 
•eine  KoblefuAore,  wie  SM  der  ZofeMMeMeiiMf  4c«  Gee^ 

Iremefigef  kervorfekL  Zer  Brtredectioe  wird  oli»eZwe^ 
el  keine  KoMe  ai»  de«  Koeks  verwendel,  toader«  äl 
erfolgt  geei  alleMi  durck  dee  KoWeooiydgM,  elNM  Vee» 
indmiog  seiaee  VoImmü.  Dm  VrrliAllnilf  d«i  W 
•loff  in  -de«  Ctigewenge  lel  m  Mbedmlead, 
die  Aneebme  fereektfertifl  werde«  könnte,  dnfi 
Zertettung  den  Wneserdn«^  eine  erkeMicke 
Koblr  «ufgenonMnen  wATde. 

Die  Rednctfontione  tclMtail  kei  den  Hakötm. 
mit  Koaks  betrieken  werden,  kdker  in  liegen  ab  kei 


«•4  Art  KiMMiifi  ttoltAMH.  m  4mU  4m  VwkuU 

irfr«  l.b  I«  15  r^  iMf  4«r  Fsm  Uttwiknmd 

m  t»  I-Mfi  HM«  iUf  49f  Wmm  fMdi  IIM  eM.     ^m 

•M  Kh»«il  4rf  G#lMilt  ftbM  wW^r  te.  «nrf  amw  in 

hrlMfr«  VMtilltnIk,  4Mia  ia  »4«rr  Hik»  ten  MFnb 

Ksm  Mrigt   «r    M  Pr^^c     DkM  liiiilM 

li«lbl«Mi«ff«  «it4  ^   ZvrtrUttec  '^  te  ^«f 

aa^lirli»«   KaMuivin»   lageiAritbf.    WiiXa» 

•!••  li*UrMi«rrt9li«iia  «••  •!«•  33  l*wfl  !•  4m  lUW  ««• 

W  tu  90  r«(t  tlölM-  ik#f  ^vf   rmtm  •n^mki  M. 

ttriiali  1«  groUrr^  ltoli#  iaccptiif  vir4«f  »^    9md 

« iurt   llulir  %o«  96  btt  19  Kiib    iilK-r    tlr«   Kota   ••#  »«r^    Ijm 

i  t*    t.tll    l'ror. ,    «rlrli«-«    r|«t    aaMrIk«  %rfk«|i»ato   m«.    i«*     »m 

<<«  r   I- iriarttlmig    «Irr   Kodlr^^^iir«'   %m»  4^«  ksÜftW«*   M#ltH»< 

\  un    itfftrr    lloh«    »li    »Irigl    niiB    Mit     f  ««etatvA^«  fli    %r«kAJiaHM 

«rlrlirt     r«    miI    riNf-«     (»«h»!!     •■     ik»Urfta««r«    %mm    ttftW    fU 
TiiK.   rii|«ric^l,    •»•<     <«Br    tirwUrli    »«k*«!!    mmi   gl#«cM«««H||. 
1»   Kulgr  «Irr   Krilarti«!!  tir«  Ki»«»oi;itlr«  g«  K«»»»«%«4»l  ÄmtnA 
«li«-     HirkaRg     ilr«      K<»lilc»oi5«lgttftrft     (••»«*     »«<44    ^«««4     4» 
I.Mil.i»<lttiig    a#f   kotiUütÄyr«  •«•   •!«-«    ikal4ar«iiT)      1%*«   *Mt 
i»i.  Irsgrn  «lic   llrrrr«   M     «n*!  H  .    »im  «Wf .    •••  4rm   Kft«i»»<«   | 
r»|bu»(lriirii,     l«r|     }7    ^  •!•    «U-t    «Irr    FotM    «««grU»-!« »««    ««rf 
Krt   3V  Küf»   iit>r,   (lrr»clbrB   U*(   gkmtlHU    t rfwi««»«^«»«^«    Ik«!' 
trMaair   gr«ofiJ»liT      |>i«    A«l«»if    kana    m^*it^k     kva*«     ii  fciw 
•riM.     jiU   tUU    ••«li    4»«    k»lilrtt»««rv   dmt€^    A«f»«K»r    «•«    iL«l» 
kMlof    •••    JUm    glaK#ft4rii   k»Ai*    !•   k»lk«f  ••% «  J(m    •«««»* 
(Irif   U^brn  iBiia»4r.  i 

l>ir      %rfkillaiMr     4rr      kulkWa*««tv      tm     J««     t*Mg«^««<««    ^ 
aa«    lim  trt^rkir^tMMi  ||»W»   i«.   Vkaril  «A^   ll«k»l 

»•II.      4««    dir*««     tMirr    •••    frmrm    Uf  ••  fr,    «••    e%^^^ 
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lolzkohlenbohören.  Der  Grund  ist  in  der  höheren  Tem- 
leratur  des  aufsteigenden  Gasstroms  zu  suchen,  indem  der 
[ohlenverbrauch  bei  ^den  Koakshohöfen  weit  gröfser  ist 
ts  bei  den  Holzkohlenöfen 

Aus  den  mitg*etbeilten  Untersuchungen  wird  man  fug- 
ich  folgende  Schlüsse  ziehen  können  : 

1.  Die  durch  die  Formen  in  den  Ofen  getriebene 
tmosphärische  Luft  veranlafst  die  Bildung  d*er  Kohlensäure 
ind  des  Kohlenoxyds  unweit  der  Mundung  der  Form. 
)ie  Bildung  der  Kohlensäure  hat  eine  aufserordentliche 
Erhöhung  der  Temperatur  zur  Folge,  wogegen  durch  die 
es  Kohlenoxyds  eine  bedeutende  Absorbtion  der  laten- 
3n  Wärme  bewirkt  wird  und  dadurch  zugleich  eine  Ver- 
linderung  der  Temperatur  des  aufsteigenden  Gasstroms, 
^ie  Gränze   der  Zone   der  Schmelzung  richtet  sich  nach 


abnehmen,  oder  sieb,  wie  die  Hrn.  M.  nnd  S.  gefanden  haben, 
in  bestimmten  Hohen  des  Ofenschacbtes  veränderlich  zeigen; 
so  muffi  doch  als  richtig  anerkannt  werden,  daCs  die  Kohlen- 
säure  des  Kalksteins  nicht  unwesentlich  zur  Bildung  des  Koh- 
tenoxydgases  in  den  oberen  Schachthöhen  beiträgt  nnd  durch 
diese  Bildung  den  Verlust  an  Brennstoff  erhöht,  welcher  ohne* 
dies  schon  eine  unvermeidliche  Folge  des  Schmelz processes  im 
Hohofen  ist.  Für  die  Praxis  bleibt  indefs  immer  noch  die 
Frage  zu  entscheiden,  welchen  Kinflufs  hat  die  Benutzung  der 
Gasgemenge,  welche  dem  Ofenschacht  in  irgend  einer  Tiefe 
unter  der  Gichtöffnung  entzogen  werden,  auf  den  Krfolg  des 
Schmelzfirocesses  selbst?  Alle  Bestrebungen  sind  seit  einigen 
Jahren  dahin  gegangen,  weniger  das  schon  längst  zu  Terschie* 
denen  Zwecken  verwendete,  aus  der  Gichtöffnung  ausströmende 
Gas,  als  das  Gasgemenge  zu  benutzen,  welches  dem  Ofenschacht 
in  einer  gewissen  Tiefe  unter  der  Gichtöffnung  entzogen  wird, 
weil  dies  Gemenge,  wegen  des  geringeren  Gehalts  an  Kohlen- 
säure, oder  vielmehr  wegen  des  gröfseren  Gehalts  an  Kohlen- 
oxyd, ungleich  wirksamer  ist  als  das  Gas,  welches  unmittelbar 
aus  der  Ofengicht  ausströmt.  —  Bei  dem  jetzt  stattfindenden 
Umbau  der  Königshiitte  in  Oberschlesien  bot  sich  die  günstige 
Gelegenheit  dar,  jene  Frage  zu  einer  praktischen  Entscheidung 
zu  bringen.  Sie  sollte  durch  den  Hrn.  Hütten -Inspector  Eck 
gelöst  werden,  welcher,  mit  einer  gründlichen  theoretischen 
und  praktischen  Kenntnifs  d^s  Hohofenschmelzprocesses ,  die 
strengste  Wahrheitsliebe  und  eine  fast  peinliche  gewissenhafte 
Genauigkeit  und  Sorgfalt  in  der  Beobachtung  verband.  Leider  1 
durfte  der  plötzliche  Tod  diesea  ausgezeichneten  Eisenhütten* 
mannes  (er  ist  als  ein  Opfer  der  Cholera  gefallen)  16icht  Ver> 
anlassung  geben,  dafs  jene  wichtige  Frage  in  ihrem  vollen  Um- 
fange nicht  so  bald  zur  Lösung  kommen  wird. 

Red. 


4cr  GriMM  im  iMiottt  hi  wdckcr  di«  UmtmAmi 
KotdoMtare  i«  KokkMxyd  ftalUhid«!. 

3.  Der  tM  KoyenoiydgM,  •«§  rtwM  WtiMrfl« 
ttttd  asi  SlickfM  beMckoiide  attibleifreade  GsMlroai  b 
•ofgeieichaele  Wirksiigeii  kenror.  Er  ieUl  ninlich  i 
Tkeil  fOK  0€teer  ilraMrade«  Wirme  •»  die  Mcdmia 
des  Malerialici  ab;  er  «iflieil  alle  die  BAcblige«  Prm 
■ttf,  wdcbe  i«  de«  vertcMedmen  Höbe«  in  Sdiadbl 
*Ofetti  ealwickeU  werde«  end  eadlick  bewirkt  er  di« 
dociio«  dee  oxydirte«  BiseM  in  Ert.  Die  Redsdioi 
tttweileft  nil  eisen  gefleigerleii  Verkiltnib  dce  Kol 
oiydf  in  den  Gate  verbMdee,  leweilen  wird  üe  abr 
dordi  die  Untadermg  dei  Kokleno&ydt  le  Koklewi 
bewerfcsteiligl,  ob«e  deb  tick  des  Volun^e  de»  Gesrs 
grAberte,  wobei  daee  kein  Verbreeck  ?o«  Brr«imtt( 
flallladel.  b  alle«  FAllea,  i«  welcke»  die  RedsciMMi 
oxydirlo«  Eiaesa  nil  einer  BUdmg  «••  KobleAuyd 
bmde«  iai,  lüdet  mA  eiae  Verwe«dMg  ^om  Br#a«a 
rid  md  eiM  AbaerbliM  vo«  hleüler  Wime  tieli. 
daen  gvlee  6e«ge  dea  Ofcaa  Ui  ea  deber  erfurdn 
dafa  daa  Eri  adK>n  foUaliadig  redacki  \m  die  Regto« 
Ofenaduidilea  gelMgl,  ia  weldMr  die  Tinfiiatar 
geaag  ifl,  danil  die  l^niademag  der  Koklra»ten 
KokleaoKvdgM ,  dordi  die  Berükraag  nM  Kokle,  rrf« 
kunnr.  Picfer  Bedingani;  wird«  »owokl  kri  dra  II 
kohlc'nhuh«*ri*n  aU  t'ci  lirn  Ku«k%kub«ifrn ,  Cirnu|*r  ^ 
•tri,  wrnn  »uh  lUt  o%ylirtt*  Ki»ra  in  rinroi  frrim 
ungrbuni)«*ncn  /u%l«ndt*  in  tirm  Kri  trhndtl.  Ul 
oxydirtr  Kiftrn  ulvr  mit  Kir»rli*rJr  %rrboniirn,  tu  i»l 
Redurlion  eine  hubcrc  T«'f?i|)fralur  rrfordrrliih  nad  i 
i>l  rrti  ia  der  7^inv  aniulrifftn,  in  «irlikt-r  kriar  Hu 
toa  Kohlenfaiure  mehr  ilallftndrl  I hcM-r  KrColf  «ird 
■Urin  bri  den  naldrliehen  Kitmikilikatra,  ftoaJrro  aurb 
Vprsckmelien  der  Ciiartrhlacken  loa  den  SikurUj 
o.  f.  f    einirrlen 

3.  I>ie  Zone,  in  wcitbrr  nur  KoHtenoi)du>»  alU-t« 
krta  kohleD>jurr>  Gat  mebr  gebilJrl  «iird ,  rrUrr%kl 
bei  den  Kuakboboft  n  ungleub  «irilcr  aU  t«-i  Jca  I 
kublenbtvbofea  Ihe  Zone,  in  wcUbef  die  litdurl»oa 
Knri  dareb  Kublenu^yd  erfolgt,  i^  t«ei  drn  Koalis 
•  »fen  iweil  n^iber  an  der  <»icbl  alt  bei  den  lli^Ukt« 
••fen       Bei  gleicken   Brennatalenal    »inkt    §hcf    diese 
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ifer  unter  die  Giclitöffnung  bei  der  Anwendung  des  hei^ 
in  statt  des  kalten  Windes. 

4.  Die  flüchtigen  brennbaren  Substanzen,  welche  bei 
r  Verkohlung  des  Holzes  im  Ofenschacht  entwickelt  wer-* 
n,  zeigen  sich  in  dem  aus  der  Gicht  entweichenden  Gas- 
*om  und  scheinen  keine  reducirende  Wirkung  auf  das 
sencrz  zu  aufsern.  Daraus  erklärt  sich  das  grofse  Ver- 
Itnifs  des  Kohlenoxyds  zu  den  anderen  Gasarten  in  dem 
isgemenge  bei  den  Hohöfen,  bei  welchen  unverkohltes 
»iz  verwendet  wird. 


4. 

ntersuchuiigen  aber  die  Gasarten,  wel- 
le sich  aus  den  Oefen  zum  Verkoaken 
der  Sleinkohleu  entwickeln. 

Von 

Herrn  Ebelmen  *). 


las  Verkoaken  der  Steinkohlen  geschieht  bekanntlich 
iweder  in  offenen  Haufen,  oder  in  geschlossenen  Oefen. 
i  Haufen-  oder  die  Meiler -»Verkoakung  findet  nur  noch 
Gegenden  statt,  wo  die  Steinkohlen  zu  geringen  Prei- 
1  zu  erhalten  sind;  sie  erfordert  Steinkohlen  in  grofsen 
icken,  liefert  leichte  Koaks  und  veranlafst  einen  grofsen 
hienverlust.  Die  Verkoakung  in  Oefen  läfst  sich  mit 
»fserer  Regelmäfsigkcit  und  mit  geringerem  Kohlenver- 
t  bewerkstelligen.  Die  Ofenverkoakung  ist  auch  in  Se- 
ng eingeführt;  sie  bot  mir  Gelegenheit  dar,  den  Gang 
*  Operation  zu  verfolgen  und  die  dabei  sich  entwickeln- 
1  Gasarten  zu  untersuchen.    Es  kam  darauf  an,  zo  er- 


)    Ann.  dei  niiiies.   4uie  S^ie  XIX,  134. 


MUehi,  %k  <!•  Mm  Tgiprrtir  M  4mi  V 
proerb  du  Refdlal  der  VerbnNiamf  d«if  pMlilliliiM  I 
pfodoMe  oder  des  Koaki  soltel  tei,  oder  ob  boido  BfMgrl 
gleicIlteMif  etotrete«,  $o  wie  femer:  ob  derSeoerptoV  4ef 
Ci    die   Clefeii   gdeilele«    almoefliiriKbea    LofI   dobo4    le 
Kohleesiure  oder  ie  Koklenoiyd  omgriodcrt  wrrdo.     IMt 
g«r  Aoelyfe  aiifeweodeleo  Gase  wordefi  aus  de« 
kaaileo  ood  Baaeo  eoloofliMeii. 

Mo  Verkoaboofaöfeo  to  Seraiag  beben  twel  to 
Ofeiifokle  eiiiaader  eolgegeoalebendea  TbAren.    Die 
aokle  aelbet  wird  a«a  eiaeai  Recfclerk  gebildet,  aa 
beide«  kAnerea  SeUeo  aicfc  ein  Trapet  aaacklieftl, 
aaa  de«  Grmdrib  Tat  Vtl.  Fig.  3.  «ilier  kenrorvekl. 

Daa  Ofengewdlbe  bat  6ber  de«  Reckleck  Hmm  t 
driacke  Md  iber  de«  beide«  Trapeieo  et«e  ko«iacW  C#» 
alalL  Jeder  Ofe«  iai  «II  drei  Abaagkaaile«  fir  die  T««. 
bre««o«gaprod«kle  veraeke«.  Der  ei«e  bafcdel  aick  i« 
der  Mille  dea  cyliadriacke«  Gewölbea  ««d  die  beide«  «•- 
dereo  a«  de«  Sieüe«,  a«  weicke«  daa  eyHadriacke  Gowölto 
«k  de«  keide«  eooiacke«  i«  Verbi«d«w  geaeUl  M.  Vm 
Dimeofione«  dieaer  AbaogkanMe  ai«i  vo«  WkktifkHL 
weil  daderrk  der  ZelHIl  der  ai«oapkiriarke«  L«ll  m  dte 
Oefen,  lolglick  attck  der  Ga«g  6tt  Verkoake«gafrocra«ea 
gerc){i*ll  wird.  Die  OurrbtcknillfllAcb«  de»  «illlerr«  K«> 
naU  (Bäte)  bl  eben  %o  groft  ab  die  der  Seidea  »adrrr« 
ttifammmf^rnommen.  Mirfn»!«  üin*)  altr  drri  \biugkaaiW 
glrit'h/rili^  ((foffncl;  niJin  «krhlirr^l  tUv  t»ri«irn  Srilrnkan*^. 
w«*fin  (l«*r  iiiiHlrrt*  Ab/Ui^kan«!  ^'i*ofTni  (  i»l,  un<)  uini;i  kr^r« 
hurrh  «lif  lentfiilii  Abxuyoffnu' i;  ^imlrn  «In*  bnm  \rf» 
koiikrn  »ich  rnluirkrlntirn  Kluhrmlrn  Gitr  uairr  n«r« 
hampfk«*>»rl  grlrilel,  durch  %%i*lcbrffi  nnr  («rbbtr-hMApI* 
maiichine  für  die  Huhofen  gr»pri»l  «iird  Arlit  boftkolc«^ 
wrirht*  in  forlUufrndrr  Krihe  nrbrn  einander  hegr« .  It«^ 
frrn  »o  viel  Brrnn»lolf,  daft  dietrr  für  l>a«pfrrfr«g«if 
für  rine  lia%rhiae  %ua  MI  PfrcdekraHrn  gm««!  Ihr 
Vrrbrrnnen  drr  C«lubga»r  erforderliche*  al»o*phin%che 
Hird  dem  durch  Mauerung  get(4ilo»tene«  kaaal«  i«  wH* 
chein  der  c)lindrtfche  hampfketiel  liet{t,  «iilebl  einer  %f<e* 
ftihlieffbaren  Orlfnung  fugefuhrt,  her  kan«l  fuf  de«  Ih 
ke»»el  hegt  un«illelbar  über  de«  c>bndrt»che«  l*eii%i 
der  Verkoakungftufen «  »o  daft  die  »«a  de«  «illW^r«  A^ 
fu^ftkanal  einet  jeden  Vrrkü«kun|(K>fen»  ««»IreleAde« 
hendcn  Ga»e  unnillelbar    in  de«  für  d%n   haMflkra^rl 
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sliiiiniten  geschlossenen  Kanal  gelangen.  Sollen  die  Glüh- 
gase  zur  Dainprerzeogung  nicht  benutzt  werden,  so  wird 
der  miUlcrö  Abzugskanal  über  den  Verkoakungsören  mit- 
telst eines  Schiebers  aus  feuerrestein  Thon  geschlossen 
und  die  Gase  aus. den  Verkoakungsöfen  müssen  in  sol- 
chen Fallen  aus  den  beiden  kleinen  Seitenkanalen  ab- 
ziehen. 

Die  Steinkohlen,  welche  zu  Scraing  verkoakt  werden, 
sind  Backkohlen  mit  grofsem  Gehalt  an  Kohlenstoff,  wel- 
che sich  bei  der  Verkohlung  nicht  stark  aufblähen  und 
deren  Koaks  daher  zur  Verwendung  für  die  Hohören  vor- 
zuglich geeignet  sind.  Sie  gaben  beim  Verkoaken  80  Ge- 
wichtsprocente  Koaks,  welche  78  Kohlen  und  2  Asche 
enthalten.  Man  kann  sie  mit  den  Steinkohlen  von  Roche- 
l)elle,  bei  Alais,  vergleichen,  welche,  nach  der  von  Hrn. 
R  e g  n  a  u 1 1  angestellten  Fundamentalanalyse ,  zusammen- 
gesetzt sind  aus: 

Kohlenstoff 89,27 

Wasserstoff      ....  4,85 

Sauerstoff  und  Stickstoff  4,47 

Asche 1,41 


iOO. 

Die  Koaks  von  der  Rochebeller  Steinkohle  sind  hart 
und  dicht  und  zum  Hohofenbetriebe  vorzuglich  geeignet. 
Die  Steinkohle  hinlerläfst  beim  Glühen  im  Platintiegel  78 
Proc.  Koaks,  also  fast  eben  so  viel  als  die  Steinkohle  von 
Seraing.  Die  Elementarzusammensetzung  beider  Steinkoh«- 
lenarten  dürfte  daher  wohl  dieselbe  sein. 

Das  Verfahren  beim  Verkoaken  zu  Seraing  ist  folgen- 
des: Für  jeden  Ofen  .werden  zur  einmaligen  Besetzung  3 
Kubikmeter  kleine  Kohlen  angewendet,  welche  auf  der 
ganzen  Ofensohle  möglichst  gleichmafsig  ausgebreitet  wer- 
den und  dann  eine  Schicht  von  etwa  0,33  Meter  Höhe 
bilden.  Die  Besetzung  erfordert  f  Stunden  Zeit.  Um  die 
Arbeiter  dabei  nicht  durch  die  Hitze  zu  belästigen,  sind 
alle  drei  Abzugskandle  geöffnet.  Ist  der  Satz  eingetragen, 
so  schliefst  man  entweder  den  mittleren  Abzugskanal,  oder 
die  beiden  kleineren  Seitenkan&le.  Die  Einsatzthüren  wer- 
den niedergelassen,  aber  die  Fugen  noch  nicht  lutirt.  Nun 
beginnt  die  Verkoakung,  bei  welcher  man  drei  Perioden 
unterscheiden  kann.    In  der  ersten,  etwa  |  Stunden  datiern- 


•M 


4m  Poriod«  waNM  MV 

Dm  iwdl€  p0rMb   dMMrt   «Iwa  1|  8Um4m.     Dm 

Mlsdiidel  tidi  m4  brmiiil  mU  «mct  rolbM  Farbe, 

Mii  ilarkv«  lUuckeflIwidMhMif tu  ffrrbviidv«  bl.     Umi 

«lixttIpiliaBlle  fiad  faiit  geoffael,  die  BieseUöliMMf e« 

die  TkAren  gcichloMee,   aber  eickl  lelirt     Im  der  dnlle« 

Periode   breeeea   die   Gate  fortreinidi    uad    nü 

Farbe  9  obae  allea  Raech.     Die   Koble   er»ckeial   aa 

Oberflicbe  bb  le  eiaer  Tiefe  voa  8  bi»  10  Ceaiiaiaiaf 

Kux  glübead.  Die  TbArea  werdea  aaa  lolirt  (»frirlaataff) 
auf  eiae  Ueiae  Strecke,  die  aMa  obae  Lebait eracMaii 
auupaarl.  Der  Abtagiaaal  bleibt  tollhoauaca  m 
Wenn  der  Flanuaeaatroai  achwieber  wird,  ao  weraea 
die  nicbt  lallrtea  Stellea  der  TbArftifea  aadi  aad 
and  talelit  giaalicfc  g eacfcloaaea  aad  weaa  akli  gar 
Flaaiaie  aiehr  aeifti  wird  xoai  ScUielMM  dea  Abiagfiaaali 
gofchrtllea.  Mit  Biaseblara  der  aaai  Eiaaetiea  der  SM»- 
koblcn  oad  xoai  Aaaslebea  der  Koaha  effcrderfabea  Zei 
belrigt  die  Daaer  eiaer  Verlioakaag  St  hia  M  Slaa^ra. 

I  dee 


Sehr  wichtig  iai  et  fAr  dea  Brfolg  daa  Praeiuaa  aad  te 

die  Briangaag  dea  aidgUchat  gr6(alea 
ans  den  Steiaaoblen,  die  Laflmeagea  ri 
welche  ia  dea  Ofea  eiaatröaM^a  aoUea.  iHe  Kriahrwag 
lehrt,  dab  sehr  fette  Steinkohlen ,  oder  acbr  atarie  hmek^ 
kohlen  einen  atlrkeren  Zutritt  %on  atakiephirtacbcr  Lau 
«crUngt-n  aU  die  Slc-inkoklen,  welche  tu  Srraing  %rflu»ekl 
v%rr<i«'n,  %o  (!uN  für  ikolibr  SUinkuhlriiurcn  du*  Tkuffoi^rtt 
auf  Itfn^crr  Slmkiii  {^rnfTml  bleiben  muMcn «  «trti  ii»c 
Virkiiakuni;  >un%l  tu  laii^^ani  \iir>cbrcilrii  nur  Je  l«r« 
laii^'l  dd^i'^rii  tu  \i(>l  utnio^pbarifibi*  Lufl  in  Jic*  Orlc*. 
i»o  erfüllet  ilu*  Verkuakun^f  lu  frbnril,  c^  Irill  cm  Market 
kubli*n%i«rlu»l  rin  und  man  i  rhall  «leniif  und  »rkr  ItH  krt« 
Koak».  Hei  einer  fti*br  Un^ikamm .  elua  4^  (»Uli  21 1 
Stunden  dauernden  Verkuakun^* ,  nerdrn  »rkr  fr«lr  «»4 
dicht«*  Koakft  KeHonnrn  lei  inillleren  IHirducknilt  rech- 
net mun  in  Serain^f  auf  ein  Kt>ak»au»bringen  auf  den  dot* 
tii;efi  Meinkublen  \uii  IGO..*!  Truc raten  de«  Vulttsirn,  aa4 
%un  ü7   Pritcenten   dem  (jetucbl  nach 

hu*  (ja»|; einen |{e,  «leleke  in  den  drei  i rr»rbArdrw«w 
Vrrkoakueg^prnoden  enlWKkrIt  werden«  und  A«a  Bcbai 
der  Anal) fr  in  den  Abfuffkanalee  aufarlaeeea  w^t^r«. 
Eine  unter  eincai  rrihlen  Winkel  iselMif^enc  tJaw «»Wv  wardL 
auf  eine  l««ii|;r  %on  clvia  0,25  Mctrrn»  in  dm  Abiagtk  laai 
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gcscliuben.  Diese  Röhre  war  mittelst  eiiicrnjangen  I 
scliukrülire  mit  dtüii  cigunllichcn  Gns-SHmtiitungsrolir  ver- 
bunden. Das  Rohr  lieslflnd  aus  oincr  weilen  Glusröhre, 
(leren  beide  Enden  mit  einer  angcsclimolzencn  dünnen 
Glasnilire  vorsehen  waren.  An  beiden  Enden  der  Röhre 
war  ein  Hahn  zum  OelTnen  und  Schliefsen  angebracht.  . 
Nachdüm  2  bis  3  Liier  Gas  durch  den  Apparat  geströmt  '  *i 
waren,  wurden  die  Hähne  geschlossen,  die  Enden  der 
Röhre  vor  der  Glasbläserlanipc  zugeschmolten  und  nicht 
«her  wieder  geöffnet  als  bis  zur  Analyse  geschritten  wer- 
den sollte. 

Die  Analysen  wurden  in  dem  Eudioineler  von  Reg- 
nault  und  Reiset  angestellt.  Durch  Kali  ward  das  koh- 
lensaure Gas  nbsurbtrt  und  sodann  die  VerpulTung  des 
rückständigen  Gasgemenges  mit  dem  hinzugeleilelen  Suucr- 
stoffgas  vorgenommen.  Die  Volumenverminderung  ward 
genau  bemerkt  und  das  entstandene  kohlensaure  Gas  aber- 
mals durch  Kali  sbsorbirl.  Zum  Rückstände  ward  Wasser- 
slofTgas  im  Uebermasfs  hinzugeleilel  und  abermals  eino 
VerpulTung  bewerkslelJigl,  um  das  bei  der  ersten  Verpuf- 
fung erforderlich  gewesene  Volumen  Sauersloffgas  bestim- 
men zu  können.  Versuche,  die  bei  jedem  Gasgemenge 
durch  deren  Verhalten  zum  Phosphor  angeslellt  wurden, 
hatten  gezeigt,  dafs  die  Gemenge  [rcies  und  ungebunde- 
nes SaucrslolTgas  nicht  enthielten.  Die  Analysen  der  Gas- 
gemenge gaben  folgende  Resultate: 


1. 

«. 

3. 

DurdiMlin. 

KohlensBures  Gas 

10,(3 

9,60 

13,06 

10,93 

Kohlen  WBSscrslongQS 

1,44 

1,66 

0,40 

1,17 

WasserstofTgas   .     . 

6,28 

3,67 

1,10 

3,68 

Kolilenoxydgas  .     . 

4,17 

3,91 

2,19 

3,42 

Slickgas     .... 

77,98 

81,16 

N3,25 

80,80 

100.       100.       100.       100. 

Cl.)    Gas,  welches,  2  Stunden   nach   dem  Eintragen  ] 
eines  neuen  Resatzes,   in   einem   von   den  beiden   Seiten-  j 
abzugskanälen   aufgefangen   worden  ist,    unter  Begleitung 
eines   dicken   schwarzen   Rauches  und   einer   von   Zeit  zu  ] 
Zeil  hervorbrechenden  rölhlich  gefärbten  Flamme. 

(3.)    Gas,   7  Standen  nach  erfolgtem  Einsatz  gesam-  1 
melt.    Bei  glänzender,  noch  etwas  rölhlich  gefärbter  Flamme. 
Der  Rauch  war  gänzlich  verschwunden. 

(3.)  Gas,  14  Stunden  nach  erfolgtem  Einsalz  gesam- 
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koakuag  gdrie«  btl  hMsdifl  ta  tato. 

Um  dorrh  dief«  ReMilUle  tinif m  Asbclihrfb  4bcr 

Gang  tief  VrrfcoakttiiftprocvMri  i«  rrliaMeft,  mU  y«« 

Voraua»clioiig  aoigrgaiigea  werden,    dab  die   Sl«i«k#M# 

Kttsammcageielal  Mi«  •»•'• 

Waaaeralof  ....  4«N5 
KoUenalor  ....  H9,27 
SaMTftor  Md  Slkkaloff      4,47 

Aacbe ^ IM 

100. 

nurch  die  Terkoakeng  in  de«  Oefen  erfolgen  mm  100 
Sieinkokle  nnr  67  GewickUtkeile  Koaki.  Die  Slofr,  «ei* 
die  Ibeiia  dnrek  die  Deatillalion,  Ikeib  dnrck  VerbrmMi^ 
rorlgcnkrt  worden  aind,  »Aiien  folglick  enlkaken  knW«. 

Wataeralof  ....  iJSi 
KoMenalof  .  .  ,  .  23,66 
Sanenlor  nnd  Siickatof     4,47 

SCoo. 

Der  Koklenalof  f  erkill  aick  abe  awi  Weaaemaf  mm 
23,68  in  4,85,  oder  wie  I  in  0,20»  dem  Gewkkl 
—  Bclracklrt  man  aber  die  milüere  oder  din 
lickc  Ziwammrnirlinng  dc*i  GaAgemenget,  weirkea  bn  iler 
VerkoakiiAg  rnlweirkl,  to  »IrlU  »irk  das  VrrkalUub  4ra 
KohlrnMoir«»  zum  WsüM^riloO'  v^te  7.7t»  lo  i*,i^2  dfw  Vo. 
liimen  nm  li,  o«Jt*r  ^ir  1  /ti  (»^INM  dem  (ir^iiilil  n««  b  Kt 
Ufst  M(  li  (Jiirauft  ii  liliif^rti,  ii«f»  nirbr  •!§  <«iri  hnllbr^lr 
iiv's  in  ilfii  Sit'inkuhirn  lirünillichrn  \\  «»»n »lulfrs  üabcr^il 
ilf*r   VcTkoükufiK   i^irkliib   %rrlfr«finl  h ordre   triO  eiuiftc« 

'/\%9r  Inf»!  ptch  dir  .Mrn^'r  dr«  W  «»»rrttotff  nnd  tir« 
K(»hlrn»lu(f»  in  den  irrditbtrlrn  hr%ldUlion%prodoklrfi  b«^ 
drr  Vt*rko9kun){  und  in  drtn  wahrrnd  drr  Vrfio«kung 
Mirdrr  %(*rhr«nnlrn  Thr«*r  mil  rini|;rr  \V«br«rbriiiUcbkf~«l 
ni(  hl  »nKrlM'n  .  illnn  vs  i»l  %«rnii{»lrn»  rinlrerblmd,  %i^U 
dB>  \  rrhiltnift  drr  ründrn»irb«rrn  Triiduklr,  la  Hrlr*«kl 
drr  hohvn  Trif.prralur ,  dir  bn  drm  Vrrko«kaag»procrft 
rniMiikrti  iwird,  rin  trbr  grringr»  »rin  muttr.  Nur  l^r« 
dttii  Anfani^r  dr»  Procrttri  «iird  nnr  naeibanr  Mregr 
rnlwi-ithrn  können.  Auch  da«  grnnKe  Verb^lirnft  dr-% 
KohlrnHBft»rr»lulfg«»rt  fum  Wa»sertloffg«t  und  tnm  kt»^ 
l«*no%\tl|{af  in  drm  (»«»gceirngr  drolrl  auf  dir  bobr  Tr«i- 
prr«lur,   in   iftcicbrr  »ich   dir  da»  <«cnirngr  uai»rblit'f«<tt«lr« 
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Flächen  bermdon.  Üafs  ein  grorscr  Anllicil  dos  Wiisser- 
slofTgeh altes  dür  Sleinkolile  bei  der  Verkookung  wirklich 
verbrenne,  ergiebl  sich  auch  aus  der  Vergleichung  der  in 
dem  Gasgeuienge  beGndlicIien  Quanlitälen  SauerstolT  mit 
derjenigen  Säuerst nfTnienge,  welche  der  Menge  des  Sliek- 
sloJTes  in  dem  Gnsgcincnge  enlsprichl.  Die  Sauerslofl'- 
menge  in  dein  Gasgcinenge  verhall  sich  im  mittleren  Durch- 
üchnill  wie  15,63  zu  100  SlickslofT,  während  dies  Vür- 
hällnirs  doch  26,26  zu  100  sf!in  miirsle,  wenn  »Her  in  der 
tilriiDsphärischen  Luft  beGndlicher  SauerslülT  in  den  Ver- 
hrennungsproduklen,  in  sufern  sie  uus  permnnonlen  Gasen 
bestehen,  wieder  aufgefunden  werden  sollte.  Die  DilTe- 
renz  von  (0,63  giebl  daher  die  SauerstofTmenge  «n,  wel- 
che zur  Verbrennung  des  Wasserstoffs  erforderlich  war. 
Es  sind  folglich  j  des  Sauerstoffs  der  in  die  Oefen  ge- 
führten atmosphärischen  Luft  zur  Waaserbtidung  verwende! 
worden,  bei  welcher  Berechnung  der  Sauersloffgehalt  der 
Steinkohlen  selbst  freilich  unberücksichtigt  geblieben  ist. 

Ebenso  läfst  sich  aus  den  Resulliiten  der  Analysen 
der  Gasguiiienge  das  zum  Verkoakunpsprocefs  verwendete 
Volumen  der  atmosphärischen  Luft  berechnen,  wenn  man 
die  Mengen  des  SlickstiilT-i  und  des  Kohlenstoffs  mit  ein- 
ander vergleicht.  Uie  Volumina  StickstofT  und  Kohlcndampf 
in  dem  Gasgemenge  verhalten  sich  im  mittleren  Durch- 
schniil  wie  80,8  zu  7,76  dem  Volumen  nach,  oder  wie 
60,8  zu  6,65,  d.h.  wie  12,1  zu  I  dem  Gewicht  nach. 
'  Da  die  atmosphärische  Luft  77  Gewichlsprocenio  Stickstoff 
enihall,  so  ergiebt  sich  für  das  Gcwichlsverhiiltnirs  der  in 
den  Ofen  geführten  atmosphärischen  Luft  zu  dem  Gewicht 
der  Kohle  in  dem  Gasgemenge  das  Verheltnifs  15,8  zu  1. 
Da  nun,  wie  oben  nachgewiesen  ist,  23,68  rrQcenl  vom 
Gewicht  der  Steinkuhle,  als  Kohlenstoff  in  dem  Gasgemcnge 
forlgeführl  worden  sind,  so  mufs  sich  das  Gewicht  der  in 
die  Oefen  geführten  atmosphärischen  LuR  zu  dem  Gewicht 
der  Steinkohle  wie  3,75  zu  1  verhalten.  Es  sind  folglich 
2,88  Kubikmeter  atmosphärischer  Luft  zur  Verkoakung  von 
jedem  Kilogramme  Steinkohlen,  oder  7,922  Kubikmeter  Luft 
für  3  Kubikmeter,  d.h.  für  2,751  Kilogramme  Steinkohlen 
verwendet  worden.  Dauert  nun  die  Verkoakung  eines  Ein- 
satzes im  mittleren  Durchschnitt  20  Stunden,  so  ergiebt 
sieh  aus  der  Berechnung,  dafs  jedem  Verkoakungsofen 
durchschnittlich  0,11  Kubikmeter  almosphäriscbe  Luft  in  der 
Secunde,   oder  6,6  Kubikmeter   in   der  Minute,   zugeführt   ' 


««rdM  mmL    Mm  tM  «Kra  i#«l  DrillMk 

otem,  der  hl  M  »mim  2000  Kitogff  •  Bollrii— 
fort«  tfktllea  mifa. 

Aus  den  MudytiiebM  UnlerMduHigr«  der  Gi 
leMe«  iicb  aber  aedi  die  WAn»ewerlke  bereclwif » 
den  gtiert^e«  Produkle«  in  itm  vereckiedeiie« 
kMftperiodeii  MkoaiflMNi.  Nach  de«  «iltleree  Derrharliaii 
eiHhAll  das  Gaaf eeiesfe  80^  Procenl  Stickator,  weicte  hl 
der  alMoephiriaehe«  Uli  mU  >l^  Seseralor  veretoigl 
weaea  aew  ntaaeii.  Daa  Gaafesienge  aaa  de«  Vi 
kangf^vreii  enihill  8^  Proc.  Gaaarte«»  welche  beha  Ttfw 
hreene«  5^  Seeeraloff  erfordern.  Daa  VerhAhiiib 
Saoeraloffa,  welchee  Ar  die  VerkoakMf  hereMa  hei 
geweedei  werde«  ntaaeii,  aa  deijenif e« 
welche  rar  voUaltadife«  Verbreeiimf  dea 
•och  erforderlkh  iait  aleOl  aich  ebo  wie  *M  u  SM 
oder  eiwa  wie  T  lo  3.  . 

Der  WftnoeverhMl  hei  der  Verhoekeof  4m  AetelMk* 
len  iai  daher  aoa  awei  healieiflileo  Griiiao  leaa—i  ■§ e  > 
aeUl,  oinlich:  1)  aoa  der  alrahleodoo  Winoe,  wolcho 
daa  aoa  deo  Oefeo  aoaeirtaeode  Goafoowofo  heailii» 
>)  aoa  der  Winoeoieofe,  weiche  erat  eolwickoll  W( 
kano,  weoo  die  ho  GaafeomMre  htjodlichao 
Gaae  durch  ZofÜbniiig  etoer  oeoeo  Meoge  fiaoiralot 
alindig  fcrhranol  wrrdeo. 

her  lulclil  anKerührte  Wanacterioal  läbl  »ich 
Wrrlht*  n«ch  »rhr  Irichl  heiliRioirn.  \l'a»M*r%iotfaat  oa4 
kolilrno%yd|;«t  riilHirkrIn,  nach  Du  long«  3,IJl>  \l^ro»c>* 
rinhrih-n,  wenn  i^ich  1  Lilrr  %un  ji*ii(*in  dit*^4*r  tjat«  ■«§ 
I  Lilrr  Sao<*rBl(»(r  \erl»iiiili*l.  Das  kohirawa»M*r»lafffoa 
eniHirkcU  1I,.'>h7  Wanacrinhntrn  Im  milürfro  Dordiacteiai 
orcr<lrn  aUo  durch  ü«»  Verbrennen  %on  I  Liftrt  «Ira  Gaa» 
|{emen|(ef  nu%  den  Vrrkotfkiin^tofen,  dorth  Anfnahfli^  %oo 
tl.lkSVJ  S«uenl«i(r,  0,:iJ|  Wärmeeinheiten  ralwickrll  «€«• 
den.  Die  i^aniLe  ^lunnliliit  de*  (««sk^rmenget,  «ricftir*  darv^ 
die  Vi-rkoakung  eim »  Kin^aliet  au%  drm  Ofen  enltfertehL 
liif«!  »ich  li'irbl  tH*r«  chnen  ,  %«rnn  man  »ub  enaarct, 
nach  den  ubrn  mil^*rlheiMen  liefet  bnunaen  7,1*2'^  hi 
meler  iilmo»pbari>che  l.tifl  für  die  |Uuc*r  einer  ^rrki 
kun^  dem  Ofrn  fU|{rfuhrl  Her>lea  mu%%en  \orb«ai»4 
Kezeigl  wordco»  daf»  jrdem  Liter  de»  C»a»iremeiio^^  t«^*S 
l.ilrr  almo»phAn»cbe  l.ufl  i*nl»|ifecbea,  «lurmaa  daon    i^igt^ 
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(iafs  das  Volumen  des  ganzen  Gasgemenges  ^  Kubikmeter 

betragen  mufs,  welche  beim  Verbrennen  2,594, 178  Wärme- 
einheiten entwickeln  werden.  Aber  diese  durch  die  Ver- 
brennung erzeugte  Wärmemenge  ist  nur  ein  Theil  der 
verloren  gehenden  Warme ,  deren  Menge  durch  Betrach- 
tungen anderer  Art  zu  ermitteln  sein  wird. 

Die  Steinkohle,  welche  ihrer  Fundamentalzusammen- 
setzung nach  als  ans  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  Sauer- 
stoff in  den  oben  angegebenen  Verhaltnissen  bestehend, 
angenommen  wird,  verliert  bei  der  Verkoakung  33  Procent 
ihres  absoluten  Gewichts,  welche,  wie  vorhin  gezeigt  wor- 
den, aus: 

Wasserstoff  .  .  .  5,85 
Kohlenstoff  .  .  .  23,60 
Sauerstoff    .    .     .  4,47 

33,00 

bestehen.  Erlaubt  man  sich  ferner  die  Annahme,  dafs  der 
Sticksloffgehalt  der  Steinkohle  1,5  Procent  betrage,  so  er- 
gicbt  sich  die  zur  vollständigen  Verbrennung  des  Wasser-^ 
Stoffs  und  des- Kohlenstoffs  erforderliche  Menge  des  Sauer- 
stoffs zu  101,95,  und  noch  Abzug  der  2,97  (?)  Sauer- 
stoff, welche  in  der  Steinkohle  schon  enthalten  sind ,  zu 
98,96.  Das  Aequivalent  an  Kohlenstoff  in  den  33  Pro- 
centen  der  brennbaren  Substanzen  zu  37,12.  Wenn  die 
Wärme  erzeugende  Kraft  der  reinen  Kohle  zu  8,080  an- 
genommen wird,  so  dröcken,  nach  dem  Welterschen  Ge- 
setz ,  3000  Wärmeeinheiten  diejenige  Wärmemenge  aus, 
welche  1  Kilogramm  Steinkohle  entspricht,  folglich  8,250,000 
Wärmeeinheiten  die  Wärmemenge,  welche  2750  Kilogr. 
Steinkohlen  gleich  zu  setzen  ist.  Diese  Zahl  druckt  den 
ganzen  Betrag  der  Wärmemenge  aus,  welche  aus  den 
gasartigen  Produkten  von  der  Verkoakung  entwickelt  wer- 
den kann,  allein  es  mufs  davon  noch  diejenige  Wärme- 
menge in  Abzug  gebracht  werden,  welche  erforderlich  ist 
um  die  Koaks  zu  dem  hohen  Grade  der  Temperatur  zu 
erheben,  in  welchem  sie  sich  beGnden.  Die  Steinkohle  lie- 
fert 67  Proc.  Koaks,  oder  es  erfolgen  1842  Kilogr.  Koaks 
aus  2750  Kilogr.  Steinkohlen  Nimmt  man  an,  dafs  die 
Koaks  zu  einer  Temperatur  von  1000^  Cent,  erhoben  wer- 
den müssen,  so  ist,  nach  Hrn.  Regnault's  Untersuchun- 
gen, die  spec.  Wärme  gleich  0,20  und  die  correspondi- 
rende   Wärmemenge   wird    dann    durch   368400  Wärme- 
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etohiÜM  MmMakM  Mii^  wttah«  fridtah  44  Pim. 
gtaiM  Wifuiewafe  bDlrageii,  00  4«b  7jBBI,600  Winnt» 
eiabeitea  itr  VorweiidMg  Ar  »odtr«  Zwecke  (ttrif  Meftett. 

Die  dercb  Verbre«««af  4ei  Gatee  t«  entwkksIMi 
Wiimeeieace  itl  vorhia  tu  2,&94,f78  WAnneeiiilieile«  er» 
millelt  worden;  fie  belrigt  del^r  nur  de«  dritte« 
dei  feesee  Wiimeverieilee.  Vm  elio  de« 
Wineeverieü  bei  de«  Beiriebe  der  VrriiMkeecedfiNi  t« 
nAfsig  le  beeeUee,  iil  ee  eolbweiidif ,  die  Aeferale  li 
der  ei^^gUehel  crMiMi  Mibe  der  VerkoekeegiMM  ewlHh 
•lellee,  eei  die  iwei  DriUbeHe  dee  Wineevetleelee  di 
ftrablende  Wime  beeeliee  eed  das  Verbreeeee  der 
baren  Gate  in  de«  GaageMeeg e  in  der  b^cbiten 
gen  Temperalnr  atattlnden  laaaen  t«  könne«.  Debai 
ten  lagieick  die  tecfcniacben  Anordnungen ,  —  wie  an  In 
Seraing  der  Fall  iil,  —  ao  getroffen  aein,  dnb  etee 
koniaiene  Hegefanilaigkeil  in  der  BeeeUnng  nnd 
der  veracbiedenen«  in  einer  Reibe  neben  etoend 
den  VerkeekongfMan  einirill,  danril  dnrcb  dieae 
frige  Folgeordnnng  die  Wirmiilunnlung  in  Je 
ran«  dieaelbe  HMle  erreirben  kann. 


Die  7,881,600  Wirmeeinbeilen,  welcbe  die  Wi 
menge  anadrAckent  die  in  34  Sinnden  dnrcb  die  Vi 
kung  von  3  Knbiknielem  Sieinkokle  oder  von  elwe 
Kilogr.  Steinkokle  von  gnler  Onalilil  ewiwickell  wird  — 
•lio  die  Yer%%'rn(Jung  %on  41  Kilogr.  Strinkoklc« 
(.»ualilnl,  wrlclii*  JuriliftchniUlick  in  I  Sluade  mr  Vi 
IkUiij  i^rUni^m,  t*n(»|)rc*4*hrn  dvr  Wirkung  %un  4,1  kdoe^. 
SUiiik(»hli*n  für  I  rfrrdrkraH  und  I  Stunde*).  Vrf»«rbe« 
Hclt'ho  lü  Srrainij  bri  rinrm  Vrrkuakung^ufrn  ■ngyWttl 
Horden  »ind,  haben  erHirten,  daf»  millel»!  der  bn  daf 
Vi*rkoakun|{  verloren  gehenden  Warme  im  milUrren  IHirr^ 
ftchnitl   I  lf>  kilugr.  Wa»»er  in  einer  Stunde  %rr*<a«i^  %iiw* 


*)       lief    »^nimlli<l«^    H  arn>r«rf  ltt»l    i*(     •irt     m^L   «irvt    Mrlitrvt 

<t*»r|«  hrfr«  hftrf  «oi'Irfl,  uHgIric  ä  tlir  H  *f  ■»^■^'•4«  <>  .  ««i^Ai» 
lr|  «Irti«  %rfl<fv«»«ll  (irft  H  A»««'f  »Iwa«  .  <lv»  K«»l»i«  ••*«*•'«  va«e» 
tjnil  tlrf  Kublr»4i%«>U  raf«Kirl|  m»t4*m^  1«  Ar9  M  «iitj*Äi><l 
i;tMl»rr  »illtl  aU  •!•■  In  Kolfr  dr«  Isr*«-!«*«  •#«•  ••fJ««.  m*m$ 
tiir    Ko4l«     iIa«     OI.J«kl     <lr«     %  rfftfV«««»«     IM.       ¥m     Wti     l*iA»te     t« 

«A««l  ^m^rt  g««iMra  i|»«*l>til  Ulr^lrf  nata»«-.  .It«>  •  iWv^i  Ai« 
%r(l>rr«»««f   laia»ef    »»»«le«    rf^rijl    «mle«  »«telr.   ^«I»%l  ««*• 
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den,  wobei  die  miltlere  Tension  der  Wasserdämpfe  2,76 

'  Atmosphären  entsprach. 

Das  Gasgcmcnge,  welches  aus  den  Abrühmngskanülen 
der  Verlcoakungsüfen  entweicht,  enthält  noch  viele  brenn- 

I  bare  StoiTe  und  heGndet  sich  in  einer  huhen  Temperatur. 
Es  ist  daher  leicht  zu  entzünden  und  \ähl  steh  bei  dem 
Uinzuleiten  einer  angemessenen  Quanlilal  von  atmosphäri- 
scher Luft  vollständig  verbrennen.  Die  gewöhnlichen  Rost- 
einrichlungon  bei  den  Dampfkesseln  sind  von  der  Art, 
(lafs  die  unter  den  ßostsläben  einströmende  atmosphäri- 
sche Lud  doppelt,  ja  zuweilen  dreimal  so  viel  betrügt  als 
zum  Verbrennen  des  Brennmaterials  erforderlich  ist,  weil 
der  austretende  Gnsstrom  oft  zweimal  so  viel  Ssuerstoffgas 
als  kohlensaures  Gas  enthält,  wie  Ur.  Combes  durch 
eine  lange  Reihe  von  Versuchen  ermittelt  hat.  Dieser  Ue- 
berschufs  an  atmosphärischer  Luft  mufs  nothwendig  einen 
bedeutenden  Verlust  an  dem  NutzefTekl  des  Brennmaterials 
tm  Folge  haben,  weil  die  Luft  in  einer  bedeutend  erhöh- 
ten Temperatur  aus  der  Esse  entweicht.  Vielleicht  würden 
sich  ökonomische  Vorthcile  erzielen  lassen,  wenn  die  Stein- 
kohle in  einer  sehr  stark  erhitzten  besonderen  Vorrich- 
lung  verbrannt  würde,  aus  welcher  die  Verbrennungspro- 
dukle  durch  eine  Reihe  von  Oelfnungen  unter  die  Dampf- 
kesselflächen  geleitet  würden,  statt  dafs  bei  den  gewöhn- 
lichen Feuerungseinrichlungen  ein  grofser  Theil  der  ent- 
wickelten Wärme  durch  Strahlung  verloren  gebt.  Wenn 
die  Umgebungsmauern  und  das  Ofengewölbe  einmal  erhitzt 
sind,  so  würde  die  ganze  beim  Verbrennen  sich  cntwik- 
kelnde  Wärmemenge  durch  das  Gasgemenge  fortgeführt 
«Verden  und  nur  wenig  oder  gar  keinen  freien  SauerstolT 
mehr  enthalten,  Der  bedeutende  Nutzeffekt,  welchen  der 
aus  den  Verkoakungsofen  entweichende  Gasstrom  gewäh- 
ren kann,  läfst  erwarten,  dafs  die  hier  vorgeschlagene 
neue  Einrichtung,  bei  welcher  aufserdem  eine  Rauchenl- 

ilen  kann,  DatiHr  mufile  irgend  eine  Aiit^lt'lc!i<it>g  Platz  grei- 
fen Dnd  pa  igt  aelir  watirsclieinlicli,  daTi  sicli  ilm  Wellenrlie 
Gesetz  dein  wirkliclien  Erfolge  tiinreicliend  genau  anacliliefit, 
wenn  es  sirli  darum  liandult  Vergleidiungen  xwUclien  Brenn- 
materialien anzustellen,  welche  eine  geniise  äursere  Uuberrin- 
»timmnng  zeigen,  wie  ivriscben  der  ttolilc,  der  Steinkotile  und 
der  Braunliofite.  Ungenau  würde  ilie  Bi-reclinung  sein,  wenn 
Brennitoffe  mit  einander  Terglielivn  wprden  sollten,  «on  denea 
iieli  der  eine   im   festen ,  der   andere  im   gaiförmlgen  Zattiodo 


Korslen  u.  iDeclisD  Archiv  IlV.ßd.  !. 
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wtrde,  mU  risMi  ielv  gtastifM  BiMg«  ki 
ffcradU  wtrtai  ktaale. 

ZoM  Sclihrfs  wiU  ich  oodi  tirf  dta  UalOTBchM 
■lerluiaai  machen,  wrkher  tw|tdiflii   d«r  Vffcotll«ag 
Steinkoblefl  in  Oefen  und   4«r  V«rfcoliliMif  4ei   Halfan  ll 
Maitem  aUUftideL    In  bridM  FUIm  wird  die  V 
dnrch  HinMWlnnf  von  nlaonphAritdinr  LnA  b€iirMU9 
ran  Onnnlilil  dnrah   di«  vnraohitdtn«  üewch 

wnrdan  din  PaaiillntlnntyradnlUe  «m  nr6bun  TiMi 
dnn  Stnnfftlor  dnr  nlnmpliirigBliin  LnA  trrtra— I 
Milwidivin  dndnrdi  dtn  tnr  VertMMdmng  nffncrinrlMlM 
Tnniperalnr.  Bei  der  VerhoMnnf  den  HoUee  In 
iai  ea  dafegen  die  iehon  fWidele  Kniile  aalbal,  in 
verbrannt  wird,  dean  die  PeaUllelionaprndnlla  vwi 
■oliverkebinnf  enlweichnn »  wenn  nidbl  g^nalicll 
grdfilenlbeila,  ohne  eine  Varindanin|  hi  Ihfer 
aeUnng  dnrch  den  Yerhehlnngeiwoeaii  an 
Crnnd  dieaea  verachiedenen  Verhekent  iaI  lekhl 
aehen.  Die  Kenka  aind  wesiger  leiehl  vetbrennhch  ob 
Verbindnnfen  von  Waaaeralot  nnd  Knhienaloff,  w«lcWhel 
der  Dealitlalion  der  Steinkohlen  fehildet  werrfen.  Bio  ttm^ 
alailaiiona prodokle  dea  Holiea  aind  nU  Wnaaer  nnd 
adore  aebr  Aberladen  nnd  aofar  achwervr  aa 
ala  dir  Koble  aelbat,  welche  an  der  almeafhdriacheo 
fchon  10  i*inrr  Trnipc*ralur  %on  2M  bi*  2M^  Gredeo 
%erbrc*nnrn  bf*i;innl.  Uio  |)r»liUalioa»pfi>iiiible  rrUtfd 
daKrt((*n  (••!  die  Trinp««ralur  drr  Ruibglubbilir,  inn 
»ll  tJeio  .Sauf»rftloir  lu  %eriiiadrn.  Ihrfti*  tr 
Grad«  der  Knliundbarknl  rrklArm,  wie  mir  acheiol, 
Vrrsrbirdrnbcil  drt  Er(oifit%. 

F'.ifftl    man    dio   in    drm    %orMrbrfidm    AafMli 
IbnUrn  ThaUacben  xiuammen,  §o  gelangt  n^n  tn  folgaa 
dc*n   li<*ftull«li*n : 

I.  Ihr  bei  drm  Vrrkoakea  drr  SlrinkoKlm  m  <Mre 
entM«'irht*ndrn  (••»arirn  eniballen  brennbare  Mofr.  44^rM 
Quinlililrn  iirh  vom  Anfange  bi«  «ar  Hrrndigung  de«  ^et- 
koakungfprocesfef  forUrbrnlend   %rrmind<^rn 

'2  Mrbr  nU  xwei  hnllbeile  di*a  Maatcrttofgebaite^ 
drr  Sleinkuble  werden  wikrend  der  Vrrkoakanf  in  den 
Vrrkuakangaofen  verbrannt  Gtricbinlig  «rrt*f«Hiel  rxmr 
QuBnUXäl  hoble,  welcbc  derjenigen    gleub    kommt,    die    m 


den  Destillationsprodakten  enthalten  ist,  die  von  der  De- 
stillation der  Steinkohle  in  verschlossenen  Gefafscn  erfolgt. 
Von  dem  in  die  Oefen  geführten  Sauerstoff  der  atmosphä- 
rischen Luft  werden  etwa  zwei  Funnheile  zur  Wasserbil* 
düng  verwendet  und  die  anderen  drei  Funftheile  treten 
mit  dem  Kohlenstoff  in  Verbindung. 

3.  Das  aus  den  Verkoakungsöfen  ausströmende  Gas- 
gemenge ist  eine  reiche  Quelle  nutzbarer  Warme,  vcm 
welcher  etwa  zwei  Drittheile  als  strahlende  Wärme^  abge- 
fAhrt  werden.  Deshalb  mufs  die  Wärmebenal2utig  dert 
Verkoakan|sdfen  so  nahe  als  möglich  stattfinden.  Die  aus 
den  Verkoakungsöfen  entweichenden  Gase  enthalten  nur 
wenig  Brennstoff  und  lassen  sich,  bei  einem  Ucbermaafs 
von  binzugefuhrter  atmosphfirischer  Luft  nur  dann  entzün- 
den, wenn  sie  vorher  stark  erhitzt  sind.  Man  wird  das 
Gasgemenge  daher,  um  es  durch  Verbrennen  nutzbar  zu 
machen,  nicht  In  grofse  Entfernungen  fortleiten  dürfen, 
wie  es  wohl  bei  Gasgemengen,  welche  bei  anderen  me- 
tallurgischen Operationen  entwickelt  werden,  geschehen 
kann. 

4.  Die  zum  Verkoaken  der  Steinkohlen  in  den  Ver^ 
koakungsofeo  erforderliche  Wärmemenge  wird  theils  durch 
die  Verbrennung  eines  Theils  der  Deslillationsprodukte, 
theils  durch  das  Verbrennen  einer  nicht  unbedeutenden 
Menge  der  zurückbleibenden  Kohle  (Koak)  herbeigeschaft. 
Alle  Vervollkommnungen  bei  der  Koakfabrikation  müssen 
daher  dahin  gerichtet  sein,  den  Verlust  zu  vermindern, 
welcher  durch  das  Verbrennen  der  schon  gebildeten  Kohle 
veranlafst  wird»  Die  anfserste  zq  erreichende  Grfinze 
würde  diejenige  sein,  aus  den  Steinkohlen  in  den  Ver- 
koakungsöfen eben  so  viel  Koaks  darzustellen,  als  die 
Steinkohlen  bei  dem  Verkoaken  in  verschlossenen  Gefäfsen 
zurücklassen.  Die  grofse  Warmequantitit,  welche  in  dem 
aus  den  Oefen  entweichenden  Gasstroin  vorhanden  isi^ 
sollte  wohl  zu  der  Hoffnung  berechtigen,  dafs  jenes  Ziel 
ohne  zu  grofse  Schwierigkeiten  zu  erreidien  sein  werde. 
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das  Vorluuidenfein  des  Araenik  «ai  Aa> 

tiiBon  ia  den  ■ineralisclien  BreiiBaton% 

in  TeraeUedenen  Gebirgtarloi 

and  ioi  MeerwaMer. 

H«rni  Daabri«  *). 


IVidM  tlda  «M  wiMMidMlUicb«  OiHiw.  «■«•  T( 
IlMUmv  M^  V«rfcr«ltoaf  4«  tUkdkm  I4rp«r   ta 

■ui6nNiMy  wmcIm  «10  BfVfVHM  MMMf 

•Mdeni  Mch  wtfM  dcf  praklMMi 
iMntnib  fewikrt,  ifl   m   to«  hlirMM,  tick 
Vorli8ft4e«Mta   lekr  gtrifer  OvMrtMtai  )tMr 
Jen   MinerabttbflaiiBea  m  — t^tridHf  ^   tod«« 
nur  dadarch  Ober  den  Einihrt  ReeWMckafl  gtbg« 
den  die  iHxlerrn  auf  organitcbe  Gebilde  auMibr«     So 
I.  B.  Spuren  %on  Kali  uad  Pbof pkortiore ,    weirbe  firb 
den  Mineralk6rpern  finden,  mr  Pllaniennabninf,  vad 
die  Pflanxen  wieder  inr  Nabning  für  die  TbM»re,  fB«a 
reichend.     Aurb   dürfle,   wie  mir  »ebeial,   di«    Aal 
einer  %o  giftigen  Sobttanx    wie   det   Artenikf   la   dm 
neralkorpern,  befondert  in  den  aiineralurben  BrrmiatoAi«« 
wohl  einige  Aofmerktamkeil  verdienen 

l>te  kleine  Sieinkokirnablagening  %oa  Ville  C  >i€>d«r* 
rkein)  brtiebl,  ia  einer  Maebligkeil  %on  Hwa  fttl>  HHevm« 
aoi  Sandilein,  Puddingtleinen  und  Srbirfrrlboa.  »il  tisf 
unirrgrordaeirn  Floli  %on  »ebr  unreiner  Metakoble  Faü 
im  Hangenden  dieser  Scbicbletifolge  and  la  riaer  Fnlf^r« 
nung  von  12  Metern  Aber  dem  bobleall«»li  indel  i*cb 
Scbichl   von    sebr    dicble»   Kalk^ein,    ia    welcbcai 

*)     Aa«.  4m  aüM*.  4«i«  M«m  XIX,  a^f. 
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Ausscheiduns:en  von  schwarzem  Kiesel  vorkommen.  Der 
Kalkstein  wird  zur  Bereitung  von  hydraulischem  Kalk  mitt- 
lerer Güte  benutzt.  Er  gehl  an  einigen  Stellen  in  kry- 
slallinischen  Dolomit  über 

ThierrcGlo  sind  in  diesem  Kalkslein  noch  niemals  ge- 
funden worden.  Vergeblich  habe  ich  mich  in  den  Stein- 
brüchen, die  in  dieser  Kalksteinschichl  eröfTnet  sind,  nach 
irgend  einer  Spur  von  Versleinerungen  umgesehen;  dage- 
gen fand  ich  Teinkörnige  Einsprengungen  von  silberweirser 
Farbe  und  mclallisctiem  Glanz,  welche  aus  Eisen  und  Ar- 
senik bestanden.  Später  entdeckte  ich  in  dem  Kalkstein 
i  Millimeter  im  Durchmesser  grofse  Krystalle  von  Arsenik- 
eisen. Diese  Art  des  Vorkommens  des  Arsenikeisens  ist, 
so  viel  ich  weifs,  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden. 

Da  sich  in  dem  äufserst  feinkürnigen  Kalkstein,  wel- 
cher langsam  in  einer  ruhigen,  nur  ein  paar  Kilometer  im 
Durchmesser  grofsen  Wasseransammlung  gebildet  worden 
zu  sein  scheint,  nicht  die  geringsten  Spuren  organischen 
Lebens  finden,  so  sollte  man  glauben,  dufs  der  See,  in 
welchem  sich  der  Niederschlag  bildete,  niemals  von  Thie- 
ren  bewohnt  gewesen  sei.  Vielleicht  rührt  dieser  Mangel 
an  thierischem  Leben  von  der  Anwesenheit  der  Arsenik- 
verbindungen her,  welche  in  demselben  Augenblick  zur 
Bildung  des  Arsenikeisens  Veranlassung  gaben,  als  der 
Kalkstein  nieilefgeschlegen  ward. 

Eine  so  bedeutende  Menge  von  Arsenik  in  dem  Kalk- 
stein führte  natürlich  zu  der  näheren  Untersuchung,  ob 
sich  nicht  auch  in  der  nur  12  Meter  darunter  liegenden 
Steinkohle  Arsenik  auffinden  lassen  werde.  Diese  und  die 
folgenden  Untersuchungen  sind  in  Gemeinschaft  mit  Hrn. 
Roucher  angestellt  worden. 

Die  Steinkohle  bildet  ein  Flötz  von  einem  Lachter 
Mächtigkeil.  Die  Kohle  ist  sehr  stark  mit  Schieferlhon 
verunreinigt,  welcher  auch  die  Kohlenmasse  in  dünnen 
und  parallelen  Lagen  unterbricht.  Von  den  Punkten,  wo 
die  Kohle  am  wenigsten  verunreinigt  ist,  hinterläfsl  sie 
50  bis  60  Procent  Asche.  Ein  Theil  des  Kohlenflötzes 
wird  von  schmalen  Klüften  durchsetzt,  die  mit  weifsem, 
kohlensaurem  Kalk  ausgefüllt  sind. 

50  Grammen  von  dieser  Steinkohle  wurden  mit  300 
Grammen  Salpeter  verpufft.  Die  Verbrennung  erfolgte  fast 
augenblicklich.  Der  Rückstand  ward  mit  Wasser  ausge- 
laugt und  dann  mit  reiner   Schwefelsaure   behandelt.     Aus 


AdMiMff  tMtot«  tidi  BikmMkmmnM  Ul  li 
IlMiffa  kryftelHaMi  »m    Die  MM«Im|«  waN  m 
ooncenlrirt,  4«b  fit  nwt  nodi  ei«  VokHMa  vee  200  ■ 
centimeleni  betaff .    Wenn  einige  Trepfen  von  4iMer 
fifketi  in  4en  Mnrili'ieimi  Apfeml  frbreela 
enliUnden  anf  4er  Poraellanilidie  loeleich 

Siiegelnrfe,  an  terMckUfende  and  dordi  nnler 
alron  aeraldrbare  Fleciient  nreleke  nach  diätem  V 
nolkwendif  ana  Araanik  baatalien  amfirten. 

Naek   nMkrfaek   wiederhoMen  Versndien 
iaia  ftatt  dna  Salfelera  weü  beqnenier  nnd  niü 
Sifoife   Snipeleriinre   anfewendel   wnrdan  konalai 
reifende  Verfakren,    welcke«   die   Sieinkekle   vm    ¥■! 
nnlerwoffen  vardt  ^  t^*^  M  der  PrMnnf  aMar 
niintraUaeken  Brennaieffei  die  weMer  nnlen  werde« 
werden«  in  Anwendung  gebrackl  worden. 

Die  tnni  feinalen  Peiver  aerriebene  ftainkakla 
in  eine«  Clarfielken  mik  de«  GewkM  neck  4— ft 
viel  Salpalefaare,  naokda«  dieeelke  «Ü  4  Aenaiv 
Waaaer  vardinnt  werde«  war»  ikaff|eeaa«.  Die 
ward  nack  and  nnek  anfeaatil  nnd  Ma  an«  Sieden 
Ab  aiek  rolke  Di«^  nickt  «ekr  enlwtakeilen 
AofblAken  der  Maaae  badantend  naBkgalaaiai 
die  ganie  Maate  in  eine  Sckaaie  gagaaean  nnd 
Trocknift  abgedawpA.  Wenn  dta  Brenn«alerialt  arin  nn 
bei  den  Brsankohlen  der  Fall  ifl,  «lel  Kb«a  «nlkAll,  §# 
enUijndel  sich  die  Maite  grifrn  dat  End«  drs  Abda«pl 
proc(*fsef  i»ie  nn  Zundicbwamm  Ul  aber  die  organ«cke 
Sub»lani  drt  Krennmalenali  nur  wenig  mil  A%ckm  %ae- 
anreinigt«  wie  bei  den  Sieinkoklen  ton  giil«r  Bearknfta 
bell,  Ml  liteiU  der  Rücktland  %eki  koblekalUg  oad  4tm  AW 
damprufig  bif  lur  Trocknifi  «»f«  miI  grofaer  Voraickl 
gelübrt  werden,  danul  daa  Artenik  nicki  %rrf1ilckU«« 
In  allea  Fällen  aiuf«  der  Ruclialand  mekre  Menden 
in  iinrr  mafiigen  UigarirwAraia  mil  reiner,  conceotnrtae 
SibHc«lekaaro  bebandell,  di«  Kiataitfkeil  dann  mil  H 
%erdttonl,  bllnrl  und  in  einen  Martb'ftcbrn  Apparat 
werden  l%a  Araeoik  aa«niell  aKb  dann  in  4e9  AnfW 
dr»  »alpelersauren  Silberut^da  in  nntffumtiger  (• 
enli««>der  m  geirennlen,  oder,  bei  d«f  Anwendung  4ee 
Methode  de»  lleem  Lataaigne,  in  aii«ani«enbanf 
Riagen  Hri  dem  lelileren  \effakren  wird  die  M 
dnrck  kockaali  aeraeUl  nnd  dnnn  SMweMwaaaeraleff 
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BUgefOgt.     Der    ganze    Niederschlag    wird  miT  '. 
belinndelt,  welclios  das  Schwürulnrsenik  auflösl,  das  Schwe- 
felanlimon  aber  unuurgeläfst  zurückläTst. 

Dem  eben  beschriebenen  Verfuhren  wurden  die  bei- 
den Hauptvarietälen  der  Älrinkoble  von  Ville  unterworfen. 
Die  eine  Varieiät,  welche  ich  mit  No.  i  bezeichnen  will, 
iil  von  kalkigen  Hlüncn  nicht  durchsetzt;  die  zweite,  welche 
die  ßezeiclinung  No.  2  erhallen  soll,  enlbäll  durchsetzende 
Klüfte,  die  mit  Kalkstein  angefüllt  sind. 

100  Grammen  von  der  Steinkohle  No.  1  gaben  0,027  Gr. 
gelbes  Schwefeiarscnjk,  welche  0,0169  Gr.  Arsenik,  oder 
U,000t6»  Piocenten  Arsenik  in  tOO  Kohle  entsprechen. 

JOO  Grammen  von  der  Steinkohle  No.  2  gaben  0,063  Gr. 
Schwefelarsenik,  entsprechend  0,0415  Arsenik,  oder  e' 
Arsenikgehalt  der  Kohle  von  0,Ü004I5  Procenlen. 

Der  Niederscblag,  welcher  durch  die  Behandlung  des 
Rückstandes  von  der  Steinhohle  No.  2  mittelst  Schwefel. 
Wasserstoff  erhalten  war,  verhielt  sich  theilweise  unauflös- 
lich in  Ammoniak.  Als  7.M  diesem  nnauriüslichen  RAck- 
■lande  Salzsäure  hinzugefügt  ward,  trat  eine  Entwickelung 
von  SchwefelwasserslofT  ein.  Die  Steinkohle  No.  2  enthält 
also  auch  Antimon  und  zwar  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge. 

Bei  der  Behandlung  der  Steinkohle  No.  3  mit  Salpeter 
halte  sich  furncr  ergehen,  dufg  die  ausgelaugte  Flüssigkeit, 
wenn  sie  stark  conccnirirl  ward,  eine  bläuliche  Farbe  an- 
nahm und  dafs  diese  Färbung  von  Spuren  eines  Kupfer- 
gehaltes heriührten. 

Wenn  man  endlich  die  schwefelsaure  Auflösung,  — 
wie  es  bei  der  zweiten  Verfahrungsart  angegeben  ist,  — 
abdampft,  so  setzen  sich  aus  der  Flüssigkeit  sehr  zierliche 
orlDcdrische  Kryslalle  von  Alaun  ab,  welche  nicht  blofs 
Ammoniak,  sondern  auch  Kali  enthalten.  Dieses  Resultat 
ist  nicht  auffRllend,  indem  es  bekannt  ist,  dafs  die  Thone 
und  die  Schieferlhone  gewöhnlich  Alkali  enthalten. 

Aus  diesen  Untersuchungen  crgielit  sich,  dafs  die 
Steinkohle  von  Ville,  aufser  Arsenik,  auch  beträchllichs 
Quanliläten  von  Aniimon  und  Spuren  von  Kupfer  enthalt. 

Einer  ähnlichen  Behiindinng  wie  die  Steinkohle  von 
Ville,  ward  auch  die  Braunkohle  von  {.obsann  unterworfen. 
Diese,  aus  dem  Torliärgehirge  abstammende,  Braunkohle 
wird  an  ihrem  Gewinnungsorl  als  Brennmaterial  zum  Bren- 
nen des  mit  ihr  vorkommenden  bituminösen  Kalksteins  be- 


Mist    Dm  wm  Vwkmwmkmt  «nwwitH  Mck 
4er  Lafl  MbM  •fwai  rtrwfm^mi. 

Von  diäter  BrMMkoU«  «bM  S5Gr«MM,  O^OMOn 
SchweMarfMik,  di#  Bnunüiolil«  aiMliiall  »bo  O^OOtO»  firm 
Arfcaik,  oder  Bwdlfaial  tot M  ob  dio  SlotakoUo  Ho.  I  «n 
VilW.  Kein  niaenUtditf  BrMiOMaUrial,  wckbM  Mb  Hl 
joUl  onterfvobl  hobOt  teifle  oiiioa  00  frofio«  Ai 

Et  koflMil  M  LobMttQ  Meh  etoa  BramkoMe 

Kdcknel  slinglickor  Ahio«dor«ii(  vor.    Wem 
oiikokle  iai  wakrtokoUdi   dorcb   die  a^rrntif 
PelweeBweifoa  (T)  e«lilaode«;  ia  der  Vaigel 
Braookokle  werde«  kialf  Körner  to«  Beraeleia 
Aaa  90  CraaMnua   vea  dieaar  dsrck  ikre 
aatfateickoele«  BraMkokle  wwdea  0,096  gelkea 
artenik  darftaleUl;  aia  e«lkiell  alao  0,0007tS  Praai 
Die  Braeakokle  voo  BaxweBer  kooMl  Ui  etoer 
lerlUre«  Aklaganwif  vor,  die  rnü  LyaMiie«  Md 
evfim  iat  Bio  MMel  Mer  eiM  ScUckI  wm  MUaf 
Hiaklifkeil.    Bta  Heil   dieaer  BiiaakikliBitliiirB«| 
ao   releb  m  BekweMUea,  dafii  ala  airf  BlaaatHrtol 
Alam  beaeUl  werde«  kaaa.   Ma  BraMtekk 
■Miere«  DwehaduiMl  44  Proe.  Aacke.     50 
dieaer   rar  weaif   Sekwefelklee    a«lkaila«di 

Cken  0,003  Gr.  SekwefalaraeaML    Di«  Braaakokle 
flick  0,000037  Proee«l  Araeaik. 

Obcteirk  alao  der  AraeaikgekaN  der  BraaakeUe  wem 
Buvwnlrr  iiicbl  unbf»deulend  i%U  to  enlkAlt  ai«  dock  57  aal 
wrni(ver  Artmik  alt  dir  Braunl^oble  %on  Loba«««  Der 
gfofte  Ar«enik|;rhall  der  LrUtrrrn  ichnnt  mil  de«i  I'^h» 
alande  im  Zofammenhange  iq  aleke«,  dafa  die  Tertriirak 
laffrning,  m  wrlcker  die  BraoakoMe  geii6r1,  aeck  Ablafo 
mngrn  von  Kiaenoiydkydral  rnlkAll,  ton  «elrke«  ^m 
—  bri  t\rr  ao  gf»nannlrn  Kakbnicke,  —  ao  ti#J  Ai 
rntball,  daff  man  aaa  dieaem  Grande  aaf  ikre  Grwti 
vrrxirhirn  mofa. 

Mrinküblr    aua    dem   Saarbrückiarkea .    drraelke« 
bandluni;    wir    die  Sietnkoble    %on    Ville    anlerworfe«. 
rbr*nf«ll«    einen    Araenikgekall    ta   erkennen,    aber 
gerini;rren  alt  die  Sieinkokle  von  Ville.    Ana  M^  l*i 
Saarbrurker  Sietnkoble  worden  IM^^^  l*r    gelbea  S<k«e4fi. 
araenik   darjrealelll.    welcbe   0,firM2a    Araeaik 
Ihe  Slfinknhie  enlbAlt   alto  O.IMIUj  Procenl   Arae«ik 
Endliok  ward  etoe  Sieinkokle  von  Xewcaaile 
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gewöhnet  glänzender  Brucbfldche  and  von  geringem  speci- 
fischem  Gewicht  aasgewählt,  von  welcher  sich  voraassetsen 
liefs,  dars  sie  zu  den  reinsten  bekannten  Steinkohlenvarie- 
täten gehöre.  Diese  Kohle  ward  von  der  Salpeteraiare 
ungleich  langsamer  angegriffen,  als  die  öbrigen  mineralisohea 
Brennstoffe;  dennoch  zeigte  aber  die  schwefelsaure  Auf- 
lösung, als  sie  in  den  Marsb'schen  Apparat  gebracht  wor- 
den war,  eine  klare,  grünlich  gelbe  Farbe  und  enthielt  nur 
Spuren  von.  organischen  Substanzen.  In  der  Röhre,  welche 
das  salpetersaure  Silberoxyd  enthielt,  kam  ein  bedeutender 
Absatz  von  regulinischem  Silber  zum  Vorschein.  Die  Flüs- 
sigkeit ward  nun  mit  Kochsalz  und  demnächst  mit  Schwe- 
felwasserstoff behandelt.  Der  Niederschlag  durch  Schwefel- 
wasserstoff ward  in  Ammoniak  gebracht,  welches  daraus 
eine  wahrnehmbare  Menge  von  Schwefelarsenik  nicht  auf- 
nahm; der  Niederschlag  schwärzte  sich  aber  nach  Verlauf 
von  48  Stunden,  wie  es  bei  dem  Wasser  enthaltenden 
Schwefelantimon  der  Fall  ist.  Bei  der  Behandlung  mit  Salz- 
säure entwickelte  sich  schon  in  der  Kälte  Schwefelwasser- 
stoffgas. Das  Gewicht  des  dargestellten  Schwefelantiroon 
betrug  etwa  1^  Milligrammen. 

Das  Vorhandenseyn  des  Arsenik  in  der  Steinkohle  von 
Newcastle  bleibt  hiernach  zweifelhaft.  Bei  einem  Brenn- 
material, welches  so  wenig  Asche  hinterläfst  wie  diese 
Steinkohle,  hätte  der  Versuch  mit  einer  gröfsern  Quantität 
angestellt  werden  müssen,  wozu  ich  aber  nicht  Gelegen- 
keit hatte.  Es  läfst  sich  nur  mit  grofser  WahrscheinUcb- 
keit  voraussetzen,  dafs  die  nicht  unbedeutende  Quantität 
von  Antimon,  welche  in  der  Newcasller  Kohle  von  an- 
scheinend aufserordentlicher  Reinheit  gefunden  worden  ist, 
nicht  ohne  Begleitung  von  Spuren  von  Arsenik  in  der 
Kohle  vorhanden  sein  dürfte  ond  dafs  diese  auch  aufge- 
funden sein  würden,  wenn  der  Versuch  nur  mit  einigen 
Hundert  Grammen  hätte  angestellt  werden  können. 

Aus  der  folgenden  Zusammenstellung  ergeben  sich  die 
Quantitäten  von  Arsenik,  welche  in  den  untersachten  mine- 
ralischen Brennstoffen  gefunden  wurden: 

Far  gleiche     In  eineoi  In  einem 

Gewichtsinengen     Rilogc  KnUkmeter 

Steinkohle  von  \i\l6 

(Var.  No.l)  .    .    0,000169    0,169  Gr.    0,2704Knogr. 

Steinkohle  von  Villö 

(Ver.  No.2)  .    .    0,00041»    0,415  ^     0^6640.  m 


brMm      .     .    .    0,000090    0,OSOGr.    0,0450 

BfUAkoMa  von  Loh^ 

MAU  CffawölMl.)  .    0,00M)90    2,090  •      2; 
IrtiliullTe  TOB  Loli« 

MMI    (Mit    füSfl. 


0,OOOTM    0,T«3  -       1,1108      • 
Bftwholilo  vMiBn* 

weilir    ....    O,00üOST    0,087  •      0,05M      • 
hl  allea  4ietM   BcMiiaialcruikM  kel»4et  tick 
Mch  AalifM«.    Ifl  dar  SMnkoUe  voa  NawcaaOa 
dar  AtHiwofaliaU  0,00001  ProcaiM. 

Harr  Basay  ImI  wilar  dea  Sabiiaialftoaapradvkiaa 
kranaaada«  Statakolila    von  Coaiiaalry    icliaa 
araaaik  gataada«,  «ad  aas  d^n  klar  aiÜMlIwiltai  II 
aadiaafa«  fahl  l^nrart  dab  das  Araaaiii,  waM  aal 
ata  aaHaaar  Baflailar  Miar  daa  G 
aaa  iiraaaaaMa  sa  aata,  Tiaiaiaar  la 
daria  aagalrofea   wird.     Aach   daa 
faai  fawdtaNckaa  VarkoaiaMa  ia  daa 
BMMahaliaa  aa  aala. 

t*ai  ataaa  AaficMab  dwtühef  Mm  arlMltoa« 
Anaaik  aar  alMa  ia  deai  VarbiadaiiftMftlaada  aul 
ffol  in  der  Steiniioblr  vorliandrn  »ri  ,  ward  dir  aiM  k 
ichnurra  durrb««*Ulr  Strtnliohla  %oa  Villr  (%o.  ?|  aiM 
•Auro  brhaadHl,  wrirlie  Wfnirf  dra  Scbtirfrlkir«, 
den  ArM*ntliallki€*f ,  noch  dir  Srliwrfriar^rffiikverbiad»» 
•uflofi  IN«  foltMacr  Aafloftong  gab  aiil  SrbweM 
flolf  nnra  lb«il«rMe  la  Ammciaiak  •uflüftlirbra  %tr 
fcblair.  liHrhrr  dat  Aarnioaiali  frlb  Urblr  aad  all#  Ki 
fcballrn  de«  frtbrn  Sdurrfrlarsrail  h^%m(%.  \m$  14  Cr 
Strinkohle  rrbirlt  icb  auf  die«r  \Vru<»  C^Olll  (ir  Srbit» M* 
artmik.  welrb«^  einrtn  Ararmbarball  %i»a  t).(Mt^2  i^f 
ealipn(*bl.  Km  Tbrd  4r%  Arteaikierballr«  d#f  bobl# 
»ich  in  «irrftribrn  atto  la  rtarm  Vrr  bin  dun  a»taUaa4# 
findrn.   in   wrlchf««  rr   in   Salf%iuro  annoftlM'b   t%t 

Au«   dfm  ani^efübrfrn  Krfoli^fl*  muf»  man  d«brf  %4  bt»r^» 
•rn  i'ff),    daf»  daf   in   drn   minrrali»«  hc*a   |lrean%l 
indlirbe    Araenik    nirbl    Mof«    niil    Srbvirfrllkir«    %ef 
udrr    auch   im    /n%landr    dr«    \ r»r niliallkir^rf   Ifi   dra  k 

%orkuaMil,  Madora   dafc  et    Ikailweiaa 


Verbindunggzustanile  darin  vorhanden  ist,  durch  welchen 
CS  in  Sflhsäure  BuflÖsürh  wird  und  dieser  Zustand  kann 
wslirsclieinlich  nur  der  einer  arseniksauren  Verbindunf;  sein. 

Will  man  die  Quanlilal  Arsenik  berechnen,  welche  im 
milllern  Durchgchnill  in  derSleinkohlenabla^erung  von  Ville 
vorhanden  sein  mögle,  so  wird  man  nicht  sehr  irren,  wenn 
man  die  HalTte  des  oben  angegebenen  Procenlgclialls  der 
beiden  Hauplvarieläten  zur  Grundlnge  der  Berechnung 
nimml,  numlich  (),(>0292  Proc,  oder  0,292  Gr.  Arsenik  in 
1  Kilogramm  Steinkohle.  Dn  ein  Kubikmeter  von  dieser 
Steinkohle  im  Ourclrachnitt  IßOü  Kilogrammen  wiegt,  so 
wird  er  467,2  Grammen  Arsenik  onlhalten,  oder  es  befin- 
den sich,  in  runder  Zahl,  1,4  Kilogramm  Arsenik  in  3  Ku- 
bikmetern Steinkülile. 

Das  Ausgehende  der  Sleinkohlenablagerung  wird,  unter 
ganz  gleichen  Verhaltnissen  wie  zu  Ville,  im  Thale  der 
Erlenbach,  sodann  2  Kilometer  nordöstlich  von  Ville,  fer- 
ner auch  zu  PricnKbach,  lÖUO  Meter  von  den  erstgenann- 
ten drei  Lokslitälen  angetroffen.  Die  Sleinkohlenablage- 
rung  nimmt  also  eine  FIScho  von  2040000  Ouadratmetern 
oder  von  etwa  2  Ouadrnlkilomotern  ein.  Fiimmt  man  die 
Mächtigkeit  des  Kohlenflötzes  im  Durchschnitt  zu  1  Meter 
an,  so  würde  die  Boreclinung  ergeben,  dafs  das  einzige 
SteinkuhlenDötz  von  Ville  9526  metrische  Centner  Arsenik 
enthält.  Diese  Berechnung  beschränkt  sich  aber  bloTs  auf 
das  eine,  nur  1  Meter  mächtige  Kohlenflotz  und  es  ist  da- 
bei nicht  berücksichtigt ,  dafs  die  ganze  Gebirgsrormalion, 
z.  B.  der  oben  erwähnte  Kalkstein,  einen  gröfsern  oder  ge- 
ringern Gehalt  von  Arsenik  enthält. 

Die  Braunkohlenablagerung  von  Lobsann  ist  schon  in 
einem  Areal  von  mehr  als  40,000  Quadratmetern  abge- 
baut; das  noch  nicht  abgebaute  Feld  hat  mindestens  den- 
selben Umfang,  so  dafs  man  80,000  (Quadratmeter  für  den 
ganzen  Umfang  der  Ablagerung  annehmen  kann.  Auf  die- 
ser ganzen  Erstreckung  stehen  die  Braunkohlen  mit  einer 
durchschnilllichen  Mächligkeil  von  mindestens  0,6  Aletern  . 
an,  wenn  man  zu  der  Mächtigkeit  des  in  Bau  genomme- 
nen Flotzes  die  zahllosen  parallelen  Kohlenadern  im  Kalk- 
stein, weiche  wegen  ihrer  geringen  Mächtigkeit  nicht  ge- 
wonnen werden  können,  hinzurechne!.  Der  bekannte  Theil 
der  Braunkohlenablagerung  umfafst  daher  ein  Volum  von 
48,000  Kubikmetern.  Um  noch  unter  dem  wirklichen  Be- 
sultat  zu  bleiben,   soll  bei   der  Berechnung  von  dem  mitt- 


bl  1,943  Gtmm.  fir  f  lUUmmm,  oim  3JI8  KÜggr— l 
Ar   1  Kobikflielcr.     Umer  diesra  VorttttteUimfett 
4m  g««M  BMMkahlMbftr   1304  »«irisclMi  CmImt 
Miiik  MÜiake«. 

So  k«4MlM4«  Omnlililen   von  Ar»Mik  Ui 
M4i«Mlir0«  Abiif  «r«af  eil  fihrM  otlirUcli  n  4«r  Pff«p% 
woImt  4m  AfMMk  woU  g«ko«»«o  $mim  mU^0.   Ui 
Frage  m  bMSlwort««»  wir4  »■•  mrf  die  beides 
^•elle«  saridif  elM«  M4Mee,  eee  wvicbe«  die 
Bildenceii  4er  Br4oberiUclM  ihre  eif  mllidMi 
e»ln<Hn«ea  bebe«,  4.  b.  auf  4ie  Beecbsfeiibeil  4er 
GebiffUMMea  ea4  mJ  4io  4m  MeerweMer«. 

BaiepieliweJM  iü  4er  BMelt  vo«  Berbbein  e« 
tlebl  f ewAbH  irer4es.  Dieeer  BsmII  itl  ei« 
bleibe»  KryateHe«  «es  Pyresee«,  AegM  m4 
epelb;  ■i<bel4ti  eMbik  er  etwa  16— SOPiree. 
welcbM  veei  MaffMl  e«fee#f ee  wir4  mi4  ia 
IMicb  iit,  m4  etwa  35  Free,  vo«  eiaer  laaliliacb»  M. 
4M(t  welebe  aicb  i«  SalMiare  aeflAel  w4  4abel 
gallertartifea  ZMlan4  aaoiaMaL 

Voa  4ieeeai  BaiaM  «nir4eft  100  Craaiwaa  wM 
eeatrirter  SalMAare  bebao4elt  Ea  raii4  4abei,  aearal  Im 
der  gtfwöbniichen  Temperatur  und  dana  ia  drr  Siedbtice« 
ein  kaum  merbbarea  Aufbrausca  alall.  Mit  r^aif»— rtm 
Blrioiyd  ((elrankirf  Papirr,  wrlcbe»  in  den  HaU  drr  Aal- 
loiunt^ftfla^rbi*  (^rbrarhl  y^Btd,  tcbwAnle  »icb  atrbl.  l^aa 
Aofbrauaen  konnle  aUo  durrb  rinr  Knlvurkcluag  \om  Srb«e« 
felwNMrralolTgaa  aicbl  vf»fanlafftt  »ein.  Ihe  Kiainfbaag  der 
Saure  w.ird  xweimal  erneuert,  die  bei  allen  diraea  Aaa- 
liabun^rn  erhaltene  Flii«aigketl  in  emrr  Scbaale  twimmmem 
gebracht  und  bia  xur  Trorkaifa  abgcdampfl,  aaebdem  i«r* 
ber  norb  etwas  Salpetersäure  biniiigrfugl  wordea  ^m, 
damit  daa  e(i»a  %orbandene  Artenik  airht  ata  C  bioraff  cm4 
verflüchtigt  werde.  Gegen  daa  Knde  4rf  C^peratioa  war4 
SchwefeUAure  lugeaeUI.  um  die  Salpefrraiurr  tu  veriac^ 
ligen  und  die  aimmtlirbe  Klüitiyknt  in  den  llarsb'»<W« 
Apparat  tu  bnngen  Ka  »ondertr  »ich  auf  der  Hilatsg 
beit  »ehr  viel  bieaelerde  im  gallrrlarligea  laataade,  g«» 
mengt  mil  Titan»Aure,  ab  hie  bitiirla  und  eoareAtnrte 
FlilaaigbeH  beb  beim  Krbaltea   eiae    beUAdabcbe 
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ickwefelsflore  Thonerde  fallen,  die  an  den  Perienmetter^ 
glänz  zn  erkennen  war. 

Die  Hdifle  der  Flüssigkeit  ward  non  im  Marsh'schen 
Apparat  auf  Fleckenbildung  gepröft  Anf  einer  Porzellam- 
schaale  zeigten  sich  braune,  spiegelnde  Flecken,  die  sich 
in  unlerchlorigsaurem  Natron  thetlweise  auflösten.  Als  die 
entleerte  Röhre  in  der  Mitle  mittelst  einer  Spiriluslampe 
erhitzt  ward,  bildete  sich  inwendig,  und  zwar  in  der  Flamme 
selbst;  ein  schwarzer  Ring  und  aufserhalb  der  unmittelbar 
von  der  Flamme  beröhrten  Flache  ein  zweiter  schwarzer,^ 
spiegelnder  Ring,  weicher  sich  leicht  verflöchtigen  Uefa. 
Der  Basalt  enthält  also  sowohl  Arsenik  als  Antimon. 

Die  zweite  Hälfte  der  Flössigkeit  ward  zur  Gewichtr-* 
bestimmung  der  aufgefundenen  beiden  Substanzen  ver» 
wendet.  Sie  lieferte  in  einem  kleinen  Kolben,  in  welchem 
sich  salpetersaures  Silberoxyd  befand,  eine  beträchtliche 
Menge  von  regulinischem  Silber.  Es  wurden  0,001  Gr. 
Arsenik  und  0,003  Antimon  ermittelt.  Der  Basalt  von  Burk- 
heim  enthält  also  0,00001  Proc.  Arsenik  und  0,00003  Proo. 
Antimon,  oder  es  sind  in  1  Kilogramm  Basalt  0,01  Gr. 
Arsenik  und  0,03  Gr.  Antimon  befindlich.  Da  nun  1  Kubik-t- 
meter  Basalt  etwa  3000  Kilogrammen  wiegt,  so  befinden 
sich  in  1  Kubikmeter  Basalt  etwa  30  Grammen  Arsenik 
und  90  Gr.  Antimon. 

Es  ist  noch  hinzuzufögen ,  dafs  man  das  Arsenik  im 
Zustande  von  Schwefelarsenik  schon  in  den  Spalten  def 
Laven  des  Aetna,  des  Vesuv  und  der  Sulfstaren  von  Pouz« 
zooli  und  von  Guadeloupe  gefunden  hat.  In  den  vulkani^ 
sehen  Gebirgsbildungen  ist  aber  bisher  das  Vorkommen 
desselben  noch  nicht  ermittelt  worden^ 

Da  das  Antimon  ein  Begleiter  des  Arsenik  in  de» 
eruptiven  Gebirgsbildungen  ist,  so  begreift  man  wohl,  warom 
beide  Substanzen  aucli  gemeinschaftlich  In, den  Mineral- 
Substanzen  angelrolTen  werden,  welche  die  Ausföllungen 
der  Gänge  bilden,  die  als.  ein  Extrakt  aus  den  grofseh 
Mineralmassen  zu  betrachten  sind. 

Wenn  im  Wasser  des  Oceans  wirklich  Arsenik  vor- 
handen ist,  so  mufs  es  sich,  wie  von  selbst  einleuchtet, 
am  leichtesten  in  den  aus  dem  unauflöslichen  oder  schwer 
auflöslichen  Salze  gebildeten  Niederschlägen  auffinden  laa-^ 
sen,  welche  beim  Verdampfen  des  Meerwassers  erhalten 
werden.  Dnrch  die  Göte  des  Hrn.  d*Aubigny  zu  Havra 
iai  mir  die  Untenroebung  ad«  «rMchleri  worden  iJoAn» 
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KMielflefai  M  varteiieaf  «veldMr  hl  iwm  mM  Mi 

•bfetaUl  wiN,  dat  i«te«  regdnifsifMi  Fakrtca  st 
■•vre  «nd  M«laf«  nach!. 

bteserMMfdtbtalg  betl^hlMif  verftcbied#«#« 
Verbiadttaga» ,   aas  Gtpg,  boblaasaarffr  Kaibarde, 
aabaa  a.  t.  f.    Eia  Kdograaiai   voa  diat^a  la( 
ward  im  aiaaai  gariaaiifaa  Koibea,  «velcbar  aül 
hfa  varaabaa  ward,  ia  deai  rlwaa  WiMer  voi 
war,  aiil  raiaar  aad  eoaeealnrter  ScbwafrliAar e 
Aa   der  Varlaga   war   aiaa   Glaarobra  aagebradM, 
gwaüa  Miadaaf  ia  eiaeai  Gallti  aal  Waasrr  gaa^afft  wat. 
Dia  Vortaga  aollle  gar  Vardicblaag  aad  AaaaaMilaa^ 
ia  deai  KaaiatabfaU  «Iwa  baiadlicbaa  Araaaib  dtaa««« 
dk%M  fkdi  bai  dar  gairoffaaaa  Aaordaaag  ala 
TarOAchllgaa  wird«. 

Bai  dar  Btawirbaag  dar  Sebwafelalara 
aaglaich  Diaipra«  waicba  aai  Halaa  daa  IMbaaa  aad 
Variage  Kiatalarda  abaatilaa,  abar  aaab 
aaghffaa.   Die  Dtafta  aiaCglaa  daher  aaa  Fl 
•lahea»  weiches  eiae  ZaraeUaag  arUL   Darch  dieef  Var» 
aacb  bl  die  Aawaaeabeil  daa  Flaar  iai  Mi 
Hr.  Wilfoa  iai  Jahr  |H49  aafTand,  gaag 
iUligl«  abar  aaeh  lagleicb  die  Aaweaaabrtl  4m 
aachgrwieaen  wordrn. 

NachiJ«*m  dir  SchwefeUtfurr ,  lorr»!  in  riacf  rivaa 
erhobeirn  Temprralur  und  d«nn  in  drr  Sirdhiltr,  %irf  wfe^ 
gwaniiff  Slundtfn  Ung  auf  d«*n  krf»rUbft«li  emgrmm^ 
baUr ,  ward  die  VorU|{r  mil  dra  dana  irrdicbMni 
auftfc*iameipllrn  nampfi'n  abgrnuiBiQc*n.  Ihe  i«  laarra 
Kolbt-n«  brfindlicHrn  Sub%lanirn  «urdm  eiil  df*»liil 
Wa»»rr  abgfwatcbrn  und  di«  Inchl  aullotlirli«  »rb« 
Mure  Kalkrrdc*  ward  durch  Fillrifrii  abgrfondrft  AutHb 
Ar»(*nik»aure  und  da«  ar^rnik%8urr  K«ii  \o%rm  tuh  ietcbi 
im  \\  4^»i*r  auf  \  nn  de«  Kruf%U*n  Tbril  tirt  %m  I  rk^t^ 
»cbuf»  iuife»rUlfl*n  >ch«irfrlMiurr  konnir  man  Mcb  d«rt^ 
einrn  /utali  %on  Kali  Iricbl  brfrrirn,  indem  man  daa 
pell  »chwefeUaure  Kali,  welibea  »icb  bildete,  derrb  hr^ 
Uairen  absonderte.  |)ai  tum  /.tt»ali  angeviendHe  hah  \ 
vorher  im  Marabacben  Apparat  auf  einea  Anraibiff 
feprüH  and  davon  ^Btig  frei  gefunden,  hie  IUa»^Wa 
blieb  la   aiarai    tcbwacb   gra^acrlca   Zaalaade,   daiMl 
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elirs  vorhandene  Arseniksäure  nicht  als  arseniksanre  Kallt- 
erde  oder  &ls  arsetiiksaurcs  Eisenoxyd  niederfalle.  Bei 
jeder  neuen  KryslallisHliori  senderle  sich  ahur  dennoch  ein 
ecbwRcher  Niederschlag  von  einem  basischen  schwefelsatiren 
Salz  db,  welcher  sorgTällig  ^esanjfnell  und  von  neiicin  mit 
Schwefelsäure  digerirt  wurd,  um  die  darin  etwa  vorhan- 
dene ArseniksSure  aufzulösen.  Die  bei  dem  ersten  K'ry- 
stallisiren  erhaltenen  Salze  wurden  wieder  auff^elösl,  um 
die  dabei  befindliche  Mullerlauge  abzusondern.  Allo  Muller- 
laugen, welche  nicht  kryslallisiren  wollten,  wurden  zusam- 
mengegossen lind  möglichst  concenlrirl ,  alsdann  niil  der 
in  der  Vorlage  gesammellen  Flüssigkeil  vereinigt  und  das 
ganze  Gemenge  von  Flüssigkcilon  in  den  Marsh'schen  Ap- 
parat gobrnchl.  In  diesem  Apparat  gab  sich  nun  die  An- 
wesenheit des  Arsenik  ganz  unzweifelhsn  zu  erkennen. 
Das  Gewicht  des  Arsenik  betrug  !)  Milligrammen,  d.  h.  etwa 
0,000001  Procenl  von  den  in  die  Arbeil  gebrachlen  Kessel- 
niederschlagen. 

Die  Resultate  der  hier  mitgelh eilten  Untersuchungen 
liefern  den  vollsländigen  Beweis,  dafs  das  Arsenik  sehr 
allgemein  verbreitet  in  der  Natur  vorkommt,  nicht  blofs  in 
verschiedenen  metallischen  Mineralkurpern,  deren  Arsenik- 
gchfllt  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  gewesen  ist,  sondern 
auch  in  verschiedenen  Gesteinen,  in  welchen  es  gewöhn- 
lich in  Gemeinschad  mit  Antimon  vorkommt.  Das  von 
Hrn.  Elie  de  Beauiiiont  eufgestellte  Verzeichnifs  der 
in  den  alten  vulkanischen  Gehirgsarlen  vorkommenden  Me- 
talle mufs  also  eine  Erweiterung  erhalten  und  darin,  auf«er 
dem  Arsenik,  auch  noch  das  Antimon  aufgenommen  wer- 
den. Durch  dieses  Vorkommen  erklärt  sich  die  Anwesenheit 
des  Arsenik  In  den  eisenhaltigen  Absnlren  aus  den  zahl- 
losen Mineralquellen,  in  welchen  es  durch  Hrn.  Walchner 
zuerst  aufgefunden  worden  ist.  Der  Phosphor,  den  die 
Pflanzen  aus  der  Ackerkrume  aufnehmen,  um  ihn  durch  sie 
in  die  Körper  der  Thiere  uhcrgeben  zu  lassen,  stammt 
walirscheinlich  nicht  von  einem  pliosphorgehall  der  Gebirgs- 
arlen  ab,  obgleich  derselbe  gewöhnlich  ungleich  belracht- 
licher  ist,  als  der  Gehalt  an  Arsenik,  denn  man  hat  erst 
in  den  neuesten  Zeiten  die  Anwesenheit  der  phosphor- 
sauren Verbindungen  in  vielen  Mineralien  und  Gebirgg- 
arten  nachweisen  können,  wenn  gleich  die  Anwesenheil 
der  phosphorsauren  Verbindungen  in  den  Püanzen,  noth- 
wendig  zu  dem   Schlufs  führen  mufstc,   dafs  der  Phosphor 


iabMaaiflB  Min  ■§■§••  •■■  wclokM  dto  DmIm 

Mic«,  so  wird«  i^rmm  s«  iebU^rM«  Mia^  dab  dte 
teil  b«i  ihr^m  Wuktikmm  «ad  bei  Uirer  Erailii— f 
dea  Piiof|dior  aasiaiiUraat  abar  dat  Arteaik  asiaU  ^ 
dafo  das  Lalalar«  dabar  dardi  di«  TbüigkrH  dar 


6. 

Ueber  den  MetaU  AhraiieB  Distrikt 
Oberen  See  ia  Staate  Miekigaa. 

Taa 

Harm  iacktot. 


mwtc  iiugedebale  Lindipilie,  oder  da«  Yorgflrtr^r,  «ci- 
cliri  »ich  im  Südrii  dei  Oberen  Sar'i  fa»!  bt»  la  di#  HiUa 
desfrlbea  binein  er»lreckl,  twucbea  46'  40'  iiad  47'  W 
nordhcber  Breila  und  m7' 55'  bii  H5*30'  «ir^licbcr  L^ag«. 
tft  unter  dem  Namen  Ko  w  eena%»  •PoiBl  bekannt  Dm 
allgemeine  Kirblung  det  Sireicbent  nacb  Otl  -  Nuf  d  -  Oat 
stimmt  mit  derjenigen  der  macbtigea  Traafganga  nbcraaa, 
welche  den  kämm  det  Cenlralgebirget  bilden.  Man  g«* 
italirl  xuer»t  ein  grobet  C'unglomer«! ,  %ielcbe»  «a»  nbg»« 
rundrtrn  Bnicb»lucken  von  rulhrm  Torpb^r,  {}nMfi.  %«r» 
Änderten  Schiefern,  Sandstein,  Epidot  führenden  Gebiff»» 
arten,  Syenit  und  itrunstein  besteht.  In  diesem  1  oa 
befinden  sich  regelmifsiga Schichten  %un  feiakur«igei 
Sandstein,  der  keine  Versteiaemagea  eatbalt.  i>ir  S 
•teinschichtea  sowohl  als  das  Konglomerat  streicbra 
■Mt  dem  atm  Traff  g cbildaica  Gcbiffskamm,    mämä 
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West -Säd- West  nach  Ost -Nord -Ost.  In  der  NAbe  des 
Trapp  nehmen  sie  ein  steileres  Einfallen  an,  welches  über- 
all nach  West-Nord-West  gerichtet  ist  Das  Conglomerat 
läfst  sich  nur  in  der  Beruhrong  mit  dem  Trapp  beobachten; 
CS  ist  eine,  mit  dem  feinkörnigen  Sandstein,  der  mit  dem- 
selben wechsellagert,  gleichzeitige  Bildung. 

Auf  der  Gränze  des  Trapps  mit  dem  Sandstein  kom- 
men Mandelsteinbildungen  vor,  ndmiich  durch  Metamorphose 
entstandene  Gebirgsarten,  welche  eine  sehr  grofse  Anzahl 
von  merkwürdigen  Mineralien  einschliefsen.  Ein  Blick  auf 
die  Karte  zeigt,  dafs  der  Trappstrich  von  Keweenaw  ein 
ganz  paralleles  Streichen  hat  mit  den  Ufern  der  Bai  von 
Fundy  in  Neu-Schottland,  auch  sind  die  Gebirgsarten,  welche 
an  diesen  ziemlich  weit  von  einander  entfernten  Punkten 
angetroffen  werden,  einander  vollkommen  ähnlich,  wenn 
nicht  sogar  mit  einander  identisch.  Der  Trapp  hat  in  Neu- 
Scholtland,  eben  so  wie  am  Oberen  See,  den  Sandstein, 
welcher  Neuer  Rother  Sandstein  zu  sein  scheint,  hervor- 
gehoben und  in  der  Richtung,  welche  den  geringsten  Wider- 
sland darbot,  durchbrochen.  Wo  beide  Gebirgsarten  mit 
einander  in  Berührung  kamen,  wurden  Mandelsteine  ge- 
bildet, welche  genau  dieselben  Mineralsubstanzen  ein- 
schliefsen, selbst  nicht  mit  Ausnahme  des  Prehnit,  der  in 
Neu-Schottland  ebenfalls,  wenn  gleich  nur  selten,  vor- 
kommt. Das  regulinische  Kupfer  wird  sowohl  zu  Keveenaw- 
Point  als  in  Neu-Schottland  in  dem  Mandelstein  angetroffen; 
obgleich  es  in  Neu-Schottland  ein  häuGges  Vorkommen  ist, 
so  findet  es  sich  doch  am  Oberen  See  noch  ungleich  hau-* 
figer.  Der  Heulandit  dagegen,  welcher  am  Oberen  See 
selten  angetroffen  wird,  ist  ein  in  Neu- Schollland  sehr 
häufiges  Vorkommen. 

Es  verdient  wohl  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  der 
Trapp  an  beiden  Lokalitäten  gegen  Nordwest  einschiefst. 
Eine  genauere  Untersuchung  des  Trapp  führt  unzweifel- 
haft zu  dem  Schlufs,  dafs  er  ein  aus  dem  Erdinnem  empor- 
gestiegenes feuerflüssiges  Gestein  ist,  welches  sicli  naeh 
Art  der  Laven  ergossen  hat.  Die  Sandsteinschichten  meng- 
ten sich  mit  dem  Trappgestein  und  dieser  wechselseitigen 
Einwirkung  beider  Gebirgsarten  verdankt  das  Handelgeslein 
sein  Entstehen. '  Eigenihumlich  ist  es ,  dafs  es  unter  den 
Metallen  gerade  das  Kupfer  war,  welches  gewöhnlich  in 
dieser  Gebirgsbildung  angetroffen  wird;  dafs  es  aber 
gangartig  darin  vorkonimt,  davon  habe  ich  mich  an  den 
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hmklMi  wo  et  gewoMM  wird,  n  Kewtiwr^Pall 
in  der  NilM  dat  Adlor-Ftetsoi,  •benevft. 

Aef  den  Ertltfarttillaii  mm  Okere«  See  m 
die  Berflettle  iwei  Arten  von  Gin^n:  1)  Ginfo,  Mm 
lel  mit  dem  yetdiieiilelen  Gebirge,  welrkee  vom  Trafp 
brechen  itt,  in  demtelben  aofusUen,  und  3)  Ginfe^ 
dattelbe  fe$cbirklefe   Gebirfe  qoer  und  nnter 
»cbiedenen  Winkeln  mit  dem  Gf  birfrütreieben 
Zo  der  leltten  Art  von  Gingen  btben  die  BerfWml# 
iichtlicb  ihrer  Melallflihninff  nm  mekrtlcn  Vertnrae«« 
Bndel  an  den  Ufern  des  innitef  Onüinngon  dock 
vortheilkafter  KopTerbergban  anf  Gingen  drr  rrrfea 
•lall.     Her  Bergbau  aoi  der  K^nigainsel  wird  w 
lieh  ebenfalli  auf  aoicken  Gingen  getriel»en.  —  IH# 
der  crtlrn  Art  ftreicben  fatt  genan  von  Weal-SiM- 
nach  Oat-Nord-Oal,   alio  in  der  Riekinng  der  Comi 
drf  Trapp  mit  dem  Sandiicin.     Immer  find  ai«  t 
dieten  beiden  Gebirgibildongen  eingeacMotaen,  ea 
Gebirgamillel  ana  Mandelalein  oder  mm  BpidotfealeiW 
atehen,    welcbea   lelitere    die    gewikniidie   Gongvrt 
Kopfera  iat.  —  In  den  neuen  Graben  von  Onlmingo« 
den  fich  regelmifaige  Winde  von  mekren  Zollen    Ptaka» 
die  (;ani  aoa  gediegenem  Knpfer  beateken;  anf  de« 
^cn  im  öfilicben  und  weatlicben  Tkeil  der  KAnigtinnei 
del  ea  sick  dagegen  in  Platten  von  betridilbrker  GrAlae. 

I>if'   Ginffe    drr    tweilen    Art,    oifrr   die   nfeiHlicWo 
«•.inj«'   siriH  lirri   ;rr%«*ihnlMh  fün?i>*N    ni  ^l<»*  W  ?»»•> 

ni   .{n    O      Sir   <»(-hnf*i(l«*n  oiler  durrh^rlirn    «Uci   Htc  It4»^ 
•liT   »fNh'n   Arl.   ihr  MiljUrrM-hlhum    i%t  im  i^'f^fflr«,   w 
«kie  IUI   niiri(Jc*Ul«*in4rli;;rn   Trapp  auUelf  «fi .   daniber   b 
ftin«!    >ie    not  li    ni«  hl    rinl    KrfiJj»    bebaut    MorJen       I« 
ifii  hhn    Trapp    \%crilf*n    *ie    %rhnia)t*r    un<!    inUn   %i.k  H^ 
Uli   H!«llrh«*ri    \nn    r«'k'ulini«ihrfn   kiipf«*r   ••*      Ih«»  i;» 
hrtl.  hl  au«  Prehml,  kalk^palh,  Laumonil,  l.eonliardi«.  ^i 
f»tlohl.  t'habatio,   MrM>hp,    Apoph\lfil.   Fett^patK,    \»»' 
lind    WolUstonil        f»n*  h^ufi^«!«^    («.in(;arl    i%l    fn^inil.     « 
rhrr    nri    biidfn    Nnntlijn'lrrn    ilrr   i',än^r  n^^rlmäUifr 
*%m«lri%ihr   Srhnurr   bililrt    iin«!    in    der   MiMo    dr*    i\ 
immer  mit  lraut>fnf<irmi;:fT  Oberfläche   %<irknm«il     Im    \w^ 
jfehendi'fi    habt-n    die  (•4in)*r    nur  eine  Ma<  Kf.^-kr»l  «o«  ^  f^i* 
len     r%  kommen  d»»fl  kfnnr  kiipffrblallchen  riim  \or^ 
dl  ri-n    Vorkommrtl    %ii  h     diirrh    dir    Karbunj     drt 
knpftrrarbonaU   «««rrAlh,   welche«  dorrh   d»e  alflio% 
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Üiiiwirkung  nuf  das  regulinisclie  KupkT  guliiidet  wirtl.  Ver- 
Tolgt  man  die  Gange  in  ilici  TieTu,  so  niminl  <ler  Prchoil 
immer  mehr  ab  und  verücli windet  zulelzl  gänEÜch,  während 
.  die  Kuprerhlältchen  zuneiimen  und  den  Pruhnit  endlich  voll- 
ständig ersetzen.  —  In  der  Grube  der  Gosellschaft  Boston 
und  Pitlsbury  hat  der  Gang  in  den  oberen  Tiefen  nur  eine 
lllächligkeit  von  G  Zollen  und  Tülirl  dort  nur  schwache 
Kuprerblullchen;  er  niinnit  aber  mit  zunehmender  Tiefe 
immer  an  Mächtigkeil  zu;  in  200  FuFs  Tiefe  ist  er  schon 
1^  Fufs  und  dann  2  Fürs  jnSchlig,  bei  welcher  ielzlcrcn 
ftlachligbeit  er  h  —  30  Proc.  metallisches  Kupfer  und  etwas 
Silber  führt.  In  der  Tlialsohle,  bis  zu  welcher  der  Gang 
jetzt  bebaut  wird,  kann  die  Mächtigkeit  desselben  zu  3  Fufs 
angenommen  werden.  Bei  226  Fufs  unter  der  Thalsohle 
kommen  auf  dem  Gange  grofse  Platten  von  Kupfer,  von 
einigen  Zollen  bis  zu  drei  Fufs  Dicke,  vor.  Diese  Kupfer- 
Rinssen  füllen  die  gan»;e  Mächligkeit  des  Ganges  aus,  so 
dafs  der  Prebnit  sowohl  sIs  die  anderen  Zeolitharten  nicht 
mehr  darauf  angetroffen  werden.  Eine  von  den  in  der 
Grube  gewonnenen  h'upfermassen  wug  bis  80  Tonnen. 
Man  bat  den  Gang  Jetzt  schon  bjs  7.u  526  Fufs  Tiefe  ver- 
folgt. —  Die  Grube  Boston  und  Pitlsbury  liefert  jährlich 
100  Tonnen  gediegenes,  metallisches  Kupfer,  woraus,  wenn 
CS  von  der  Gangart  befreit  isl,  60  Procent  reines  Kupfer 
erfolgen.  Auch  die  Grube  Nordamerika,  Copper-Falls, 
Nordwest  und  Phönix  werden  mit  günstigem  Erfulge  be- 
trieben. Auf  diesen  Gruben  wird  das  Kupfer  unter  älm-  , 
liehen  Vorhältnissen  wie  auf  der  Grube  Boslon  und  Pitts—  i 
bury  gewonnen.  In  der  Grube  Copper-Fulls  isl  eine  8  Ton- 
nen schwere  Kupfermasse  gewonnen  worden,  welch«?  aus 
ganz  reinem  Kupfer  bestand  und  das  specifisctie  Gewicht 
und  die  Hämnierbarkeil  des  im  Handel  vorkommenden  Kup- 
fers besafs.  Zusammen  mil  dieser  Ktipfermasse  kam  eine 
bedeutende  Quantitfil  Silber  vor. 

Das  Silber  isl  volisländtg  vom  Kupfer  getrennt  uno 
ertheill  demselben  gewissermafsen  ein  porphyrarligesAnse*»*'n- 
Gewifs  ist  es  sehr  auffallend,  dafs  keine  Legirung  etat*— 
gefunden  hat,  sondern   dafs  sich  nur  schwache  Wirk""K^" 

einer  Cemenlation   unmittelbar    an    den   BerührungsO**^^ 

beider  Metalle  wahrnebmcn  lassen.  Diese  höchst  '"^T-^«- 
würdige  Absonderung  beider  Metalle  von  einander  »^'  "-ritl 
nicht  ein  nur  ausnahmsweise  auf  der  Grube  Bos***»  _  ^^^^ 
Pitlbury  statt  finden  des  Vorkommen,  sondern  ein  q\c*c 
42  * 


VotUm  Mitr  Matal«  wM  Mir  Mfm  Urahn  m  Üfcvm 
8m,  ia  «vkltM  Y«rataig«iMpa  lon  dirsM  bH4«-allc«i 
Taffca— ta,  ufalrafiM.  Vänurhr.  dir  irh  lu  dv«  Zi 
MfMt«m  baba,  die  UrMcba  4ln.f  ■ullkUmd«-»  AfciWi^ 
nmf  b*Mar  Malfla  to*  cfaahdrr  »  «rrimcli«'* 
■ir  kai«  befriedinaiet  BaMllai  grgi-N-«. 

Die  Grabe  riiöaii  bl  raklt  *n  ({••ilK'gmMH  hagrer  aM 
Silber,  obfleiHi  dar  PrebailfWi4'  nur  rtntg«  ZeUa  ad^«| 
ift.  In  grdberer  Hefe  wird  inftrh»tl  iliii  ibi|ibili|— 
darch  Kapfer  verdrlagt  «erdeti.  In  «n«r  HcbtocM  Im  4m 
Nllie  diewr  Grabe  aiad  Manea  lun  Kapkr  und  SAar  g^ 
fandea  werdea. 

W  die  Aainilaaf  der  Cltinr  durch  ein«'  li  iiirlaii<||i 
ErfieÜNHif  (darch  Injeriioa)  otlrr  durfh  SulilwalMa,  «du 
darch  AbeMie  eiaer  wlMrifen  \an»»tui(,  odrr  aaf  lali»- 
aiMbea  Wege  bewMU  worden  Ihete  rr«(e  M  «M 
•ehr  frobe«  frakUtrhea  aad  m  i»>eaMhelkBehea  lalanM 
aber  die  Geogaoelaa  aad  die  Hrrftwarheicnldadifea  im 
der«ber  tehr  gelheiller  Heiaaa«. 

Gegea  die  Aanahae  eiaar  baarttaalfea  E?gt«ii4% 
bfil  lieh  aaührea:  I)  I^  ■■iJitlia  Kafbe  lejfl  M^ 
drOche  *«a  PrehailkrytttUea ;  (rfchMehran  Kaefn^  ««ri> 
■ber  aai  dea  Prehaiüryflallea ,  bri  drr  ttswAMheraa  t^ 
rAhrang  aolhweadlg  dm  WaMtrscIiilt  derM^U-e 
Itgl  habra  aid»«ra.  3)  HMle  uck  da»  hafUr  u> 
t«nrn  7.it*lan(li<  brfnndrti,  fo  »üntr,  wril  An 
punkl  tlr*  Kiipft-rs  irlir  ticl  biikr-r  Ih-|[I  sti  drr  d««  i^Ubcfft, 
dirs  Kiitrrc  Mc-t^ri  (icli  nalh«i-a.li«  nI  dtm  SdhM  Ufcoa 
irrbinJrn  niüMcn ,  «ahrcnd  e»  doib  yaat  frn  *ea  aiaaai 
Sil(>.rc.-hall  i>l,  ob|[IHrb  >icb  r>.lra  tuo  Sdbar  ta  dM 
mrialhicho  Knpr«r  binrtniirhrn  und  f^i  «ua  deaaeAes 
aiaKr»t'hlo»«en  Mndee  ArhnLfbc  üin » cd Jasf ra  »erdaa 
«trlt  i:Pcrn  dir  Annabair  vtnrr  ttaligrfaadeaea  SabJiMaftaa 
di'i  kupfm  und  de*  Sitbrrs  nichra  taatra ,  ihgwatm 
da*iin,  dif«  da*  Silbi-r  bei  drr  Ti-nipmiar  aaMVrr  Oadn 
nofh   i;ar   mrfcr   trrllArhligl   «•■(Jrn    kann 

Ih.*  Annahme  cinri  Ab«(l«r«  au«  nnrf  «««ini 
AudotunK  •(•(»!  Mirdrr  die  Anaakate  eiar» 
tMrrklirbra  rkeniitrhen  AuDutaag  de*  Kapfm  aad  die  •«aaa 
ki>rpi-i«  loraat,  durrh  ndrhea  dat  kapfrr  aa*  de*  Ai^ 
\->*at\ii  (efalll  ward.  I«*«  lle*arial  naef  »olf-bra  Zerte«««^ 
«itide  dino  aber  aal  drai  tlaage  M-Ib»l  aarkgeaMae« 
«•-rdrn  aiaaaea,    aark    ««rde    aiaa  b«  etar*   »«kWa   Kr- 
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(bigo   nol)iwcn<tig   eine    sehr  CDticenlrirle   KuprünuIIdsuDg 
irorausselzen  müssen,   um   die   Bildung   von    Kiiprermaüsen   ' 
zu   erklären,   die  I  —  3  Fufs   dick   sind    und   die  Gebirgs- 
spHlten,    in    welchen  sie   arigelrolTen    werden,   vollsländig 
ausrüllen. 

Man  hal  galvanische  Wirkungen  als  diejenige  Kraft  zu 
Hülfe  gerufen,  durcli  welche  die  Ausscheidung  des  Kupfers 
auf  den  Gangbildungeii  erfolgt  sei.  Aber  ans  welcher 
SubslanK  hal  dann  die  Ausscheidung  stattgefunden?  Un- 
möglich lafst  sich  annehmen,  dufs  das  Kupfer  durch  gal- 
vanische Krälte  aus  dem  Tnippgeslein  oder  nus  den  Sand- 
stein bildungen  ausgesondert  worden  sei,  auch  würden  sich 
schwerlich  die  Pole  einer  galvanischen  Süule  von  solcher 
Krad,  die  genügend  wäre  die  grossen  .fassen  von  reguli- 
nisclieni  Kupfer  abzusondern,  nachweisen  lassen. 

Der  Magnetismus  und  die  niagnelischc  PolBrilat  der 
■m  Oberen  See  vorkommenden  Trappgesleinc  sind  durch 
Hrn.  Locke  und  durch  andere  Beobachter  aufser  Zweifel 
gesetzt  worden.  Dieses  magnetische  Verhallen  ist  das  Re- 
sultat der  Induclion  des  Erdmagnetismus  auf  die  grofse 
Menge  der  in  dem  Trapp  beündlichen  magnetischen  Eisen- 
erze. Durch  eigene  Versuche  habe  ich  mich  überzeugt, 
dafs  aus  dem  Trappgestein  in  einem  Frischhecrde  12  Proc. 
metallisches  Eisen  dargestellt  werden  können.  Mittelst  einer 
Magnetnadel  lassen  sich  aber  die  möglicherweise  vorhan- 
denen elektrischen  Ströme  in  dem  regulinischen  Kupfer 
nicht  nachweisen,  denn  die  Abweichung  der  Magnetnadel 
wird  durch  den  Eindufs  des  polaren  Magnetismus  des  Trapp 
veranlafsl. 

Der  Umstand,  dnfs  Krystalle  von  regulinischem  Kupfer 
in  den  Krystallen  von  Prehnil,  Datolil,  Kalkspath  und  Quarz 
angetrolTen  werden,  beweist,  dafs  das  Kupfer  und  die  das- 
selbe einschliefsende  Mineralien  gleichzeitig  gebildet  wor- 
den seyn  müssen.  Geht  man  bei  der  Erklärung  von  einer 
feuertlüssigcn  Ergiefsung  aus,  sei  es  durch  Injeklion  oder 
durch  Sublimation,  wie  will  man  sich  dann  Bcchenschaft 
geben  von  dem  gleichzeitigen  Vorkommen  der  Mineralien 
mit  und  ohne  Krystallwasser? 

Man  kann  ferner  fragen,  ob  das  in  den  Mandelsleinen 
vorkommende  Kupfer  ursprünglich  in  dem  Sandstein  ver- 
Iheilt  war,  oder  ob  es  mechanisch  durch  den  Tropp  her- 
vorgehoben ward?  Es  h^il  sich  nämlich  auch  die  Meinung 
geltend  gemacht,  dafs  der  aus  den  Trüniniern  allerer  Gc- 
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MfgifonMiioMft  t<WyH#  SaiiMeto  Ktphrtrte 
iMbeii  kteae,  wttdie  |Wchrtilig  «lit  de«  SandiMa 
•bgeteUl  «ad  daiiii  dorcii  de«  Trapp  u  rrfsU^i 
Mopfer  redoctri  worde«  wirea.  Eiae  fokbe  AriMchl 
«obl  xulasftig  sein,  wenn  »ich  erweisen  liebe,  dsfa  Am  li 
der  Nike  des  Trapa  vorhommeode  Saadsleia  so  %iai  ' 
ealMelle«  aai  die  Meafe  dea  ia  de«  Mandelalete  ti 
meadea  KapTera  dadareb  erklirea  lu  köaara»  welckra 
heiacswegea  der  Fall  iai.  Maa  bat  aucb  wobi  4hm  Taa» 
ausaetiaag  biasagetftfl,  dab  der  Geball  aa  KapCrrvraaa 
aar  (fewteea  SeUcble«  dea  Saadsletns  aagebört 
aieb  die  redaetreada  Wirfcaaf  dea  Trapp  aaf  dieaa 
tea  beacbrihikt  babe;  alleia  maa  wArde  daaa  nwdk 
sieben  aiOsaea ,  dab  ea  eia  gaai  eic enibiailirbea  Vet i 
des  Trapp  voraasselien  wArde,  aieb  gerade  aar 
Siellea  aaaxasaebea,  aa  wcicbea  Kaplererae  ia  4rm 
ateia  abgelagert  waren.  Nacb  awiaer  Aaairbl  Ubl  aidb 
die  Ablageraag  dea  Kapfera  aar  aas  VerbAMaiaaea  iiül 
ren,  die  mit  deai  Aableigea  dea  Trapp  ia  aaamielb«« 
Verbindnag  aleben.  Hieraaeb  aMb  leb  ea  Ar  wabr»cWla» 
lieb  baltea«  dab  daa  Kapfer  ia  Ci  aiaiaarbafc  nil  de»  Tinifp 
aas  deai  Innern  der  Erde  aafgealiegea  iat  Maa  IriA  ia 
6tn  Conglomeralen  Adera  ton  KalbnMi  aa,  weleW  Ki 
ferkf)  stalle  einscblirbrn ,  die  saweiiea  eta  balbea 
wiegen  und  dann  grwobniicb  die  iabrre  Gealall 
Khomboid.il-hudrkaiMlrri  bmilirn.  In  tirn  baÜLftlni 
■uf  (icr  tarubo  Au^t«*  -  lUrtiur  komnirn  b«lk*pAlb-l»r< 
und  Vtlrrri  \of^  \«c*lilir  kupforttia^x-n  yon  «im^in  bunirfi 
rfufi«i«'ri    ikiliiicr    ririHt  lilirf^t'ti. 

In  ilrn  ron^lumrrjli-ii  ii«-r  tirobr  {  opiM-r-llartor  f*»- 
Jc*n  ^M  li  »Urkt*  Adern  von  i  inrm  ttbmtrfrn  un«l  iiMkl<^ 
ku|>ffro\\  J ,  \%rlrhr  «luf  knnrr  •ndi-rm  (iruli-  in  %4\  W* 
tif'uIrnJrr  \lrn^r  «ori;tkommc*n  tinj  Ihr«  0%%«i  l  tli«^ 
fl*inr  (;.tn|(arli$»t*  Adrr  M\n  \  1  /oUrn  Ma«  bli^fknl .  i%  yf^m4f% 
«lariiUH  (lurcb  V«*r»4  tmu!/«  n  i'^^  70  Tror«  nt  nufaEht.W« 
kiipft-r  aut^rl'rarbl  AU  ilrr  (»an;:  odi  r  d»%  Trumai  S^ 
ftrinrm  v«f  ili-nn  KorUilfi'n  ilrn  frinkorni|;<  n  >»iij%x#^ 
rrri  M  hlt\  «u  \\^*t\v  flu-  Mt  lallfiibrimif  auf  und  dir  %•»/««:. 
lunif  ^r»land  nur  allem  au»  kcibl«'n%aurriti  kaik  Ha  ^^v 
drrlx  n  tcbwarirn  Mj»»r  dir»r^  (U\d«  auf  drr  <.r«^ 
(  opp«  r-liarbor  fand  Hr  T  r  «c  br  mar  br  i  fiii:Uicb  r«^ri- 
tnaf»i^'f  \\  urfrl  %un  dfm%t  IIk-a  0%\d  hj%  Kri  ki^^i« 
wUu.    ««ir  •«%   dirmrr   kr%»lallt*ildun|«   brr «i>ri:rbl.   »hIm   »e« 
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lallisches,  durch  erdige  Beimengungen  verunreinigtes  oder 
beschmutztes  Kupfer  sein,  wofür  es  von  Einigen  gehalten 
ward,  sondern  ein  wahres  oxydirtes  Kupfer,  welches,  nach 
einer  Analyse  in  meinem  Laboratorio,  .79,86  Proc.  regu- 
linisches Kupfer  gab. 

Auf  der  Grube  Copper-Harbor  sind  ferner  noch  vor- 
gekommen: das  Chrysocoll  oder  das  grüne  Kupferhydro- 
Silicat,  und  das  schwarze  Kupferoxydsilicalhydrat,  welches 
weniger  Wasser  enthält  als  das  grüne.   Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich,   dafs   beide  Hydratsilicale    die  Resultate   einer 
Zersetzung  von  Kupferauflösungen  und  von  Kalkauflösungen 
sind.    Das  schwarze  Oxyd  mag  sich  aus  einer  wässrigen 
Auflösung  abgesetzt  haben,  oder  durch  Sublimation  ent- 
standen sein.    Schwarzes  Kupferoxyd  wird  bekanntlich  aus 
dem  Krater  des  Vesuv  sublimirt  und  kommt  dort  in  kleinen 
glänzenden  Blältchen  vor,  die  dem  Eisenglimmer  ähnlich 
sind.  —   Auch  das  Kupferchlorid  ist  flüchtig  und  sublimirt 
sich  im  Krater  des  Vesuv  eben  so  leicht,  als  in  den  Schäch- 
ten   unserer   Schmelzöfen,   denn    aus  Versuchen,  welche 
Hr.  Davis   angestellt  hat,  ergiebt  sich  in   überzeugender 
Weise ,   dafs  ein  grofser  Theil  Kupfer   durch  Sublimation 
verloren  geht,  wenn  Kupfererze,  welche  Chlorverbindungen 
von  Kupfer  enthalten,  den  metallurgischen  Processen  unter- 
liegen.   Diese  Thatsachen  werden   in  der  Folge  vielleicht 
dazu  dienen  können,  die  Bildung  der  Hetallgänge  zu  er- 
klären, welche  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft 
ihre  Deutung  noch  nicht  erhalten  hat. 

Ueber  das  Aller  des  Sandsteins  am  Oberen  See  sind 
die  Ansichten  noch  sehr  gelheilt.  Bestimmbare  Versteine- 
rungen, welche  darüber  einen  Aufschlufs  geben  könnten, 
sind  bis  jetzt  nicht  aufgefunden,  es  fehlt  daher  dieses  zu- 
verlässige Mittel  zur  Altersbestimmung.  Sowohl  aus  minera- 
logischen als  aus  geognostischen  Gründen,  —  nämlich  wegen 
der  gänzlichen  Uebereinstimmung  der  von  den  Gebirgs- 
schichten  eingeschlossenen  Mineralien  und  wegen  des  Pa- 
rallelismus der  Schichten,  —  bin  ich  schon  seit  dem  Jahr 
1844  der  Meinung  gewesen,  dafs  der  Sandstein  von  Neu- 
Scholtland  und  der  am  Oberen  See  gleichzeitige  Bildungen 
sind  und  als  neuer  rother  Sandstein  betrachtet  werden 
müssen,  oder  dafs  wenigstens  der  Sandstein  am  Oberen  . 
See  in  dieselbe  Schichtenfolge  eingereihet  werden  müsse, 
welche  den  Sandsteinen  in  Neu-Scholtland,  Neu- Jersey  und 
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ei«ti>cltail  ■üiowwl     1N6M  AMidU  girak«  teil 
•riudlm  n  ktaM«. 

In  4m  iMKcbM  TkcU  ton  Mewfe«tw-Poi«l  M 
•Mffedelinle  Abltfenuig  von  iUsriicIie«  K«lk»lei« 
rondeiif  aof  weleboM  der  Sandilcin  in  honiontnlen 
len  Mtnldrdrmif  abielngert  l$L  Dieter  Kalkitctn  bl 
ballig,  mit  mler  einen  Winkel  ton  30*  ein  md 
Frtgmenle  einer  Verfletnening,  die  wnhrscbeinUeh  n 
Penlnmeren  gdiörl.  Ans  diesem  Verbnlten  ergkrkC 
dnis  der  Snndftefai  den  Sdnrludk  Aberingert  und  daher 
entweder  in  de«  allMi  oder  sn  de«  nenen  ro!be« 
itein  gerechnet  werden  kann.  Wenn  «an  ans  da« 
gel  an  Veraleinerangen  in  dieae«  Sandstein  den 
lieben  bönnle,  dab  er  ab  aller  rolber  Snndatein  nkfcl 
Iracblet  werden  könne,  ao  wflrde  er  nnr  an«  jnngea 
Sandilein  tn  reebnen  aein,  eine  Anaicbl^  walcbe  Hr  d^  T«f • 
nenil  ebenfala  aebon  i«  Jabre  1M6  nnagaaprocfc—  htf, 
da  er  den  Oberen  San  beancble.  Damncb  iat  die  Bmkm^ 
lann  anfgaateOl  worden,  data  dar  flnnditain  die  SAaa^ 
acbicblen  nnlarlenfet  efaia  Bebnnptmgt  die,  nnck 
Uebenengmg,  dnrch  keine  BeobnebiMg  nüafililal 


Die  K6niga-Inael  liegt  an  der  RordaeiU  dea 
St—  im  48*  nördlicber  Breite  nnd  »•  weatlicher  Um. 
Sie  iat  etwa  40  englische  MeOen  lang  nnd  5  —  6  Hmm 
breil.     Die   Kütlcn   cirrietben    find    durch  Ungr  nnd 
Buchlen,   parallel   drr  Slreicliung»linic  det  Grbirgihi 
welcher    dnrch    den    die    ganxe    LAnge    der   ln%rl    dnn 
aelirnden  Trapp  grbildcl  wird,  flarh  £em«arn.    Lang«   der 
ilrc*ithrndrn    Richlonif    des    Tnpp    brindrn    sich    in 
durch  denselben  (^ebildrlrn  lluheniugr  mrhrr  kJnnr. 
schmale  Seen 

hie  ftlreichende  Kithlung  der  ^'iinien  |fi»el  i»!  % «« 
ptfrullel  mil  derjenigen  Mtn  Ke%«eens«»-roinl  und  ikre  Trsp^w 
^e^trine  und  Ssndsleintildungen  h«hen  4ij%»r!hr  \ltrr  %• 
di'rti  >ud«trfth*nde  der  ln%«  1  komnirn,  bri  i  «rJt-roi»! 
Sihithlen  \on  ft*inknrni|;eni  >«n«J*lrin  tu  T«i:r,  ««V.Wf 
»ich  Ungft  der  hu»l**  «un  >t%kaMit.|{a\  und  K{M^*tr-«o«< 
«u%dc*hn«*n  und  bei  einer  tihmaihvn  ^ « ilt  b«  ne  unUr  ^*m 
See'kpiegei  %erftcbitind«Mi  hr*l  in  cinrr  IH-Irj^hlli«  krn  KMi> 
fernun^  %on  dort  %ind  »le  Mudrr  suffykndrn  Bei  Ii««c4* 
lUfluir  beslehl  die  huMr  «u»  I  unglomeffftl ,    nsihdrtn    mmm 
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Torher  den  Trappzog  überstiegen  hat.  Etwa  der  vierte 
Theil  des  FlächeninhBlIs  der  Insel  ist  mit  Sandstein  und 
Conglomerat  bedeckt,  die  andern  drei  Viertheile  bestehen 
aus  Trapp,  der  3—500  Fufs  hohe  Kämme  über  dem  See- 
spiegel bildet  und  sich  in  einer  etwas  gebrochenen  Rich- 
tung längs  der  ganzen  Länge  der  Insel  fortzieht.  An  ein-* 
zelnen  Stellen  tauchen  isolirte  Massen  von  Trapp  auf, 
welche  die  Gestalt  von  hohen  Thurmen  annehmen. 

Es  lassen  sich  auf  der  Insel  zwei  Arten  von  Metali 
fuhrenden  Gängen  unterscheiden.  Die  wichtigsten  werden 
zu  Rock-Harbor  ausgebeutet.  Dichte  Massen  eines  Epidot- 
gesteines  enthalten  dort  kleine  Einschlüsse  von  Kupfer,  so 
dafs  sie  etwa  8  —  10  Proc.  von  diesem  Metall  ausgeben. 
Sie  fallen  unter  einem  Winkel  von  i5 — 20°  ein  und  schnei- 
den die  Südküste  der  Insel  in  einer  Entfernung  von  we- 
nigen Fpfsen  vom  Seespiegel.  Unter  dieser  etwa  1  Fufs 
mächtigen  Hasse  von  Epidot  und  Kupfer  trifft  man  auf  sehr 
festen  Epidot  von  6  Fufs  Mächtigkeit.  Der  Bergbau  ist 
bis  jetzt  noch'  nicht  so  weit  vorgerückt,  um  die  Ausdeh- 
nung der  streichenden  Erstreckung  des  Epidot-  und  Kupfer- 
Gesteins  bestimmen  zu  können.  —  Aufserderh  setzen  un- 
zweifelhaft charakterisirte  Gänge  unter  einem  rechten  Win- 
kel in  dem  Trapp  auf.  Diese  Gänge  sind  gewöhnlich  nur 
schmal  und  führen  Datolit,  Prehnit  und  gediegenes  Kupfer. 
Der  Datolit  ist  ein  sehr  häufiges  Vorkommen;  er  wird  mit 
Vortheil  als  Flufsmittel  bei  dem  Verschmelzen  der  Kupfer- 
erze, sowie  auch  bei  der  Boraxbereitung  angewendet  wer- 
den können.  Wegen  des  häufigen  Vorkommens  des  Da- 
tolit hat  Hr.  Black  einen  Theil  der  Insel,  wefcher  zur 
Bergbaugesellsphaft  Ohio  gehört,  den  Namen  nach  jenem 
Mineral  gegeben. 

Die  Grube  Todds-Harbor,  in  welcher  schon  eine  an^ 
sehnliche  Menge  gediegen  Kupfer  gewonnen  worden  ist, 
hat  Hr.,  Mac  Culloch  eröff'net.  Auch  zu  Scovills- Point 
sind  Schürfarbeiten  gemacht  worden,  indefs  hat  man  noch 
nicht  so  viel  Metall  dort  angetroffen,  um  zu  einem  regel- 
mäfsigen  Bergbau  und  zu  Huttenanlagen  schreiten  zu  können. 

Bis  zu  welcher  Tiefe  die  am  Oberen  See  aufsetzen- 
den Kupfergänge  dies  Metall  fuhren ,  ist  nicht  bekannt. 
Aber  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  die  Gänge,  wenn  sie 
den  Sandstein  durchsetzen,  eine  Veränderung  erleiden  und 
dafs  die  Menge  des  Kupfers  abnimmt.  Diese  Erfahrung 
hat  man  unter  anderen  auf  der  Grube  Copper  -  Falls  ge<- 
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■Mchl,  wo  im  Gasf  «Im  BnäMmtkkkü  tw  7S  P 
Miehtigkeil  dvrckielst  la  tan  8m4il«ta  btü— < 
GtngRotf&liuaf  ««r  •«•  Kalkspalli  o«4  das  Mopfer  war  fart 
völlig  verfchwantlan.  Man  erwaftela»  tlab  tlor  Gaa^ 
wieder  aareidiani  wArde,  wean  maa  iai  Liegcadc« 
Sandsleins  wieder  in  den  Trapp  gelangen  werde;  aber  e» 
ergab  Mch,  dab  der  Gaag  ia  dieieai  Horiioal  i«  «idt 
Trümmer  lerlbeilt  «agetroA^n  ward,  auf  weldie  eiw  lo^ 
ncnder  Bergban  nickt  gefibrt  werden  konnte.  Hie  frbiMc 
Antdcbnong  der  MelaB  (ttbreaden  Ginge  in  dem 
•tetntrapp  tat  etwa  ta  10,000  Fab  aatuaehmea, 
können  möflickerweiae  Ginge  von  lingrrer  Kr»lr«ci 
aafgeronden  werden. 

Der  geologif übe  Cbarakter  dar  Gegead  giebl  am  Obetwm 
See  dai  einiige  Ankalten,  am  aul  einiger  Zateriiaeigie^ 
aar  daf  Gelingen  dea  Aafllndena  Metall  fibrender  iläa^ 
aeliliehen  to  können.  Die  f  faüabello  and 
baaeicbnen  gawdbalieh  die  SIreicbaagaricblaagea  der 
and  geben  daber  einen  guten  Fingaraeig.  Die»em  m 
man,  mit  HAlfa  der  BoaMola  iblfWt  t^id  twar  auf  <lat 
Scbeide  des  Trapp  mit  dem  Sandate«,  dann  die  Man4el- 
ateinbildungen  werden  immer  nor  da  aagalrolen,  wo  Jrwff 
aad  Sandatetn  mit  einaader  ia  Contad  koanaen. 

AU  irb  den  Oberen  See  aam  oralen  Mal  briwc4la, 
Tand  ich  tchon,  dafa  die  rrgiabigtten  KupCergraben  an  dem 
Orien  rrolfntH  waren,  wo  Trapp  uad  Saadtlrta  am  kam- 
fi^«ltti  Hill  rinafiiirr  wirlitcln,  drnn  »chun  djoial»  Marr« 
nur  Hrtli»  »olchcr  (irliirvinr«  h%ri  \on  Fr^pp  unJ  >«»)- 
ftlfiii  in  (1<T  Nalif  %iin  (  «>ppi*r-Kdll>  t-rkannl  llrmr  %^« - 
tvren   1  nlfr^^urbunifin    Ii.iIm  n   «In*   frühere   llrubAchiun,;    tr- 

\u%  (iifikrr  Hcobarhliin^  «%urtlo  m«n  fu  i!rr  \^t 
iniitiiiin(;  i^TLin^rn  niu%»i*n ,  ii*f%  aiub  auf  lirr  K**ni|;»  «m^ 
flir  Kii)»fi'r  fuhri*n(i(*n  (lani*!*  d«  Miif»rlirn.  mm  Tr«;  f>  m»^ 
SiUhi^lrin  mit  c'iniinJrr  in  llrfiihriinif  kurnmra  lla%%«  n  %.« 
i;f.lM-;,M-nrin  Ktipfrr ,  %«rlihr  ni«n  ffr^lrrtil  .m  J.  n  l  L  r» 
iJi»  >•  r%  bri  >i«kiiwil  ^M-fiindrn  h^l  un.l  du»  in  hB4.^U 
k<c*rii.ii  iitrn  hrftltlrlln^»rn .  h«brn  «nlJrni  irn«*  \n%i.k(  »w- 
»lalUt 

lKtf%    ttijii    in    dt  III    «iu  hl«  II    iiii.l     %diiii«  n.Mrini^«  fi     !  r  »^ ; 
tiafi^T    .iiiflindtn    %%rfdi  .    «iif  «%rlihrii  nn   U»hn»  nvi.'f  Kt«^  frf 
b«fv;l»aii    ^rUif'bfn    Mctdiii    k    nnlr ,     l*l     »i  lir    un%«  aSi%.  b»  ^» 
luh       \iU*    du     in    «Ir«    ftuipp    iiuf»r<l«*ndt'n  danv'c    ••••  i    %^^ 
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schmal  und  Tuhren,  so  weit  man  sie  bis  jetzt  kennt,  nur 
(lunne  Blaltchen  von  Kupfer. 

An  den  Ufern  des  Flusses  Ontanagon  sind  jetzt  einige 
Kupfergange  in  Bau  genommen  worden,  von  welchen  man 
sich  eine  lohnende  Ausbeute  versprechen  darf. 


,     7. 

Natron- Salpeter  in  der  Provinz  Tara- 

paca,  Sud -Peru. 

Von 

Herrn    B  o  I  I  a  e  r  t  *). 


W  om  Stillen-Meer  bis  zum  eigentlichen  Fufs  der  Anden 
erhebt  sich  das  Land  in  der  südlichsten  Provinz  von  Peru 
(Tarapaca)  in  vier  bestimmten  und  ausgezeichneten  Ter* 
rnssen.  Die  erste  wird  durch  das  dörre  Köstengebirg« 
gebildet,  welches  sich  von  N.  nach  S.  erstreckt  und  eine 
porphyrartige  Bildung  zu  sein  scheint.  Sie  nimmt  eine 
Breite  von  einigen  30  (englischen^  Meilen  ein.  Das  Ge-» 
birge  erhebt  sich  oft  plötzlich  an  der  Seehüste  bis  zu 
einer  Höhe  von  3000  bis  6000  Fufs  über  das  Meer.  Der 
Gebirgszug  zeichnet  sich  durch  sein  wellenförmiges  An^^ 
sehen  aus  und  durch  die  grofsen  Vertiefungen,  welche  die 
Höhenpnnkte  von  einander  trennen.  Er  ist  von  aller  Ve- 
getation entblöfst  und  wird  von  Sand,  Salz  und  anderen 
salinischen  Substanzen  bedeckt.  Das  Gemengt  von  Sand 
und  Salz  wird,  wo  es  vorkommt,  Ca  liehe  genannt  und 
als  die  Bedeckung  der  Oberflache  des  Landes  angesehen. 
Ueber   den  Ursprung  des   Salzes  bat  man   sich  eine  be-* 

*)     Tlie  Journal   of  tlie  röyal  geographica!    Society    o(  London. 
XXi.  99. 


steMle  Voffilriif  Mck  akkl  MckM  ktaM«.  Mm  iii 
es  ei«  falinitclMM  Alknrhm  gmaiml,  welckei  nach  4er  A»» 
ficht  Bifliffer  •••  4m  Gebirfftcliichle«  MMfewaeelie«  tcii 
•oll«  nac«  der  VenB«llMui(f  Anderer  aU  der  Rdriutosd 
von  einer  ehemaligen  Meerefbederkong  belrarhirt  wrf4tm 
myt«.  —  In  dieaer  ernten  Terraate  beAnden  airh  die  SÜWr- 
l»ergwerke  von  Hoantajaya  und  Santa  Hota. 

Die  iweite  Terraaae  iai  die  Steppe  (Pampa)  oder  4m 
grofae  Kbene  von  Tamarogal.  Sie  liert  9CRI0  Ua  3Mm 
Fnfa  Aber  dem  Meer  «nd  eralreclil  airii  n6rdlieh  km  €» 
Pemanifche  Provina  Arien  nnd  südlich  in  die  WAate  ^oo 
AUcama  (Bolivien).  DvrchachniUlidi  mag  aie  eine  Brafte 
von  30  Meilen  haben  nnd  iaI  groraentbetla  mit  Sand,  Snia, 
Naironaalpeter  nnd  anderen  aallniaehen  Snbalanien  be^ocM. 
Tamarttkon  nnd  Aencien  kommen,  wiewohl  apArÜck,  \m 
der  Pampa  tot,  aber  Wnaaer,  welchea  aeinen  V 
von  den  dadich  Hego»dm  Gab^gen  nbleiM,  wird  in 
adiiedenen  TioTen  aagolroffen.  Dinae  Termaae  iai 
jenige,  atf  welcher  der  Nairon-Salpainr  gewonnen  mw4 

Bin  kaUor,  gWMklonibeila  mm  gmidalatn 
Gobirgaiog,  von  etwa  TOOO  Fnia  Hdko  Aber  dam  M 
badet  die  dritte,  etwa  20  Meilen  brdin  Termaao 

Nnn  folgt  die  vierte  Terraiae,  welebe  akh  bia 
Fnb  der  Anden  eralreckl.  Bin  hoher,  aehr 
Landfirieh,  in  welchem  aneral  Weiden,  GeatrAppe 
grofse  Cadot  angetrolfen  werden.  Jr  b«'>brr  dti  I.»n4 
anfielet ,  detto  mehr  nehmen  die  Wrtdrnfliclirn  rn .  N^ 
iie,  bei  noch  höherem  Antlrigm,  cJarrh  das  raahr  t  las^a 
wiedc*r  fpan^amer  wrrden  und  rndlich,  in  drn  N«»hrffi  %«>• 
10,34MI  bis  t6,Uil)  Fuficn  ganz  %rr«chwinden 

\H%  Vorhandenarin  und  der  IVtpmng  dr%  Sali«^  on^ 
anderer  aalinurher  Subatnnzen  in  dt'f  Nahe  dr«  tlcrea«. 
bei  einem  tropischen  C  liroa,  in  tie;*enden  wo  niemsit  ckJee 
seilen  Regen  Ulli,  lassen  sich  leirhl  erklären.  Ab«>f  4n» 
VorkumiBen  in  der  hnkr*  det  KO%len- <iebtrif«fvgef  .  %m 
wir  in  drr  Pampa  %un  Tamarui^at  •  mo  e«  in  llr^'i«  tta»|^ 
von  »«ipelersaurem.  »chwefrlsaurem  nnd  kuhlra%«urr«i  >*• 
Iron   und   %on   bi>rtiY»«urrm   kalk   an^'Hrofft-n   ««ird.  uai 

in  drn  Anden  bu  xu  l't.um  und  1«»,(NHi  \%iU  II  \^c  %mi 
%it)lii(hl  noch  hi»ht-r .  \%\  «mr  um  %o  «uffftllt  n  I«  f  r  qo  1 
<  inrr  n«herrn  Krfttr»«  hun^*  l't*durf)i^*i  rr  Kr*«  h«  muri;  .  ♦■•♦ 
%«*-ni|{tlc*n«  mir  •  nitbl  (»rkjnnl  i>t.  lUf«  t!j«  <••  Sr^r 
Slflin^flli  luhrl       H%n  miIIIc    in   drr    Thal    %rrm«iK«n    nru^. 
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$en,  dafs  die  aufscrordenllich  grofse  Menge  des  SälzeSi 
und  diese  auf  so  grofsen  Höhen,  ihren  Ursprung  aus  an*- 
deren  Quellen  als  aus  dem  Ocean  abieile  und  dafs  sie 
vielleicht  mit  vulkanischen  Ereignissen  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  müsse. 

Das  Vorkommen  des  Natronsalpeters,  dieser  werth- 
vollen  Substanz,  in  der  Provinz  Tarapaca  ist  in  Europa 
schon  fast  seit  einem  Jahrhundert  bekannt.  Eine  Sendung 
davon  gelangle  im  Jahr  1820  nach  England,  mufste  aber, 
wegen  der  hohen  Eingangsabgabe,  über  Bord  geworfen 
werden.  Ein  englisches  Handlungshaus  bemühte  sich  im 
J.  1827  abermals,  jedoch  ohne  Erfolg,  den  Natronsalpeter 
in  England  einzuführen.  Im  J.  1830  ward  eine  Ladung 
nach  den  Vereinigten  Staaten  gesendet,  blieb  dort  unver- 
käuflich, gelangte  von  dort  theilweise  nach  Liverpool,  von 
wo  sie  aber,  weil  sich  auch  in  England  keine  Abnehmer 
fanden,  wie<ler  zurückgebracht  werden  mufste.  Eine  spä- 
tere Ladung  noch  Frankreich  und  eine  neue  nach  Eng- 
land, im  Jahr  1831,  hatten  einen  günstigeren  Erfolg;  man 
halte  in  England  den  Werth  dieses  Salzes  besser  kennen 
gelernt,  so  dafs  der  Cenlner  zu  einem  Preise  von  30  bis 
40  Sh.  Abnehmer  fand.  Seitdem  hat  der  Preis  sehr  ge- 
schwankt; jetzt  (1851)  steht  er  zu  15  Sh.  In  dem  Zeit- 
raum von  1830  bis  1850  sind  aus  dem  südperuanischen 
Hafen  Iquique  5,293,478  Cenlner  oder  239,860  Tonnen 
Natronsalpeter  versendet  werden ,  um  theils  zur  Landes- 
cullur,  Iheils  zur  Bereitung  von  Salpetersaure  verwendet 
zu  werden. 

Die  vorzüglichsten  und  ergiebigsten  Ablagerungen  von 
Natronsalpeter,  welche  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind, 
befinden  sich  an  der  Westseite  der  Pampa  von  Tamarugal, 
unmittelbar  da,  wo  die  Ebene  der  zweiten  Terrasse  auf- 
hört, femer  in  den  Abstürzen  von  der  Pamga  zur  Kusten- 
terrasse  und  in  einigen  von  den  Verliefungen,  an  welchen 
die  Küslenlerrasse  so  reich  ist.  Bis  jetzt  ist  der  Natron- 
salpeter noch  nicht  naher  an  der  Seeküste,  als  in  einer 
Entfernung  von  18  Heilen  von  derselben,  angetroffen  wor- 
den. Es  scheint,  dafs  der  Natronsalpeter  um  so  mehr  in 
gewöhnliches  Salz  übergeht,  je  mehr  sich  die  Ablagerun- 
gen der  Seeküste  nähern.  DieOfficines,  oder  die  Rafßnir- 
hütten,  Iheilen  sich  in  die  nördlichen  und  in  diö  südlichen. 
Die  älteren  Etablissements  bilden  den  Mittelpunkt  der  er- 
steren  und  die  Anlage  la  Naeva  Noria  den  Mittelpunkt  der 
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Idtlerm.    Et  Mf e»  ibertoft  alw«   100  Ralkiriböll«»- 
•fibgen  foriiMileii  icta. 

Die  Ntlronsalpeirr- Abltgcning  bcgianl  bei  Tiliti 
nordösllich  von  der  Stadt  Tartpaca,  und  rrtlrei  kl  %l€h 
^uilliugii«  an  der  Bolitifchcn  (irinxc,  jedoch  mit  l'i 
brcchungi>n  von  Ablagerungen,  die  tut  geuohnlirbi 
bekleben.  Das  Nalron^nlpeter-fBÜrhe  i»l  in  der  Breilr*- 
au«dehnung  a ehr  verinderlich ,  durcharhnilllicb  aisf  db 
Breite  500  Yarda  betragen.  Hie  Uicke  dra  Lagers 
alellenweiao  bia  lo  7  oder  8  Fufa.  Zuwrili*n  mn4 
Nalronsialpeler  ganz  rein  angetroffen.  In  «Irn  %orkia 
geführten  AbatArxen  und  Vertieftingen  befindet  aick  4m 
Salpeleraals  loimer  auf  der  Abainrzflieke.  Ihe  V« 
gen  gleichen  eingetrockneten  Seen  und  aind  »it 
Ssl/scbicbt  von  2  bia  3  Fub  Dicke  bedeckt.  Der  %«lro#- 
aalpeler  befindet  aich  an  den  Rindern  i|nd  aettl  oft 
Fufa  lief  nieder.  Zuweilen  iai  er  mÜ  vimer  bartra, 
4  Fufa  dicken  Kraale  bedeckt.  Daa  oater  dieaer  Ki 
vorkommende  Natroaaalpeler-(*aliebe  xelgl  aich  in  dünne« 
Schiihlen,  die  aehr  rein  aind,  aber  doeb  beim  Rafliiiifv« 
grofae  Koalen  veraraacben. 

Ka  Inaaen  aich   verachiedene  VarieUlIra    %on  Smäi 
aalpeter  -  etliche   vnleracheiden :     die    voriiglirl^en 
folgende: 

I      Weificji    und    dirhlia   Sali       Ka   enlhull   l»4  Proce«! 

\;iln»n%iilpflrr. 

*J  drlMt«  lic^  ,  «lur»  li  J«»«l^»l/«-  ^o  i;i  fjr!  h'^  **Ai#  l.ül- 
hall    7o   l*ruii-nl 

ii.  <irtiif*i»,  «ltr)ilr%,  i-l%%j^  Ki^i'n  iimi  «iii**  >|>ur  %ufi  J%^ 
«nllmtlrniic*!»    .^«1/       K.iitiMit    ^(i    rniiiil 

I  (irJtir«.  kr\»laltini^chi'  >«ili.  \on  HcKhim  «>ii  mr^r- 
^trn  \  ■ricUli-n  %uf koiitiiti  n  i  er  («<  li««4  m«  tli»«  .(  %m« 
'2it  bi%  *^5  IVucml  Auf%rr  .**jnifrn  ».»n  J^J  fihn^«« 
»tili   ij.irin   auch    I    ins   ^  Vroc     «ruii;«    dcatm^hr   r 

.*♦  >\iif»r.,  kf  \%Ullini%(  b<  «  .^.»1/,  %iil  hi%  J»%  \n».  ':,<'» 
«Irt  lalliinrtffi  N«lr«M)»»)p<  Ici^  t»r»ilfl  ihr«  ^t  t 
enthüll  ifiim«'r  i;i'i%i»hiilirhi*»  Koth»^!/.  %t  hw  •  («-{»iuf  «^ 
und  kuhirntaurrt  Niiiii»n.  »«U«aurr  K^IkrfJr.  im- 
^«  t  ilrn  uui  h  Hohl  i»ora\»jufr  Knikir^U^  In  •  nrf 
N  ariclal  Ion  dc*ffi  |lora\balii|;rn  >»\t  «lUfJin  |'«/« 
lii»ni\%aur(\  **.**  Natron,  2«»J»  \^  a*%«T  iin.l  l'».7  k*^- 
rrilr    grfnnHrn  ,    %o    liaf«    r%    /    H      tut    (•la%Urr»«i 
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mit  besonders  günstigem  Erfolge  anzuwenden  sein 
würde. 

In  und  unter  den  Natronsalpeter  -  Schichten  sollen 
Fragmente  von  Muscheln  gefunden  worden  sein.  Dieser 
Fund  mag  sich  wohl  auf  den  Kalkgehalt  beziehen,  welcher 
in  Verbindung  mit  Salzsäure  und  Boraxsäure  in  den  Ab- 
lagerungen vorkommt.  Hr.  Blake  erwähnt,  dafs  200  Fufs 
über  der  Pampa  (3500  Fufs  über  der  See)  in  der  Nähe 
von  los  Salitres  del  Norte,  Kalkstein  vorkommt,  der  Mu-. 
schein  enthält,  die  ihren  Ursprung  von  einer  Schicht  von 
Geschieben  und  Muscheln  ableiten,  welche  mittelst  Koch- 
salz und  Natronsalpeter  zusammengekittet  sind.  Ein  Theil 
von  diesen  Muscheln  ist  zerrieben,  ein  anderer  aber  noch 
wohl  erhalten  und  übereinstimmend  mit  denen,  die  jelst 
noch  lebend  in  der  See  angetroffen  werden. 

Der  rohe  Natronsalpeter  wird^  möglichst  zerkleinert,  in 
Kessele  in  der  Siedhitze  in  Wasser  aufgelöst.  Der  Natron- 
salpeter bleibt  in  der  Auflösung  zurück,  während  die  er- 
digen Gemengtheile,  das  Kochsalz  und  die  schwefelsauren 
Salze  sich  absondern  und  auf  dem  Kesselboden  ansam- 
meln. Die  gesättigte  Auflösung  von  Natronsalpeter  wird 
in  Reservoire  abgelassen,  in.  welchen  sie  sich  vollends 
abklärt  und  reinigt.  Die  abgeklärte  Lauge  schöpft  man  in 
flache  Abdampfgefafse,  welche  der  Sonne  ausgesetzt  wer- 
den, um  das  Salz  krystallisiren  zu  lassen.  Das  so  ge- 
wonnene Salz  enthält  nur  noch  2  bis  3  Procent  fremd- 
artige Beimengungen  und  wird  in  diesem  Zustande  zur 
Ausfuhr  nach  der  Seekuste  gebracht. 

Die  Pampa  von  Tamarugal  ist  so  reich  an  Natron- 
salpeter, dafs  Europa  damit  noch  auf  lange  Zeit  versorgt 
werden  1(ann.  Aber  auch  die  Wüste  von  Atacama  in  Bo- 
livien, sogar  die  Anden  selbst  und  die  östlichen  Abdachun- 
gen derselben  können  dies  Salz  liefern. 
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8. 

Ueber  das  Verhalleo  des  Schwefels 

Roheiaeo. 


Hj.  Janoyer  hal  tfine  Verivcke  und  Uni 
Ober  dai  Verhalle«  dea  Schwefeia  tun  RolNfiar«  c  Am. 
dea  min.  4me  S^.  XX,  359)  nilf elbeik ,  durrib  weMm  et 
lu  dem  Heaullal  gekommen  tu  a ein  glanbl,  data  der  Sckmw» 
fei  dem  Roheiaen  In  dar  SdimeltMlM  etemi  TkcÜ  4» 
Koklegeliallea  enUieke  und  aich  in  dieaer  Verbtndnjif  ab 
Kohlenacbwefel  verllAchllfle ,  wilirand  ein  anderer  Tbai 
SchHclel  mil  dem  von  Kohle  befreilen  Bken  in  VerMn» 
dang  freie.  Von  der  Hicbligkeil  dieaea  Verhallrtta  dnr 
drc*i  Körper  an  einander  in  der  Schmelihdie  awaffccsd» 
ttiactil  er  eine  Anweadong  lur  Erlinlemng  der  Erfolgr, 
urelclie  fich  bi*im  Vertcbmclien  von  Eiaenenrn,  di<*  Sch«e* 
fi'l  inlliülleii,  bei  di*m  Btlrirbc  drr  llotiufcn  crgrbrn  fullr« 

K«  Wurf  /u  HuriHihen  j;i»*i f>rn.  iJjft  llr  Janowr 
Li'i  »c.firn  l  nl('r>uchuii);rn  auch  intl  iJrnjrni|«rn  t«rk»iia( 
gr\«i'»t*n  «mrr,  ^«rlihc  ul»rr  Jrn^rlbrn  («ri^rn^UAd  m^W« 
%ur  Ungt*r  Zeil  ton  nur  «ngr»trlll  worden  »ind  nnd  mri* 
cIk*  irli  %ur  12Jahrc*n  in  drtn  iUnJburh  der  Kitrhbytic«« 
kynth*  (3lr  Aufl.  Brrl  KU.  It  I  §  |h|  192— llM.  B  t\ 
IHHi )  wTülfrnllicbl  hübe,  konnte  die  kohle  dem  Eiae« 
den  >ihiirrri  rnUichcii,  %o  würJc  ei,  di  %ick  in  dcat 
Schfiiclxr«uuicn  dci  llubofen»  eine  gruf»e  Menge  ««« 
(tiivf  unj  ufi|{ebundener  hoble  bebodrl,  aubl  er>l  4<t 
^•nx  Ufiw«bricheinlicben  Anaabaie  bedürfen,  d«(i  dotek 
den  (jAjrging  de«  llübufen»  der  SrhwefrlgekaU  ana  dem 
(•runde  in  grüf^eren  Verhallnif«  bu%  de«  Roketa<'0  abge- 
»unJerl  Merde,  «U  bei  einem  minürr  gaareo  l»angr,  mrd 
ii*%  IU»kei»en,  je  g««rer  es  »n,  auch  a«  %o  «ehr  Gräfte 
•u»ftlor»e.  lu«  flÜMige  Rubeiten  enihill  unbriweifctt  kc%* 
oen   fertig  gebildHen  («raphil,    auch   ul  e»  mir  « 
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lals  gelungen,  die  Bildung  von  Kohlenschwefel  bei  der 
virkung  des  Schwefels  aidT  das  Roheisen  zu  beobach- 

Dafs  dem  Roheisen  ein  grofser  Theil  des  Schwefel- 
ills,  welchen  es  beim  Verschmelzen  kiesiger  Erze  oder 
ks  aufgenommen  hat,  durch  einen  möglichst  hohen 
rgang    des   Hohofens  wieder  entzogen   wird ,    erklärt 

sehr  einfach  durch  die  Einwirkung  des  Kalksilikats 
'  Schlacke)  auf  das  Schwefel  enthaltende  flüssige  Eisen. 


9. 

bersicht  der  Prodaktion  Tom  Berg- 
erksbetriebe  im  Königreich  Preofsen, 
in  den  Jahren  1850  and  1851 0- 


1.    Roheisen  in  Gänzen  und  Masseln. 

B.D.         S.D.        S.T.D.    W.D.  R.D.  Sornme 

0.  1342  1,048,095  30,304   69,435  1,021,823  2,170,999 

1.  —    1,176,007  17,282144,6291,083,307  2,431,225 

2.    Rohstahleisen. 


S.D. 

W.D. 

R.D. 

Samme' 

1850. 

930 

735 

105,207 

106,872 

1851. 

572 

800 

119,672 

121,044 

).    Gufswaaren,  unmittelbar  aus  den  Erzen. 

B.D.     S.D.        S.T.D.       W.D.        £.D.  Samme 

.0.  8,157  67,319  19,184  153,364  97,988  346,012 
►1.  7,879  81,135  27,510  93,928  109,862  321,334 


I  VergL  Bd.  XXIV.  S.614.  —  >uch  hier  bedeutet,  wie  dort, 
B.D.  den  Brandenborgisch-PreuCBiBchen,  S.  D.  den  Scblesiichen, 
S.T.D.  den  Sächsisch -Tbii ringischen,  W.D.  den  Wcstphali- 
■clMn  and  R.D.  den  Rheinischen  Bergdistrikt 

[nraten  «.  v.Dcchen  ArchW  XXV.  Bd.  2.H.  43 
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4.    Gtftwiir««,  imttk  tI«tek««lt«B 

▼••  Rokei06». 

B.D.         S.D.       ft.T.D.      W.D.         II.D. 
1850.   189,649    86,436  46,233    86,975  170,453  561, 7X 
1651.  233,864  113,957  49,940  139,958  174,156  990jm 

5.    Slabeite». 

B.D.        ».D.       ».TD.     W.D.         ItD.  tw 

1850.  96,851  798,190  26,814  543,193  1,069,970  tAS4^f 

1851.  134,941  836,633  35,084  593,585  1,315,994  3,905,337 

6.    Eiteablecli. 

II.D.       ft.T.D.     W.D.       R.O.       !■■■! 
35,013    4,653    98,397  109,648   »3>SM 
37,515    4,406  131,556  109,403   376,6» 

Bl06»4Mlil  md  SfkUfih. 

ft.T.D.        W.D.  m.ü. 

850   I46,939   46,115 
800   154,383   79,991 

8.  Slalii. 

S.D.      II.T.D.      W.D.  R.D. 

1,630    4,918    58,597    57,014     195^19 
1,390    4,516     76,691     5HJ67     143.9iii 

9.  Gold 

Wird  nur  in  S.D.    tos  den  RbcktlAadni  %oii  de«  Mi 
Artenik  besulsles  ArscmkabclibdMfi  grvicMiiiea. 

IHM).       5Mirk  HLolb 
1^51.     20     -      12    - 

fO.     Silber  (in  Mari  ( olfi  ) 

\^bO.  2137         21,396         10,302         33,Ha5 

IH5I.  2tH6         22.976         I6.6M         42.3  IS 

II      ütafblri 

«I  D  M  T  D  R  II  «»••«« 

I^M)  9.749         296  h|>s6  91.631 

1*^51  H,VI2         3M  IIS.M6         ri4/iU2 


B.D. 

1850. 
185t. 

14,587 
13,545 

T. 

B.D. 

1850. 
1851. 

500 

580 

B.D. 

1850. 
1851 

3,160 
3,S41 
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12.    Kaufglitle. 

S.D.     '        R.D.  Somiiie 

18S0.        2,886        10,730        13,<16 
i851.        8,801        10,399        19,100 

13.    Kupfer. 

S.D.  S.T.D.  R.D.  Soiaine 

1850.  209        20,340        2,777        23,326 

1851.  139        21,905        6,595        28,639 

14.    Z  i  n  k. 

S.D.  W.D.  R.D.  Summe 

1850.  495,998      27,081      43,075      566,154 

1851.  523,556      31,837      49,297      604^690 

15.    S malte  C  Blaue  Farbe). 

S.T.D.       W.D.         SnwM 

1850.  475        3,254        3,729 

1851.  375        3,120        3,495 

16.    Ar seuik- Produkte  (Weirsea  und  gelbes  Arsenik- 
glas, auch  Arsenikmehl).    Nur  allein  im  S.D. 

1850.  2,299  Centner 

1851.  2,377      - 

17,    Antimon  (Antimoniiun  omdiuB). 

S.T.D.   W.D.   Soinme 

1850.  248  '  150   398 

1851.  235    150   385 

18.    Schwefel  Cans  Schwefelkiesen).    Nur  adeln  im  S.D. 

1850.  600  Cenlner    ■ 

1851.  731      - 

19.    A  I  a  a  n. 

B.D.        S.D.      S.T.D.     W.D.        R.D,      Samm« 

1850.  7,667    4,000    7,494    3,369    27,928    50,458 

1851.  11,590    4,500    8,044       790    33,038    57,962 

20.    Kupfervitriol. 

B.D.         S,D.      S.T.D.       Snmme 

1850.  3,829        72        381         4,282 

1851.  5,821        17  82         5,920 

43» 


91.    Biteavilriel. 

B.D.  ft-D.  n.T.D.  KD. 

1850.  770        13.784        2,104  8,738 

1851.  458         13.179        2,330        14,329         30.1« 

33.    G0«iichler  Vitriol. 

B.D.  B.D.     H.T.D.        R.D.  »■■■» 

1850.  1,438        198        36        2,650        6^113 

1851.  1,373         in        —         1,850 


33.    Si0d0«tlt  (i«  LaMea  in  4050  Pfd. ). 

B.D.  ».T.D.  W.D.  ILD. 

1850.  l&l»        37,820        10,615        4.949 

1851.  1797        40,228        10,449        4,7W        57.SM 


24.    Sltiakokl«  (ia  Tmm«  m  T|  KäUkt. 

t.D.         ».T.D.         W.D.         ■.D.  «w 

1850.  7,213^16  138,634  8,3S8,30t  &/)87,7«7  30,T67.MI 

1851.  7,966,983  141,760  9,083,114  ^M1,T10  83,CTt,S« 


35.    BrtaakokU  (ia  Tomm) 

B.D.        B.O.         II.T.D.    W.D.      R.D. 
1850.863,835  349.513  6,617,9466001.108.878   8.8a».7n 
IA.M    91 1,083  2^,916  7.649,93«  600 1.194,655  IO,043.t«0 

26.     Graphit   <  nw  ia  .S  |>.  > 

iH54>.  4.461  iVnlacr  ' 

1H5I  21,231       -         I', 


III. 

l  e  r  a  t  u   r. 


i.     Annales    des    Iravaux    pu blies    de    Belgtque, 
TomcX.    Bruxelles  1851-1852.  S.  478.  Taf.  12.    Ad- 
minislralive  Bekannlmachungen  S.  125. 
U  ober    die    Fortbewegung    der    DampfscLiffe, 
von  Sadoinc,  Ingenieur  der  Künigl.  Marine. 

Zweite  Noliz  über  die  Erzlagerslä ttcn  im 
nördlichen  Theile  der  Provinz  Namur,  von  Buc- 
loüx,  Ingenieur  im  Berg-Corps.  Die  erste  Noliz,  welcbe 
sich  im  8ten  Bande  befindet,  ist  bereits  S.  402  angezeigt 
worden.  Zwischen  den  Gruben  von  Onoz  und  von  Rhisns 
liegt  eine  Ebene,  worin  der  Orneau  iliefst,  in  der  man 
bisher  keine  anhaltende  Gewinnung  von  Eisenerzen  hat 
einleiten  können.  Die  Gruben  von  Rhisne,  welche  sich 
auch  über  die  Gemeinden  von  Suarlee  und  Emine  aus- 
dehnen, besteben  aus  31  Lagerstätten,  welche  über  dem 
oberen  Kalksystem  und  dem  oberen  Ouarz-Sehiefersystem 
(Dumont)  verbreitet  sind  und  sich  besonders  links  der 
Strafse  von  Namur  nach  Gembloux  ßnden.  Im  Walde  von 
Ulplanche  sind  sehr  grofse  Massen  von  Eisenerzen  gerür- 
dert  worden,  die  Mächligkeil  erreicht  hier  23  bis  24  Me- 
Ires;  die  Schächte  sind  bis  auf  den  Wasserspiegel  42  Me- 
Ires  lief  abgesunken  worden.  Es  isl  Brauneisenstein,  der 
in  traubiger,  drüsiger  Gestall,  derb,  in  Bruchstücken,  dicht. 
Körnig  und  zellig  vorkommt,  43  Procent  enthält  und  auf 
den  Hütten  von  Seraing,  Esperance  und  Monligny-sur- 
Sambre  verschmolzen  wird.  Auf  der  Nordseite  des  Kalk- 
systems und  in  einem  schmalen  Streifen  dos  darunter  lie- 


•78 

pmim  OMn-SeUrftetfitoM  IMtt  tick  «te 
körnige«  ■olk6i06»0lei»,  wtkbM  dwdi 
dduivag  Md  dirdi  di«  ErsAtitM,  wekh«  et  Hcfani 
wichtig  ist    Dietai  Lager  ist  im  Watte«  to«  Iaa9< 
Tage,  nördlich  ?oa  Rhisaa»  Vadria,  Martha -laa* 
HoBligay  ia  öatlichar  Richtang  Ms  lar  Graaia 
?ias  Löttich  aaf  aiaa  Linga  von  36  Kiloaietraa  (S4  Hi 
bakaaat,  aad  aatst  aoch  Ia  dia  Praviai  LOttich  Mft. 
Balaira   «ad   Harcba  las  DaaMa   bOdH  daa 
Sattd  aad  Haldaad^aa.    Ma  drai  ThaUa  d 
Tom  Aatgahaadaa  aa  hia  aaf  dea  Wataarapl^al  ffthia 
■atraf  tiaf  fahoa  Ia  lllaraa  Umm  abgabaal,  dia 
Arbailea  diaaar  Batriabaparioda  hahaa  baraüi  rm  SO 
ran  ftatlgaraadaa.    Diaaa  Arbaitan  find  nach  das 
aa  bearthaflaa   bai  Grand -CaBaa,  Harchof alalla , 
Banba,  BaWra,  Wartat,  HantlgnY  nnd  Vetin 
land  gaweaan.     Bai  Tarre  briMa  aind  Aa  W 
Taanea  gahaltan  werden  nnd  iil  dar  BaMeb  Ma 
MMref  iWe  rorfMaetst  werden.    DIeear  Blaenalate 
ana  den  abatan  Tenfen  genoni 
eea  and  diaa  iai  der  Grand,  wans  ftifcaihin 


nnUnng  anf  den  Halakehlan«ren  dar  ttaganand  nn%ay» 

Daran  nenere  «eranana  ni  aas  BnnHa* 


ben  worden  war. 

Hohöfen,  welche  aM  Blaenalaiaea  tan  dtoaaai  Lager 


lar  de«  Waaaerapiegel  aeweanen,  aagaalalll  werde« 
iat  dai  VorartbeU,  wrlcbet  gegea  die  Qnalilit  dieaaa  Eh 
fcnslciai  beftlaad,  gAnilich  lerfturt  wordea.  Et  h^l 
im  (•rgratbeil  |;eiei|{t,  dafi  wran  die  vortttg>wMie 
phorhallenden  Erte  ftorffiltig  ■nsgchBlIen  werden, 
diesen  Erien  (and  »elb»!  |  in  die  Betcbickang  «hI 
lea  %on  Naaiur  and  %oa  der  (hirte  gebrecht  werden 
nnd  dennoch  vuridgliche«  Roheifcn  liefert. 
Erf«hningeB  hat  der  Brtrirb  auf  diese«  l«ager  Mch  «an 
Netiroi  enlwichell;  die  Hohofen  %un  (higree,  Srtmmg 
CottUlel  haben  grofte  Anlagen  bei  Uatuaoii  nnd 
geinachl.  t>ie  ersten  liaben  einen  SloUen  %vn  320  ]|< 
Lange  getneben,  welche  23  M  Teofe  einbrnigi  \m  A»- 
gekenden  fillt  das  Lagf*r  mit  M  bia  Gi)*  gegen  S^  a« 
and  legt  sich  in  4et  Teufe  Bacber  bis  an  2(>  wnd  2S' 
ly  llays%ois  bildel  drr  Eisrnftein  drei  Lagen  %o«  6t «  23 
and  32  Cenlin.  M Achligkeil,  die  beiden  Z«iischrn«MUrl 
stehen  ans  gninlich-blaar«  Schiefer,  wir  er  a»ch  tm 
geedrn  iMid  fliegenden  aeflntl.     Das  l«ager  wird  %mm  KM* 
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len  quer  durcbselzl,  welche  mit  Schiefer  und  Tlion  aus- 
gerüllt  sind,  die  Speerkies  enlhallen.  Die  Gesellschan  von 
Couillot  hal  bei  Bots-Bare  einen  forderbaren  Slollen  trei- 
ben lassen,  womit  das  Eisenerzlager  nahe  1  M.  mächtig 
getroffen  und  eine  flache  Pfeilerhöhe  von  63  M.  gelött 
worden  ist.  Das  Einfallen  beträgt  hier  nur  12  bis  15*. 
Das  Lager  wird  durch  ein  Zwischenmitlel  von  rölhlich- 
blauem  Schiefer  5  bis  10  Cenliro.  stark  in  zwei  Banbe  ge- 
Iheiit.  Die  Gesellschaft  von  Seraing  hat  den  zwischen  Be- 
laire  und  dem  Walde  von  Sarle  gelegenen  Theil  des  La- 
gers durch  einen  74  M.  liefen  Suhacht  in  AngriET  genom- 
men und  hält  die  Wasser  mit  einer  Dampfmaschine  von 
4  bis  5  Pferdekräften.  Das  Lager  erreicht  hier  eine  Mäch- 
tigkeit von  1,26  bis  1,49  M.  und  fällt  mit  75*  ein.  Das 
aus  der  Tiefe  geförderte  Erz  enthält  75  Proeent  Eisen- 
oxyd, welches  einem  Gehalte  von  52  Procent  melallischein 
Eisen  entspricht.  Das  Ausbringen  im  Grofsen  liefert  bO 
Procent.  Das  Erz  enthält  ^Jg  Procent  PhosphorsSure,  das- 
jenige vom  Ausgehenden  dagegen  /g  Proc,  keinen  Schwe- 
fel und  keinen  Arsenik.  Hiernach  bietet  dieses  Lager  dem 
belgischen  Eisenhüttengewerke  aufserordenttiche  Vorlheila 
dar,  durch  den  hohen  Gthalt  und  die  leichte  Schmclzbar- 
keil,  durch  die  Vermehrung  derProduction  bei  den  Koaks- 
hohöfen  wird  ein  atigemeinerer  und  zunehmender  Verbrauch 
herbeigeführt. 

Dokimaslische  Proben  der  Eisenerze  aus 
dem  Theile  der  Provinz  Namur,  welcher  nörd- 
lich der  Sambre  und  der  Maas  liegt;  von  A.  Geof- 
froy,  Unter-Ingenieur  im  Berg-Corps.  Es  werden  42 
Proben  auf  trockenem  Wege  milgetheilt ,  welche  einen 
wechselnden  Gehalt  von  31  bis  53  Procent  Eisen  zeigen 
und  im  Durchschnill  scIUiefsen  lassen  ,  dafs  37  bis  40 
Frocent  Roheisen  ausgebracht  werden  kann.  Analysen 
werden  23  milgetheilt;  der  Eisengehalt  schwankt  zwischen 
32  bis  52  Procent;  der  Gehalt  an  Phosphorsäuro  von  0,04 
bis  1,78  Procent,  an  Schwefel  0,03  bis  1,44  Procent.  In 
dem  oolilhischen  Botheisenslein  ist  der  Gehalt  an  Phos- 
phorsdure  durchaus  nicht  gleichmäfsig  verlheill,  sondern  in 
kleinen  abgerundeten  Körnern  concenlrirl,  die  weniger  als 
I  Kubik-Cenlimeter  Inhalt  besitzen,  sehr  dicht  sind  und 
eine  glatte  und  glänzende  Oberfläche  haben  und  sich  leicht 
von  der  umgehenden  Masse  trennen;  leider  ist  ihre  Ab- 
Scheidung  im  Grofsen  nicht  möglich. 


Neils  Ak«r  eli«  Ktploiisii  «•■  K«kl««vas* 
■•rBlorffti  ia  ela<r  Kolilc*|rabo  d»»  ■««•ll«s 
B«r|W«rha4UlrlclM  bti  rkirlero}!  vm  r.  i»- 
ebiM*,  temlMT  im  Bcrtt-Cum.  A»  3.  Juni  taMI«r<». 
4ta  6  Arbmer  in  Folfs  einer  Kiplotun  iti  de«  ArkalkB 
4m  SefcaehU»  Epiat  mT  ilrr  kalilünitnibo  Itonna-EM». 
ruM  M  Moiil^y.nr-S*B>l>r«  rraitcki  IHwcrlUHiL 
Ml  tot  Mfcr  fMM  wriMlurhl  Morde«,  weil  er  w*f*M  4m 
fvriigm  AHMuiiwf  d*r  Arbvilra  tmi  wag**  'v  '■■A 
•to»  VntiMw  btwMlio  HeHBrwiiJMilt  mIt  MBflai 
war.  Di*  VvrrkMau  «ner  (irmb*  tiiMifcl  !•  «(MMpti» 
dflnchMMe  tm  5,6  Q-M  FlicbeiitaiMl,  la  ttora  Wfl«»> 
•dMckla  TM  tfi  0.-M.  hl>e)ienink»U.  I>ct  cnltM  W  ^ 
itacr  MucUa«  vm  45  iTi-r Jekrärirn  «crtebca ,  4cr  lato* 
tare  fl«kt  ait  «i»«  40  M.  laage«  Strrefce,  *m  «tMÄa» 
OMradyMl,  «M  «tecn  V4-n(iIaiuf  nU  pamtliirtf  i^% 
ik  VarkndMf.  wdck«r  durck  eHw  Ommimmtliam  •••R 
prerdekrlAM  bnrMl  «IrJ.  Utt  »lAmUrtl  h«  UM 
StotohobliiillM:  DU,  iMMln-*,  »i  P«mm  wd  Hiy  fc 
Bote .  waldM  Mit  S*  «tufalkn,  tn  Tv«fr«  «m  I«m.  C||^ 
sei  nad  303  M.  darchtankcn  l>i«  «MifM  AtWki^ 
welek«  aaf  da«  eberaa  l^^loiie  loo  Im  f ■— ai  aaaplli« 
worde«,  Ware«  Tcrlan«».  auJ  den  KlüUe  Qaatfi  namm 
warden  eia  faar  Arhalli-n  lurkefetlri  und  aar  aarf  4tm 
FlwU«  Six  Paaaet  faad  llelixti  »laii.  DcTMlha  kaalaad 
daaiU  in  de«  N.W.-Pel-lc  in  drei  ualercfauadar  ttt^mm- 
den  einfallen Ji-n  Sirerkea  t  JeftMicrttenla ) ,  •■•  draea  S» 
Slrt-bMiifie  (Uillei)  im  Sirciiken  de«  Flulie*  aafce' 
mtti-a  and  lurlKrlncbcn  wurJrti  t'ic  ^Vrllef»lre<4e,  i 
che  toa  dem  aurierileii  '^>[>l-:.:i>.  [.<,',  :.  r;,  \\  .  \ 
•chachle  xanickruhrl,  halle  eiae  Ma|te  «oa  3Ts  )| 
einen  0»ericknill  lon  l,?.*!  \}..M  .  ta  rfeai  S.D. -|. 
•brarallt  m  drei  UHleri-inan4i-r  lie|c«dra  ttafi 
SUeeken,  aui  derra  tteftlrn  die  Sirebilobe  ia 
waren.  Atta  der  Ki>riler>lrerke  der  lieUlea 
SIrerkr  War  eiac  aadeiitende  liMyonale  itoie-iirr«r  i  im 
Tkrilung  def  Slrebalufie*  in  dem  l^n)[rter*al(  oflea  rr- 
hallrn  .  bei  der  die  einrallendea  Weiler  Mcb  Ütealu« 
A«r«erdea  wurde  eine  obere  SUerke  <er»elil  aa4  htrrtm 
rbenfalli  eine  Theilune  der  einfallenden  Heiler  <«r(«-. 
nummen,  die  aurb  nmi  einen  beMaderm  Zag  («r  nmt» 
lilioden  Srkaebl  naik  de«  Flulie  Na>e-*-Hou  abgeW« 
muftlrn      Die   *un    dieieni   l-lu^rl    f iMUf krahrenile   Hr<m- 
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sirccko  halle  eine  Länge  von  387  M.     Diciies  Sysletn  des 
Wellerzuges   auf  dem  Schachte  Epine  besitzt  einen   Feh- 
ler, welcher  aus  der  Abbaa-Art  tiervorgebt,   die  auf  der 
Grube  Bonne-Espcrance  befolgt  wird.     Die  Weiler,    wel- 
che vor  den  Slrebslöfsen  auf  dem  Plötze  Six-Psumes  vor- 
beigeleilet  werden,    mufsten    für    den   N.W. -Flügel   etwa 
24  H.    und    für  den  S.O.-FIflgel  17,5  M.  unter  die  Sohle 
des  Füllortes  (envoyage)  auf  dem  Flötze  niederwärts  zie- 
hen, bevor  sie  das  Tiefste  der  Strebstöfse  erreichten,  von 
wo    BUS    ihre    aufwärtsgehende    Bewegung    begann.     Auf 
diesem  Wege  zwangen  die  einfallenden  Wetter  alles  Koh- 
lenwBSserstolTgas,    welcties    sich   aus   dem   Längenversalz 
entwirkt'lte,    ebenfnlls   bis    in   Tiefste   abwärts  zu  ziehen. 
Es  würde  passend  sein,  diese  fehlerhafte  Abbau-Arl  end- 
lich und  ganz  besonders   auf  denjenigen  Gruben  zu   ver- 
lassen,   welche  an    der  Entwicklung  schlagender   Wetter 
leiden,  weil  durch  dieselbe   die  Förderkosten  erliöht  wer- 
den  und    dem   Wellerwechsel   Schwierigkeiten    entgegeu- 
geslellt  werden.     Der  Verfasser   hat    mehre   Versuche   mit 
dem  Vcnlilalor  angestellt,   um  die  Menge  der  LuQ  zu  bei- 
stimmen, welche    bei  einer  gewissen  Anzahl  von  Umdre- 
hungen desselben   durch  die  Grubenbaue  hindurchstrümen,- 
und  zieht  nach  Angabe  dieser  Versuche  folgende  Schlüsse: 
i.    Es  mufs  vermieden  werden,  die  Verbindungen  zwi- 
schen dem  Fürderscbachle   und   dem  Wetlerscliachte 
zu  vervielfachen,  ebenso  zwischen  den  Förderstrek- 
ken  und   den  Wellerstrecken;    wenn  der  Grubenbau 
dieselben  nothwendig  macht,   müssen  sie  durch  eine 
Mauer  von  mindestens  1  M.  Stärke  geschlossen  wer- 
den,  in   der  eine'OefTnung  von  16  —  25  Q.-Decim, 
bleibt,    die    mit   einer    Thürc    (trappe)    von   starken  i\ 
Bohlen  verschlossen  wird. 

2.  Der  Wetterwechsel  in  den  Grubenbauen  mufs  SO 
stark  sein,  dafs  auf  Jeden  Arbeiter  in  denselben  ein  : 
Quantum  von  30  bis  50Lilres  in  der  Sekunde,  nach 
der  Ausdehnung  der  Grube  fällt.  Bei  einer  starken  ' 
Entwicklung  von  schlagenden  Wettern  nähert  sich 
die  Grubenluft  dem  explosibeln  Zustand ,  wenn  auf 
jeden  Arbeiter  nur  17  Lilres  frischer  Lufl  in  der 
Sekunde  kommen;  die  schlagenden  Wetter  sind  seihst 
bei  32  Lilres  noch  bemerkbar;  bei  50LitreB  ist  aber 
der  Zustand  der  Grubenluft  ganz  befriedigend. 

3.  Eine  Gruben-Anlage  mufs  mit  einer  Wellcrmaschine 


tIfllhW  Mta.  4«M  WiTkMg  cr»rMr  ■!.««•  4V 

gMdulUU  «Im  M  |r»t>e  LurLmroyi 
b«M  ilrtv  ~ 


BrstU  Ar  di«  cfsalwU«  /•»lArwig  der  W 

•d%«  ftUl«a  wird. 

Dit  WtIttmaMkiam  mium«,  m>Ii*I4  ttdh  «tea  K» 

UlM  '  ■  ■ 


5.  Pto  SprwnMt<tl  tef  Iwi  dna  N*ctirrtr«r«  (taMpr»* 
■•■1)  4«r  PAN«nlr«c4n  nur  Mt«r  öw  ■■■■i^ 
banaAlbkM  vm  Ofenhiirrn  (niRirvrs-MrvcMMIi) 
belriskM  W0Nm,  dfren  für  JH«  1f1  iihn  «« 
StrcbMlMwi  dB*r  vork»<l<-a  >mn  nub. 

6.  Ef  bl  w4uck«w««rtb.  Utt  di«  AUmnArt  ■*  mm- 
twUmiw  StiwckM  md  b«MHitoi  m/1  4«a  GhI« 
f erholM  wirJ,  welch«  in  kMh—^—  Wtim  hM» 

7.  Wm«  iMi  nT  tkm  GntbcB-Aahf«  «n  "      ~ 
TOS  walclMr  Stlfk«  er   anrh  hu  ■*§,  kriad«! ,   » 

•UaBMIM  Ibw  dfh  WrUrrwccMcl.  4m  U< 
w»i  dit   AflirndMc    der  SpronficM    akM 
Acht  §■!■■■  ew  w«rd«n,  mitaiM  «mIscW  nf  4m  SM^ 
niUgtte  bMbadrfti  »erdcB. 

Nviil  Ober  41«  Arbeiten,  «clcb«  «»1  dt« 
kanoBcaKier««r«itHLüllii-b  »«tl  IMO  •■■g«r«kri 
MorJirn.  Mm  wird  sieb  rin«n  Urfrif  i«a  4ar  Umiwm 
luiiK  und  AudrbnuBK  der  Wrrk«Ullvn,  ««Icbr  dia  k ■•■«••- 
gicbi-m  XU  Lällicb  luianmentrlif«,  aiu  drr  LrtalaM  fe^ 
4c«,  diT»  eilte  tlealrllunn  tun  huKili^rl  kaaoBefi  d«»  •«£•«- 
■l«n  Kalibrr«.  «on  2<l,tNMl  ^oiautrU  u>d  .Vu.lKKI  $aM 
KarlaUckkugela  i«  drm  kurii-n  ZriLrawn  tu«  ra«f  M^ 
■•Ir«,  wAhread  de«  Jabfn  1'?Mt  aaagWiWi  ■wipB  « 
AHfttT  dieacn  groKrn  Arbrili-n  Tur  BratiU««  »lad  m  4i^ 
•oUipn  Jabre  nucb  aacbttrheeJr  l^rxkälir  gtfrt\ift  •«■ 
den  'Jil  kanoam  «on  »ef»c>.n  J.  "■  ui  k.^.T  !  .r  ,  S.- 
derlaade,  1  Kanoae  (ür  Spaaien ,  «  J<piu««qr*  hmmmmm 
tut  Kii|(land,  II  KiBoae«  für  dw  |ld«de*(r»l«Kf  Bai^< 
2  Kanon««  fitr  di«  Ar|«a(iRurk<>  Hrpablib ,  IS  fcaainiT 
für  dl«  BcIgiM^e  Artillrrip.  13  kanoM«  («r  \mmth*  ^ 
l^:»<nM»rtrn,  3H9.S  (;r».liu»>«  wid  tirW  KwnarWAc«  kl 
die  bclKwcbe  Artilkenr 
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'    An  neuen  Vorrichtungen  sind  aufzaßthren : 

1.  Ein  kleiner  Kupoloren,  um  kleine  Slüche  tu  giuräon, 
was  bei  dem  groTsen  Kupoloren  mehr  Brennmaterial 
crforderl. 

2.  Eine  Maschine  lur  Darslellung  von  Kugeln  at» 
Schmiedeeisen. 

3.  Die  Mühle  zum  Mahlen  von  Sand ,  Koaks  und  ge- 
brauchten feuerfoslen  Steinen ,  welche  von  einer  neuen 
sliirken  DampFmoschine  mit  hohem  Druck  bewegt 
wird,  ebenso  wie  die  Scbleifsleine  Tür  die  Werk- 
zeuge und  die  Schleirsleine,  um  die  rohe  Schmiede- 
arbeit aus  dem  Groben  zu  poliren. 

4.  Eine  Drchvorrichlung,  um  die  Kanonen  mit  Itücksicbt 
auf  vorspringende  Theile  zu  drehen,  wag  eine  grofse 
ErsparniTs  an  Zeil  und  Arbeitslohn  herbeirührt. 

5.  Eine  Vorrichtung,  wodurch  verhindert  wird,  dafs  die 
Bohrmeissel  sich  erhitzen  und  die  Harte  verlieren, 
wodurch  ein  Arbeiter  erspart  wird. 

6.  Eine  Vorrichtung,  um  die  Zündlöcher  von  innen  zu 
glatten. 

7.  Eine  hydraulische  Presse,  um  die  Kanonen  mit  Was- 
ser zu  probiren. 

8.  Eine  Verbesserung  bei  dem  Gufs  von  Kanonenmelall 
(Kupfer  und  Zinn). 

!).  Ein  Apparat  bei  den  Dampfkesseln,  um  das  üeber- 
führen  von  Wasser  zu  verhindern. 

Die  Kanonengiefserei  hat  in  dem  Zeitraum  von  1831 
bis  1850,  1736  Geschütze  für  das  Ausland,  darunter  388 
für  Bayern,  597  iur  den  Deutschen  Bund,  42  für  PreufseQ 
und  über  300  Stück  für  die  Belgische  Artillerie  und  Marine 
geliefert. 

Notiz  über  die  Dampferzeuger  mit  Vorwärm- 
röhren, von  Ch.  Beer,  Bergwerks-Aspiranl.  Seit  1836 
sind  viele  Dampfkessel  mit  Siederöhren  versehen  worden, 
welche  über  dem  Feuerrost  liegen  und  manche  Nachtbeile 
darbieten.  Die  Wände  dieser  Siederohren,  welche  der 
unmittelbaren  und  strahlenden  Wärme  des  Feuers  ausge- 
setzt sind,  bilden  in  vielen  Füllen  allein  die  Fläche,  wo 
sich  der  Dampf  entwickelt,  während  das  Wasser  im  Kessel, 
welches  in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Dampfe  steht, 
am  wenigsten  erwärmt  ist.  Die  Verbindungsröhren  mit 
dem  Kessel  sind  weder  grofs  noch  nahe  genug,  um  den 
Dampf  in  dem  Haafse  abzuleiten,  wie  er  sich  bildet.     Die 
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■MHpMMcn  baulM  uck  dkber  »  don  vbrmi  ._■■■  ^ 
SiHerMirai  *■.  Dio  Fihi(kelt,  PtafI«  u  nrtwkftik 
«eminilvrl  t4cb  dardi  in  ScUamBaMtfeniRffva  in  *• 
Kicdvrdlircii  and  durt4i  die  l>in|»rbUMM,  weklM  •■  itrm 
Wtatei  koftra,  du  Wit»rr  bctaM  ndi  aict«  Mah*  k 
WMMdbircf  Ilrriihnintf  niil  den  BImIm,  W|I*M  atf  *MI 
W«iM  «rrl>rcti«l  und  lu  hiubfpn  Htfmttwrmi  YwidMaB 

r.     bio  L'ntcruKliiuia    der   l>a«pfkMHl  mtk   Alt.  • 

1850  |M^pl,  tfc  rito  ji^ii^w  ■— <  irclck«  4«r  1*. 

MfMBF  ■#0flnMllf    Ml   HAMnHWi    fCCMwM   W§tW^      C^ 

■»dl  >dir*  dOftnoia  vtriinAtUt  Inftwi  tateU  4wi%  4« 

die    *oa    i4M    SfitlMluUlM    wUtilMi    KMMl«*a4a    «>■ 

(TOba  WirkiRg  IdfltM.  Uta  Uentaimf  Am»  S«Im»- 
■oilc  twwiril  Mbcrdcin  di«  V«re*g«naf  4m  iMii*  mi 
de*  HHlrrm  Zufn,  di«Mr  I^nOflad  M  McMMK«  Mr  Ab 
ErhallUMtf  der  Ketirl  ,  br>ond(T>  «M«  4«r  RomI  4m 
Kci»ellK>dcn  pcnüUI  Itcft,  ladea  itM  dl«  FImwc  • 
iin««  Kaf«!  |«tM  dwulfci«  MhUi|l  Md  «Im«  T^mI  4». 


I  m«  IImwii  Xdl  M  «e   A» 
rit  u  dH  E«i«  dar  Kwlla  Itgl«,  ■■  Aa  ffalii— iihmbm 


au  emlrawA  uid  kal  «faM  scrta««  KnaaniA  kcMa  >ii— 

■ulrrial  und  diM  gtittae   nr^r\^Uti^ri\   in    dcM   (>■■«■ 

drr  HmcU»«  kvrlMifcfftkrl,  »Ut  rral  iril  kursec  £cil  f  l'^aio) 

Urn  MM  *i0  an  der  iiilHitll*lbBftm  HnuMy  TWJ 

l><>*   LTiir^rn   \Va(*«-rhallunf*(latB]>(nia»eliinan   aaf 

l|i>i-lir-a  lllrtbrruc  »tad  mn  »oldirn  KcmHi 

iirl  (u  dem  20'inf[*<i  kuhtmirtkraHdi^  brwrtnMi 

dir   für    dir   Prrrdrlir«n    un>l   Slvad«   nar    T.U   kAa 

Utt  Kinnrblanii  «trd  aUo  t« rrimihtf  to 
4th  drr  Huil  nnmillrlbar  untrf  dem  KruH  krft,  «laHM 
lira  FUrhe  nur  dufcb  einen  tag  bMlrirb*-«  «v4.  4m- 
«elb«  Inll  ton  Wf  an  da*  mir  Vvottrsrubr,  wwkkm 
a«<'h  tuni  K«Dcift  ul,  dann  an  da»  iwrilr,  «rli-fc««  ^^ 
hM-irr.    a,«irn;t    itl    uml    Im-^tkI.!    twh    dann    in    dir  t>»r      W 


!■.  Ii..h1i  u(I,  >..  Ii.. 
I  '(■■»Ibra  »J  I.  k'wl 
•   /.■(   J..   Kr»....   ..    I.. 


iliosc  Weise  kann  der  Schlamm,  welcher  sich  in  den  Vor* 
warmrühren  ablagerl,  leicht  ausgeblasen  wertten.  Diese 
,  Einrichtung  der  Dampfkessel  gewährt  gegen  diejenige  mit 
Siederühren  über  dem  Roste  eine  bedeulende  Ersparnifs 
von  Brennmaterial,  welche  bis  30  Proc.  steigen  soll. 

Ueber  die  Abbau- Melliode,  welche  auT  der 
Steinkohlengrube  Avroy-Boverie  zuLütljch  ein- 
geführt ist,  von  Wellekens,  Ober  -  Ingenieur  und 
Bergwerks -Direclor.  In  den  Revieren  von  Lülllch  werden 
die  KohlenflÖtze,  welche  steiler  als  ib'  einfRlieni  roisses 
oder  dressants,  Rechte  (nach  dem  im  Worm-Revicr  herr- 
schenden Sprachgehrauch},  diejenigen,  welche  flächer  als 
45°  einfallen:  plauteurs,  Platte  genannt.  Seit  der  Auf- 
nahme  des  Bergbaues  bis  zum  Jahre  (835  sind  die  Platten 
durch  gerade  Slöfse  (laiHes  droites)  abgebaut  worden, 
deren  Hohe  oder  Bioilo  nicht  gröfser  als  10  Lachter  (20M.J 
war,  gewöhnlich  nur  6  —  8  Lachler  betrug.  Diese  Stöfse 
rückten  mit  sireichenden  Strecken  (niveaux)  vor,  und  wenn 
diese  von  einfallenden  Strecken  (vallees),  Gesenken  (Ge- 
sätzen,  gralles),  schwebenden  Strecken  CmonteesJ  aus  an- 
gesetzt wurden,  so  führten  sie  den  Namen  Abbausirecken 
(coeslrcsscs).  Seit  dem  Jahre  1835  ist  diese  Abbaumelhode 
auf  einigen  Gruben  durch  den  Abbau  mit  Strebslöfsen 
(gradins  droits  oder  gradins  renvcrsi-s)  ersetzt  worden, 
wie  derselbe  auf  den  Kohlengruben  von  Mons  seit  langer 
Zeit  in  Gebrauch  steht.  Hierdurch  wurde  das  ganze  ßau- 
System  abgeändert;  auf  den  Platten  wurden  die  einfallen- 
den Strecken  durch  Bremsberge  (plans  jnclinesj  ersetzt; 
alle  Abbaupunkte  wurden  über  die  Grundstrecken  oder 
HauptfördersIrecken  gelegt,  während  sie  früher  unler  den- 
selben oder  ins  Einfallende  vor  denselben  lagen.  Hiermit 
war  eine  bedeutende  Verminderung  der  Fürderkosten  ver- 
bunden. Auf  den  grüfseren  Gruben  brachte  man  die 
Streben  von  30  bis  zu  60M.  Rühe,  je  nach  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen; diese  richten  sich  nach  der  Mächtigkeit  der 
Plötze,  nach  den  Bergen  zum  Versetzen,  nach  der  Festig- 
keit des  Hangenden,  nach  der  Menge  von  schlagenden 
Wettern  und  besonders  nach  der  Gröfse  der  Förderung. 
Dieses  Bau-System  läfst  aber  viel  zu  wünschen  übrig  und 
die  Lage  der  Streben  kann  der  Lagerung  und  dem  Ver- 
halten der  Flötze  zweckmäfsiger  angcpaf&l  werden.  So 
hat  Herr  Wellens ,  Direclor  der  Kohlengrube  Avroy- 
Boverie  auf  den  Platten  von  St.  Lambert  den  schwebenden 


pIoCAm  (fytlMM  Mf  bmhImb)  Hl  flVwMn  V  ( 

Tbeila  *•$  LAttieii«r  Btviarot  bttMdflft  fg%«il 
Der  Slob  der  Strebe«  hei  hierbei  eiee  ilreidMi4« 
and  rflcki  de«  BiaraUeadeii  des  FlöUee  e«lfcfe«  (i 
beod)  vor.    Du  EiafaUee  der  Pleiten  Sl.  Umbefft 
33^  die  MAehUfbeH  ist  1,35  M.  Am  Hearade«  Befl 
Life  f on  Sebranberf en  (  ha? af e  )  voa  0,3S  M. ,  a«  li^ 

ndea  TM  0,10  M.    Daa  reiae  EobI  voa  0,9011.  " 
iit  dareb  eiaea  Sebarita  (Jeial  de  elivife)  la 
Biahe  felbeih,  ton   deaea  die  Oberbaah  0,1b  IL 
iit.    KMIIe,  die  nahe  de«  Sirelcbea  dee  FUlaaa 
aad  teif  er  eiafellea,  tbeOea  das  lobt  ta  rboail 
oder  weaifer  regelaiibif e  Stiebe,  efaid  aber  bdai 
•ebr  deatUcb.  Hasf ettdee  aad  Uefeadee  beelebl  ai 
Scbieferlboa,  Steaipel  rekbea  aaaftbatrb  aap;  iai 

^p^paa    aaaaa^^^^B    vaa^H  ^^^^e^v  ^^av^#^v   ^v^^^^^^a^^^v  _  ^ v^^^^^^^^^v^pa    ^^^^^^^f 

iel  aerUMel  aad  erfardert  daaa  ehM  eüfbire 
Dieeoi  FIMa  ealwicbek  letrAbabeb  beb« 
von  tcblageadea  Weltera,  doeb  aiBaMt 

biafi  werdea,  aai  iie  r or  dea  icblifeadia  W< 

icbAltea,  weiebe  sieb  eatwicbela.    Bei  dea  ei 

beilm  aMobea  sieb  dieeelbea  aiebl  beserklieb; 

•laad,  der  aber  wobi  de«  voniflicbea 

lofchreibea  Ul,  für  de«  aef  dii*eer  Grabe  geior|l  wird. 

Der  Tbetl   des   Plitlea   voa  St.  Lambert ,  welcber 
»cbwebendea   Stret>sloffton   abgebaal   i*ird,   liegl   twiec 
240  und  279  M.  Teufe  und  Hai  eine  Oacbe  Höbe  voa  M  » 
I>ie   Mauptfürderflrecke   lirgl   am   etablleadea   Stolpe,    4m  ' 


Wellerfiredie  am  anagebenden«    die   Kobicn   mttd^m  tteüb   | 
Act  Fiirdertlreeke  herahgearbaffl ;   die  Weiler   »Irtfe«  tea   ' 
Stoff  itt  Slofs   in   die  Höbe      Bei   einer   tlarkea 
lang   ^oa   tcblageaden    Wettern    würde  aber   dieeea 
Syftirm  nicbl  darcbtufüHren  »ein«  lade«  der  WeUertng  v«a 
drn  oberen  Stöften  tirb  bereita  lu  »ebr  hmI  drm 
den  Wettern  würdr  beladen  beben.  I>ia  Breite  jedee 
fttoffte«  beträgt  32  M.    Die  acbwebende  FürderMrec4e(F4e^ 
drrfahrl,    cbe«iaee,  galene  «ontante  >   Ueft  la  dee  üito. 
die  Kublea  Kelangen  darcb  dioaetb«   aer  Hau^^deri^e^be 
(voie  deroalage),  wo  tie  in  Wagea  getadea  »erde«     Voa 
swet    <a  twei   Stöfaen    wird    i«    VertaU    nocb   etAo   V 
ofen  erballea,  welche  aom  Beilbbrea  dea  Holtea 
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Fahren  der  Arbeiter  dient.  Die  Slöfse  der  Streben  glehen 
nicht  ganz  streichend,  sondern  fallen  von  beiden  Enden 
nnch  der  Förderrahrl  zu,  etwa  um  2  M.  Der  Slots  rückt 
Ingiich  um  1,B  bis  2  M.  vor. 

Gewinnung.  Nachlscbicht,  Sclirem  (Havage)  und  Ver- 
sotz  Cemblayage).  Die  Nachtschichten  fahren  um  6  Uhr 
Abends  an,  für  jeden  Slrebslofs 

4  Scliramhauer  (havt.'ur&) 

2  Zimmerlinge  Cboiseurs) 

4  Bergverselzer  [remblayeurs) 

1  Knecht  (Junge,  serveur) 

2  Slreckcnbrecher  (bosseyeurs) 
Summa     13  Mann. 

Die  Schremhauer  führen  einen  1,5  M.  liefen  Schräm 
am  Hangenden,  brechen  den  Schräm  in  der  oberen  Kohlcn- 
bank  nach,  setzen  kleine  Stempel  mit  einem  Anfall  am 
Hangenden  in  den  Schräm,  lassen  auch  Beine  in  dem- 
selben stehen.  Vor  dem  Slofse  werden  Stempel  geschlagen. 
Zwei  Faschinen  (Wäles>  werden  auf  dem  Liegenden  vor 
dem  Stofse  gelegt,  um  das  am  Liegenden  befindliche  Berg- 
niitlel  zu  halten  und  sie  selbst  werden  durch  die  Stempel 
gehalten;  ebenso  werden  auch  Faschinen  vor  den  Stofs 
der  Unlerbank  gelegt,  damit  die  Kohle  nicht  zwischen  den 
Stempeln  ausbrechen  kann.  Die  Bergverselzer  schlagen 
noch  den  Theil  des  liegenden  Bergmiltels  nach,  welchen 
der  Bergverselzer  in  der  Ttigesschichl  hat  stehen  lassen 
und  versetzen  denselben  ebenso  wie  die  Schrambergo 
rückwärts.  Ehe  sie  abfahren,  legen  sie  ein  Breit  vor  der 
Siempelreihe  bis  zu  welcher  der  Bergversatz  reicht,  wo- 
durch die  Fahrung  vor  dem  Strebe  in  der  Tagesschicht 
orleichterl  wird.  Die  Zimmerlinge  rauben  die  rückwärts 
liegenden  Stempel,  welche  gerade  nicht  erforderlich  sind, 
um  das  Hangende  zu  stützen.  Der  Knecht  (Junge)  wird 
zum  Herbeischaffen  des  Holzes,  zur  Instandhaltung  der 
(Sicherheils-)  Lampe  und  zu  kleineren  Nebenarbeiten  ver- 
wendet. Die  Streckenbrecher  führen  die  schwebende  För- 
derstrecke um  eben  so  viel  nach,  als  der  Orlsstofs  täglich 
vorrückt;  das  Liegende  wird  bis  zu  einem  Kohlenbänkchen 
von  5  Cent.  Mächtigkeit  nachgerisscn.  Die  Berge,  welche 
hierbei  fallen,  werden  zu  beiden  Seiten  der  Strecke  auf- 
gemauert, welche  aofscrdem  mit  Thürslöcken  und  Kappen 
verzimmert   wird;   die  Thürstöcke  sieben  1,2  M.   von   ein- 


■Hier  aaUbnrt;  4i«  Brate  4ef  Siradia  k«lrifl  _^ 

aachgefAlir^  weil  das  NtdireUMa  des  Ucf  eadc« 
leichler  von  SUtlea  gehl.    Ein  eintiger  Unlenleig« 
oovrier)  beiofiichligl   in   der  NachlscUchl  die   t 
•lobe,  wekhe  auf  diesem  FloUe   in   Beliieb   sli 
dieser  Arbeitsvertheilong  werden  die  Kohlen  sehr  rate 
fördert»  denn  während   die  Schlepper  (lraine«ra)  tor 
laden«  sind  die  Ber|e  bereüa  sAninillich  verseUt 

TagesscUdit    Dio  Belegnng  bealohl  in  derae»M 

1  Oberhiner  (Chef  de  laiUe); 

2  Abhohler  (Dteoeenrs) ; 
1  Zininierling  (Boisevr)} 

1  Bergferaetier  (KoMblayasr); 

2  Sehkpper  (Trainewa); 
2  FAller  (Chargevra); 
1  Knaeht  (iMge,  Sanrav) 

SanNna  '  10. 

Sobald  die  Tanehieblar  vor  Oft  haimaa, 
Schlepper  BaachilUigMg,   dann  ala  hihsn  41a 
Schramhaoem  gawoanena  Kohle  farlirfliiaw.    Dte  AffeiB 
der  Abhohler  ist  sehr  leicht,   doM   ala  mtkmm 
vor  de«  Stoba  balndlichan  Faachinaw  fart,  ms  mM 
Keilbsoer- Schiigen    die    dnrch  Sehiaehtan 
Kohlenstüche  la  losen,  weiche  die  Stirha  dar  V 
und  oft  2  M.  LAnge  hal>en.     Diese  werden  tersrtat, 
»ii*  gefordert  wrrdrn  lionnrn.   Nur  bis« eilea  ncrdew  kcAr 
(4*oin!<i,    ■iguillcft   dt*    frr )    Krbrsucbl,    itckbr    bmI    Treib» 
f«a»(el  (matsr)  in  die  Klüfte  getrieben  i* erden.     Dtr   A^ 
kohler  fchligen  die  kleinen  im  Scbra«  Mrbenden   !«* ' 


und  Jic  Beine  fori  und  seilen  Sle»pei  von  der  LAag #  4sr   | 
FloUnmcliligkeil  in  deren  Stelle,  leriiebea  dabei  das  "' 
gende   iuch  wohl   mit   Faichinen.      hat  liegende 
hIeiM    !»trhen ,    bit    d«*r    i^anir    Stuft    ah|f  rkobll    itl 
«T^t   wird   datielbe   auf^Tbrocbrn    und   «ertrtsi       her    \  «r- 
Ihril   «lir%(T  >ch>«rtM-nden  Slret»»(i»f»e  liegt  in  der  r*f#   A«r    | 
Kluflr,   welche  dat    Kloli    darchtelien.    drtbalb    IK-Irr»    mt 
ttUt  h   »ehr  wenig   klemet   Kt»hl  | 

hie  Kürderun^r   \or  dem  Strebtlof^e  und  in  der  M^«e- 
t>enden     Fordertlretke     ge%«biebt      in     bolirrnrn     Si^tCWm 
deren   Boden   mit  eiternen  Schienen   «ertebea   lU 
I  M    lang,  0,il  M    breit   und  O.'i  M    tief     Wenn   di« 
«lofgf    %on    der  Cirundtlrerkr  «rbon   weit   in   die   Hv 


rückt  sinil,  so  rciclien  die  Schlepper  nicht  aus  und  sie  be- 
dürfen in  der  schwebenden  Förderstrecke  einer  Aushülfe; 
so  befinden  sich  in  zwei  Arbeilen  auf  dem  Platten  gl.  Lum- 
berl  9  und  11  sogenannte  Boulletirs.  Diese  Fürdermethode 
veranlafst  daher  viele  Kosten;  sie  soll  durch  Bremsberge 
(plans  Hulurnotcursj  ersetzt  worden,  bei  dem  die  Fürder- 
gcfäfsG  auf  Oeslellen  stehen.  Die  Hlreckenbrecber  werden 
ulsdann  den  Bremshaspel  jedesmal  versetzen  und  dem 
Slofse  nai-hführcn,  wenn  die  Fördcrslrecke  erlängt  wird. 
Gegenwärtig  werden  die  Schlitten  in  den  schwebenden 
Förderstrecken,  dicht  an  der  streichenden  Hauplförderslrecke, 
ausgeslürzl  und  die  Kohlen  alsdann  mit  der  Schaufel  in 
die  Wagen  geladen 

Der  Wcllerzug  wird  durch  die  Hauplförderslrecke  bis 
zum  äufserslen  Streb  geführt,  gebt  von  hier  aus  anstei- 
gend bei  allen  Strebstüfsen  vorbei  und  so  zur  Wotter- 
strocke.  Die  vorliegenden  Slrebslöfse  erhallen  aufserdem 
noch  einen  Thcil  des  frischen  Wetterzuges,  welcher  durch 
die  schweb(3nden  Förderstrecken  in  die  Höhe  ziclit.  Die 
schwebenden  Fahrstrecken  sind  durch  Thüren  vom  Welter- 
zuf>e  abgeschlossen.  Diese  Einrichtung  genügt,  um  vor 
den  Arbeiten  einen  frischen  Wellerzng  zu  erhallen. 

Diese  Abbaumethode  ist  derjenigen,  welche  gewöhn- 
lich im  Lülticher  Reviere  angewendet  wird,  in  Bezug  auf 
die  Leichtigkeit  der  Arbeit,  auf  die  Qualität  der  Förderung 
und  auf  die  Sicherheit  der  Arbeiter,  vorzuziehen;  dieselbe 
führt  aber  auch  geringere  Selbstkosten  herbei.  Die  Zimme- 
rung ist  bei  den  schwebenden  Strebstüfsen  cIwre  billiger 
hIs  bei  den  streichenden  Abbauarbeilen,  es  soll  aber  hierauf 
keine  Rücksicht  genommen  werden;  die  Kosten  des  Fül- 
lens und  der  Förderung  in  der  Hauplförderslrecke  bleiben 
sich  gleich  und  können  daher  dieselben  bei  der  Verglei- 
chung  Bufser  Acht  gelassen  werden. 

Die  Kosten  bei  einem  32  M.  breiten  schwebenden 
Slrebstofsc  sind:  Tagesschicht. 

i  Oberhäuer 3  Fr.  —  Cent. 

2  Abhohler R    .    _     _ 

1   Zimmerling     ....       3    -    — 

1  Bergverselzer     ...       2    -    47      - 

2  Schlepper 4    -    94      - 

2  Füller 4    _    94     -  , 

f  Knechl  ...."..       1    -    65      - 

Lohn  in  der  Tagesscbichl     26  Fr.  —  Cent. 

Knr,ir„n,  ,,I»f,.|,.„ArH,hXVV.llrt.  !.M.  44 


t  UatafiMfer  (|  4m  B«wm)      0  Pr.  5T  CMt. 
4  Stkrmittmer N  .    _     . 

3  UMMrthif« 4  -     —     - 

4  B«rfver*rti«- 4  -     —     - 

I  KimM U-W>- 

3  SlradMibraclwr 3  -    #0     - 

Loha  hl  der  >«rlitM;lilHri  STFiTOT  C«M. 
Uubwfcwpl  Leb«  fa<  ?^  Slandrfi  17  Fr.  OT  TmL 
DieMM  LtfhM  Iratrn  ikkIi  4te  Kixlrn  dur  FAr4annK 
fa  iwei  ■cfcwtaaj—  Kör-lffWrrcini  hintv;  4ir*«-lhr«  kl- 
Insen  Mr  41  «.  V,  MMmncn  W  YotJvtUmle  U  Kr.  *>mC«il 
Am  mm  SIrtbcloCr  fiklll  [  ai<^i  nnrap-«  m»!  Inff 
9t  Ceal.  Di«M  Koflrti  kümrftrn  Jorrll  iJtr  AmIut'  *« 
BreMtberaM  uikr  rcrminili-fl  wrolrn.  Der  g>*>«  trwiM 
nfWMd  rdr  «(■«■  fctHrbf-odra  Sirrfctlnfi  (m  3*2  M  Bfdi 
UMft  dakvr  !■  34  6iiinJ<-ti  Sx  Fi.  04  CcRl. 

EiM  •lreiehM4e  AblMoarbrit  «>«  33  M.  H«kk«.  arf 
4«M«lbca  rUU«  ia  d»  !M>ble  *««  3U0  M.  nl«rj«rt  • 
ICOTica:  TBicMriwi^kl. 

I  ObwMaer       ....      3  Fr.  -  t  «»L 
I  ZiMiwUaf     ....      J .     -      . 

3  AUwUm- 6  •     -    - 

1  ScfcruibMrr  ....  S  .  —  . 
I  BaraverMticv  ...  S  •  4T  * 
3  Schlfpprr  (bovilnm)  .  T  -  41  - 
t  SlrcrkfBirhli  pprr     .     .       3  -     47     • 

1  Kncchl I  -     tt&     - 

Uhu  in  der  T.'u>  *Mkw«rt  'WTr.   —  l'««l. 

b  Sckranhaucr  .           .      10  fr.  —  r««i. 

2  Slreckmlirrrhrf  ...  3  .  «O  - 
2  ZiMMrrliafe  ....  4  >  —  — 
7  BrrgirrM-rier  ...  13  -  Ot  • 
2  irtflpirbrn  3  -  M  - 
t  (llirihiHrr  !t  .  . 
2  knrcbt«      .     ,  :  - 

Lok*   in   der  Ttmchttckitht  ~WVr~W  Irmt   ~ 
IVhpthiapi  I.oka   W  24   Slundrn      «7  Fr     -     r«il 

Bri  den  idlMvbrftdrn  SlirtMtoftra  to*  32  V  3»i*i 
rurkl  drr  Sirrb  in  21  Slundrn  am  I.- N  %m .  m  v«4 
daher  na«  PUcbe  io«  57,6V.-1I    g*woup«,    ur*   «i«l»i 
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Versuchen  scIiQllet  1  Q.-M.  des  0,9  M.  mächligen  Flölzes 
St.  Lambert  i  Kubikm.  Kohlen  und  es  werden  ilaher  vor 
dem  Streb  in  24  Stunden  57,6  Kubikm.  oder  576  Hectoliler 
Kohlen  gewonnen. 

Eine  streichende  Abliaunrbeil  von  32  M.  Höhe  rüukt 
in  24  Stunden  um  ],2  M.  vor;  es  wird  also  eine  FlÜeiie 
von  38,4  0- -  M-  gewonnen,  worauf  38,4  Kubikm.  oder 
384  Hectüliter  Kohlen  fallen. 

Die  Löhne  betragen  daher 
bei  den  schwebenden  Slöfsen  auf  i  Hectol.  10,00  C. 
hni  den  streichenden  Abbauarbeiten  aufi  Uectol.  17,52  C. 
mithin  bei  den  sehwebenden  Stöfsen  7,52  Cent,  weniger. 
Bei  der  täglichen  Förderung  (payeile)  von  1000  Heclol. 
belragl  dieser  ünlersnhied  75  Fr.  20  Cent.  Bei  der  täg- 
lichen Förderung  von  2000  Hectol.  150  Fr.  oder  im  Jahre 
45,000  Fr. 

Notiz  über  die  Wiederherstellung  derBrücken 
von  Farciennes,  Ognies ,  Tamines  und  Auvelois  in  der 
Eisenbahn  von  Charleroy  nach  Namur,  von  J.  Dupre, 
Bau-Ingenieur  und  Director  der  Eisenbahn  von  Charleroy 
nacli  der  Grenze  von  Frankreich. 

Project  der  Flufs-Correclion  en  auf  derMaas, 
von  Kummer,  Ober~Bau- Ingenieur  und  Bau-Director. 

Bericht  an  die  Kommission  für  neue  Erfin- 
dungen über  die  Cemcnte  von  Leschevin-Lopez 
in  Tournay,  erstattet  von  A.  Devaux,  Böget  und  Dedier. 
Der  Fabrikant  Leschevin-Lepez  bereitet  zwei  Gattungen 
von  Cementen,  nämlich:  hydraulischen  Cemcnl  und  atmosphä- 
rischen Cement.  Von  dem  ersteren  werden  zwei  Sorten 
geliefert,  No.  1  ist  der  frisch  bereitete  starke,  schnell  er- 
härtende Cement;  No.  2  alt  gewordener  Cement,  welcher 
durch  das  Liegen  einen  Theil  seiner  Ergenscharten  ver- 
loren hat.  Die  Proben  und  Versuche,  welche  mit  diesen 
Cemenlen  angestellt  worden,  haben  ihre  Brauchbarkeil  er- 
wiesen. Der  hydraulische  Cement  wird  aus  einem  Gesteine 
bereitet,  welches  in  den  KalkbrQchen  von  Tournay  in 
grofser  Menge  vorkommt  und  regelmäfsige  Lager  bildet, 
die  mit  den  gewöhnlichen  Kalksleinschichten  abwechseln; 
sie  werden  dort  „verwitterte  Bänke"  (bancs  pourris)  ge- 
nannt. Dieso  Schichten  sind  in  jedem  Steinbruch  ver- 
schieden, aber  überall  leicht  zu  erkennen:  ihr  GefOgc  isl 
weniger  dicht  als  dasjenige  der  andern  Schichten.  Das 
Gestein  aus  den  Brüchen  von  Callone  besitzt  ein  körniges 


Tert  ei*M  w«iiifer  n»rk  erUrlende«  Cmwtri , 
Wiwre  EifeMdwItra  besiUL  I>ie  abrigcn  SlvIabrtcW  •»■ 
hm  anBlof«  Prodokte  iiinrHiaH)  gewlMer  Cinifrn  t;«^*«- 
wlrtjg  werdsB  Steine  von  Calhtn«  und  rtiu.n  ror  Htfb 
terwendH.  DioMlben  werdrn  sujedra  BrMnJ.-  •••(rwaM 
Nf  tor  Grob«  eine«  Eicfl  lendilefrR,  Jn  ><li*f kiiifr«,  m£ 
balbfriler  SielwfcoMe  rtwwhMlnd  (nckt.hlH  ftlnamL 
Die  Fihrwf  dee  Ttmtn  M  dl«  ÜMiplMrk-.  •(»<  h  Ufu  «d 
ilrtbef  keta«  r««l«  R«(«l  weben,  et«  «rl>ir>lrfl  n««  laane 
U«binf  Md  Wdel  de«  GeMmnlb  dn  KebrÜMtM.  S» 
wto  die  SMn«  ew  daai  Ofen  lionuM«,  werdm  «i#  mit 
•Iner  Miy«  mdOen  Md  dwrh  «in  Sieb  •«  ««ri  Sm«m 
fsirennt,  wmHi«  ele  feiner  wid  frgber  iVin^ni  ««r%  f^ 
Iniinl  in  den  ÜMdel  kownen.  Der  Ccat^t  «irJ  i  gfairt 
!■  Tonnen  verfncM  «nd  hawi  3  Mt  4  llua*le  enftm  Jil 
werden,  ohne  in  Idden. 

Neck  der  AnriyM  «alUH  de«  GeMmn  «en  MM 
U  Proc.  ICIcedlkon.  dne  vm  Cellon«  15  hör  r>w  StAcW 
wdcfce  wn  nMMea  d»*on  cnUallan,  lUifM  bi*  aiirSN.?  Pro«  -. 
di«  ■«  wenifale«  «MkelU«,  iMumi  M>  ho'  C' ■' 
Anberde«  cMhM  dM  Geelela  twtecbea  t-B  Ptm.  liMiii 
•■•re  Meneele  wd  BieeaozTJnl.  Der  bydrnnMecb*  C«««M 
Mlbth  37  Proe.  KieMllbon,  aitbln  elwM  aehr,  de  Mcft 
d^r  AnaUie  dra  t'r>loir«  billr  tmntiltipt  mriArm  «■He*. 
und  finc  inicbnltchc  Mrnite  «un  Kofalriiiiiirr,  drre«  Mesf« 
jedurh   nicht  bfMiniMt  wordr-n   i*l 

Zur  Bemiung.  dci  ■Imotpfaenirken  l'rnmir« 
die   nur  halber brannirn    Kalktlnar    (inmili)   drr  g«>wi 
hchfn   Kalhufirn,    Mrkb«    (ruber   all    wvrlkln«   rur1(e«i 
wnrdi'ii       l>ir(rlb«n   «rrdcn  auigniH-hl    rnmii  obne 
Vorbereilunit  (vmahlrn  und   alt  al«i>«fili*ntH»«r   Vem» 
ien  Handvl  Ki^irarbl      HrrsHbe  «trd  ilnrhUlli  in  Ti 
«rrpai-kl    uad    erball    lieb    anf   Jirac    U  rttc    I    Jsbr 
Nach  (irr  AnaKt«  rnlbill  dirsM  Onrnl  ?^  Proc   Ktn* 
Her   frttrhc    hydrauliicbe 

('■-menr,   fetner,  kotlH 

IIN»  KiloffT.       .      .      .     hPr.Wr    od   ICml    I  TW   %5fr 
Der   fnacbr  bjdranlucbe 

I  Vmml,  frrob^,  koilH 

riNt  Kilegr  .     7Pr  MM'    od  Kral   I  TW  -Ufa 


Triebrad  für  DampTböle  unter  Wasser  lie- 
gen <l,  dessen  Widers  tRnd  Kuli  isl,  wenn  das  Schiff 
ohne  Bpnulzung;  von  DanipT  unter  Segel  fährt, 
von  E.  Sadoine,  Marine- Ingenieur. 

Versuche  über  den  Nutz-Effekt  beim  Boh- 
ren, von  Coquilhat,  Arrillerie-Majur,  Unter- Pirector 
der  Königl.  Kanonengiefserei  in  Lüllich. 

Der  Verf.  hat  bereits  in  früheren  Arbeilen  Resultate 
dargblegl ,  woraus  die  itlen^e  der  dynamischen  Einheilen 
hervorgehl,  wilche  zur  Zerklt'inerung  diijenlgcn  Maleria- 
lien  erfordcrlirh  ist,  die  in  den  mechanischen  Werkstätten 
am  häufigslen  gebraucht  werden:  wieCIufseisen,  Kanonen- 
melalt,  Schmiedeeisen,  Kalkstein  von  Tourn»y,  Sandstein, 
Buchenholz,  Eichenholz.  Man  kann  hiernach  mit  einer 
für  die  Praxis  genügenden  Genauigkeit  die  Kralt  der  Be- 
wegungsmaschine  bestimmen,  um  diese  verschiedenen  Ma- 
lerialicn  zu  drehen  oder  zu  sägen.  Der  Verf.  hat  diese 
Versuche  wiederholt  und  sie  auf  verschiedene  Sorten  von 
Ziegelsleinen  und  Mörtel  ausgedehnl,  weil  diese  in  Bezug 
auf  die  Zerstörung  der  Feslungin  ein  mil  itairisch  es  In- 
teresse darbieten.  Von  Inleresse  sind  die  Belraclilungcn, 
welche  der  Verf.  über  die  gewölinlicho  Gesteinsarbeil  mit- 
telst Sprengen  anslelU,  indem  er  auszuführen  suchl,  dafs 
es  weil  zweckmäfsiger  sei,  mit  einem  drehenden  Schneid- 
meifsel  Löcher  in  dem  Gesteine  zu  bohren,  als  dieselben 
mit  einem  gewöhnlichen  Bohrmeifsel  durch  Fäustctschlage; 
sehr  viel  vorlheilhafier  aber  sei  es,  Cylinder  von  gröfse- 
rem  Flurchmesser  durch  Ausdrehen  von  kreisförmigen 
schmalen  Rinnen  frei  zu  bohren  und  diese  cylinderförmi- 
gen  Kerne  abzubrechen  und  herauszuziehen.  Die  tlieore- 
tische  Richtigkeit  dieser  Betrachtung  wird  unbedenklich 
einzuräumen  sein,  wenn  auch  das  seil  langer  Zeil  bekannte 
und  durch  Kind  wesentlich  verbesserte  Ausbohren  soge- 
nannter Zapfen  zeigt,  dafs  wenigstens  bis  jetzt  ein  prak- 
tischer Vorlheil  nicht  erreicht  werden  kann.  Die  Anwen- 
dung von  Elementarkräflen  zur  Hcreingewinnung  des  Ge- 
birges, zum  Ersätze  für  die  Sprengarbeit  würde  von  einem 
so  ungeheuren  Erfolge  für  den  Bergbau  und  in  den  Fid- 
len der  Ausführung  grofser  Tunnel  für  den  Eisenbahnhou 
sein,  dafs  Versuche,  welche  die  Elemente  einer  solchen 
Anwendung  liefern  und  Bclrachtungen,  welche  auf  prak- 
tische Wege  in  dieser  Beziehung  leiten ,  das  lebhafteste 
Interesse  erwecken  müssen. 


Berielit  thmw  4it  kmwmimmjf  •latr  ••( 
▼•^richtasf  lar  PortUilasf  4ar  ■•w«f««f «  4ti 
0Of«aa««te«  hydraaliteh««  BaUaelert  mmt  Mt 
Wasserhaltosf  «iaar  SteiakoliUa|r«k«,  WB 
Cbaodroa«  Uat«r-Beff-Ing«aic«r.  Bei  der 
walehe  Abel  Waroeqod  in  Jakre  1846  ml  der 
grvbe  Martenoat  aafelegt  ImI,  %rird  etaie  mt 
mfUlle  RMureaMlwif  beMlsl«  wi  die  Be« 
CyliaderliolkeM  aaT  eise«  aadere«  m  ibartrage». 


VorriohlMf  kal  mm  mä  de«  fla«ee  dee  Infdn 
Balaiideri  belegt  Habe«  die  lotbee  demlbw 
neaeer,  ae  iai  a«eb  Ibre  HebUafe  ftckb,  aeeal 
aelbe  te  de«  esf  ebebHee  VerbMiiiaae  wie  die 
der  DordMDeaaer.  Dieaelbe  Verricblnf  iel  bei  der  W 
ballMf  aef  der  lebleeffmbe  der  GeaeHarbell  Sert- 
ebenea  eed  Boery  te  §L  Vaaat  esfeweadel  werd< 


Der  WeaaerbaHoMaacbecbl  Bevvy  beadb  ei»e  T« 

if.  foe  de 


foe  900  M.  ead  90  M.  roe  dtwaeftae  eeifatel 
PArdereebachl  Ne.  I.  rea  gleicber  Tiefe;  ea 
Ml  100  M.  Uefore  WaaeerbaÜMfa-  eiid  Wrderaeble 
dfhel  werde«.  Ha«  balle  die  Abeicbl,  beMe 
aowobi  dee  Weaaerbakeafa«  ab  de«  PArderarbeehl  Ua 
dieaer  Soble  abnlevCM.  AeT  de«  Veracyaf  dea 
Gravei  werde  aber  beaebtoa^««  mm  alM«  de«  f 
achacbl  lirfer  abtaaeakea  «ad  dcwaftc«  te«  der  900 
Sohle  ab  %o  weil  la  fataea,  diff  er  ela  ht^omdtret  Ti 
für  dir  \Vaf»rrhillufi|f  rrhallrn  konnir.  \'m  dir  Brtt 
fon  drin  GrtUnge  in  drn  Sckirklf»  Boo%y  aef  d»«fe 
in  dem  lirfrrrn  Thrilr  dm  Fordrr»cbarklrf  >o  I  t« 
Ira^^en,  hat  man  rinrn  hydravlifckra  Balanrtrr  aafrw 
und  dadoreh  nickt  allrta  iikonomiarke  Vortkrtlr 
•ondcm  aork  die  rnirrbrrrkong  drr  WatarrkaNwif 
aiiedrn,  welche  gletckirilig  für  tief  andere  yurdiriiliiiiai 
dient.  I)ie  ANeafang  dea  Förderirkadilet  ?(o  I.  nl  b« 
374  M.  forli^efelil  aordrn,  in  welcher  Träfe  di#  Iwlgta 
Sohle  eröffnet  worden  itl  In  de«  lirfrrrn  Tbrtle  4t% 
Srharhlef  lat  ein  Urocktals  eingrbaiil  »ordrn,  dee  4m 
Wastrr  74  ¥.  kockkebt  and  ein  OaertchUg  f^kbrl  dtee^i- 
hen  lum  Sckackte  Boo%\.  Von  dieaeai  ant  k»t  hm«  rmm 
Rohrrnleilanif  von  0,.1<l  M  horrhmrttrr  in  rtnrm  ^i^ar» 
ichlagc,  welche  5  M  ilber  der  Sohle  dea  Scbacbira  Bo«rf 
liegt,  nach  dem  Furderackackle  No  I  griegl  1» 
tat  mit    mei    kolbenrohren    von    tl,45  ¥     \>mrrk 
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beiden  Scbfichlen  verbunden.  In  der  einen  Kolbenröhre 
gehl  ein  am  unteren  Ende  des  Schachlgesifinges  im  Schacht 
Bouvy  angeschlossener  Plompenkolben  von  0,40  H.  Durch- 
messer; in  der  anderen  ein  solcher,  welcher  am  oberen 
Ende  des  Schachtgeslinges  im  Förderschachle  No.  1.  an- 
geschlossen ist.  Die  Wirkung  dieser  Vorrichtung  zur  Be- 
wegung dieses  letzleren  Scbachlgeslänges  ist  an  und  fQr 
sich  deutlich.  Dasselbe  wiegt  8O00  Kilogr.  und  hebt  beim 
Niedergange  eine  Wassersäule,  welche  5200  Kilogr.  wiegt. 
Um  die  Verbindungsröhren  Tortdauernd  mit  Wasser  gerollt 
zu  erhalten  und  dasjenige  zu  ersetzen,  was  fortwährend 
durch  die  Fugen  der  Kränze  hindurch  drang,  ist  folgende 
Einrichtung  getroffen.  In  dem  Schachte  Bouvy  ist  eine 
Röhre  von  1  Centim.  Durchmesser  60  H.  hoch  unten  mit 
dem  Verbindungsrohr  und  oben  mit  einem  der  Srhacht- 
sätze  von  30  H.  in  Verbindung  gesetzt,  sie  dient  dazu,  die 
Verbindungsröhre  des  hydraulischen  Balancier  mit  Wasser 
SU  füllen  und  dasselbe  unter  einem  dauernden  Druck  von 
9  Atmosphären  zu  hallen.  Eine .  andere  Bohre  fuhrt  von 
dem  Yerbjndungsrohre  zu  ,dem  unleren  Pumpensatze  im 
Förderschachte  No.  1.,  hat  einen  Durchmesser  von  2  Centim., 
so  dafs  dasselbe  hierdurch  viel  schneller  mit  Wasser  ge- 
füllt werden  kann.  Diese  beiden  Zuleitungsröhren  sind  mit 
Hähnen  versehen;  der  Hahn,  welcher  sich  am  oberen  Ende 
der  oberen  Zuleilungsröhre  befindet,  mufs  während  des 
Ganges  der  Maschine  wenigstens  theilweise  offen  sein; 
der  Hahn,  welcher  sich  am  unteren  Ende  der  untef^^*^-^*-^ 
leitungsröhre  befindet ,  ist  alsdann  geschlossen.  VPtt^ 
letztere  wird  nur  geöfiViet,  um  nach  einem  längeren  Still- 
stände die  Yerbindungsröhre  wieder  mit  Wasser  zu  füllen. 
Auf  derselben  befindet  sich  aufserdem  ein  Sicherheitsventil, 
welches  sich  öffnet,  wenn  der  Druck  des  Wassers  in  ih- 
rem Innern  10  Atmosphären  fibersteigt.  Diese  Einrichtun- 
gen genflgten  jedoch  nicht,  um  einen  regelmäfsigen  Gang 
der  Maschine  herbeizuffihren.  War  der  obere  Hahn  zu 
wenig  geöffnet,  so  wurde  das  Gestänge  im  Förderschachte 
No.  1.  nicht  genug  gehoben  und  fiel  mit  Heftigkeit  auf  die 
Lager  zuröck;  war  der  Hahn  dagegen  zu  weit  geöffnet, 
80  wurde  das  Schachtgestänge  mit  Gewalt  gegen  die 
Fangbäune  getrieben  und  da  es  nicht  weiter  ausweichen 
konnte,  verursachte  das  Wasser  in  der  Verbindungsröhre 
einen  Schlag,  der  das  Zerspringen  derselben  befurchten 
lieb.     Diesem  Uebelstande  isl  dadurch  vollständig  abge- 


Mta  wwiM.  Mb  M«  Mtf  äM  Im  PMmm*mM*  WmX 


■■ha  aabncMc.  dwcfc  walcfcM  dM  Wmmt  ihtiifaiB  fc«» 

DiAMT  wird  dwch  itrd  Za^««  in  Bc»rf«if  geMlli,  «^ 

ob«  tich  M  d«i  äcfc«ckl|e»Uiic«  la  dinm  Srfciifcla  t»- 

fadcR.     Wird  4)MM  ScIucfcIVMlinc«  *^<*  "'<■■•«  ■«>«•• 

Im  ködwlm  8Umi  geke^m,    m  wird   darch   irm    Z«fia 

der  Hahn  ftöthat  nad  dMtclb«  kaan  nlrM  h^ik^  i*^^ 

aolU«  daaanibn  aater  ariaeni  «arMlaa  ütt^n»  SiMd  ■» 

kan,  M  wird  dar  Hnkn  wactlowea.    Kacfc  r.n>,t«ii  UM« 

dar  MaKUaa  IrM  «ia  Mkbai  GkkhfawicM  . 

Zanftn   das   Haha  aar  abaa  borthraa  «i4    . 

MM  alidaai 

Biaricklanf 

'  -  r  ««lif  bt 

kydraaliMiaa  Baltnelara  bcwibrt. 

Nana    ehaaiiickn    Apparala    taa   J.   Lal«m, 


Vtrflaieknni  der  ariaAraa  Gakirf a  ia  Bt*> 
igaa  alt  deaen  ia  Balgiea,  vaa  J.  Braaaa,  ■■«^ 
bfeaiear- Btova.    Dar  Vrrf  «tat   iiilüa   4aa   Htliw 


aae,  walckn  Prof.  Daaoat  ia  Uukk   vaa  da« 

Kkea  aad  Rkeiaiachm  SflUaTergcWrn  fafakaa  bat   «d 

wdrfcee  tick  aaf  die  KiatkeilBaf  de*  Ardraaca-  a^  BWi^ 
gebirget  bniekt  Die  Vcrgleicbaaf  divaar  ackt  adklPi^ 
cbrn  Ablh«rlnRg«a  vil  dm  Furaialionra  ■•  Brclaf«*  mm- 
Uhi  die  narhilclifnHrn  lli-rtliclilifiit-a:  I.  lu»  kahk» 
grUitiif  tun  Sl.  ri<rrc-l.i-li>or  (  l>i'p  il«  U  lla«r**«  t 
2.  lU*  Srbirfcr|{etiiri;>'  und  da»  anlbrBxifrrr  Ürbrng*  ■■»• 
■chrn  Sill.-  und  SaM.-  (|)rp.  ilr  li  ^arlhr).  3  !>••  ka^ 
■(•ngrbirue  und  da*  anlhraiifiT«  (irbtt^r  aa  drr  Lw»i 
(  l><'P  de  Mainr-rl-Litiri- )  1.  lu*  SchM-fngrWt*  k« 
AngiT»  I.  |>u  kohlrngrtiirgr  loa  St.  Pirrrr  -  la  - 1  •« 
lir|(l  tH  kilun  tun  I.aial  und  5  ktl«»  «on  <;r*ir««  «a*. 
frmt.  ■■■»»rlbr  wird  tun  drn  |rwoknl»rhra  l>r*ln»r«  >«- 
»■innirnKraHtl  ,  wie  itr  in  kuklrngrbirxr  iMko««*« 
M<n  kongloBirraIrn,  Saadtlnnr«.  Srlitrfrrlhoarn ,  m  Ar> 
>vn  Irlilc-rrn  lindra  »tch  tiHc  POBniraabdiuHtr,  W«o»4««« 
in  der  Sähe  der  koblrnfl»lir.  Spharotidpiil  »I  »rllra  t%i 
Sli'inliohlc  itl  (rhirlng,  milde,  miI  iH-ks  duaar*  LafM 
tun  ScIiMrMlitn  dnrcliiugra.  im  Ve^rlirMcW  tn^  mrt 
rin  Wrrlitrl  ton  glanirnilrn  und  gani  mallre  >4fT4t« 
Diearllie    b«rkl    lUMmmm    «ad    gicbl    trkmnt    k«tak*.    ■■ 
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wird  in  Lavnl  zur  Üflrstellung  von  Leuchtgas  verwendt 
Die  Haufen  auf  Jen  Hulilen  sind  drr  Selbslenlzündung  sehr 
unlerwürffn,  und  es  schlägt  alsdann  schwefelsaure  Thon- 
erde  aus.  In  den  Gruben  entwickeln  sich  keine  schlagen- 
den Wetter;  die  Grubenwasser  sind  so  vilriulisch,  dafs 
keine  eisernen  Pumpen  angewendet  werden  können.  Die- 
ses Kohlengehirge  ist  ganz  mit  Lehm  bedeckt,  so  dafs  es 
erst  im  Jahre  182S  aufgefunden  worden  ist.  Dnsselbe  liegt 
abweichend  auf  dem  anthraxifcren  Gebirge  auf;  die  Lage- 
rung ist  zwar  nur  seilen  zu  beobachten,  aber  in  dem 
Schachte  No.  7.,  am  südlichen  Rande  des  Beckens  füllen 
die  Schichten  des  Kohlengcbirges  mit  30°  gegen  N.  und 
bedecken  die  Köpfe  der  zum  nnlhru:(ireren  Gebirge  gehö- 
renilen  Sandsteinschicblen,  welche  mit  25°  gegen  S.  ein~ 
fallen.  Der  Kohlenkalk  liegt  unter  dem  Koblengebirge, 
welches  ein  geschlossenes,  elliptisches  Becken  mit  sehr 
ilachem  Grunde  bddel.  Die  Neigung  der  Rüniter  ist  sehr 
verschieden,  erreicht  aber  nirgends  die  senkrechte  Lage; 
das  Streichen  ist  nahe  OW.  und  weicht  nur  wenig  von 
demjenigen  der  Schichten  des  anlhraxiferen  Gebirges  ab. 
Die  Kohlenflölzß  besitzen  eine  sehr  veränderliche  Mächtig- 
keit. Es  sind  lOFlötze  bekannt,  von  denen  keines  mäch- 
tiger als  0,5  M.  ist.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen  Kohlen- 
gebirges beträgt  525  M.  Früher  sind  nur  die  oberen 
Steinkohlenflötze  bekannt  gewesen,  3  bis  4;  die  tieferen, 
welche  viel  reinere  Kohlen  liefern,  sind  erst  vor  Kurzem 
aufgefunden  worden.  Die  Kohlen  werden  beinahe  nur  zum 
Kalkbrennen  gebraucht.  An  der  südlichen  Grenze  dieses 
Kohlengebirges  findet  sich  eine  grofse  Ablagerung  von 
erdigem,  dichtem  und  fasrigem  Brauneisenslein,  welcher 
viele  Drusen  mit  eingeschlossenen  Schalen  bildet.  In  der 
Nähe  linden  sich  bedeutende  Massen  von  schwärzlich- 
grauem Thon,  wie  zu  Andennes.  Die  Massen  scheinen 
auf  dem  anihraxiferen  Gebirge  und  auf  dem  Rande  des 
Sleinkohlengebirges  aufzuliegen. 

Schiefergebirge  und  anlhraxiferes  Gebirge  zwischen 
Sille-le-Guillaume  und  Sable. 

1.  Ein  Porphyrzug  von  SO.  gegen  NW.  gehl  durch 
Sille;  er  besteht  aus  zwei  Abänderungen  von  Ouarzpor- 
phyr.  Die  eine  hat  eine  grünlich  ~  graue  Eurilgrundmosse 
mit  kleinen  weifsen  Feldspathkryslallen  und  kleinen  Quarz- 
körnern; die  andere  führt  gröfsere  Ouarzkörner,  die  Feld- 
spalhkryslallc  sind   Iheils    röthlich-wcifs   und   klein,   Ihcils 


•icli  sy»»HriMli  «Artf Hck  m4  itdllcli  vmi  mtcr  Bi 
•ckse,  Über  ihr«  Rciiefirolm  M  km  ZwdM.    E« 
folgende  Sdiidrte«  •ngvfikrt;    8.  eta  tdMMrfcf 
Schiefer,    in    der   Nihe    des   Porphyrs    fisrh    v 
3.  WeibUcher  QMrtfelf.    4.  Dirhler  Kothüehi, 
kNnMtoek    5.   Thoiiiger  ScUefer.    6.    WeMtÜchcr 
T.  Sandfleta  in  Ko^gtoient  ttherfehead.    8.  8< 
hoiriohllicher  AwdoMWig.    Die  vorherfehende« 
«•Ibtlle«  keifte  VerüeieenMge«.   9.  Schiefer«  hi 
lote  Verevche  wm  GewhiaMg  tmm  Dechechirirr  M 
resaei  geeMchl  worden  eind;    dcreeihe  iil  weniger 


her  eis  der  Sehiefer  von  Aegerf ;    er  eethih  erhr  mwalm 

Ver»leinerMgee  9   doch  mHI  eine  Cehracse  TriileBi  4mm 

gefendee  wordee  eeie.    IndeMeelbee 

eiaei   fehr   feilen  KongfcNnerelei  vor.     10. 

Evron.     H.  SetideMn.     13   Sendilehi  wM  einer  U^ 

Alennsrhiefer ,    welche   GreploMen    Ahrt     13. 

Schiefer  wil  Aleonichieferlegen«    Der  echwene, 

Schiefer  mit  Greplolilen  hei  VeranloMng  an 

Vereochen  gegeben«    14.  Eieenechiniger  Sendelein.    Vofi» 

neuil  IdenlilriH  den  SrhleHM*  ron  Piiennee  mä 

Angers  and  iHsl  den  Sendüein  No.  14.  pernlel 

May  bei  Com,  wihrend  Dofreenoy  den  Sendtieln 

rdr  iller  ab  die  Schiefer  hiM,   wie  sie   bei  Angete 

kf)iiimrn       15.  Schiffer  mit  Alionicbirfrr ,    mü  N'iervn  %«e 

kalk^it'in     fiMl     Ofihoreralilrfi.       Iti.     Sind*lriii    «on     \tf^ 

17    r)brn*r  iJr%oni»chrr  Kalli»lria.    in  dr^srn  enlrfrr    A^ 

lhc*iliin){  nnt*    »«hr   i^rof!«!*    Mrngr    ^nn    korallen    m 

in    Jrm    obrrrn    Thrile    indrre    Vrrflrinrnie|{re .    dan 

l'hitop»  liiiifrunü.     Ihrtrr    K«lli»lriii   rnltpncbl   dem    UM» 

kalKftlriti       I*«     Kinif    aofifrdt'hnlr    Parlir    %on    SchtrfrT    9m 

unirrrn,   \iiri   Sandi^lrinrffi  im  i>lH*rrn  Tbrilr      iNr^^  ««4 

dt*n   >i  hirhtifi   tir»  (  ondrof  piirallrl  grhallre      !•  4rm^  wm* 

Irr«  ti    Tlinlt*    kominrn    Kalknirrm,    Hviat    4ciloeiiti»c4    ««r. 

%i(*l.hc     (»brr- dr%ofii»rbr    \rr»lrinrningrn    relkaJir»        I^it 

SNn<Nliinr   rnUprrchrn   rbrnfallt  drn|raigrii   dr%   i  om4rmm 

•fi   i'irn^frn   Urtrn  |{c*hrn    »ir   in  (.^Uflrtfrkirfrf  mbrt       Im^ 

»thcn   SaM«*   und  Joinnr    »ind    die  Scbirfrr  and  >«i 

%on   rini*m  /u|{   \on  ^uanfrlt  grlrrnnt      In  dietra 

»Ic  iiirii   li«l   man   bi»hrr   krinr  Vrrmlrinrmagra   «algrl 

Ml    (l«r»    hvi  SmlAc    nicht   oirhr   (jrund    «orh^ndra    lU .    mm 

drm  (U*%uni»ckru   (jcbirgc  wie   dem   cerhomfrrm 
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zazozahlon,  wie  de  Verneuil  that.  In  Belgien  aber  kom- 
men in  diesen  Sandsleinen  dieselben  Versteinerungen  wie 
in  den  daranterliegenden  SchieFern  vor,  so  dafs  die  er- 
steren  mit  gröFsercm  Rechte  ebenfalls  dem  devonischen 
Gebirge  zugerechnet  werden.  In  diesen  Sandsteinen  tre- 
ten Anthracitlagen  auf;  der  Anthracit  ist  theils  ^chiefrig, 
erdig,  sehr  schwefelkieshaltend  und  hinterlafst  beim  Ver- 
brennen sehr  viel  Asche,  oder  derselbe  ist  dicht,  von 
muschlichem  Bruche ,  schwach  glänzend ,  enthält  wenig 
Schwefelkies.  Einige  Abänderungen  des  Anthracits  von 
Baconni^re  enthalten  Ammoniak  und  Salmiak.  Sie  brennen 
langsam,  ohne  Flamme  und  Rauch;  die  Stucke  behalten 
dabei  ihre  Form;  sie  werden  nur  zum  Kalkbrennen  ver- 
wendet. Die  Pflanzenabdrücke,  welche  sie  begleiten,  sol- 
len nach  Triger  von  denjenigen  verschieden  sein,  welche 
im  Kohlengebirge  von  St.  Pierre  -  la  -  Cour  vorkommen. 
Diese  Anthracitlagen  erinnern  an  diejenigen ,  welche  bei 
Limet  in  den  Sandsteinen  des  Condros,  1  Meile  SO.  von 
Huy  vorkommen.  Ein  mächtiger  Gang  von  Aphanit  durch- 
schneidet diese  Sandsteine  unter  einem  sehr  spitzen  Win- 
kel, bei  Gastinncs  beGndet  er  sich  im  Liegenden  des  un- 
teren Anthracitlagers,  bei  Sablö  und  Juignc  ist  er  nahe 
bei  dem  Kohlenkalk.  19.  Der  Kohlenkalk  macht  bei  Sable 
den  Schlufs  des  anthraxiferen  Gebirges,  wie  in  Belgien; 
er  zerfallt  in  drei  Abtheilungen;  die  untere  enthält  sehr 
viele  Stielglieder  von  Krinoideen,  wie  der  petit  granito 
von  Belgien;  die  mittlere  besteht  hauptsächlich  aus  oolithi- 
schen  Kalksteinen,  die  obere  enthält  dünne  Lagen  von 
Jaspis  (Phtanit),  welche  nach  oben  hin  häuGger  werden. 
Ueber  dem  Kalkstein  folgt  bei  Juigne  ein  kleines.  Becken 
von  zerklüftetem  Kieselschiefer  (Phtanit).  Derselbe  ent- 
spricht ganz  und  gar  dem  ähnlichen  Vorkommen  in  Bel- 
gien, zwischen  dem  oberen  Kalkstein  und  dem  Kohlen- 
gebirge. Dort  liegt  das  Kohlengebirge  gleichförmig  auf 
dem  anthraxiferen  Gebirge  auf  und  der  Kieselschiefer  ist 
als  die  Basis  des  Kohlcngebirges  betrachtet  worden;  bei 
Sablä  schliefst  derselbe  das  anthraxifere  Gebirge  und  das 
Steinkohlenbecken  von  St.  Pierre -la- Cour,  welches  dem 
anthraxiferen  Gebirge  abweichend  aufgelagert  ist,  enthält 
keinen  Kieselschiefer.  In  Condros  liegen  mehre  kleine 
Becken  von  Kieselschiefer  über  dem  oberen  Kalksteine, 
welche  kein  Kohlengebirge  enthalten,*  der  Kieselschiefer 
wechselt  in  Schichten  mit  dem  Kalksteine  ab  und  es  scheint 
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dvMf  fICHlfMr  Ml  0#illf  #ffM9llNNI    #MI 

birfe  t«s«^«M.    Das   ••dirtKUSir«  6«Mrn    MMü  M 
Sabl^  mehre  Sillel  md  Mddeii,  wie  bi  BirifiM. 
weidieiide  Lifeninf  ie9  Kohlenbeciett  vo«  St 
Co«r  ftunnl  mil  denenifeii  flberdii,  welcbe  •m 
Rand«  dea  Hoaarickeii  atalllndH.     Dieadba 
die   VereiffifWf    dea    Koblefigebirfeft    «ad    daa 
(carboaifaroaa)  Kalkaleiaa  aehr  eifealhAaiUdit  w 
Mehriahl  der   Pattoatologea  aaaeliaieai  weMi 
die  Einlbeilttay  der  Gebirf  e  (lerraiaa)  gaaa  aacb 
ailen  Realea  Ireffea  will,  «ad  die  RevotolikMie« 
riade  faai  bei  Seile  aeltea.    Sobald  «aa  aber 

ae  BrUArmf  dea  Befrifa    voa  GeMrae  (liriaiaa) 
ie  de  Beaaaioal   aaaiaMal,   wird    der  IfaBlitaia 
Sabl^  aichl  «il  deai  Kobleag ebirge  voa  Sl 
vereiaig!  werdea  b6aara;  daaach  aber  wM  Se 
dieaer  Mdea  Greppea  aber  aacb  fir  aodafo  SlaBa« 
reebl  erhallea  werdea  aiiaarOt   weaa  aWab  baiai 
cheade  Lag eraag  aa  deraelbea  atatltadal  ^ 

Kohleagebiffe   aa    der  Loire.     Die  Cebhaaafto^ 
deaiaelbea    aiad:    KoagkNaeral ,   Saadataia ,   SrTthfttll 
Sieiabobie,  Earil  aad  earMiarbe  Breceia.    Dia 
bal  eine  «aregdmibiget  acMefrige  oder  erdige 
beil,  i»l  fammlidiwara,  voa  lebballeai  Glaaa, 

ffiebl  Koaki,  die  weaig  oder  gar  aidU 
)er  Eurit  (Thonflrin)  i»l  grwubnlirh  dic^il,  voa  bdl 
lirh-t^rautT  Ftirbr;  cit*r%rlbr  cnihall  PfltnimalHlnirir.  4<« 
rt*n  Kimlt*  durch  cino  kuhli|;r  Sub%lani  rrtrlil  lU,  Bs^i»- 
ftUmmr  hri  ('halunnc*«i ,  Hc*lchc  fchräg  |C«*gra  dir 
lun(;»nj(  h(*n  klt'hrn.  Abdrürkr  %on  Lrpidodrnil 
%on  Si^ilUna  findm  »irh  tiarin  |lt*r  Euril  Arifl  nor 
dcullit  ht*  Schichlunif,  brtondrr»  im  Hangriiflrii  drt 
\on  Nftulif  und  t«oi%inard,  ho  vr  rine  H^cblifkrtl  %oo 
7o  M  «*frfirhl.  Ihr  eurili>chr  Brrcrir  I  Tbon»lrm  - 1"«*- 
glunirral )  bt*%lrbl  auf  Hrurh%lüt-kcfi  rior«  %rht  Harlra  E«- 
ril«  riiil  nuarikorni*rn,  %on  ri»lhiirh-i;raoc*r,  bi%«irilra  grte- 
lidirr  h'arbt*.  dic*»i*lb(*n  hab<*n  hAufig  an  ihrrf  Ob«^lk^W 
rinr   >  irrandc*rung   i-rlillrn,    Hcirhr  dsrcb  dir  gmmit 


I       iKr    Kirf    «OM    «4rfln     \rfl      ratvirirtlr«     %»t*«l»t<r«.    ^^    A# 
4M    ••••     un«l     «ifit     «viUr     ui«|r«     kirmliri    v«»    Urartr«    V« 
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hintlurcli  g^ht;  sie  sind  iluiin  matt  uniJ  von  liellcrer  Farbe; 
Krysittlle  von  Feldspalh  sind  sehr  seilen  darin.  Auftierdeni 
finden  sich  darin  Bruchstücke  von  einem  veränderten  Sand- 
slein, mehr  und  weniger  dunkelgrün,  dem  aus  dem  an- 
Ihraxiferen  Gebirge  ziemlich  ahnlich;  von  grünlich  oder 
schwärzlich-grauL'tii  Schiefer  sehr  verändert.  Diese  Bruch- 
stücke sind  entweder  ohne  Binüt;millel  mit  einander  ver- 
bunden ,  oder  sie  liegen  in  einer  Grundmasse  von  grün- 
lichem Euril,  welche  je  häufiger  sie  ist,  um  so  nielir  ganz 
kleine  Bruchslückit  der  angeführten  Gebirgsarten  enthalt. 
■  Diese  Breccie  bildet  die  Unterlage  des  Zuges  von  Gois- 
Miurd.  Dieses  Kulilengebirge  bildet  ein  langes  Becken  in 
der  Richtung  von  WNVV.  nach  OSO,,  welches  sich  von 
Norl  bis  Doue  erstreckt.  Es  ruht  in  gleichförmiger  Lage 
auf  dem  anlhraxiferen  Gebirge  auf;  ist  aber  bisher  dem- 
selben zugerechnet  wurden.  Der  Grund  dieses  Irrlhums 
ist  schwer  aufzufinden.  Es  unlersclieidel  sich  allerdings 
dadurch  von  dem  Kohlengubirge  von  Sl.  Pierre- la- Cour, 
dafs  dieses  letztere  dem  anlhraxiferen  Gebirge  ungleich- 
förmig aufgelagerl  ist,  aber  daraus  folgt  keinesweges,  dafs 
es  den  unterliegenden  Schichten  zugerechnet  werden  müsse, 
weil  es  gleichförmig  darauf  gelagert  ist.  Dieses  Kohlen- 
becken wird  zwischen  Chalonnes  und  Rocheforl  von  dem 
Loirelhal  durchschnitten,  welches  bei  Haye-Longue  eine 
Breite  von  einer  halben  Meile  erreicht;  hier  ist  dasselbe 
mit  Alluvium  20  bis  25  M.  hoch  bedeckt  und  hat  Herrn 
Triger  zum  ersten  Male  Veranlassung  gegeben,  compri- 
mirle  Luft  zum  Abteufen  der  Schächte  anzuwenden.  Der 
wichligsle  Theil  dieses  Revieres  liegt  auf  der  linken  Seile 
der  Loire.  In  der  Mulde,  welche  dasselbe  bildet,  werden 
vier  Flutzzüge  unterschieden,  deren  Schichten  mit  Konglo- 
meraten beginnen ;  der  drille  Zug  von  unten  gerechnet 
beginnt  auf  dem  Südflügcl  mit  der  oben  angeführten  euri- 
lischen  Breccie;  der  untere  Zug  enthält  drei  Sleinkohlen- 
flölze  von  geringer  Bedeutung,  ebenso  der  zweite;  der 
drille  und  vierte  Zug  enthalten  vier  Sleinkohlenflölze.  Dia 
beste  PruGl  dieses  Kuhlengebirges  ist  an  der  neuen  Strafse 
von  Chalonnes  nach  Rochefort  entblöfsl.  Dufrenoy  schreibt 
dem  Euril  eine  melamorphische  Bildung  zu,  welche  dem 
Verf.  sehr  unwahrscheinlich  zu  sein  schcini,  nur  die  tiefe- 
ren Schichten  sind  bei  dem  Ausbruche  den  Porphyr  mela- 
inorphosirl  worden.     Der  Eurit  des  Kohlengcbirges  verdankt 


to  MUMTrWaMrtodMfcMw.  Trif«r  fhiMaMr* 
AMbrachMtflQm  faAndsi  »  MbM*  wckM  4te  ■■im 
4t»  mdiiohlelM  EwiU  ratwfvrt  h«bM. 

Dh  ulhrcxiTm  Gsbirga  ■«  dM  Vtarm  4cr  Lvin  «W 

darck  4i«  Abihmlatif  der  ScUeTw  md  Sin.ltirM«  4arf9- 
•tdll,  weria  »ick  dl«  AalkndllöU«  V0i>  ><it>lo  laJc«  k 
dtr  Nth«  einrr  bolirtM  Mmm  «o«  Owricoff^jr  hm  »m- 
cfetfort  fdM«  di«  ScUafer  rmIi  wm4  höh  >■  dcmdk« 
ib«r.  l>«r  IblkMate  Wldsl  tb«iU  Ueit>c  %.««>  i«  ^> 
ScbMor,  IJi«Hi  froCi«  Mutm  Md  IM  d*nh  Jm  — iW— 
hrM  Ktfcsl«!«  voi  B«l|iM  faM  iludiJi,  !■  il  iiIib 
rirlim  NRd  dj«  Koraile«  tckr  Uil(,  »It«  «brifM  V«. 
MeinenMigm  tb«r  Mhr  MUcn.  B«i  P«it(  -  Barrr  mi  4« 
KsUwIei«  von  mi«h  grAalicbM  cMorUncb«-«  twtt  •«•««. 
■«yoMfla  ud  aM  dar  Vvfbladaaf  diMt'  iHtJra  tirUMw 
fahl  «iaa  aifvnlliUUicha  Gablrnart  ktrwr  hc«  ruaaa 
(KieMbcUafar)  blldal  Ikaib  (rMMn  lUrrr«,  i1m->U  L^w. 
wdcka  Ur  daa  Sirabaafcaa  nwoasaa  orrd«*  !'••  ,Ua- 
MHw  voa  OaanAluwidaai  Earil  kaka*  4m  a^rt  -afaa 
SduckCea  aichl  gaalArt,  diaaatkaa  UIm  <*1>m*U  wl  W  to 
TO*  fegaa  SSW.  aia,  h  dab,  «aaa  »>r  wtr  i»a  Jmm* 
Seil«  kar  balrackirt  wardaa,  aa  UMm',  al*  «na  dte 
Sckicklea  darrk  daa  Porphyr  arkaka«  Voidva  »rta«.  «• 
ladoch  aaf  der  aaderra  SeUe  dr«  Parpkw»  kna*  lUaN»- 

Ping  findet.     Dar  Verf.    kM    die  Sckkhirf..    -rlfW   ^ 
dIitUki-    dn   Slrinhuhlcnirbirgrt    an    Art    Loirr    k«M.-« 
für  Kicnl  nitl  ilri»  ubrrrn  V<>ar£*<bicrrr-S;»U-air  lSt*4«>'^ 
quart^ii-lchitlcui   •U(><'ni'ur)   lon  huaiunl  in  Brl(ira      I>mm 
Antiilil  »lulcl  »uh   IriliKlicb   auf  Jie  Brtckaffrahrtl   drf  C«. 
ftirtnr,   wrlthtr   um    lu    ni-lii|tcr    in   Jiraaai  faUt   rUUrht^tm 
kann.     ■)»    der    Vrrr.    *t-lb*l   «ngirtil,     dab    dtr«rtt>«^    *n     J 
gri|i'nnartii[e  Bcffi-halTcnliril  ctnrr,  dorck  da*   Hw<o»ttilM 
der  Kunlr  bi-<*irklrn   Urlamuipliutr   «rrdanken.     IH«   T«^     I 
fteiiliuntr,    Nfli-Ilc    der  Vrrf.    iMUibrn   drat   >chir(r(cr4»ft      1 
*un   Aniit^n  und   drr   Kinlhnlttng   dr*   Bri^iMhra  aad  ftkn-     ' 
aifvlirn   .■it'kirfrrgi*bir|{ci   an*lrlll,   indm    t-r    duil   4»t   !«•- 
dfn   Klayrn  ilet   Taunua  und   dr*  llunarArkt«   dt«  < 
»f  tli-m«  la  dem  Ilbciaitrhcn  (irbtrse  Miedrr  r«keaal, 
nurb   iid  wrni|{er    aU    die    <urbrrgrkrndp    »M-k    ranw    aA- 
grmi'Xirrrn   /utbmnitinK   rrfdite«       Die    Kmlkrilaac    ««(• 
rke  l'ruf  Dawoai  >un  d.m  Brlfiich-RbrtniM^a  S<te«d«a- 
Kibitgr   narh   rinrr  t[ci>mi-ln»rbrn   HHbodr  «>r    rt    wr 
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nennt  —  uml  mit  Btinlcksicliligung  der  ßescIiaiTunhcil  der 
Gogleine  wie  nus  ihrer  Anwendung  liervorgeht  enlworreti 
hat,  rsl  weil  entTernl  von  den  einheimischen  Geognoslen 
uiierkflnnl  zu  werden.  Diese  Einlheilung  zeigt  alJenlings 
von  einem  gitnz  ungenieint;m  Pleifs,  den  Prof.  Duinont 
auf  die  Untersuchung  dieses  Gebirges  verwundet  Imt,  al-  ' 
lein  ob  sie  wirklich  eine  richtige  Vorstellung  von  den 
überaus  verwiekellon  Lügerungsverhallnissen  dieser  Gegend 
liefert,  ob  wirklich  die  Schichtengruppen  gleichen  Alters 
richtig  susammengerafst  worden  sind,  das  scheint  bis  jelnl 
noch  so  zweifclhiill  zu  sein,  dafs  die  Schüler  des  Prof. 
Duinont  sehr  wohl  daran  tliun  würden,  für  jelzt  wenig- 
stens auf  dieser  Grundlage  keine  gTofsen  Gebäude  zu  er- 
richten, sondern  erst  einmal  abzuwarten,  ob  denn  wirk- 
lich die  Eintheilung  in  der  Gegend  wo  sie  entstanden  ist, 
sicli  bewähren  und  sioli  eines  altgemeineren  Zugeständ- 
nisses erfreuen  wird.  Die  Verdiensie  des  Prof.  Dumonl 
sind  SU  allgemein  unil  ganz  besonders  von  dem  Vcrftisser 
dieser  Zeilen  ;ini>rkiinnl,  dafs  es  um  so  mehr  zur  michl 
wird,  einer  unrichtigen  Anwendung  und  einer  Verallge- 
meinerung der  Methode  entgegen  zu  treten,  welche  die 
Verwirrungen,  welche  in  der  Geognosie  des  alleren  sedi- 
mentären Gebirges  jetzt  noch  bestehen,  nicht  beseitigen, 
sondern  vielmehr  bedeutend  vermehren.  Dahin  gehört 
denn  auch  besonders,  worauf  weiter  oben  bereits  hinge- 
wiesen, das  Zusammenwürfen  des  Kohlenkalksicins  mit 
den  oberen  Abtbeilungen  des  devonischen  Gebirges  in 
sein  anlhraxifcres  Gebirge.  Dieser  Irrlhum,  welcher  zu 
der  Zeit,  als  l'rof.  Dumont  seine  Beschreibung  der  Pro- 
vinz Lüllich  herausgab,  sehr  verzeihlich  war,  sollte  billiger 
Weise  nicht  mehr  fest  gehallen  werden,  nachdem  wenig- 
stens in  dieser  Beziehung  eine  ziemlich  allgemeine  Ueber- 
einstimmung  unler  den  Kennern  der  ähnlichen  Gebirgs- 
verhüllnisse  in  Europa  erlangt  worden  ist.  Man  darf  nur 
die  Versteinerungen  des  Kohlenkalksleins  von  Vise  und 
Tournay  in  Belgien  mit  derjenigen  der  obersten  Schichten 
des  devonischen  Gebirges,  des  Nierenkalk  oder  Kramenzel 
vonGirard,  oder  der  Cypridinenscbiefer  von  Sandber- 
ger  vergleichen,  um  die  vollständigste  Uebcrzeugung  za 
gewinnen,  dafs  diese  beiden  Schichtengruppen  nicht  iit 
eine  und  dieselbe  Abiheilung,  höheren  oder  niederen  Gra- 
des gebracht  werden  können.  Dagegen  hat  sich  in  dem 
Ardennen-  und  Rheingebirge  Clerrain  ardennais  und  ter- 
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nla  riMBM)  VM  Dimaal  mii  ■Ib-n  ikren  t«urih>it 
lHlf«a  TOa  Syiltta,  KU|—  uid  TImlen  BK-k  >o<k  alA    j 

(«nchird  ■■dadfii  ■«••«•.  M  i>H  aucb  Ront-r,  W  irig««^ 
Zsilsr,  Schiar,  dia  beidrn  Sin Jt>rr(pr,  P«aa«»> 
berg,  Griidjaait,  W«|«(>r  Umiültl  gritrtrn  «»d,  4» 
Vefil«iinwi|ea  darin  xs  lamm-In  und  m  *ctvl'Kft^ 
Wenn  dtbor  wich  Ohmo«!  lK'liiii|<4ct,  daf>  iwtBcC«a  d*« 
ArdeanMgabirf«  »d  deai  llbi-in]ti't>it|{r  nitc  i>"niiba«di 
ÜgenMf  lUUladat,  ■•  wird  <l<-r»vlt>r  d»rh  i-flaabM  »toari. 
dafa  beid«  ao  laage  dor  ailrr«-»  Abltinlang  dra  IV<— 
G«bir|ea  wigeiilik  wardM,  l>it  »ich  da»  .\rdrur«yv*«f» 
•ia«  0ifmlbtaHriM  md  vom  nkrin|rbir|ta  ^tnekuitm 
Fiana  wird  «rworbei  bab*a;  dana  •t>«r,  »klri  «irr,  ««*- 
den  anch  wir  dieaca  Uilartcliiril  willtf  anrrivaara,  daaa 
wsrden  wir  ea  bUUfea,  daU  die  ScWn  *p«  Uasaal 
diH0  Ablbnlaif  ur  Ver|leii'liun|i  m  andrfM  Grg««4ai 
bMaltea. 

Noiix  Ibar  ain  Syalrm  dea  Lacoaoliv  •  Sa* 
lrieb«i,  welehna  naf  f  «nriBlca  Ebvnaü  aawca4> 
bar  iat,  von  L.  Mal^col,  Bau'ln(rMv«r  bat  dw  Taf^ 
walinag  d«r  BatgiacbM  SlMlt-Ki»rnb*kaca 

Beriebl  iber  die  Slcinhohlang rabaa  la  da* 
Revier«  von  Newcnalle,  tun  J.  Tbandr««,  t'ntaa" 
Berf-Infenirnr.  Di-r  Vrrf.  Iial  dai  llal>nal  die»««  ■•- 
ricblM  auf  einer  Reiar  gvMaiinHt,  *il  4*r  ibn  •>»»  K^f»-- 
ruHK  brauDraiil  ball«,  rürku<hi!i:h  .!>•  r<^-  '  - 
atin<li-r»  die  AbwcirburiBcn  ffgrn  Brlytra  brriorfrfcobr«. 
bi-i  ili-lrarblung  der  llandi-li«rrbällni»i«  huiI  braondan 
dir|i-ni)i<'n  ml  di*m  Auklande  brfüt-lidrbltyl  laordr«.  Ib 
Anhanur  »ind  ili<-)i-nit(rn  Itiiibirklunfcn  aafrfiihrf,  »ahfca 
auf  di'M   rinii'lnrn   lirubrn   Hpmarbl  ward^a  iind 

<i  tubriiliritirb  lliv  Klagen  Srlbtikoalra  4m 
Kubli-n  auf  drn  (irubrn  tun  .Nrwradlr  king««  ak  vwa 
d<-r  urnnttrn  iirdi-rkung  dri  kohlraRcbtrgr«  m  dem  grifc 
Irn  Tlitik-  dr*  Hrfirrri,  tun  der  tiatbligknt  drt  ka^a 
fli'lii-  und  drr  Krtligkril  dct  Nrbra(r*lne* ,  *o«  dtf 
Slrr.  ken  und   Schartiltfurdrrnng. 

In  drm  llr>irn-  tun  Npwratllc  »utd  du-  buU«-aA«*ne 
Riarhlii;  und  ganc  darb  grlagrrt.  da»  koblt^grbirg«-  ■!  ■• 
Wfni)[  bfdct'kt,  daft  »ir  grwuhnlirb  in  Tirrc«  to«  «r««f«r 
all  .'•'IM  rrrrirbl  wcrdrn  Ihr  Aii*nrklang»arb/ile*  kvataa 
daher   Mfnig,   <>l<gli-i<h  dir   I  <>knr   kork   find     I 
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werden  mit  Leichtigkeit  abgeteuft,  die  Sohlen  dauern  bei 
der  Reichhaltigkeit  der  Lagerstalten  eine  lange  Zeit;  Quer« 
schlage  werden  nicht  erforderlich,  bei  dem  geringen  Ein^ 
fallen   kann  jedes  Flötz  von    einem   Fullorle   aus    gebaut 
werden.     Die  grofsen  Schwierigkeiten,    welche    bei   dem 
Abteufen  mit  gufsoisernen  Cylindern  eingetreten  sind,  kön-> 
neu  als  Ausnahme   betrachtet  werden.    In  Bezug  auf  die 
Ausrichtungsarbeiten   stehen   daher  die  Gruben  von  New- 
Castle  sehr  im  Vorlheil  gegen   die  Belgischen,  besonders 
gegen  die  Gruben  von  Mens,  wo  das  Schachtabteufen  sehr 
schwierig  ist  und  wo  bei  den  Gruben,  welche  den  schla^ 
genden  Wettern  unterworfen  sind,   die  Amortisation  der 
Vorrichtungsarbeiten  zu  1  Fr.  auf  eine  Tonne  (20  Centner) 
der  geförderten  Kohlen   angeschlagen  wird.     Das  Abbau* 
System    auf    den    Gruben    von   Newcastle    ist    allgemein: 
Strecken  und  Pfeiler;  in  neuerer  Zeit  hat  man  auch  den 
Bau:  mit  breitem  Blick  angenommen,  welchen  man  für  vor- 
theilhafler  hält.     Diese  Abbausysteme  sind  nicht  mit  Vor- 
lheil auf  den  Belgischen  Gruben  anzuwenden.    Die  belgische 
Methode:  Streben  mit  Stöfsen  (^grandes  tailles  en  gradins), 
nach  den  Umstanden  eingerichtet ,  eignet  sich   besser  für 
die  Mächtigkeit  der  Flötze  und  für  die  Ausdehnung  der 
Concessionsfelder.     Die  Systeme  der  Strecken  und  Pfeiler, 
und  des  breiten  Blickes  erfordern   mehr  Hauerarbeit,  alle 
übrigen  Umstände  gleich  angenommen,  weil  nur  ein  Stofs 
dabei  frei  ist;  die  Kohle,    welche  in  den  Pfeilern  stehen 
bleibt,  ist  ganz  verloren,  wenn  sie  nicht  vor  dem  Verlassen 
des  ganzen  Feldes  herausgewonnen  wird,  jedenfalls  wird 
sie  durch  den  Druck  zerkleinert  i|nd  grofse  Verluste  #ind 
unvermeidlich.    In  dem  Kohlengebirge  von  Newcastle  sind 
viÄ'zig  Kohlenfldtze   bekannt,  aber  bei   weitem  nicht  alle 
werden  abgebaut.     Allgemein   bleiben    diejenigen   stehen, 
welche   weniger   als   0,6  M.  Mächtigkeit  haben,    auf   den 
mdsten  Gruben   werden   selbst   nur  diejenigen  gewonnen, 
deren  Mächtigkeit  1  M.   und  mehr  beträgt.      So  Ist   nicht 
allein  das  Gewinnungslohn  geringe,  sondern  es  wird  auch 
ansehnlich  bei  dem  Nachreifsen    der  Förderstrecken    ge- 
spart.   Die  Hittelwerihe  auf  den  Gruben,  welche  der  Verf. 
besucht  hat,  stellen  sich,  wie  folgt: 
Mächtigkeit  der  Flötze  1,48  M.  (56^  Zoll  Preufs.)- 
Kohlen,  welche  in  einer  Hauerschicht  von  8— 10  Stunden 
Arbeitszeit  gewonnen  werden  6,5  Tonnen  (126,33  Cent.: 

Preufs.). 

Karsten  u.  v.  Declifin  Archiv  XXV.  Bd.  2.  II.  45 
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Lahm  w  G«ilii«e   (Ar   rJM  ScUckI   *<hi   A  -  tO  SmuAb 

4  Fr.  70  (Mri  1 1  TUr.  T  Sor.  «  ft  rr««b  |. 
Uhu  für  !  TwoneKoW«  t«)r«i>iiieT>H)t«UflSfT.  «^fU 

In  Uclfh«*)  HMiloH  4tr  ktflilrn  «UifB»»«  hb  C«*ip 
(««oanrn,  stHT  iInimHIm?  UI  i»(rh  drr  lmrwfFWo««MB 
FUUlUcli«  (MlWIl  ttfiil  nkhl  na^h  flt-ai  Ürwicbl  4«r  ^ 
wonncfiPR  Kobkn  l>i<-  Micktiahnl  Art  fUAtm  «««feät 
■«riKhM  0^  U.  mi  I  M..  du  Mtlld  M  SM«lhkr  0^1 
(»4,ST  ZoH  PfMfa  ). 

Di»    eM|M    HWelwiwIhe   tM   Mr    cWf« 
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r.eiMSduckl  12        7 
Lokn   für   ««•» 

SckicM       Fr. 
Lokii  r.  I  ToBk* 

Koklr»,    ri»- 

•rUirhlick   4 

Nrk«flwWil«ii     1^   0.90\    0,n 

[)■«   lipwiniiBB|(l«kn    drr  Kuktra   »t  ab« 
dtff   »rkr  *)•■  hiibrrra   Li>bttc    M   >««r«rfl«   MHffW.  «li  b 
Bdura      fU    >U   n.chl    »•kr^MalHk.  dafa   der    ' 
ia  bngUnd  nni>  \ i-ri»tadvriing  rrlnd««    »ud,   ^ 
Mike  t»l   drn   LrlM-a*fvi>Dk«hril««   drr   Ark«tf«T 
VcfkAllaiiirfl    ■nf[pp»rt(       |)i 

kVKNrN,     da     dia    Ari»«i(«r*orktariwifra 
gt^vn  wirken. 

I>ie  grohr  Fnligkpil  det  .NvkrafMirwa  »acki.  AA 
kvi  dm  Abbaa  aad  bei  de«  SUerkeAkHnc*  k«Mh*  ki*e 
ZiauBcmg  erfurderiick  M.  Aaf  de*  GnAr«  PHba«  Mi 
Hellon  werden  SlrapH  aar  fcei  de«  Abkaa  dar  PM* 
Itebniarkl  oad  aark  diete  Mrrden  feraabl.  i*4aa  MB 
das  Haafende  ktalrr  üch  la  Br«rk  arkea  Übt.  ««• 
«M  aack  die  VerklHnbse  im  T>wrk»<«MU  al 
«Ichl  Ml  ftadif    lein    wArkle»,    m    M    da<-k    c< 


GrabeabniUer    «* 
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die  Holzkoslcn  im  Atkemeinen  sehr  niedrig:  sind-  Es  isl 
diefs  ein  sehr  grofser  Vorlheil,  denn  bei  schlechterem  Hsn* 
gendon  würde  der  Abbau  so  roäcbliger  Flötze  sehr  kosl- 
spielig  werden,  weil  angemessener  Bergversatz  fehlt.  Die 
Holzkosten  sind  auf  den  meisten  belgischen  Gruben  sehr 
boJeutend,  auf  1   Tonne  1  Fr.  bis  I  Fr.  50  Cent. 

Die  SlreckenföriJerung  wird  auf  den  belgischen  Gru- 
ben immer  wichtiger,  weil  die  Strecken  länger  werden, 
um  das  Abteufen  neuer  Schächte  zu  ersparen.  Der  Ge- 
brauch der  Pferde  und  der  Dampfmaschinen  in  den  Gru- 
ben von  Newcastie  ist  beinahe  allgemein;  Menschenförde-  ~ 
rung  wird  beinahe  nur  von  den  Ahbaupunklen  bis  zu  den 
Hauptstrecken  angewendet,  auch  hier  werden  ofl  kleine 
Pferde  (Ponies)  gebraucht.  Die  Grube  Pelton  zeichnet 
sich  durch  die  Förderung  aus;  die  Wagen  werden  von 
den  Gewiniiungspunklen  bis  in  die  Hauplförderstrecken 
durch  kleine  Pferde,  in  diesen  bis  zu  einer  Strecke  von 
1000  M.  Länge  gefördert,  in  der  eine  Dampfmaschine  sie 
bis  unter  den  Schacht  bringt.  Die  kleinen  Pferde  werden 
selbst  in  Strecken  von  IM, bis  1,2  M.  (38^—455 Zoll Preufs.) 
Hülie  benutzt.  In  Belgien  ist  die  Pferdeförderung  beson- 
ders deshalb  verworfen  worden,  weil  man  die  Kosten  der 
Nachreifsung  der  Strecken  gescheut  hat;  die  Anwendung 
kleiner  Pferde  würde  wahrscheinlich  in  vielen  Fallen  von 
grofsem  Nutzen  sein.  Dampfmaschinen  werden  in  Belgien 
lur  Streckenförderung  noch  nicht  in  der  Weise  wie  in 
Newcastie  benutzt,  man  hat  sie  nur  in  Ilachen  Schgchten 
von  200— 250 M.  Teufe  benutzt,  deren  Einfallswinkel  ge- 
nügte, um  die  leeren  Wagen  und  die  Kette  herabzuziehen; 
in  Newcastie  dagegen  werden  sie  bei  Strecken  angewen- 
det, welche  abwechselnd  söhlig  und  fallend  sind  bei  einer 
Länge  von  200O  — 3000M.  Die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  wegen  der  Aufstellung  der  Maschinen  und  der  Ueber- 
tragung  der  Bewegung  erheben  konnten,  sind  auf  folgende 
Weise  beseitigt  worden :  Die  Haschinen  stehen  in  der 
Nabe  der  Wetlerschachte;  die  Uebertragung  der  Bewegung 
wird  durch  Drathseile  ohne  Ende  bewirkt,  welche  in  der 
Mille  der  Strecke  über  Rollen  laufen,  bald  über,  bald  unter 
der  Sohle.  Die  Wagen  sind  so  an  diese  Seile  angeschlagen, 
dafs  sie  augenblicklich  gelöst  werden  können,  so  dafs  die 
Seile  allen  Krümmungen  folgen,  welche  mil  der  Richtung 
der  Bewegung  verträglich  simi.  Diese  MaGcbinenförderuii|r 
wird  mit  einer  bemerkenswerlhen  Geschwindigkcil  und 
45  • 


imtVi  ah,   W   dkfl    die  Stilv   ritt  £<«•■(( 
— -    •        •  .  ■ .  >    ^1^   j»  -«    *    ■* 


OtteHiifi  be»irkt.  Dtc  WafM  «M  Hoti  iHirr  «••  i 
biMh  find  «Icnea  im  Itelfwi  hmW  oder  «<«if#r  M 
Die  Für4erb«kiK-ti  tind  |al  «lB(erlcMH,  div  T  Sd 
wirg«u  7-IOk>loffr.  auf  I  H.  (Mt<^kr  W  — 40 
■■f  I    l'rcaft.  LaJilfY) 

[iic  SfhBdilfl  im  Bi'»ietr  »im»  .\r«i«»ll«  kisd  •■ 
■rsrincn  nitrb  nichl  »kr  ttf(,  «lork  iprU  n  Aasaal 
Fcnkeflon  i*!  He  Urliiv  tiniite  INA  M.  (^3I|  rrfwb-L«* 
Ue  FürdcrdMtpfnurkitK-N  iind  «lettirnikrae  mM  Sj 
dnck  and  CDad«n(alt«n,  ohne  ZwiKkrngrMkirr,  4m 
köriio  wml  der  ScIiwaoandaHnr,  u»  djT*  dir  Fwf4«f| 
■te«  frolH  üurkwMiaickril  vthJlra.  Ihr 
■MMT  iw  S«Uk&rkft  h€iTigt  3  -  4  H  .  dw 
iriehl  vivl  im 
Dlt 

i-ri     . 

Uadc  Hmc*  SohfcM«  ilad  ia  a«r^  Traa»  i>|Hitl 
iUn  hü  ■!■<■■■  dM  hMMdcre  f*r4\\tmaiMtt :  I 
Mtta  werdM  >h— lo  woM  «*l«  H»rMUs  tf  *»— JH 
MilsrOT  tiM  MMmt.  h  de«  SckAcfclMi  «erdr«  r« 
MtUB«  (F4r4cfi«rW»,  rafn)  rvkrMch,  «•  !■  Mit 
LdiMfM  mH  frvbW  GMrftwMifkdl  tmhm.  O» 
wM  M  «AfUck,  dlMdbm  P6rd«r|«fifr*  na  Ort,  « 
■•nUt  «trdw  Uf  nr  Hi«nb*ih  oka«  V*Udn  w 
(M,  wvlck«»  ta  B«l(i«n  oR  iwri  bic  drH  IM  fw 
nad  aicbl  allrin  Koilrn  vrrnniHit,  lundrr«  Mrk  4r9  ^ 
der  Kürdrrmaue  durch  '/.vtUvmmng  drr  Simkk 
tennindvrl.  l>u  Kurdrri|u«nlum  iinri  SrkarUr*  b< 
in  rinrr  Schicht  mn  In  l'.>  Mundre  iwitrkra  4ti 
120(>  Tonnen;  dm  (^MihMimliKknl  dr»  Ki>rd««|[r»lcUc 
Ingt  dabfi  4~  ^  M  ,  nm  tirdirnt  »ith  dihrt  mrkl 
der  einTickm  Kurdcfinlrlli' ,  Mtiilrra  kai  Mr  ■«(! 
swei  oder  drei  dbrreiamdrr  li<>)[riidrn  edkeca  amgrtt 
je  nickdem  du  Kiirdcfiiaanlun  r*  Borkwrndig  «ackl. 
bei  Mird  de»  Ahtluhrn  drr  «utUn  \\  «f  rn  unj  da» 
•lor*en  der  Irrrrii  \V*grn  l-n  nnUrhrn  KfJrtj«» 
inj  Minnlr,  bei  Kurdrrxnirlirn  md  dt«-i  AtihnlM^ 
i  NiBule  terrii-hlrl.  xt  daf*  a!>v  die  H  rvktrlf (-•)*« 
kuri  »ind.  In  lli-lgirn  belraul  da*  taKlirkr  t..Urt^mi 
einet  Sckarhie*  nur  t(>U-  I54>  Tonam,  dir  t'.rUtt*  | 
frei,  ohne  LrilBnxe»  in  den  Srbarhlm.  ikrr  llrtKkm» 
keil  üiertteigl  se'len  I  11  m  der  >eeude.  d>e  W  ev 
leÜ  »tri|tt  vnn  ■!     &   Minnl.«       \nt  den   Flrii«.(;r«W 
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■  Mons  steigt   das   lagliche  Förderquanlum  eines  Schachtes 

■  bis  auf  300  Tonnen,   aber  die  Arbeiter  stehen  dabei  auf 

■  .  Fahrten,  was  Zeit  für  die  Förderung  gewinnen  läfst.  Die- 
I    sen  Erfolgen  gegenüber  ist  es  nicht  zu  begreifen,  dafs  in 

Belgien  noch  die  Schachtförderung  mit  Tonnen  oder  Kuffaten 

^-  beibehalten  wird,  welche  dazu  nöthigt,  auf  dem  Füllorte  die 

■  Kohlen  aus  den  Wagen  in  die  Kuffaten  zu  stürzen,  und 
k  diese  wiederum  auf  der  Hangebank  abzuladen.  Die  grofsen 

■  Tonnen,  deren  man  sich  im  Couchant  von  Mons  bedient, 

■  von  30—35  Hectoliler  (97— H3  Kubikfufs  Preufs.)  Inhalt, 
I  sind  sehr  schwer,  sogar   gefährlich  zu  handhaben.     Die 

■  Leitungen   der  Gefäfse  in   den  Schächten  vermindern  den 

■  Seilverbrauch  und  die  Gefahren,  welche  das  Fahren  der 
i  Arbeiter  auf  dem  Seile  darbietet.  Die  Generalkosten  (Di- 
I  rection,  Aufsicht  und  Verwaltung)  vertheilen  sich  in  New<p- 
B  Castle  auf  ein  gröfseres  Förderquantum  als  in  Belgien  und 
p  sind  daher  im  Allgemeinen  geringer;  in  dieser  Beziehung 
i  ist  der  Betrieb  in  Belgien  vieler  Verbesserungen  fähig. 

I  Die    Wasserhallungsmaschinen  l)ieten     in    Newcastle 

nichts  Besonderes  dar,   sie  sind  gewöhnlich  von  geringer 
Kraft,  da  die  Grubenwasser  nicht  bedeutend  sind. 

i  Offene   Wetteröfen    werden  allgemein    zur  Erhaltung 

i  des  Wetterwechsels  angewendet.  (In  Belgien  sind  dieselben 
1  bei  den  Gruben,  welche  an  schlagenden  Wettern  leiden, 
i  verboten).  Seit  einiger  Zeit  sind  auch  Versuche  gemacht 
I  worden,  Wasserdampfe  von  hohor  Spannung  anzuwenden. 
H  Die  grofsen  Dimensionen  der  Strecken  verstatten  grofse 
i  Luflquantitäten  bei  geringen  Unterschieden  des  Druckes  zu 
I  erlangen^  Nach  den  Mittheilungen,  welche  der  Verf:  er- 
i  halten  hat,  zieht  aus  dem  Weiterschachte  von  Pellön  in 
der  Secunde  ein  Luftquantum  von  35  Kubikm.,  von  Hettön 
von  30  Kubikm.  aus;  man  würde  gewifs  sehr  grofse  Ven- 
•  tilatoren  gebrauchen,  um  solche  Wirkungen  zu  erreichen. 
»  Der  Wetterwechsel  bietet  demnach  grofse  Schwierigkeiten 
dar,  wegen  der  Ausdehnung  der  Grubenbaue,  wegen  des 
Abbausystemes  und  wegen  des  beinahe  gänzlichen  Mangels 
an  Bergversatz.  Es  ist  daher  nicht  auffallend,  dafs,  selbst 
bei  einem  so  starken  Wetterwechsel,  derselbe  dennoch 
vor  den  einzelnen  Oertern  viel  zu  wünschen  übrig  läfst. . 
Bei  der  sehr  flachen  Lagerung  der  Flötze  nimmt  man  nicht 
besondere  Rucksicht  darauf,  (}afs  die  ausziehenden  Wetter 
fortdauernd  in  die  Höhe  steigen. 


} 


r  Dtffi'ti 


rm  an  AHMhWk  Jirjiilgii  SIrMfcM.  »rfib*  «•  «i 
6«Mr  4mM«M.  Airffvllwiffn*«.  »o  te  Wvitarw« 
Mte  ¥■»!■■!■  W.  w«Hm  UwchliUttritM  |itrii^ 
m  4aW  w«  t««i  Jatraa  kd»  D«|McfcaMI  ««rgak«« 
•k|Wch  «■  fdilif  <«M  Waaw  ia  4m  Obckmi  te 
ml«  ■Mfflr  SIrackM  calBtHict  ««rdaa  htaani. 

Dif  Arlu-.t.i  r«lir,n  i.>  .!»  ScUcMm  iiilirttil 
Mir  drn  Fi>rdrrgr»lrll.i>.  <li.-  .  Iitlf«  VorakM,  «aldl* 
b«i  ingcwcBdH  Mtril,  br^lrtii  i»  dtr  («rianr««  C«*A 
difkrtl,  man  icnrnidrl  -Utr;  Hck  ik  AlwanlMg 
Dnlkirit««.  l'n(iacktriUr  »olUl  UwM  MÜM  Mte,  i 
itl  n  »rbwer,  darilbcr  nnrn  »>ek«n  Rackwaii  n  «>ti 
Et  Ist  (Fwifi,  dif»  dii!«4>  AM  4m  PskrtM  mM  4w  : 
MriMi  d«  Leiiiin|[ra  «icl  uchtrm  U  ab  Hk«,  aid 
■(•  il«rclt  die  ADbringitnf  tun  FnftnkllMfm ,  4 
M  MÄrcre  gM)  a««ckM«fiifr  fM»,  mtth  aUktnr 
«mM  www»  Hui. 

Di*  TorMMgabM^M  Aagakaa  siad  n  ■■«■dB, 
teaat  Aa  4wcbMMlllkfeM  Mfettkaalaa  ^WMi  m  I 
•M.  Niäh  dar  Aaga^  eialgmr  Cmbtadkaclafa»  kam 


rMancUch*  3  bti  3}  Sk.  d»  Toaaa  (SOScr  Ws  1  ' 
5  8fr.  oder  I  Cetil.  I  Sgr.  bu  1  S^r  V  Pf. ».  Dmm  M 
kortaa  tifld  gerioger  wie  in  AlIgfffMWM  !■  Mfwa. 
■ia  oA  iwMckra  7  und  H  Fr.  di«  Toa»«  (I  Thk.  M 
btf  3  TUr.  4  Sgr.  oder  I  (Val.  3  Sgr.  W|  Pf.  b«  3  Sfr.  »| 
b«tr«^.  ÜM-jraigca  Bvlfucbon  tirabmi.  «ettW  lac 
riaitifga  Bclric^verUllautrn  h<4ad«a,  kabe«  >«• 
üoiM  höberen  SeUwlkiMl*ii  ab  4  Fr  M>  C  «al  b«  4 
(ITUr  SSgr.  bu  1  Tbir.  ItSgr  nd«r  <(>«l  I  Sgr.  •, 
bis  3  9gr.  4|Pf ) 

Dia  SelbstkoMeo  lof  nn«r  (imbe  bn  NrwrMtW,  w« 
bM^aade  KobI»  förderl.  n6(ia  <oa  1,4  II  MAcki^ 
«Mar  t«atti(M  VerUltalaaea  abbaal  Md  darea  •« 
iwackadfaif  «iagarickM  u»,  »md  wi»  Mfl  — lagibw 
rta«  Tona«  («on  30  («al  >. 


TU 

Löline  In  der  Grube.  Preuüi.  Cour. 

Aufsicht     .    .     .  1,25  D.   oder     iSgr.  0,5Pf. 

Wetterwechsel    .  0,90-  —    •     9      - 

Wasserbaltang    .  0|40-  _    .     4     . 

KoUengewinnang  8|50-  7    -     1      - 

Streckenbetrieb   .  0,90-  —    -     9     * 

Förderung      .    .  1,87-  1     -     6,T  - 

Nebenarbeiten  0,50  -  —    ^     5      > 

14,32  D.  HSgr.ll,2Pf. 

Löhne  über  Tage.  Preufi.  Cour. 

Aufsicht 0,34  D.  oder              3,4  Pf. 

Fördermaschinen    .    .     .  0,25  -  2,5  - 

Wasserhaltungsmaschine  .  0,30  -  3     - 

Reinigung  der  Kohlen     .  0,56  -  5^6  - 

Werkstätten  und  Insgemein  2,16  -  1  Sgr.  9,6  - 

3,61  D.  3  Sgr.  O^lTT 

Materialien.  Preub.  Cour. 

Holz 1,00  D.  oder  —  Sgr.  10    Pf. 

Hafer  und  Heu    .    .  1,25  -  1     -      0,5  - 

Draht-  und  Hanfseile  1        -  —    -      10   - 

Oehl,  Fett  ....  0,30  -  _    .      3     . 

Kleine  Materialien    .  0,95  -  —    -      9^5  „ 

4,50  D.  3  Sgr.    9    Pf. 

Generalkosten.  Prenli.  Coar. 

Direction  und  Versicherung  .  2,50  D.  oder   2  Sgr.  1    Pf. 

<iemeinde-  und  allg.  Abgaben  0,45  -  —   .    4^  . 

Arbeiterwobnungen      .    .    .  0,46  -*  _   .    4^5  . 

Gesundheitspflege  der  Arbeiter  0,05  -  —   -.    0,5  - 

Kur  der  Pferde  ....    .  0,02  -  0^2  ^ 

3,47D.  2Sgr.lO,7PR 

Preuli.  Cour. 

Löhne  in  der  Grube  1  Sb.  2,32  D.  oder   11  Sgr.  11,2  Pf. 

Löhne  über  Tage  . 3,61  -  3    -     0,1  - 

Materialien    ... 4,50  -  3    -     9     - 

Generalkosten  .    . 3,47  -  2    -    10,7  - 

Summa      2Sb.  i,90D.  21  Sgr.    7,0  Ff. 

Die  Selbstkosten  der  Belgischen  Gruben  in  den  ge^ 
wohnlichen  Betriebsverhikmssen  werden  geschitst  aitf 
I  Tonne: 


BteniBcb  «irfJra  lUo  die  SrtbMko»!«*  %om  I  Jmm 
rrMb.  u  Ti  Ksbikr.  odrr  durcliK-liniltlich  4  Centmn  «w- 
(cnd,  »»gefebeii: 

nem  nm  ■•«  .  .  .  n  Sgr.  I,n  FC 
rrilksUn  *M  Mou  .  10  .  tO.M  - 
Ontnai  vor  M«m  .  .  B  -  1,41  - 
CbrltnT •    -      Ifit  • 

tmck 10  .    T,io  - 

KfwcMd« i    *     4M-  , 

Au   im  VorHebtMlM  tiai  ili  Fi||MWHM  ib» 

I>ab  di«  SrlbtlkotleK  dvr  KttUM  li 
rinitrr  tlnd  >b  In  BcIgirB  nd  ■«■iirtBA  M 
««winiiafiy  und  d«n  KrbriBrbcHni,  M  Am  ÜBawi 
Coftlcn  drr  Abliiu-  sml  «l«r  Fufd»nlrMiM,  M  Am 
•rr»lb<itlrn      l>al>    dte  Sifcckrn   lad 


UgvT    ul,  wvil   vollktMiRM-nrrp    VDrrtehlMfM    MgvwmAit  1 
trrtJrn,  MintI    (Irkvn    di««f  Ki-Mm  )■  V«rUhm  n   4f«    1 
EnlTrtflvncrB ,   d    h     tu  der  Ausdrhavif  irr  Gfifcaataaa.    | 
PaU  di«   Lühnr    »rhr   nrl   h.>l>(f   imd   ris  li  Bcteira  wai 
^•b  lirh  didnrrK   dir  Kii»lrn  drrtrtbrn   rkntfrfvaB««   a^»- 
gtelcWn.      !>■[»    bei    drm    nrllrrwrchtfl.    Jr*    G«lr*cMr, 
Sra   Pakmi    drr    Arl>Pilrr    fcnn«    KitinrhlMN(r*    bc»l«4««, 
wrtflic    in    Ürlgirn    eine    ^  ortbettbafle    Ei«n<-kl«*(    faiw 
kilnnlen      Pin«  (trgen»Unde    äb«a   aurk  nur   rine«   gtn>- 
|fn  KiaBnh  ««f  dir  Srlbitkutlrn  »u* 

Sirinkukirnhandel.  I>ic  llandcl*trib«llbiM'  »«d 
fit  die  Knjclitcben  SlfinkoUeagrubrn  <iel  gtiMl^M.  a^ 
fOr  dia  Brlgu^brn.  Ein  Thril  drr  llniben  tun  ^r«l-■■0■ 
tirgl  unaitlrlbar  an  den  Flii*»rn  T)nr  ind  Wrar,  ««^cW 
lüM  grub«  SchUfc  acliiffbar  aind  Ihr  koklen  kuaa««  d*- 
kvr  ohne  Arbeit  and  Verlval  dwcfc  ZvtUvMervng  Trrtad<a 
wcfden       l>ir   HaupIkAfen    filr   die  KinUdungm    u>d   \««- 
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cflsllc  und  Shield  am  Tyne  und  Sunderland  am  Wear.  Die 
Transportkosten  von  den  Gruben  bis  zum  Schiffe  sind  ver-^ 
schieden  nach  der  Entfernung  und  nach  der  Schwierig- 
keit, welche  die  Eisenbahnen  gefunden  haben.  Auf  der 
Grube  Pellon,  rechte  Seite  der  Tyne,  beträgt  die  Enirer«»- 
nung  22,5  Kilom.  (3  Preufs.  Meilen),  die  Kosten  auf  eine 
Tonne  sind  2  Fr.  96  Cent,  bis  ins  Schiff  geliefert.  Die 
Einladung  kostet  nur  wenige  Centimes.  Auf  der  Grube 
Spital -Tongues,  linke  Seile  der  Tyne,  gehen  die  Wagen 
auf  einer  geneigten  Ebene  von  3  Kilom.  Länge  an  den 
Flufs  herab  und  die  Kosten  werden  zu  40  Cent  die  Tonne 
angegeben. 

Alle  Gruben,  welche  die  Niederlagen  unterhalb  New- 
Castle  am  Tyne  haben,  können  unmittelbar  in  grofse  Schiffe  ver- 
laden werden,  diejenigen  welche  oberhalb  Newcastle  liegen, 
müssen  in  Barken  (  Keels)  laden,  welche  eine  Tragfähigkeit 
von  21  Tonnen  besitzen  und  welche  in  gröfsere  Schiffe  über- 
geladen werden,  wenn  die  Kohlen  zu  weiteren  Versendungen 
bestimmt  sind.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die  Kosten 
der  Kohlen  bis  in  die  Schiffe  am  Tyne  und  Wear  sehr 
verschieden  sind  uad  dafs  diejenigen  Gruben,  deren  Lagc- 
rungs-  und  Betriebsverhältnisse  sich  am  gunstigsten  ge- 
stalten, nicht  immer  nothwendig  diejenigen  zu  sein  brau- 
chen, welche  die  gröfsten  Gewinne  ziehen.  Die  gegebenen 
Beispiele  über  die  Transportkosten  mögen  sich  den  Gren- 
zen nähern,  aber  noch  gröfser  werden  die  Unterschiede 
für  die  oberhalb  Newcastle  gelegenen  Gruben. 

Die  Kohlen  werden  in  Newcastle  in  6  Sorten  getheilt, 
nämlich:  house  coal  für  den  Hausbrand,  steam  coal  für  die 
Dampfmaschinen,  besonders  für  Dampfschiffe,  gaz  coal, 
blacksmiths  coal  für  Schmiede,  coking  coal  für  die  Ver- 
koakung,  brick  burning  coal  für  die  Ziegel-  und  Kalk- 
brenner. Die  ^drei  ersten  Sorten  sind  Sinterkohlen  wie 
die  vom  Flenu  und  wie^  die  in  Belgien  genannten  durs 
und  demi-gras;  die  Schmiede-  und  Koaksköhlen  sind 
hackende  Kohlen. 

Die  gegenwärtigen  Preise  im  Schiffe  auf  dem  Tyne 
sind,  wie  folgt: 
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I«  Sa^mlMT  1851  tümmi  «•  ffdA  vm 
hgM  Ml  KtMl  vm4Im0  Mflk  CmM  Ms  n 
Punktes 

nr  1  TonM,  ntrh  Parti  8  Pr.  40  CmL 

Rom«  9  -    90    - 

Uli«  4  •    00    - 

CaMf  6  -    40    • 

DiaUrcbM      4  *    Bl)    • 

Di0  Prtdil  vom  CenlTMi  vm  Mons  Mck 
PuQkiM  ifl  Ml  I  Pr.  80  CmI.  die  Tonne  MImt, 
«m  die  Biienbnhnllraclil  von  Mannfe  ntcli  Mom;  H^fwmM 
von  dinrteroy  nach  Paria  und  nach  Ronen  bü  mm  tH 
MCenl.  höher  ali  die  von  Mona  narh  denaalhna  Oüan^ 
endlich  tot  die  Pracht  von  Ltllldl  bia  Rotterdam  T  Pr.  T»  OftfL 
Die  Aniahl  der  Steinhohlenoniben  in  den  Gnt^dkäkm 
Durham  nnd  NorthAmbertand  beUeT  sich  in  1845  md  It^ 
nimlich : 

am  Tvaa  65  mk  15,800  AfbtRer, 

Wenr  31    -     13,900 

verschieden^   -      5,200        - 

SrnnmelTTmil  34,000  AiMlmf: 

Die  Sieinkohlenfi^derani  dieeer  Grabmi  lal 
kannt,  der  Verfaaaer  »chAlil  dieaelbe  anf  10 
Tonnen,  denn  der  Ver)>randi  von  London  btirift 

aU  ein  Priltel  dcrtelbrn  und  dirtrs  wird  Ar  1^45  (« 
3,4O3,3'20  Tonnen  «nsegcbrn.  Ihe  Auffuhr  %on  ><*wr*^lr 
hat  in  iHbO  über  I  Million  Tonnfn  bHrj){ra  und  i«l  %mm 
SliiHd  und  SunJi'rlintl  aus  noch  boJruIrndrr  frwe»«« 
Per  Verf.  Hill  ii«fur,  d«ff  die  ürtaaiml  Auslniir  der  Cref» 
»ch«fl  Purhain  und  Norlhumbcrlind  t>  lldlionrn  Jommrm 
ubf*r>U*igl. 

In  RrlKit*n  find  2o7  Sinnkohirngfubrn  in  Hetrwa^ 
mti  4<^  Schichten  und  4^,(lllll  Arbeiter,  ndclie  jibffcd 
.S,HH),4IUI)  Tonnen  fordern  Ihe  Auffuhr  hal  in  IvMl  W- 
tm^'eri    l/J77J7(>  Tonnen   und  f%%ar 

nifh   Frankreith  l,7Mi,S4M   Tonnen, 

-      Holland  2ll,(inH 

andern   Lindern  l*,.ViH 

Iht*  licftchflfenheil  der  Ne%«c«ftle  Neinki»hlc«^««tcn 
»ibetnt  die  groffle  Aeknlichkcft  mil  dm  Hrl|>i»<kr«  wm 
hfben.  die  Kohlen  dv%  Klenu  find  für  l^«nipf«i«Mlya«^  wt^ 
<tafwerkr   «rahnclu*inlKh   elnrnfo   gut.   «»ic  die  to«   \c«* 
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cBsde  und  ebenso  die  backenden  und  balbbflckemden  Koh- 
len von  den  andern  Belgisehen  Revieren.  Eine  entgegen- 
gesetzte Ansicht  hat  sich  jedoch  Eingang  verschafft  und 
es  wird  behauptet,  dafs  die  Englischen  Kohlen  besser  sind, 
als  die  Belgischen;  deshalb  finden  auf  einigen  Platzen  in 
Frankreich  die  Englischen  Kohlen  zu  höheren  Preisen  Ab- 
satz als  die  letzteren.  Vergleichende  Versuche  wurden 
für  den  Belgischen  Steinkohlenbergbau  von  grofsem  Nutzen 
sein.  Die  Grubenbesitzer  von  Newcastle  behaupten,  dafs 
die  gegenwärtigen  Preise  ziemlich  den  tiefsten  Stand  er- 
reicht haben,  bei  dem  der  Betrieb  noch  mit  Vortheil  fort- 
gesetzt werden  kann,  denn  wenn  auch  die  Selbstkosten 
auf  den  Gruben  selbst  sehr  niedrig  sind,  so  sind  doch  die 
Transportkosten  bis  zu  den  Niederlagen  in  vielen  Fallen 
ziemlich  hoch;  die  Entfernungen  bis  dahin  sind  für  viele 
Gruben  bedeutend,  es  sind  viele  Eisenbahnen  mit  grofsen 
Kosten  angelegt  worden^  theils  von  den  Grubenbesitzern 
selbst,  theils  von  besonderen  Gesellschaften  für  mehrere 
Gruben  zusammen. 

Notizen  über  einzelne  Gruben.  Hettongrube; 
Director  Nicolas  Wood.  Die  Hettongrube  liegt  12  Engl. 
Meilen  von  dem  Hafen  Hartlepool  entfernt,  mit  dem  sie 
durch  eine  Eisenbahn  verbunden  ist.  Sie  besitzt  fünf 
Anlagen  und  liefert  jährlich  400,000  Tonnen.  Der  Schacht, 
den  der  Verf.  befahren  hat,  ist  284  M.  tief,  hat  einen 
Durchmesser  von  3,66  M.,  ist  mit  einem  Scheider  von 
Holz  versehen,  so  dafs  zwei  Fördertrume  vorhanden  sind, 
deren  jedes  eine  eigene  Fördermaschine  besitzt.  Diese 
haben  70  Pferdekräfte ,  von  Niederdruck,  alt  und  schlecht 
unterhalten;  ohne  Vorgelege;  der  kleinste  Durchmesser  der 
Seilkörbe  beträgt  4M.,  so  dafs  die  Fördergestelle  eine 
grofse  Geschwindigkeit  erhalten.  Das  Schwungrad  ist  mit 
einer  Bremse  versehen  und  das  Anhalten  der  Maschine 
geschieht  mit  grofser  Leichtigkeit,  was  bei  der  grofsen 
Geschwindigkeit  des  Fördergestelles  allerdings  nöthig  ist, 
um  Unfälle  zu  vermeiden.  Zwei  Förderseile  sind  von 
Hanf,  die  beiden  antlern  von  Draht.  •  Die  Fördergestelle 
haben  zwei  Abtheilungen  übereinander;  in  jede  derselben 
findet  ein  Wagen  Raum  der  8^  Cent.  (456  Kilogr.)  enthält. 
Die  Fördergestelle  sind  von  Eisen  und  wiegen  609 Kilogr. 
unten  und  in  der  halben  Höhe  liegen  Bühnen  von  Holz 
und  darauf  die  Babnschienen ,  worauf  die  Wagen  gescho-* 
ben  werden.     Die  Wagen   sind    von   Eisen   und   wiegen 


WSKOogr-,  iu  EÜMkIcck  ul  •■>  obnrm  IUs4e  «ll^ 
tegM,  wcMllircli  MC  fTurMfe  !>lr«igi(^l  nkaUc«.  Ib 
Wifva  merdvn    laf  ilcn   KurdfrgMlrtlcn  iarrh   ruta*   i»- 

te  UAnncbaik  rrrpiclil,  «i>  *f(il  daiidbc  eiftrn  H«fc«l  • 
Bcwe)[ua|[,  Morfurck  m*  Lag»  henutlnll,  »iifauf  daa^b 
MicderKrtcIsl  <*ir<l,  in  aolcher  Hubr,  dab  ivf  W 
rfar  ftbffrea  Ablii«l«a(  geraJ«  aaf  dte  l(a>f*bMik 
«cficR  kMi.  Omb  kcbl  dl«  Maackinc  im  H 
Bochnab  •«  irdi,  i»t»  An  unUrr  Wa^ra 
ilaa  kkBii  Rbrai«  wird  auch  da«  Akiith— 
Wagca  «nd  dat  Asfaluhco  Jrr  tulli 
bewirkt.  Oirao  Vvrrkklungon  »ind  »ehr  cMbdi,  Ikr«  Bib^ 
kabiBK  Ml  IrickI,  data  nur  |  Uin«l«  rrftkrJcriick  M.  iB 
di«  b«idrii  Wafti-n  ui  wrclurln  bt«  fär^tfraat  «•■  MIA 
wird  in  l|  Miault  bewirkt,  w u  Ufcttkr  «iM  Mf^Mfea»- 
lickr  GraHiwiad.(kpii  *on  4  M.  to  iw  ITiimIi  ^rf» 
HMtnarb  kiMiKB  iB  jede«  .SckadMteWM  4U  FlrlinK^ 
oder  OK)  Wanrn  lu  »^  LVnl.  oder  3«tfl  TaB—  jiflilM- 
werdeB  «od  ib  bridaa  TriMen  TTi  TvaBea  IH«  U^lki*> 
Färdrraag  tUigl  •»(  etwa  lUOU  Tobbcb  lt»e  B^w  ^ 
«Ära  FluUe,  wrltbn  FU«»kol.lrB  balart.  «M  "■  "u 
lldl  «BB  1,3*«  H.  büMül  vBd  w  aiww  BBBhbälB  hwte«M 
lieft,  lekr  h*let  llangrBdra  and  Uefradc«  bat,  timi  aart 
4lea  allgrOM'iB  AblicbrB  ^)alrBM  mtl  Hntktm  aM  MMaM 
fvfilkrl.  Die  Slreckra  bildra  iwri  riBaadar 
wiaklirh  »rbBridead«  S)»lcBe  and  latira 
(ucbe  PfnU-r  inn  Kl  -  l'i  H  Snlr  iwiM-hM  atck.  Pmv 
rfriU-r  H<rdrfl  »u  «eit  al*  aiuflirk  rttfkwlrta  ai««^«« 
Vof  deai  Slef*e  aolck^r  l'feilrr abbaue  brbadc«  ur»  (•• 
Reiben  lon  SlewfH,  nai  da*  HBii(ewde  wtbrrnd  im  Mf 
b«-i<  t»  unlrrtlütrra  llriiB  ^or^ü(krn  4rT»flWa  w«d  dM 
hiiilrrp  tlrihr  furl^rti  hlijjrn  .  ui"'.  ii<-  >l  :<  j--  .  *  .  .  ^ 
wwJrf  X>«aiiJjI.  J^A*  iJjfifjtrjiJi'  Lri.-J  -_-  _.  —  ^.* 
Ria«  nur  uarollkoaiBirB  bb».  Eia  lokbvr  Abba«  art  a« 
nuiflirb,  weaa  da*  Hangcwdf  »ckr  gwl  Ml  1>m  ImM«»- 
gewiNBong  gesrbirbl  ua  (iediBfr .  iBr  dte  Taaa«  mm^m 
ktOal  (für  I  (Valarr  S.VM  Pf  Preab  )  besaUi.  m 
tUaef  liefert  la  der  Schiebt  «ob  "-  K>  Stide^  b|-« 
Tiinnr«  «ad  lerdwal  alao  4  Fr.  &Ul^wl  bta  ä  Fr.  <l  TM 
6Sgr  bia  I  TUr.  lUSgr  ),  dafar  bat  d«r  Arbnie«  |e4*rt 
daa  PaJkrr,  daa  (;elesHit«  aad  4m  LalerbakM^  4w  C». 
lAbea    aelbal    ■«    alellea.    Hwb   3&  Tewt     (  I  SflT   >    Ite  ^ 
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Schiciil.  Die  Fünlcruiig  geschieht  in  Wagen  von  ^  Cent. 
Inhalt,  sie  werden  vor  den  Oerlern  gorüllt,  durch  Menschen 
I  bis  zu  den  Hauptslreclien  gebracht,  und  in  diesen  durch 
Pferde  bis  zu  den  Strecken ,  worin  Dampfm Uschi nenförde- 
rung  slallßiidel.  In  der  Grube  bermden  sich  drei  Dnmiif- 
innschincn.  Zwei  davon  arbeilen  einander  zu,  die  eine 
fördert  auf  einer  sehr  wenig  geneigten  Strecke  (ßachem 
Schachte),  die  andere  nimmt  die  Wagen  von  hier  bis  eum 
seigeren  Fürderschachte.  Diese  beiden  Strecken  zusammen 
besitzen  eine  Längo  von  2300 IW.  Die  Bewegung  wird 
auf  eine  grofse  Länge  von  einem  Dralhseile  olme  Ende  über- 
tragen, welche  auf  Rollen  laufen.  Die  beiden  Maschinen 
sind  in  der  Nähe  des  Wellerschachtes  aufgestellt.  Die- 
jenige, welche  auf  der  geneigten  Strecke  arbeitet,  hal 
25  Pferdekräfte  und  sieht  von  dem  oberen  Anfange  der- 
selben 1300  M.  entfernt.  Die  andere  Maschine  hat  8  Pferde- 
kräfte; in  einem  Zuge  werden  34  Wagen  gefordert.  Die 
Signale  werden  durch  schwere  Hämmer  gegeben,  welche 
mit  Seilen  gezogen  werden   und  arbeiten  sehr  genau. 

Obgleich  das  Kohlendotz  schlagende  Wetter  entwickelt, 
so  wird  doch  mit  freier  Lampe  gearbeitet,  mit  Ausnahme 
jedoch  der  gefährlicheren  Stellen,  wo  die  Dnvy'sche  Sicber- 
heilslampc  angewendet  wird.  Der  Wetlerschacht  hal  4,3  M. 
Durchmesser,  in  seinem  Tiefsten  liegen  drei  Wetteröfen, 
aufser  den  Kesselfeuerungen  der  unterirdischen  Dampf- 
maschinen. Der  Kuhlenverhrauch  derselben  beträgt  täglich 
4  Tonnen  und  sind  2  Schürer  dabei  angestellt.  Der  Wetter- 
wechsel ist  bei  so  bedeutenden  Mitteln  und  besonders  bei 
so  grofsen  Strecken  sehr  lebhaft.  Nach  Angabe  des  Di- 
rcctors  beträgt  der  manometrische  Unterschied  am  Wetler- 
schachle  nur  4  Millim.  und  das  aus  demselben  ausziehende 
LuRquantum  30  Kubikm.  in  der  Secunde.  Um  den  Wetter- 
zug zu  CO  n  troll  Iren ,  sind  in  den  Wctierstrecken  kleine 
Windmühlen  aufgestellt,  die  Zahl  ihrer  Umdrehungen  ge-  . 
währt  ein  Anhalten,  um  die  Stärlie  des  Zuges  zu  beur- 
Iheilen.  Obgleich  das  Luflquantum  sebr  bedeutend  ist,  wel- 
ches im  Wettersch achte  eine  Geschwindigkeit  von  etwa 
2  M.  in  der  Secunde  voraussetzt,  so  ist  doch  der  Wetter- 
wechsel vor  den  Abbauarbeiten  keinesweges  genügend, 
was  tbeils  in  der  grofsen  Ausdehnung  der  Grubenbaue, 
theils  in  dem  Abbausysteme  und  den  offenen  Räumen  des 
abgebauten  Feldes  begründet  ist.  Sehr  viel  Sorgfalt  wird 
darauf  verwendet,   diejenigen   Theile  der  Wetter,  welche 


TM) 

•lurch  di«  |fclMirn(fH>rttii  AMMHMfai 
■    ■    ,  W  .... 


finil,  dcfli  WHIirr  in»iilidhil  hmn 

Ihr  Arbolrf  Ufarvn  llir  «UriR  nl  if  fir*\  Hillil»^ 
■u«  und  ein,  r>hr>i-K&<.-hle  lini  »if  dincr  tirab«  i/bmmf 
«rpniy    wie    MiT  a^enA    tiintt  •mlrroit  <trab«  At^   R«*m>9 

vofhandrn.      Drim   Anhlimi    «Icr   HiMMrhafl  ui    41»   C«^ 

SecMdc;  dio  LaB^ea  küanea  kanai  ■n|fnli«h««  «mAh^ 
m4  Mwohl  di«  gvwMiUrhvii  t.snp#R,  ww  dt«  Stcfcgrfcidfc 
t*ai|Mn  mOmh  anlH  aif  d««  Fttlivrle  •RcciÖBd«!  wcrda» 

Tvanifrabe;  W   nw  «Mir«   StImcKi  k«  fArJuwi«    ^it   | 
aur  WH*priiBHiraf ;  tv  dtMmi  Zwwkr  ImI  er  m»««  »«A^ 
der    y>*n     HnU.      I>iv    Fi>rJiT*wUr    Urp    1J7  M.    iM;     «« 
Sumpf  I4Ö  H,     Elw   M«»rktne    «un    Si«d«fdrw%    vm  • 
rr«rdrlir«n  \i\en\  lur  F^rdcning  i«*krc-*d  dir  TigiwefctiK 
■ur  H'*»«Pfti«liunir  wihrrAd  dri-  Narkl;  «t«  «kj   M    A^ 
fem   Itrburr  an   di«<  Srilhurkwcfl«  Oka«  Virjllan, 
d^  (inUngi*  «iiBfvi-Mo'trR ,  «dck«*  dk  faifMi 
nie   l»riMM-.|e  «u*  Zj   bit  3  <'e«li«.  (0,»M  b«  l.ldTs« 
Pre«r«.}   l>urchiii(«Mr  war««   er«l  bdrilkb  urff4»fl  ««•• 
dt«,  »MhdMB   iwoi  S«<lv    ton   di-ndbrM  AM   a^r  «•*« 
KinrAdHr.  9  Jabrr  Krhallr«  hMIra.     Hm  «ar  wl   Maai^ 
nMd«a    DnMMilen    i.-br    iufri<-Jrii       |h«    Fli  lii|iili^ 
kabn  tmr  daa  BAtrnr.  mottwt  mri  Wb^c«  (<~>!i  r«M. 
hliaR)  artamiimdcf  erilrlll  wrrd*«.     IN«  rifcifcidiwi 
ib«r  Ävm  S^-kiHMc  halvn  nava  |>iiTrbam«rT  «»a  3)  •   -l  H. 
Prhonicrflbe;     IHredor   R#id.      INr*plb«    iMft     >«!    ^» 
rrrlili-n  ScHv  dr«  TynrfliMtr*,  U  Mcilt«  (TSlkdoM  )'«'•• 
der   NtcdrrUge  bi-i  .kbirld   i-nllvtnl,  miI  drr  uc  dwrb   cm* 
Eui-nbkba    tnbnailni;    vu-    li.-rrrt   irbr    baibMdr    k«fed*«. 
»rirbr    für    dio    t^cbmi^d*    onJ     ta«    Vrtbflakr*    ffi  fijax 
nnd      l>'-r  Vrfhauftprrti  i*l  an     Irr  lUn^rla'ik   4  ^'r    J7  I  «^ 
,\h-    T..onr,     tin:|    „I    ?.|m.-M    >,-.    ■>    ^  »•    ..:,^.-i    >.  t  r     :H.^m 
inc    tt<*t*obnltr(if    f-.irdrrun|    ^rlr■^1    Itgtirk    :xn»  TMMaa 
Ml-    kann    bi*    laf   7lH>  Toanrn   |r«lri|[rn  wrrdm,   ^t^mw 
wirlitc    war    ije    W(t;rn    drr    SlnTkün|[    !■     tbiallr    bn    arf 
S.*»'»  Ti>nni-n   ^rrmndrrt     Sir   bat   »ww  K.>rdrr»rh*f*U   («■ 
7   l-'ur»  l2,tJV  )  |)urrhaii-*ier.  4  — &U     loa  naaMd*«-  r«. 
rirni.    «on    tIHt   lardi    |1M.4  II   \    Tirlr       b  ine    MmHm« 
NicdtT.lrarb  ton  Jorrrrdpkranr.  r.irJrrl  awf  b>idra  S^k^fc- 
Im.    in   )rdrm   pininiifti|[.    dif    l'*nrdrrg(«l''tlr    hab««    r<a» 
Bilhni-.  wiirinf  iwrt  M  igi-n    nrbrn    maand^r   »Irb««       V»m 
(irwirbr  drr  FördrrgnUrllr  bHr<(l  ftl— ItCrttl.  4a*|f^> 


721 

der  leeren  Wagen  i50Kilogr.,  sie  sind  von  Holz  an^l  enU 
hallen  350  Kilogr.  '  Zur  Förderung  werden  flache  Seile 
gebrauchl,  das  eine  war  von  Hanf,  das  andere  von  Draht. 
Die  Maschine  wirkt  unmittelbar  auf  die  Seilkorbachse  ohne 
Vorgelege  ein.  Für  das  Abziehen  der  vollen  und  das 
Aufstofsen  der  leeren  Wagen  ist  i  Minute  erforderlich, 
für  die  Förderung  selbst  ^  Minute,  so  dafs  die  Geschwin- 
digkeit im  Schachte  3  M.  in  der  Sekunde  betragt.  Die 
Handhabung  der  Fördergestelle  an  der  Hangebank  und  auf 
dem  Füllorte  ist  derjenigen  auf  der  Heitongrube  ganz 
gleich.  Die  Schächte  sind  seit  15  Jahren  abgeteuft  und 
haben  folgende  Kohlenflötze  durchsunken: 

Shied  Row  seam,      Mächtigkeit  1,25  M. 
Five  quarter  seam  2,00  - 

Hain  coal  1,80  - 

Low-main  coal  1,00  - 

Hutton  seam  1,83  - 

Die  drei  oberen  Flölze  sind  schon  seit  lange  mit  an- 
deren Schächten  abgebaut,  sie  lieferten  backende  Kohlen. 
Das  vierte  Flötz  liefert  Flammkohlen  für  die  Dampfmaschi- 
nen, wird  aber  seiner  geringen  Mächtigkeit  wegen  nicht 
gebaut;  das  fünfte,  welches  backende  Kohlen  liefert,  ist 
gegenwärtig  das  einzige,  welches  in  Betrieb  steht.  Das 
Abbausyslem  ist  das  gewöhnliche  von  Strecken  und  Pfei- 
lern. Das  Flötz  besteht  aud  zwei  Bänken,  die  Oberbank 
von  1,37  M.  wird  nur  gebaut,  die  Unterbank  liefert  unreine 
Kohlen  und  bleibt  stehen.  Das  Hangende  ist  sehr  fest. 
Die  Strecken  bedürfen  keiner  Zimmerung.  Jeder  Kohlen- 
hauer übernimmt  im  Gedinge  eine  Strecke  von  3,20  M. 
Breite.  Er  erhält  für  die  Gewinnung,  einschl.  Füllen  in 
die  Wagen,  von  21  Wag^n  zu  7  Cent.  (7,46  Tonnen)  4  Fr. 
37  Cent.  Pulver,  Geleuchte-  und  Gezähe  -  Unterhaltung 
gehen  dabei  auf  seine  Rechnung.  Für  die  letztere  bezahlt 
er  der  Grube  1  D.  (40,5  Cent.)  täglich.  Der  Kohlenhauer 
gewinnt  in  einer  Schicht  von  8 — 10  Stunden  160  Cent. 
(8  Tonnen)  Kohlen  und  verdient  dabei  4  Fr.  50  Cent,  bis 
5  Fr.  50  Cent.  Die  Anzahl  der  Kohlenhauer  betrug  am 
Tage,   wo    der  Verf.    die  Grube   besuchte,   50  Mann*), 


*)  Vergleicht  man  diese  Zahl  mit  der  früheren  Angahe  des  PÖr- 
derqaantom,  so  ergiebt  sich  die  Leistung  eines  Köhlenhauers 
nur  zu  5  Tonnen  in  der  Schicht^  Dergleichen  Unsicherheiten 
kommen  leider  in  diesem  Ao&atz  mehre  Yor.  ▼.  D, 
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wiTM  islar  Tage  Mob  4b  ArMlar 
•bcrbMPl  Mrifl  die  AauM  der  Artiefter  200  ■ 
BifwbaMea  ia  der  Grube  voe  dea  OeHem  Me 
orte  dee  Scbeeblee  sied  tehr  ftorgOhiir  (elefi 
d«i  haTende  Meter  6,8  Kilofr.    Die  Wagee  mrt4m 
im  Oerldra  ^  la  dea  HaapUtreckeo  dardi  klettte 
geftedertt  welche  sie  aa  eine  MascUaeafdrdenMif  ab( 
die  Mi  laai   FAllorte  reicbl.    Ab  der  Verf.   dieee 
beeadUe»  bebaden  aich  24  bleiae  Pferde  la    den 
Dieeelbea  lern  eiaea  Weg  vea  200-260  M.   mm 
Wagea  Toa  7  Ceal.  lurtck  aad  madiea  la  eiaer  S 
dea  Weg  40  bto  45  Mal    Sie  koftea  dai  SlArk  M 
ihr  liglicher  Ualcrhail  wird  auf  60  Ceat  aageg eke« 
werdea   vea   Kaaliea   geleilel ,   welche   ebeftfalb    m 
Scbichl  63  Ceat  (SSgr.)  erhallea.     IHeee  Fördmm^ 
aiH  groÜMr  SehoelHgheil  aad  Ordaaag.    Die  FAbrer 
Vera  aaf  deai  Wa^ea  aad  iMtea  die  hlaiaia  Kcr^i 
febaell  «bea.    Dieie  dlkea  die  Wrllerlh#rea «    m4^ 
fie  Biil  deai  Ko^e  eablobea,  ohae  sieh 
weiehea  aach  dea  Wagea,  die  calgegeah 
mibim  mm.  I>ieie  babea  eiae  Il6he  voa  0,9  M., 
vea  IM.  aad  köaaea   ia  Sireckea  fahrea,  wolcli# 
Mi    1,2  M.  H6he   haben.     Die  llaapUlrecbe«    b 
200  M.   Liege,  ia  dcatclbrn   wird  die  FordenNig 
4  gewöbaliehe  Pferde  bewirkt,  welche  gleicbariUg  *« 
({CO,  je4rn  von    7  Ont.  Inhalt,    auf   iirmlick    b^>rtl^ 
Bikn  ziehen      Jode»  Vfvni   Ir^t   dm   y\  v\:  Mi  l|«i   .n 
Tage   zurück.      Per    Ankauf«f»rri»    li^r    Tft  r Jr    {»«tr«^ 
bis  (UM)  Fr.,  ihre  t«i^>lithr*  1  nltrhtituni*    «urd   fu    •  *^^ 
rccbnet.    «Jic*    Kuhn-r    crhalu-ii    1^   (1%  ?  Sb        hic     >; 
der     iinlerirdi^rhrn     PamptnuHi  hinrnfiTdrnaa^'      i  rU»- 
einein  fldichen  Schachte   \on    I      .%'  fr  iilleti  und  ir«**\|    | 
und   einer  iohhj^en  Strecke   \on   !«»•  M    Ljn|(«      1»  ,   I^ 
matcbinc  hat  2.%  Tferdi  krufl.   ar!*«  iirl  viit  «rint  v,,.- 
Knde  und   (uhrt  die   %4»Ilrii   \\  j^jm   nath    »Utn    \^    .^t%t 
die  leeren  W  <ij»en  uieder  /unuk.   unJ  xw^r  ^»  W  >^.  «. 
%ün   7  Tentfier    auf    einem    Mä\v       [Ur    Wr^    %».  1    f.t 
wtrd  in  2^  Minute  luru«  k^f«  le;:t.   aN.'    IJt  M      -     ,   r. 
künde.    Ihe  Ke%»eirriH*run;;  \%ir.|    nnl  K'«A%   l.    r      •     % 
der  (inibe  t:enia(  ht  U(  rJ«  n.  \%i.   !•!  1  .Irr  W  •  h.  i ?    ♦  •    v^^  « 
unten  anj^e^eben  «ierd<-n   m»II  .   e%  «ierd<n  J.    T    nn<«  I 
in     12  Stunden    %erl>rauchi        \Ut     Va*i»  if^   1  «  ,  rt,  f     - 
täglich  2{  Sh.    Ihe  ll«*chine  und   der  K«-».  ; 
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^  Förderstrecke,  nahe  beim  Weiterschachle^  etwa  50  M.  da- 
B  von  entfernt.  Die  Maschine  hat  einen  liegenden  Cylindeff 
B  arbeitet  mit  Niederdruck;  der  Kessel  hat  eine  innere  Feuerung 
I  wie  bei  den  Locomotiven.  Das  Seil  ohne  Ende  durchläuft 
li  die  Fördorbahn  vom  Tiefsten  des  flachen  Schachtes  bis 
m\  sum  Füliorte,  indem  es  allen  Biegungen  derselben  sowohl 
!■  in  der  Richtung  als  im  Fallen  folgt;  es  wird  durch  guTs» 
•(  eiserne  Leitrollen  geführt.  In  der  Nähe  der  Maschine  ver- 
'^  läfst  das  Seil  die  Förderbahn,  um  sich  auf  den  Seilkorb 
II  aufzuschlagen ;  zwei  Leitrollen  unter  der  Streckensohle 
I  führen  das  Seil  dorthin.  Es  ist  nothwendig,  dafs  der 
I  Wa^enzug  an  bestimmter  Stelle  vom  Seil  abgeschlagen 
I  wird,  wie  in  der  Nähe  der  Maschine^  oder  auf  dem  Kreuze 

I  mit  einer  andern  Strecke.  Hierzu  befindet  sich  am  vor- 
g  deren  Ende  des  Wagenzuges  ein  leerer  Wagen,  worauf 
üj  der  Führer  sitzt,  welcher  denselben  nach  Gefallen  an-  und 
|,  abhängen  kann.  Mit  einem  Haken  wird  das  Seil  gehoben 
g  und  durch  einen  Keil  vermittelst  eines  Hebels  an  eine  am 
j.  Wagen  befindliche  Schnalle  geprefst.  Durch  dieses  Mittel 
^  löst  der  Führer  den  Zug  vom  Seile  ab,  wo  es  nölhig  ist, 
H  derselbe  setzt  alsdann  durch  das  Beharrungsvermögen  sei- 

II  nen  Weg  noch  fort,  bis  er  wieder  angehängt  werden  kann. 
,1  Per  Wagen,  worauf  der  Fuhrer  sich  befindet,  ist  mit  einer 
I  doppellen  Bremse  verüben  und  mit  einer  Gabel,  wodurch 
f  das  Seil  von  oben  nach  unten  gedrückt  werden  kann,  da- 
I  mit  es  an    einigen  Stellen  nicht  aus  den  Leitrellen  aus^ 

,  springt.  Das  Seil  ohne  Ende  wird  durch  einen  Vorgelege- 
baspel  gespannt,  welcher  eine  Seilscheibe  anzieht,  über 
welche  das  Seil  geleitet  ist.  Nicht  allein  kann  hierdurch 
die  Spannung  vermehrt  werden,  sondern  auch  die  Reibung 
«uf  demselben,  indem  mehrere  Umschläge  gegeben  werden. 
Der  Wetterwechsel  auf  dieser  Grube  ist  sehr  gut  ein- 
gerichtet; das  Flötz,  welches  abgebaut  wird,  entwickelt 
schlagende  Wetter;  früher  wurde  bei  Davy'schen  Sicher- 
heitslampen  gearbeitet,  seit  zwei  Jahren  bedient  man  sich 
aber  offener  Lampen.  Der  Wetterwechsel  ist  so  stark» 
dafs  die  schlagenden  Wetter,  welche  in  den  Unebenheiten 
der  Streckenfirsten  sich  ansammeln,  ohne  Gefahr  angezün- 
det «werden  können.  Das  Gas,  welches  aus  einer  Kluft  in 
der  Maschinenstrecke  seit  12  Jahren  ausströmt,  wurde  in 
der  Gegenwart  des  Verf.  angezündet  und  brannte  ohne 
Explosion,  bis  es  mit  einem  nassen  Tuche  ausgelöscht 
wurde.     Der  Wetterwechsel  vor  den  Oertern  war  so  gut, 

46  ♦ 
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wie  er  M  itm  8yil«M  das  Pfi 

Wellorfdiaclil  iMrt  9  Psfi  (2,8  M.)  BwrAmeueri 

ften  detfclbM  bdiidel  sich  ein  Wetterofea,  !•  &mm  li  ■ 

Slonden  35  Centncr  Steinkohlen  verbrannl  werd 

ner  Nihe  bcftodeo  tidi  3  Koaksören ;  jeder  d 

in  24  Stunden  mit  63  Centner  betetit  —  i« 

braoeken  sie  elio  tiglich  4,07  Tonnen.    Die 

den,  wie  bereits  oben  erwiknt,  lor  PeoenHif   i 

irdiseben   ÜMcUne   Terwendel.     Zwei   ArbrÜcr 

den  Weiterofen  nnd  die  Koakt^Ten.    IHe  Lnllniniar^ 

ans  dem  Wettertehackt  atuxiebt ,  bctrig t  35  K 

einer   Seknnde.     Dieae    Angabe   mag    vieHekM 

aein,  doeb  ist  der  Welterweekael  bei  ao 

ond  dem  bedeutenden  Queracknitte  dea 

aekr  bedeutend.     Die  Artieitrr  fakren  anf  de«   F< 

atdlen  ond  der  Pirector  kill  daraof,  dala  ea  ta 

geackiekt,  in  weicken  daa  Hanfaeil  gebt,  d 


traut,  ala  dem  DrakUeUe.  Die  WaaaerkaHuM 
eine  Newcomen'acke  Dampfmaackine  von  ISO 
bewirkt.    Die  Waaaer  aind  nicht  alark. 

Spital  Tonguea-Grube  liegt  in  gerinn  ea 
nuttg  vom  Tyoe  und  tat  mit  der  Miederlage  wHofliyi 
caaile  durck  eine  Eiaenbuhn  verbunden«  wekW  m 
Stollen  von  340()  M.  Liage  liegt.  Dir  Anlage,  arti  14 
ren  in  Betrieb,  hat  rinen  einiigm  Sckackl  lur  Furdammi| 
>V«<iNt*rhalliint;  un«f  Wrll«T>*f<  h^rj;  i!rr%«lt»r  %on  .11  1 
hiin  limf«»Hrr  \u%\  nnvn  \\>A/rTUit\  >»  li.  i  ur  «Ij»  ►  ^6ff^ 
Iniin  is[  'J,'»  M  l.ffii.  .!,iN  jm.1i  r«-  iln  nl  dir  «h*  \%  ««^wf»- 
liiilhin^'  11(1(1  für  »In-  WiM.r  hn-  K  »i  1»  rmj*»  H  ur  ^  r»  \»- 
«iirdnitk,  r>(»  rfrr.li  kriifUn.  nhrrtr  .^i  »jm-  Kfjft  oS*^c  %  ir- 
>»cltLr«*  «uf  «lir  \.  Ii%f  dt  r  >iilk  rt»!  ,  wiKK  I  r»  H  • 
kUiii^ltn  hilf!  hrin  ^%ir  htbrn  Ih»-  K  r  J.  mn  j  ^^ur^ft^ 
n\ii  y**ti\vTi:i'sU-\\vn  hir  Lnluiiji'ti  Irbn!»  n  %  uS  m^  m 
tli'tn  Sdia»  hUrhi'hliT .  %iimI  %nn  Holi  urnl  Im!  ♦  n  ^,-%.ÜL«? 
U(»rin  n^crnr  /jpfrn  ijrtJm.  .In-  *iih  jn  ,K  r  \  f^Tj»- 
%l»  Il.n  l»tlin«lrn,  Ji«*  uNrij^i  fi*  ^jarii  fm  im  '^»rj  K't  -ri*n 
Mrfii  hat  K.»r«fiT;:i  hI.  Ilr  fur  «  mrn  \\Ä;;in  tjr.  J  i^jt  :^« 
^^m'^^  n  iilu-rririariiJi  r.  j.  nach.l«  m  ifie  K  r  trrufti;  «^  «^ 
ilrrl  «Im- iT?»lrrrn  UM  ;:«  fi  •»  t  ontnt^.  »fir  UUrfr*  13  i# 
rif-r  Ihr  K«»rc)f*ru a^'rn  %irul  \t>n  Ht.Ii  %»i.j;.n  4  i  f«:j«fr 
mllijillin  **  Irntrnr.  hhWn  \:MUc%%cffM  lij.Irr  %*v-i  i»^".' 
huri  hmrs»«'r .    mhh.     auf    ,|,n      \th»<*fi    \i.n     i*^    H 
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Durchmesser  befestigt  sind ,    die   ihrerseits   in    Schienen* 
j.buchsen  laufen. 

I  Die   Tiefe  des  Schachtes   beträgt.  60  Faden  (HO  M.). 

,  Ein  Fördergestelle  wird  in  ^  Minute  gefördert,  die  Ge« 
schwindigkeit  ist  daher  4  M.  in  der  Sekunde.  Die  Förde- 
rung in  12  Stunden  betragt  etwa  400  Tonnen,  wenn   die 

,  einfachen  Fördergestelie ,  600—700  Tonnen,  wenn  die 
doppelten  Fördergestelle  angewendet  werden.  Das  Abbau- 
system besteht  in  Strecken  und  Pfeilern.  Das  Fiötz,  wel- 
ches gebaut  wird,  hat  1,85  M.  Mächtigkeit,  Oberbank  1,08  M., 
Mittel  0,15  M.,  Unterbank  0,62  M.  Die  Kohlenhäuer  er- 
halten 6Sh.  3D.  (7  Fr.  80  Cent.)  für  die  Gewinnung  von 
20  Wagen  zu  8  Centner  oder  für  8  Tonnen;  der  Häuer 

fewinnt  durchschnittlich    in  der  Schicht  von   10  Stunden 
2  Wagen  und  erhält  dafür  5  Fr.;  Pulver  und  Geleucbte 
mufs  er  selbst  stellen,  was  in   der  Schicht  10 — 15  Cent 
beträgt.    In  den  Hauptstrecken,   welche  eine  Ausdehnung 
von  etwa  4000 M.  haben,  findet  ausschliefslich  Pferdeför- 
derung statt.    Die  Wagen  werden  bis  zu  denselben  durch 
Jungen  gebracht,  welche  1  Fr.  87  Cent  bis  2  Fr.  50  Cent  in 
der  Schicht  erhalten.    In  der  Grube  befinden  sich  15  Pferde, 
jedes  zieht  12  Wagen  zu  8  Centner  auf  ein  Mal  und  legt 
mit  der  Last  in  einem  Tage  24,000  M.  zurück.   Die  Führer 
erhalten  1  Fr.  25  Cent  bis  1,07  Cent,  die  Jungen,  welche 
die  Wetterthüren  öffnen  und  schliefsen  63  Cent.    Die  An- 
schläger unterm  Schacht  und  die  Arbeiter  auf  der  Hänge- 
bank erhalten  1  D.  für  20  Wagen,  etwa  für    die   Schicht 
5  Fr.    Die  Grube  hat  keine  schlagende  Wetter;  der  Wetter- 
wechsel wird  durch  einen  Ofen  bewirkt,  der  sich  in  der 
Nähe  des  Füllortes  befindet  und  durch  eine  Esse  mit  dem 
für  die  Wasserhaltung  bestimmten  Schachtstrume  in   Ver- 
bindung steht.    Der  Wetterwechsel  ist  nicht  sehr  lebhaft, 
was    wohl    dem    kleinen    Querschnitte    des   ausziehenden 
Schachltrumes    zuzuschreiben    sein    dürfte.      Die   Kohlen, 
welche  diese  Grube  liefert,  sind  Fiammkohlcn ,   sie   lassen 
eine  weifse  Asche  zurück,   sind   für  Dampfmaschinen  sehr 
gut,  dienen  auch  zur  Gasbereilung,   ohne  gerade  für  die- 
sen Gebrauch  ausgezeichnet  zu  sein.     Sie  werden  in  drei 
Sorten  getrennt;  kleine  Kohlen  oder  Griefs,  welche  durch 
ein    Gitter   von    |  Zoll  (2  Centim.)  durchfallen;  Brocken, 
welche  durch  ein  Gitter  von  2  Zoll  (5  Centim.)  durchfallen; 
Stücke,  welche  auf  diesem  Gitter  liegen  bleiben.   Man  er- 
hält im  Durchschnitt  35  Proc.  Griefs,  40  Proc.  Brocken  und 
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Sft  rroc  SUklia.    Dki  VorrichlMf  m  ikmm 
benerkaMwefftli.     Dia    Wagen    gehm    fo    mim    tto 
Schacbla  kaiwea  avf  Wippea,  wa  lic  Mehl  nas 
drabi  und   abaa   ao   lakbl  In  ihre   aewölinbcli«  l  ._ 
aortelLgafiklirt  werden   können.     Die  ftaUen  tMmm  wm 
dai  arala  Giller  Tan  3  Centim   Oeihang,  welclMa 
bia  >I5*  geneigt  iai,  dann  auf  dai  iwetia  ebenfaHa 
Güter  Ton  5  Centim.  Oeffnang;   die    SlArbe 
denuNolban  weg  in  einen  Wag^n.     Bbenfo  fallea 
beiden  andern  Serien  in  Wagen«  welche  nnlar  Jaw 
anf  Biaanbabne«  iteben.     Die  vollen  Wagen 
aelbal  dnreb  die  geneigte  Strecke  nacb  der  Kii  dt  ringe 
die  leeren  Wagen  werden  in  derselben  termlUnial 


PampTmaicbine  von  40  Pferdekride  beranfntttf««. 
bUrabgeben.     Dieaer    Traniport    nnd    die   Bkünd 


IMM  gleicbseitiff  13  Wagen,  deren  jeder  2; 


Itiff  13  Wag 
Dieaer    Tr 


Schiff  koften  43  Cent  die  Tonne 

Der  Preif «  ina  Schiff  gelielert,  iai 
die  Tonne  StAr ke     8  Fr.  —  Cent  \ 

Anf  dieaer  Gmbe  beladet  iich  ein    Cmiy^ntm 
Erieachlang  dea  Scbaehlea  and  der  WerhatiUew 
durch  eine  Dampfmaschine  bewegte  Sagemible. 

Pembertongrube  bei  Sanderisnd  am  W 
iwei  Schichte,  welche  25  •— !lf)  II  ton  rintnder  ew 
sind.  hiT  vfsXc  Sihatlil  li«l  nnr  Tufr  s^n  *  T I  H 
in  zwei  Trunn"  ^Tthnll,  «Irren  jeiU*^  eine  l»r»oniJt  rr  I»* 
msschinc  %on  G(t  rr«*rJrkran  hat.  In  jcJc  r  \ti^ 
gehen  xwri  F«»r«Jc*r^r^trllr  in  Ltilun|>«'n  «un  llt*U  I^fw 
selben  haben  3  Ablhnliin^'en  tibereinjinJiT .  m  ^t'^rt  OHf 
ein  Wa^en  von  10  (entner  Itihütt,  »o  Jaf»  i^^Nubirtt«  m 
beiden  Trumen  3  Tonnen  jfrfordfii  ti erden  7uf  \fd* 
fnrderijng  lil  eine  Minul«*  erftirtlerli«  h,  «»■%  rtnrr  li«'«^^«^». 
di(fk<'i(  %ün  4,.')  M  enUpriihl  /imi  \bf m  h<  n  uni  %^ 
slofstn  dt*f  >Vaß«'n  |{rh«>rt  \  Mmulr ,  %o  daf»  n  I  !V«»if 
120  Tt»nnfn  jfi*(.»rdi-rt  %%erdfn  k«»nnrn.  o  Irr  in  !i»  | .»  \l 
Stunden    12(MI  Tnonm 

f>tT  Schaehl  hat  nur  ein«*n  hurchmt-ft^it  \%>m  >.N  V 
and  jede«  Tram  itl  daher  nu*li(  ^rof»  ici-nui:.  om  4tr  |««v- 
Aen  Fordergeslelle  neben  emandrr  durch^^rb«  n  t«  l 
Da  \*ü  der  Wechsel  derselben  m  der  Hill.  Jer  Sx 
teufe   %ta(lfindc«l,    i»l    drr    Sthathl   «rwcileft.    du-    K«*«4r^f^ 
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^  «4c]le  weichen  hier  so  weil  von  der  Vertikale  ab,  ^afs  ah 
[tsicbeneinander  vorbeigehen. 

1^  Der  isweite  Schacht  hat   eine  Tiefe   von   265  Faden 

H  C485  M.)  und  ist  damit  der  tiefste  Schacht  in  Durham  und 
y  Korthumberland;  er  hat  3  M.  Durchmesser  und  eine  IIa- 
^  scliine  von  80  Pferdei^raft.  Die  Fördergestelle  haben  die- 
P  selbe  Einrichtung  mit  drei  übereinander  liegenden  BOhnen, 
^1  i¥ic  bei  dem  ersten  Schichte.  Die  Aufforderung  geschieht 
^  in  If  Hinute,  -mil  5  M.  Geschwindiglteit  in  der  Sekunde, 
g  Das  Abziehen  und  Aufstofsen  der  Wagen  erfordert  ^  Mi- 
I  nute.  In  einer  Stunde  können  daher  40  Tonnen  oder  in 
einer  Schicht  von  10  —  12  Stunden  400  Tonnen  gefördert 
^  werden.  Die  Förderseile  sind  von  Hanf,  die  Förderge- 
I  stelle  von  Eisen  und  wiegen  700  Kilogr,  die  Wagen  von 
I  Holz  und  wiegen  250  Kilogr. 

[  Knappschafts-Kassen  (Caisses  de  prövoyanee  en 

faveur  des  ouvriers  mineurs)  Revision  der  Rechnungen  für 
das  Jahr  1850.  Rückblick;  von  Aug.  Visschers,  Mit- 
glied des  Bergrathes. 

Der  Zweck  der  Untersuchung  über  die  Resultate  die- 
ser Knappschafts -Kassen  besteht  darin  l  eine  Uebersicht 
ihres  finanziellen  Zustandes  zu  erhalten  und  die  Deber- 
zeugung  zu  gewinnen,  dafs  sie  den  Zweck  wirklich  er- 
füllen, zu  dem  sie  eingerichtet  worden  sind,  dafs  sie  nicht 
die  Interessen  der  Zukunft  dem  Vortheile  der  Gegenwart 
aufopfern,  dafs  ihre  Hülfsmittel  den  übernommenen  Ver- 
pflichtungen entsprechen.  Wie  vorauszusehen,  haben  sich 
bei  mehreren  die  Einnahmen  als  ungenügend  erwiesen; 
bei  vieren  derselben  sind  die  Beiträge  der  Arbeiter  und 
der  Grubenbesitzer  erhöht  worden.  Bei  mehreren  schliefst 
mit  dem  Jahre  1850  die  erste  lOjahrige  Periode  ihrer  * 
Wirksamkeit  ab  und  giebt  Veranlassung  einen  Rückblick 
auf  dieselben  zu  werfen.  Diese  Kassen  sind  von  zweierlei 
Art,  Districtskassen,  welche  Wiltwen  und  Waisen  Pensionen 
und  Unterstützungen  gewahren,  in  einem  Falle  auch  den 
Schul -Unterricht  befördern;  Beiträge  von  den  Arbeitern, 
Grubenbesitzern  und  von  den  Staaten  erhalten ;  ferner 
Specialkassen.,  welche  Kur-  und  Arzneikosten  gewähren, 
Beiträge  von  den  Arbeitern  und  Grubenbesitzern  erhalten; 
die  ersteren  werden  caisses  communes  de  prcvoyance,  die 
letzteren  caisses  particulieres  de  secours  genannt. 
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Lasleii  (PflMiMMMi).  0ms  wmim$  feriüll  m  fidi  muH  dio 
DtolridskaMM,  welck«  Peofioiieii  tu  besahlett  habe«,  die 
mehrere  Jakre  forldmiera.  Das  Veraogm  dersi*lbca  bi  - 
trug  an  I.Jaaaar  IMI  l,039,SHHFr.  lOOnt  Wenn  man 
aber  damil  die  laufenden  Pensionen  von  2<l^,973  Fr.  2:»  r. 
vergleicbl,  so  findet  man,  dafs  dieses  Hi*S4*rve-Ka|Mial  Ui 
Weilern  nicht  genügt,  um  diese  Tensionen  bis  za  ilirrm 
Erlöschen  aoszozahlen.  Dies  sollle  eigentlich  der  F9II  ^nn, 
denn  auf  diese  Weise  wird  der  Zukunft  »ufgebürdri,  \%d% 
die  Vergangenheit  verschuldet  hat  und  im  Falle  die  Km- 
nahmen  auibören  sollten«  würde  nur  eine  un«ulMiin«ii(;c 
Li<|uidation  atattfinden  können.  Bd  diesen  k»»»(*n  ^tnd 
die  Gruben  mit  einander  verbunden ,  welche  in  cmrm 
Districto  liegen;  ihr  Zweck  ist,  diejenigen  Gruben  lu 
unlerstfltien,  deren  Arbeiter  durch  UnglAcksfillo  ^Huilt«! 
oder  verstümmelt  werden.  Sie  gewähren  den  verslummellrn 
und  Eur  Arbeit  unfiihigen  Arbeitern,  »o  wie  den  Ani^ehori- 
gen  der  Gotodteten  Pensionen.  Da«  (lebiet  der  Aufhülfe 
ist  erweitert,  die  Gefahr  steht  jedem  einielnen  Arbeiter 
entfernter;  das  Opfer  wird  weniger  für  die  eigene  iVr»<'n 
dargebracht.  Um  diese  Institute  zu  ^chpfTen,  mufilen  di« 
Grubenbesitzer  thitigen  Aniheil  nehmen.  Sie  enliedi^fm 
hich  ihrer  Schuld  gegen  ihre  eigenen  Arbeiter,  indem  »u 
(*inen  ebenso  grofsen  Beitrag  zu  diesen  Kuf^en  Iriftim. 
iiU  diese.  Im  aber  die  l'n^leirhheiten  /«%i<k4*heii  «Im  m 
demselben  Institute  vereinigten  (»ruben  üu^/ujIi  i«  li«  n 
ut'hhü    nirtil    «»rlurf    hei;rrn/l     u«r«l«n     k.'iuili  n,     inn     in 

(iri>l     i  hriilli«  lirr     I.H  Im-    /ll     rrli'll'f».     in     .1.  !i.      !   t   N.      !f         ' 

Im  jruiiilt  I    \%i»r<Kn    «•ml,    li  «l    »in-     liij.«[ijh^     .  n        I  t      ■ 
sUit/iifi^     \nn     «Irin    i;«  "»•  '/.'«!  «  II  !•  II     K    f  j't  I     «  r'.  •    •    • 
«i.nilirrli     aUi  li     d.i^     li«-i  ttl     ;;i  n  mihm  n  .     .i  .      M.ihi!.  r.        >< 

iirlifiij|{i-n,    dir  lluii«ie    /\%  im  iicri    «!•  k   \  i  i      Im     •  li  ü 

i  «-<>il/i  rii   lind   /Mi^tlit'ii    «)h  Hl  II    Ulli   iliiii    \i    •     .         '.    '    1 
/  II   ^i  liIi<T'»fii 

11  «•  r  «oll  n  ij  II  i^  •  n  ,      l»  r  l  r  «  I  f  <  n  )       '.  • .        \  u 
I  »M  j;  iT      \  u  f  L'  •* ''  *  H     li  !•  I  r     'i   •      M  «  !  /  »  •  I  -  .  t 
^  iM     .1      II  (  u  II  f  u  r  t    un  1    li      \     P  •     (   1  I  r  •    ;       I  ' 

|m^(  tili  Uftll 

n  r  r  1 1'  li  (  .     <  r  ^  t  .1 1 1  i'  t      .•  II       Im'      K  <•  m.  Ml  i  •>  ^ 
In  ti  f  n   K  r  f  I  nd  u  11 ;:«  II   u  !  •  r     -  .  ^    "^  >  >  i ,         :  •  1    ' ' 
\.  ii  l  \v  I  (  k  (*  1  Uli  ^\  «;  <  II  4  li  ri  t    1  I  H  r  ij  i  u  it,  »  ;  .     *»  j   ;,     / 
\<>u     r  e  » I  u  d    d  ('    i>  I  i  II  r  r  ^' .1  1  <■  ,     ^«'1«    l*«  >    .   s\       <.< 
r>i  r^' «« t  rk%  •  lii''(M  « l(  ur      I>«^  *^\»i.n  |»,       '    -     ^ 
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Teslud  de  Beaaregard  (in  Belgien  unterm  12.  Au- 
1848  auf  15  Jahre  patentiri)  hat  zum  Zweck,  trockenen 

gesättigten  Wasserdampf  von  400°  Temperatur  zu 
{en,  ohne  die  Spannung  über  die  Grenzen  hinaus  zu 
in,  welche  gewöhnlich  bei  den  Dampfmaschinen  an- 
idet  werden.  Die  Entwickelung  des  nicht  gesättigten 
Fes  geschieht  in  einem  Räume,  der  bis  zu  einer  Tem- 
ir  von  400  bis  500°  erhitzt  ist  und  in  den  gerade 
olumen  eingeführt  wird,  welches  nöthig  ist  uro  die 
fmenge  hervorzubringen ,  welche  verbraucht  wird, 
rzeugungs- Apparat  besteht  in  geschlossenen  Geföfsen, 
\rt  von  halb-cylindrischen  Retorten,  der  Boden  von 
!agenem  Blech  3  —  4  Centim,  stark;  die  übrigen 
e  von  gewöhnlichem  Eisenblech,  10— 12Hillim.  stark, 
den  Erzeugungs- Apparaten  befinden  sich  andere 
iCe  Gefäfse  von  Blech,  welche  ebenfalls  von  der 
16  bestrichen  werden  und  welche  den  erzeugten 
r  enthalten.     Auf  den  Boden  der  Erzeugungs-Ap- 

,'  welche  der  unmittelbaren  Einwirkung  der  Flamme 
setzt  sind ,  wird  das  Nahrungswasser  eingespritzt, 
es  vorher  durch  die  verlorene  Wärme  des  Heerdes, 
schenfalls  und  durch  die  Condensation  des  verbrauch- 
ampfes  bis  zu  einer  Temperatur  von  120 — 150°  er- 
;  ist.  Dieses  Wasser  verdampft  vollständig  und  bei*- 
augenblicklich,  wenn  es  in  den  Erzeugungsapparat 
ipritzt  wird;  dann  wird  der  Dampf  überhitzt  durch 
erschüssige  Wärme,  welche  in  dem  ganzen  Apparate 
m  wird.  In  Bezug  auf  die  möglichen  Ersparungen, 
}  dieses  System  herbeifuhren  könne,  ist  der  Verf. 
nsicht,  dafs,  obgleich  der  Apparat  viel  kleiner  als 
»wohnlicher  Dampfkessel  wird,    er  dennoch  bei  der 

Anlage  und  bei  der  Unterhaltung  ziemlich  dieselben 
I  verursachen  möchte,  denn  die  Herstellung  ist 
^riger  und  bei  der  hohen  Temperatur,  in  welcher 
pparat  gehalten  werden  mufs,  wird  der  Verschleifs 
tender  sein.  Mit  demselben  Brennmaterial  soll  theo«* 
I  eine  um  27  Procent  gröfsere  Wirkung  hervorge- 
werden,  als  bei  Anwendung  von  gewöhnlichem 
f  von  100°  oder  von  atmosphärischer  Spannung.  Bei 
ewöhnlichen  Dampfkesseln  ist  die  Dampfspannung  in 
'ylinder  immer  viel  geringer  als  im  Kessel,  dieser 
i  wird  bei  dem  ^Vorliegenden  Systeme  sehr  vermin« 

Die   Nahrungswasser   werden   in    dem   Verhältnisse 
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leicht  selbstthätigc  Mittel  anwenden,  nm  sie  gefahrlos  zu 
beseitigen.  Der  Verf.  gelangt  daher  za  dem  Schlüsse, 
dafs  die  Erzeugungs  -  Apparate  nach  dem  Systeme  von 
Testud  in  Bezug  auf  Ersparung  und  auf  Sicherheit  wohl 
Vortheile  gegen  die  gewöhnlichen  Dampfkessel  darbieten 
möchten,  dafs  aber  in  Bezug  auf  den  regelmäfsigen  Gang 
derselben  Zweifel  übrig  bleiben,  welche  nur  durch  die 
Erfahrung  gehoben  werden  können.  v.  D. 


2.  Geognostische  Darstellung  des  Grofsherzog- 
thums  Hessen,  des  Königl.  Preufsischen 
Kreises  Wetzlar  und  angrenzender  Landes- 
Lheile  mit  Rucksicht  auf  Landcscultur,  ins- 
besondere auf  Bergbau,  von  Dr.  ,A.  v.  Klip- 
stein, Professor  der  mineral.  Wissenschaften  zu 
Giefsen.  Nordwestliche  Haoptabtheilung.  District  zwi- 
schen der  Dill  und  der  Salzböden  (südliches  Hinter- 
^  länder  Gebirge);   auch  unter  dem  Titel:  Topogra- 

phische Geologie  und  Mineralogie  der  Ge- 
i  genden   zwischen    der    Dill    und    der   Salz- 

böden    oder    des     südlichen     Hinterländer 
l  Gebirges.     Mit   dem   Scctionsblatt  Gladenbach   der 

\  geognostischen  Karte,  vier  Tafeln  und  einer  Reihe  in 

^  den  Text  eingeschalteter  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M. 

i  G.  F.  Hey  ers  Verlag.  1852.  4.  S.  320. 

Won  diesem  Unternehmen  ist  bereits  S.  372  eine  kurze 
E  Notiz  gegeben  worden  und  wir  freuen  uns,  dafs  die  Her- 
ausgabe der  Beschreibung  und  der  Karte  begonnen  hat. 
Die  Beschreibung  ist  ganz  topographisch  geordnet.  Der 
District  zerßllt  in  Abschnitte  und  diese  in  Kapitel,  wel- 
^  che  einzelne  Gebirgspartien  behandeln.  Die  Anfuhrung 
^  derselben  wird  am  besten  geeignet  sein,  eine  Uebersicht 
dieser  Behandlungsweise  zu  geben. 

1.  Abschnitt.     Gebirgsgruppe  von  Hohensolms. 

Grünsteingebirge   von  Hohensolms  und  Königsberg. 
Thonschiefergebirge,  dem  Grunsteingebiet  von  Hohen- 
'  solms  und  Königsberg  nord-  und  südwärts  sich  an- 


i 
I 


t 

e 
I 
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ftcUiebMd.     Das  KaIhftctogcMtl  dM 

ieineo  Kalkllioiifdiiereni «   Sebadilei««« 

oxydbtldMgen.     Dolonitkalk-  snd 

von  Heiflia  awifcb«!!  deai  Bieber-  and  Sckwi 

tliale.    Gabirgtpariai  des  Kteigaaldilf,  dM 

Waldaa  nnd  dataan  VeriUcbanfen  gafe«  daa 

thal.    Pas  Gebirge  iwiacbca  dam  Schwarataab  wm 

dem   Haaiftidter  Thilcben    vom  Lahalhal  Mar   4k 

onleren  Abßile  des  Ringebodenf  und  Wiagfftgbrr 

gea ,  nacb  den  Platie,  der  BinnlMrdl  and  yialihardi 

bif    zoai    Babearod.      Die   linke   Seile   daa    a>tr<i 

Blaabacber    Tbalea   voai    grofica    Bieidarttifg    i^ 

die  Sichel  bia  Blaabacb,  der  Hooiberg,  daa  Brau  wm 

deaaen  Abdacbanff  in  daa  Lahnihal  twiadMi  5 

heim   and  Waldgirmea.     Schaablaia-aad 

kalkgebirge   iwiachen  da«   wlaran 

Tbale  and  den  Korsgrande. 

2.  Abschnitt.    Grappa  des  Adlerhoralaa  oder  daa  Aslaru 

and  Hermannateiner  Waldgebirgea. 

Grünsleingebirge    des   Adlerborslea , 

oberen  Bechlinger  TUÜrken  nnd  dar 

GrAnsteingebirge    des   oberen    Aslarrr   Waldaa   i«>- 

srben  dem  Üecblinj^rr  und  Atlarer  TbaL     Grtosl«aa- 

iin«l    SrhaiKliMn;'«'!ur;»e    t\r%    iinli^m    <*rt*if|^^at«f«!lm 

\nm  \>\»rcr  Wallt*   ;;'*mii   •!.«>  Ihüthit,   iMi*4licfi  d   ^ 

\>!.ir«'r   und    Hn  Iilin^^T   St*rU  ntfi.iU  lirri       liH  »r^jr   Jii 

ll»»ln'fn%  irt    liritj    Ars    i'».t]^ru\n'r^r%     l'C\     M«  fmjtir.»t<  in 

und      N^l.ir        Si  h jjUlfin'»«  hi«*frr;;rlMrl     %\v%     un;i    . « 
llf  rrii  HifiHhiniT     unl     A^IariT    ^^  4?J«  *    z^i».  hin    vi     • 
in.i%l>j.  Ii.r  Tbl!  im»!   »Ii*m    \*|jrt*r  (irun!       i,run^'i- 
•  lir,'«-    •!•  s    cih«  rrn  H<  rm.inn*'rinf  f    und    .Jim  >\»:fr»rr 
Will  1'- 
k      Vb^'linilt       liru;»;»«-   «1,%    »»rdmirr    >>  aU'i,  i  i   r  jj.  » 
iifuri^U-in^TlMc*!     «1«'*    \>  rr  l«»rl.  f    \>  *!  1^'.  1  .r ^    »        I'   i 
I.imporlMr;:         (irNir^'%al*f.ilir     ^r%     \>«fvi.>rfif     \N  i.i- 
,'1  l'ir;;«  ^    iiM.I    LiiiijutIm  r^jo^    in    d«»    l^ilich*!       i.r  .o- 
xt.  jn^rlnr.'«-    «Ir%    HoliintM  r^ff«    In    lMi.'«iiin,    »Jr»   \    t- 
•«i  lii'>i<«     Hill     \\f)irr*i«      und     dt;u%t->ltn      \iK  It     Jk^.%^         « 
f^rfi«!.       tu«  tarn  'f ;  Iti««  Im        Ki!  lunjrii  K^U«^'^'      .f 

NN  jM^tImI;:»'     /\%  .•».  I»»  ti     dl  tn    >i.^u*i  ^    uttd     N      v    '» 
liAih.      (irrfUMtfikrn-     und    >«.  hickf  ^t  IhI|;c     iwi^       r. 
drni     obifi'O     Mipbath,      de«     0«ifl*r»b»ck     uiH-f     .U% 
NVrhrcdlhjilchra   n«ch   «icvi   ku»U«rk 
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4.  Abschnitt.  Gebirgsgruppe  der  linken  Ahrdseite. 
Grauwackcngebirge  längs  der  Nassau'schen  Grenze 
von  Dreisbach  über  Bellersdorf  und  Altenkirchen  bis 
zur  Ahrd.  Grauwacken-^  und  Schiefergebirge  im  öst- 
lichen Theile  der  Gruppe  der  linken  Ahrdseite.  Bims- 
stcingeröJlQ,  .vulkanischer  Sand  und  Diluvialablage- 
rung im  Gebirge  der  linken  Ahrdseite. 

5.  A1)schnitt.     Gruppe  des  Schönscheides   und  des  ho- 

hen Waldes. 
Grunsteingebirge  zwischen  dem  Wellenfelsthale,  dem 
Langenwiesengründchen  und  dem  SoYinengrund.  Das 
Schönscheidgebirge.  Gebirge  auf  der  rechten  Seite 
des  Wellenfelsthales  zwischen  dem  Uebernthal  und 
Bischoffen  -  Gebirges  des  hohen  Waldes  und  des 
Meerbach. 

6.  Abschnitt.  Gruppe  des^Schneeberges  und  Hemerichs. 
Gebirge  des  Schneeberges  und  Altenberges.  Der 
Hemerich,  die  Koppe  und  der  Dreisberg.  Gebirgs- 
gebiet  zwischen  dem  Seelbachcr  Thale  und  der  Salz- 
böden. 

7.  Abschnitt.     Gebirgsgruppe    der   Nickemark   und    des 

Thalbcrges. 
Das  Gebirge  des  Wirwrichs  bis  zum  Donberg,   des 
Windelbach,  des  Niederberges,  der  Breichte  und  des 
Hains.  Die  Nickemark,  der  Thalberg  und  die  Eichen- 
hardt.    Das  Isselscheid  und  der  Wilsberg. 

8.  Abschnitt.     Gruppe  des  Dünstberges. 

Nördliches  Krofdorfer  Waldgebirge.  Südliches  Krof- 
dorfer  Waldgebirge.  .  Der  Dünstberg  und  die  Ge- 
birgsabßlle  zwischen  dem  Hammerbach,  dem  Foh- 
bach  und  der  Bieber. 

Wenn  auf  solche  Weise  Wiederholungen  nicht  leicht 
I  vermeiden  sind,  indem  dieselben  Verhaltnisse  in  den 
rschiedenen  Abtheilungen  und  in  den  einzelnen  Gebirgs- 
uppen  wiederkehren;  so  gewährt  doch  diese  Methode 
derer  Seits  den  grofsen  Vortheil,  dafs  das  Zusammen- 
thörende  gemeinschaftlich  betrachtet  wird  und  dafs  sy- 
>matische  Ansichten  die  Beschreibung  nicht  weit  von 
lander  zerreifsen  können,  wo  die  Natur  mannigfache 
Tknüpfungspunkte  darbietet,  dafs  der  eigenthümliche  Cha- 
kter  der  einzelnen  Lokalitäten  geschildert  wird  und  her- 
rtritt,  welcher  bei  jeder  anderen  Art  der  Anordnung 
rioren  geht,   dem  Leser  gar  nicht  zur  Anschaauiig  ge- 


brachl  wird.  Dt  4m  vorttagMde  Waik  Mr  cta  fhti 
aiiiM  grobe«  Gaaten  ift,  to  knm  wtm  JeMidl 
erwartel  werden,  dafii  et  etee  üeberridU  dariber 
Der  Herr  Verhater  beabaidiUf  I  taidaaaM  Im 
lUirlichea,  daa  faaie  Ualenidiami  bala^dH— d— 
richte  dea  Plaa  deaselbea  danolef  ea,  die  Art 
des  VorfdireUeM  der  eiaidnea  Arbeile« 
wickele  und  dieaen  Vorberichl  mM  einer 
leicbnungtlafel  Ar  die  geognoaliaebe  Karte 
aonderen  Helle  eracbeinen  an  laaaen.  Dadnrab  «M 
Bedärfnifa  abffeboUen  werden,  welcbea  der  Leai 
del,  eine  Ueberaiebl  der  Hanpiverbillnlaaa  m 
Die  beacbriebene  Gemnd  febM  einam  dnrckjiaa  Aaf- 
trelen  emplifer  Gealeine  verwickeHen  Theie 
WeslpbAUacben  ScbierergeMrna  an.  Der 
deaaelben  liegt  nnr  aehr  wealg  eniliBral  ven 
gegebenen  Seclion  Gladenbacn.  IUI  diaaem  «m|M««i  Ge- 
aleine aind  ferachiedenartl|e  tTibaaliialnbili|i 
aellachallel,  die  anf  eine  bocbal  aalliania  Welae 
den  iedlnentiren  Scbicblen  werbenden  aind^  in 
aleliunflrtweiie  nocb  nicht  genAgmd  gedenlel 
iriclfach  und  fo  auch  von  dem  Hrrm  Verfi 
inur|»hi»rhe  Bildungen  »ngcsprocbrn.  Die  emotiven  Ce- 
»trin«'  rillt  ilir^em  lirfol^t-  /^^rifilhjflrr  lif-%tri«r  trr^cfi  ii 
»It'iii  IWtihIm*  dir  >ct  luMi  (*I  itK  ril  .u  Ii  «n  ijrfrm  n^fvlKcliri 
Hai.ir  UN  l  orh«  Utiri;;  iJrr  h.lirri' ur^rr  Piftir  in  .N«»^««*^ 
sein  (I  lUif.  Hfl  (1*  rc'ii  Mnilii  hrli  Kin  Je  ttU  dif  aoni  •»(-uh^ 
Kri'lf  '\*'T  iiiy\\*\n*  \on  \\  i'ilbur^ ,  Ürjtmfrl»  anJ  ^^rUl#f 
%%cl(ti«>  !'.>  Ilohritsultn»  rricht.  /m  i%i  hc  n  tr  drO  bin  J«r\  t 
n«  lil  rifi  I  r»  il«r  Mmfrn,  yon  den  j»i*m  »hnVcbrn  Svkcb- 
Im  ,1t  s  (■r.itj«%  U(  krn  -  uruj  1  hon»!  hufffijrlHf  |fr%  fr^iii<f 
iiiilffii  «•  n  I  jn;:i;r*!ri»  klc^  l«»^*'r  \ui\  Kia'k%!(  m  %u«  hrS- 
htiilM  II  iil'^r  Olrt»urnJI»j*  li  und  lli^ihulfin  tfu*  Ils  Kl^n^  Jci 
Mrruhon^  j;rn;iu  nnj^'iftl.  hini«*ln(*  Parlira  %on  kAÜ^tc-ii 
M  tziMi  nadi  l»i*iiit*n  >«*iU*n  hin  üiri^r  Richtong  bchIi  i<r\ 
Ih«'  I.«^<'run^»%rrliiillnu»e  in  Jirtcr  t*r|^rtt<i  »iaJ  *iwt\i 
tlis  Auflnlen  der  rrupincn  (ir^lrinr  %o  »rr»  ;fft  i^or**-* 
»l;if'»  «Irr  lltrr  ^  irf.i**rf  i*inr  «lr«ti^*rapKi%ilk<*  Umticv«^ 
«1«  r  >«  ditiM'nljri'ri  ^(  hi<  liUn  nicht  %ur^rnonBira  un  *  «u 
(it-iii  >('(  tiMii%M.ilt  liljii«  nl'rfih  liurih^^t' fühlt  hat  Na«^  J^  i 
»chomn  I  nt(*r»Uihun^H*n  %on  liirard  la  ürt  Iac^tsJ  «o« 
Uriluo,  %on  l»9nnc*ot»cr^  und  tiraadjfn  im  IhlknbwrywcWt 
und    endlich    ton    drn    t«rbntdrr«    Sandbrrgrr    m    4ci 
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niilllLTun  LttlingL'gentlen  dürda  juJocIi  kaum  zu  bezwei- 
Tclu  SL'in,  duTs  auch  hier  die  Schichlcnralgctn  über  dem 
Eifel-  oder  Cabmoporenkalkslein,  also  die  obersten  Ab- 
theilungen  der  devonischen  Formation  vorhanden  sein 
möchten.  Dagegen  sind  die  pelrographlscben  Unterschiede 
mit  grurser  Sorgfalt  auf  der  Karte  hervorgehoben  und 
durch  verschiedene  Farben,  Tarbige  Striche  und  Punkte 
angugehcD.  Dlefs  ergiebt  sich  am  besten  aus  der  Anfüh- 
rung iler  Farbenlafel,  welche  sich  am  Rande  der  Seclion 
Gladenbacli  befitidet.  Gnlnsteingebicl:  Diabas  und  Diortl, 
Aphanil,  Labradorporphyr  und  Mandelstein,  Hyperil,  Grün- 
steinhoiiglomerat.  Gabbro.  Serpentin.  Rother  Porphyr.  Erz- 
führendes Feldspathgcslein.  Durch  Grünstein  veränderte 
Thonschiefer  und  Grauwacke;  Lydile  aller  Art  und  Kiesel- 
schiefer,  verhärlcle  Schiefer,  Fleckschiefer  u.  s.  w.,  Quar- 
zite.  Schaalsteinbildungen:  Schaalsteinscbiefer,  Kalkschaal-* 
stein,  Eisenschaalslcin,  Schaalsteinmandelslein.  Eisenstein- 
bildung:  Rotheisenslein,  Brauneisenstein,  Eisenkiesel,  Ei- 
gcnkalk.  Basalt.  Phonolilh.  Bimsstein,  vulkanischer  Sand 
unJ  Asche.  Mittleres  üebergangsgebirge  (Devonische  For-> 
malion  oder  Rheinisches  Sysleni):  Thonschiefer,  Grauwacke 

>  und  Grauwackcnschiefer,  gegenseitige  Einlagerungen  der- 
selben, geschichteter  Kalkstein  (meist  versteinerungsleer 3, 

'  Calamoporenkalkstejn  (Kalkstein  der  Eifel),  Dolomit,  Eisen- 
ihonschiefer ,  Kalkthonschiefer,  Grauwackensondslein  zum 
Tbeil  dem  Quar^it  ähnlich.     Diluvialbildungen.     Der  grofse 

~  Maafsslab  der  Karle  von  ^sItjh  der  wahren  Grüfse  ist 
ausreichend   benutzt,  um   die   verschiedenartigen  Gesteine 

J    anzugeben.     Wir   können   diese  Anzeige   eines   wichtigen 

__  Unternehmens  zur  Erweiterung  der  praktischen  Kennlnifs 
der    geognoslischen   Verhältnisse    eines   wichtigen   Theites 

"*     VOR  Deutschland  nicht  schliefsen,   ohne   den  Wunsch   aus- 

~  zusprechen,  dafs  es  dem  Herrn  Verfasser  dabei  an  der 
durchaus  erforderlichen  Unterstützung  Seitens  der  Grofs- 
herzoglich  Hessischen  Staats -Regierung  und  des  goologi- 

T  sehen  Publikums  nicht  fehlen  möge  und  dafs  dieses  Werk 
ohne  Unterbrechung  in  rascher  Folge  möge  zu  Ende  ge- 

'■"    führt  werden.  v.  D. 
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S.  Dio  Bor|werk*- PruJatllon  iai  0«*l«rr«i< 
cbifcbei  Momrcbli).  ^mch  nUkWa  OmAi 
IbarriiAlllck  4*rgriirlll  «un  Ftant  friric,  C«» 
on4M4inc(«i  d»  K.  K  Hiu»i«fituu  fir  Im*w 
ciilt«  ■nd  B«rgwc*i-n  Wkn  IH53. 
fiine  Titr  drn  MrUllifgrn  und  (ur  den  SiaWÜMr  Mcti 
wirblift«  ^jchrifl,  tnilcin  dirfvlba  ■»■  cril*B  ■•!  «H 
mugliclut  voUiUndifl«  l'rbrreicht  «oa  dvr  B«rg*frt<fw 
dikliun  In  iMliirfctcUMlica  Kiiierslul  fc«*krt  md  »»AMI 
in  Zshirn  dw  Forltckiille  iiKbnritl,  wckte  dt«  (>f«fc 
di«Mr  ProduklWü  in  Vcilivl  it*  'lettt%mmt  *«>■  l^2J  M 
1M7  «rralin-n  Ul  l>i«  rrodükUo«M|BUüiUl«  •■  des  4m 
Jakn-R  IMH  l>i*  IHM)  hsbrn  Mrfcn  dar,  4mA  *■  ^ 
»■lilirn  Inncrrn  VvrtiällniMv  de*  SUaU 
l'n*t>ll*liiidiuLcit  ilrr  Aniiabrti  RkIiI  MHfi 
ktinnra.  Mmniltchc  /»kk-nftnfaU-«  ildlaM  i 
nnlil  drr  H<^  Vrrtatker.  -  auf  ■«llicbp,  miwmmkt^f^ 
lacUuh  auf  Jenp  >a(bMri«iii>iicii,  urlcb«  •••  4m  IL  ■. 
DetgitcM!i»-Hi>flMublMlius|[  jikHidi  mm  4m  R*dbBiaf»< 
kb»rhl&a»Fa  drr  Avfafialwnba  «ad  »m»  4»m  frvdiAltaa^ 
Kiifabcn  der  l'hval|[pwcrlia  taianac«f«alHH  »«r<o  |Ni 
Htililigknl  ilrr  lut  ili<-*rii  NaihKrUNa^ra  r-'lr-»Tan 
?.iirrrn  »IrM  daher,  briuijluli  il<-r  Arraiialocrir .  •abn 
■lliM  Ztirird;  nirlil  ao  aber  boiu^lK-k  4cf  rutaifcarv- 
kcn,  wrii-hr  ihtB  P(uil«kl»ifl>aii gaben  au  dr«  Crw»4«  m 
airdnit  ala  (»»(lieb  airUcn,  wril  nach  dem  Krtra^v  4m 
Aa*biM)>D  di«  lu  rBlnrklmdr  Bcrgiirtkalrobka  Wm-fc»*> 
wird  Man  kann  dak«r,  mi»  Hr  K  Irrvrt  bvMnkl,  ■« 
Sirhrtkcil  annrim-n,  datt  die  aD)-rfrb«>oa  Awabal*  4M 
r(i>all».-r|{MFikr.  t>rM)aJ(-ra  bei  fcia««  Hd  Witifcaldaw. 
«m    nn    bcJrolmdr»    unirr    der    WiribrUa«    ttakä.      Ow 

Sr(ui|[«lrii    AM*|>«wrh    aur    Vall*lakd»|bcil   «nd   Ci 
■brn  die  Aiij(ab4-a  über  di«  Kurs-  wid  Sl 
dukiioR   tu  PtiiarBevcfkrii   la   fsfara  «»d  I 
wrti  *l«le  drnrIbrR,  gralAUl  mT   1        i|ilWlBliln  f  ü 
billnuta  dicarr   Undrr,    «irb  Uakcr  ««^mIm,   An  fV»- 
dukluin   ntbli)t   «niuifricn    und   4M  '  ' 

rrniilrlt  »riiJtn   ki-nntr     -      IM  i 
brfdrn   iliaua-   nad  Scfcia  anbtfcll«  «tet  l'« 

icr  drr  aJlfi-mrwrN  DcieKbttwit  ,.Sl«M*Uti        _^. ., 

wrahalb     dt«    TnrnmtMg    dcf    «twcbM— <■    MUli^lta 
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nicht  ausführbar  gewesen  isl.  —  Dci  den  Gewichlsangaben 
ist  (ins  Wiener  Gewielit  zum  Grunde  gelegt;  100  Wiener 
Clr.  (zu  100  Pfund)  =  5600,122  Kilogr.  =  108,85  preufs. 
Clr.  (zu  HO  Pfd.),  und  5  Wiener  Hark  =  (i  Hark  Cölnisch. 

1.  Gold.  Der  Goldliergbau  in  Siebenbürgen  ist  un- 
gleich aller  als  der  ungarisclio;  auch  in  Böhmen  scheint 
schon  sehr  früh  viel  Wasch-  nnd  Seifengold  gewonnen 
worden  zu  sein.  Um  das  Jahr  740  ward  der  Schemnilzer 
Bergbau  durch  die  Mährer  aurgenomnien  und  fast  glcicli- 
»eitig  (752)  enisland  das  berfihmle  Goldbergwerk  zu  Eule. 
Zu  Bergreichenslein  und  Unterreichenstein  in  Böhmen 
wurde  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ein  so  lehhaner 
Ooldbergbaii  betrieben,  dnfs  dort  350  (Juick-  oder  Gold- 
nühlen  im  Bclriebe  waren.  Auch  Schlesien  und  Mähren 
haben  in  früheren  Zeilen  eine  bedeutende  Goldausbeule 
geliefert.  In  Salzburg  ward  seit  undenklichen  Zeilen  auf 
Gold  gebaut;  in  Tyrol  besland  schon  im  12.  Jahrhundert 
der  Goldbergbau  im  Val  di  Non;  das  Gotdbergwerk  zu 
Zell  im  Zillerlhal  ward  erst  im  Jahr  i62S  entdeckt.  Die 
Goldgewinnung  durch  eigenllichcn  Bergbau  wird  grüfslen- 
theils  durch  Aerarialwcrke,  jene  durch  Wäschen  durch 
Private  (in  Siebenbürgen  durch  Zigeuner  und  die  einge- 
bornen  Romanen)  bewirkt,  welche  jedoch  gelialten  sind, 
das  gewonnene  Gold  zur  Aerarial-Einlüsung  zu  bringen; 
übrigens  wird  von  Privatgewerken  auch  eine  bedeutende 
Menge  von  goldhaltigen  Erzen,  Schlichen  und  üülti'upro- 
daktcn  angekauft  (zur  Einlösung  gebracht)  und  deren 
Goldgehall  auf  den  Aerarialwerkcn  gewonnen.  Nach  einem 
Durcbscbnilt  in.  den  5  Jahren  von  1^43—1847  lieferten: 
Siebenbürgen  53,3,  Ungarn  45,3,  Salzburg  0,9,  Tyrol 
nicht  ganz  0,3  Procent  der  gcsammlen  Goldproduklion; 
die  Ausbeute  von  Steiermark,  Böhmen,  Illyrien  nnd  der 
Mililairgranze  isl  unbedeutend,  und  erreicht  zusammen  kaum 
0,3  Procenl.  —  Die  GrÖfse  der  gesnmmlen  jährlichen 
Goldproduktion  im  Kaiscrstaale  betrug  im  Jahre  1772, 
4501  Mark,  im  Jahre  1823,  4149AIark  und  im  Jahre  1847, 
7529  Mark.  Im  Jahro  1847  lieferten  die  Aeranalwerke 
49,1  Procent  (darunter  16.2  Proc.  aus  Erzen,  Schlichen 
und  Hültonproduklen,  welche  von  Privalgewerken  ange- 
kauft wurden)  und  die  Privalgcwerke  50,9  Proc.  der  gan- 
zen Produktion  «n  metallischem  Gold. 

2.  Silber.  Die  Silbergruben  bei  Iglau  in  Mähren 
worden  für  die  ällcsten  in  Dculsuhlnnd  gehallen.    In  Böh- 

47  » 
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mn  wni  fnAttm  iai  Jibr«  7i3  nl^rmmmmtm. 
|l&B>en<l*lB  Ptrivili!  d»  Iy6hnltclicn  SiUbrrterg^Mn 
ia*  lOl«  Jikriiundcfl,  da  Kmnbttg  In  JaJtf*  IM3 
13,500  Htffc,  aie  Cnben  Iwi  Bndirdt  !■  4ni  X« 
von  IMS  kb  t&73,  05.4AI  »t\,  m*  >»m  »  JmcMm. 
Uul  in  d»  Jtkrdi  tM5  t>ii  )0UO  wliilhdi  ■■«« 
Hark  liefrHrn.  Mhlrricke  niindrr  «ikMift  Cratiw  ■■•*• 
rFclinrl,  ftbrr  derra  Aiubrule  luirtUulf«  AaMt«a  IMI 
vorhindm  lind.  In  !>lpyt>nnirli  bliilkU  im  II.  MltMiABf 
du  Silli«rbor(wetk  i»  /«-jriiiK-  1»  Tyrol 
DM  dw  Hill«  des  13.  Jakrlmndrrl*  drr  ~ 
VilUndrr*,  icffvo  £«•'■■  ^eUflkcfi  JabrkiMdvrlf  frtrr  ta* 
Trirnl.  Rlwa  am  dia  •  der  l^  JakrknidfTto  frtirt»» 
•kk   die   ktfrAhnlcii   Sn»-  rrkti    ■■    Ttlkt^mmim    hm 

Sdxrali,    im  Ri'ikrrrkick  ;ilikirkrl  vad   M  BiMa»- 

berg,  wrl(-k(>  rairk  Hn«  aniifiurdca<lM-k«>  Wtcktifkadi  «r» 
laaglcN.  Im  Jakro  UK)  liprrrlcn  di«  $<b«alx«r  Ct»tf 
■■da  mjOm  Mark  und  In  dr»  Zcitraw«  «•■  ISM  ta 
liM  alcU  »eniffrr  ah  3.li?^.0(iO,  oder  linJiHilMil 
lihrikk  80JXK>Mark.  drr  llM>ba«  a«  HMmMiM  Irfi  ti 
*•■  ISM  Us  I6(M  f«3,e24Ma«k:  ikaWr*!  AmJIi  g^ 
danal«  der  Brrgba«  hH  Raltrakrff.  Toa  4m  Aaftiqf« 
d*«  17.  Jakrkondrrli  dalH  sirk  der  VerM  fimm  %mi- 
nurk».  Aarh  kci  ilrn  Bukinttrkra  Brr^wrtkm  im  »ark 
drn  Ablanf  de*  1(1.  Jakrkvadrrti  dne  gtvt**  Vrr«wdt^ 
mag  der  Avtbeute  ein,  die  ertt  ttU  dr«  iakre  t*03  «m- 
der  ia  «nunlcrbriirkcnrr  Zusakac  kryriffra  k*l.  Üavt  Ji 
b^kriven  DurcktekMll  «o«  IM3  b<a  IM7  hrfffW  1 
04,9,  B.>knen  27.5.  StebMMrfMi  ».1,  Tyr*l  0,8.  ** 
ltliir|ir«iiic  li.ft,  CaUaicü  0>  «ad  Slttcrwwfc  0.4  ~ 
der  fanien  Ukrlirkn  Silbetpr^dakUc«.  Pst««  i 
iiH  Jjhre  m47,  U3.:i  fror,  «oa  dea  AerarUweikn  iJl.l 
•n  riyrnen  Knrn  und  22,3  ivt  aafekaaftra  p*i«aifr«nkfl 
ackamichrn  Ertrn.  Sthlirkra  aad  H4l<ri>ft*di^tea  i 
A,7  Tror  inn  Pn>>li*erkpn  Ptr  ftaie  jakriMk«  S^crki 
iirudnklMiB  belraf  7ri.2«&  Mark  iai  Jakr«  I7T7.  M,«3»| 
Mark   m  Jakre   l*-«?  and   IlS.G^r  M-ri  M   Jakr»   t<M7 

i  Vucrkttlker.  Dm  fet<^  da«  Kade  dt«  t%  Jäte.  I 
kvadrrl»  »vtfemommmrm  0<M-ci*iUMTfr«bea  la  Wtu  m  | 
lirata   Uarnn   den   |{T»r>im  Tbril  drr  jtbftifW«  lt»e<bulb««. 

Ki>dukli«n       l>K-  rrvilaklMa  SwieabAritM  mI  ««4^  t<fc«^k. 
ad    iMd   kal,    «caifaleaa   \m   IwUlea    ri«t*i^lllkaadiW. 
das  latraf  «M  HS  ('««iMr«  MkM  tbiTilWtifc     f •»  t^ 
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garn  ergiebt  sieb  zwar  im  Durcbschnilt  der  5  Jahre  1S43 
bis  1847  eine  Produklionssumme  von  602Cenlnern,  dio 
aber  nur  zum  Iileinslen  Theil  hierher  gebort,  weil  der  an- 
gegebene Beirag  sich  grörslcntheils  auf  das,  aus  den  Amal- 
gainalionsrücksländen  (im  Schmölnilzer  Bezirk)  wieder  ge- 
wonnene Ouecksilber  bezieht.  Uebrigeng  findet  sich  in 
Ungarn  an  mehren  Punkten  Zinnober,  obwohl  seilen  in 
bauwürdiger  Menge;  auch  enthalten  manche  Fahlerzo  des 
Schmölnitzer  Bezirks  etwas  Ouccksilber,  welches  bei  der 
Böstung  derselben  durch  einTache  Vorrichtungen  gewon- 
nen wird.  Seit  1837  wird  auch  in  Steiermark  (bei  Zölz 
im  Brucker  Kreise)  eine  geringe  Menge  Quecksilber  ge- 
wonnen. In  früheren  Zeilen  lieferten  Horzowilz  und  einige 
andere  Punkte  in  Bülimen  Quecksilber  und  Zinnober.  Die 
ganze  jährliche  Quecksilbergewinnung  betrug  im  Jahre  1823 
2163  Ctr.  C2l56Clr.  lllyrien,  worunter  21  Clr.  von  Privat- 
werken, 5  Ctr.  Ungarn,  von  Privatwerken ,  2  Clr.  Sieben- 
bürgen, VOR  Aerarialwerhen).  Im  Jahre  1847  betrug  sie 
3641  Ctr.  Cl  Clr.  Steiermark  von  Privatwerken,  2788  Clr. 
lllyrien,  worunter  6  Clr.  von  Privatwcrhen ,  80t  Clp.  Un- 
garn, gröfstenthcils  aus  Amalgemationsrückslünden,  die  da- 
her nicht  zählen,  51  Ctr.  Siebenbürgen,  von  Privatwerken). 
Die  gröfstc  Ausbeute  seit  1823  gab  Idria  im  Jahr  1833, 
nämlich  3966  Ctr. 

4.  Kupfer.  Die  Kupferpro duklion  steht  in  Oester- 
reicb,  wie  beinahe  überall,  in  enger  Verbindung  zur  Silber- 
gewinnung aus  den  silberhaltigen  Kupfererzen.  Nach  dem 
Durchschnitt  in  5  Jahren  1843 — 1847  haben  geliefert: 
Ungarn  79,2,  Venedig  6,0,  Tyrol  5,6,  Galizien  4,1,  Sie- 
benbürgen 2,4,  Steiermark,  Salzburg  und  Böhmen  zusam- 
men 2,7  Proc.  der  gesammlen  Produktion.  Im  Jahre  1847 
betrug  die  Kupferproduklion  60,181  Clr.,  von  welchen 
32,681  Clr.  (mit  Ginschlufs  von  11,087  Ccnlnern,  welche 
■US  angekaunen  privatgewerkschaniichen  Erzen,  Schlich- 
und  Hüttenproduklen  gewonnen  wurden;)  von  den  Aera- 
rialwerken  und  27,500  Clr.  von  Privatwerken  erfolgten. 

5.  Zinn.  Die  Zlnnproduklion  beschränkt  sich  auf  die 
böhmischen  Zinnerzgruben  auf  der  Südseile  des  Erzgebir- 
ges, welche  seit  der  Milte  des  12.  Jahrhunderts  betrieben 
werden.  Die  ganze  Zinnproduktion  betrug  im  Jahre  1823 
588  Ctr.,  welche  sSmmtlicb  von  Privatwerken  erfolgte;  im 
Jahre  1847  war  sie  977  Ctr.,  mit  39  Ctr.  von  Aerarial- 
uod  93S  Clr.  von  Privalwerken. 
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6.    Blei.    Dt«  Bl«i|iro4iriaiM   riiM 

4m  Hin  fa*l  BavtdilieMiili  ■o«  Bk-l|lMi,  »b  4r«  mr^ 
Mpn  «nil  »m  häul>4tklcfl  ■uckoiBaM'ndca  Blnvrx» ,  4Mfa- 
MtHII,  nclHicr  mviilmi  Mlbcrhallif  »I  sni  «lalkrr  »scA  irf 
Silber  brailil  wird;  »nd>-rnlhdli  «inl  fi»t  fTvf>c  Ü««^ 
*«ii  Etloirrun  unil  mHalli*cIirn  Oln  imm4*-t,  ■■  te 
Silbrr  aiu  lilbrtliaJlifrn  KuprctcTMi  JwimIkB— ■  Waa« 
4ahrr  In  wanchm  Llnd«fn  4«r<li  «iM  g1<%i»—  ■»• 
^dnklton  ■■^«icli  aiirli  iIm  SilkVMnkMl«  mwriwl 
•0  |i4t  In  and<.Tca  (iegcarfcB  wM«r  «m  fcg<rtd 
llcni;c  Blri  diirtli  di-n  SilbpHtitllMpnxvfa  «friotMi. 
onlo  Fall  ladet  In  BwlinM>o,  in  Irttlr  m  t'Rfnra 
SJrbrnlHlrieii  »talL  lIiiTao*  trUtft  M  iich,  «««h 
■ngiriicko  blciprodidlioa  in  VctUllub  uv  M— f» 
»im  GchatI  drr  gcwonnctti-R  Blorru  M  |«taM  •• 
den  i-inicbion  Jalirrn  ,  nai-h  VmchM^Mbdl  M  1 
htlloBpraceUfi ,  m>  icrx-ltirJri) 
Vrrkauf  (  Aiquifoai  |  wctilrn  anr  m 
[)m  ifTuNUn  Ttinl  Act  DktprttdakltMi 
Blriwrrio  Känilkim».  —  In  d<.-ni  lOjjfcrifi 
I63S  IH47  ward«  «larclttdiiullbck  M  ' 
nn:  (I0,77!tar.  Blri  («fl  29  Tnc  in«  4m  AänrM*- 
nntl  71  Pror.  lon  den  rrltalwpficn ),  V^>i>  Cli.  KaWl 
gÜlln  (mit  ^rro«-  von  Arm  AffTahal-  ■»<  13  l*r*<.  i«« 
den  rriialwrrii'n)  und  Itf.MlS  Dr  AlfwItMt  *m  ic« 
Bnkniix-brn  Rli-irnKnik«n  I  nil  lU  TtMc.  ««■  ir«  Ar«»- 
rial-  nnd  WilVoi-  tun  dm  rritalartkcai  I«  Jakr  IMT 
brlfue  di«>  Pr«dolr,«n  fw.yi:  I  ir  Ulr.,  ;•"■>■..')».  t;i*iWi 
und   lll."?!  (ir     \ij.,,f:    1. 

r  £i>en.  l'tc  .Nai-ni*i'i»«nfrn  Wtutfmärm  uc»  mmr 
■nf  RohriMn  und  auf  CufscKm,  nnMllrlkar  •«■  dra  l>- 
■en  dargMlolll  nnj  ti-rbrrdrn  utk  «Mkl  avf  4m-  d«rrh 
t'Michmcim  drs  Robritrn*  Krvonnmm  li«ff*Mtr«,  tmt^ 
nicht  durch  die  dufrk  Atn  Kriick#mbriitrb  •««  dr«t  lt«b. 
i'i»rn   dargrilclllra   PrudukU',   MabriM-n  udrr   RoktlakI 

Nun  der  (raanalrn  R<>kn»rapro<hikli»n  tawJr«  n 
drm  Sjlhrigrn  Zrilraume  ton  Ivj.i  |*>)T,  7.3  Tt»<  «»J 
in  dem  ^jlbrigm  Zrilrauinr  <>an  l*<13  l'^t?.  11,1  rr*< 
tur  narslellung  tun  GuUwaarrn  unmillrlbar  •■•  dm  !.»«■- 
*ri«Himeli<*>frN  tmtendeL  In  Jakr  l^'JJ  rtUt^U«  <•• 
drr  graammlen  Hob-  nad  (•a(M-i*i-n(-rtc«canf  Jli.f  Fr*« 
tun  den  ATarial-   und   79,1  PrtM-.    «0«   Arm   rnvalkmi«*. 
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werken.  Im  Jahr  ]847  war  das  Verhällnirs,  in  Procenlen 
ausgedrückt,  2t,5  zu  78,5,  also  ein  Tast  slaüonäres. 

Sleiennark  liefert  unter  allen  Provinzen  am  melirsten 
Roheisen  (671,050  Cir.  im  Jahr  1847]  und  fasl  ausschlicfs- 
lich  aus  Spatheisenstein  von  vorzüglicher  Reinheil.  Uly- 
rien  folgl,  sowohl  in  Menge  nls  Güle  der  Produklion  zu- 
nächst nach  Steiermark  (684,408  Ctr.  im  Jahre  1847,  durch- 
HUs  von  Privatwerkcn),  denn  auch  hier  werden  vorzugs- 
weise nur  Spalh  -  und  Brauneisensteine  verschmolzen. 
Unter  ähnlichen  Verhältnissen  werden  in  Tyrol  (71,814 
CIr.  im  J.  1847)  meistens  Spatheisenstein;  an  der  lom- 
bardischen Grunze  auch  etwas  Hagneleisencrz,  und  in 
Salzburg  (53,967  CIr.  im  J.  1847)  Spalh- und  Brauneisen- 
steine verarbeitet.  Nieder-Oesterreich  lieferte  im  J.  1847 
38,576  Cir.  In  Böhmen  werden  Eisenerze  aus  allen  Ge- 
birgsformationen,  Roth-,  Braun-,  Thon-,  Spalheisenstcine, 
Sphärosiderite  u.  s.  f.  verschmolzen;  im  Jahr  1847  betrug 
die  Roheisenproduktion  in  Böhmen  535,799  CIr.  Mähren 
und  Oeslerr- Schlesien  verarbeiten  theils  Roth-  und  Braun- 
eisensteine, theils  Sphärosiderite  und  lieferten  im  J.  1847 
zusammen  442,648  Ctr.  durchaus  von  Privatwerkcn.  In 
Galizien  werden  vorzugsweise  Sphäro.siderite  verschmol- 
zen; im  J.  1847  betrug  die  Produktion  87,928  Ctr.  Iq 
der  Lombardei  werden  grörstenlhcils  Roth-  und  Spalh- 
eisensteine  verschmolzen;  im  J.  1847  erfolgten  133,870 
Ctr.  In  Ungarn  ist  die  Produklion  1847  bis  auf  655,677 
Ctr.  gestiegen;  diese  nachgewiesene  Summe  dürfte  aber 
gegen  die  wirkliche  Produklion  bedeutend  zurückstehen. , 
Dies  gilt  euch  von  Siebenbürgen  und  von  der  MilileirgrSnze, 
in  welchen  Ländern  im  Jahr  1847  eine  Roh-  und  Gufs- 
eisen-Produklion  von  24,508  und  von  4542  Centnern  nach- 
gewiesen ist. 

Die  Gesammlproduktion  Oeslerruichs  im  Roh-  und 
Gufseisen  betrug  im  J.  1823  1,253,792  Ctr.  und  im  J. 
1847  3,594,787  Ctr. 

8.  Zink.  Abgesehen  von  der  Zinkproduktion  im  Ge- 
biete von  Krakau,  welche  erst  seit  1848  in  den  Nachwei- 
sungen erscheint  und  welche  im  J.  1848  etwa  18,000  Clr. 
betrug,  wovon  etwa  %  auf  Privalwerken  dargestellt  wer- 
den,—  sind  in  dem  5jährigen  Durchschnitt  von  1843 — 1847 
jährlich  etwa 3446  Clr.  in  Tyrol,  l735Ctr.  in  lllyrien,  828Ctr. 
in  Ungarn  und  485  Clr.  in  Venedig  gewonnen  worden. 
In  diesem  Verhällnirs  war  auch   etwa   dio  Gewinnung  vöi_ 


TM 

GiiMlt  wvIcW  h  frabtr«   Z««l 

Trrwcndvl  ward.     I>ie  Gt^winanof  wid  B 

Urnde  bat  eril  vor  nrniurn  J*brcn  I 

keine  günilifo  llr*allilr  gi-lipriTl  U  IA4T  m 

CW.  Ztoh  dirfctJdh  (»bnc  ilte  kfikawr  Hourwk.  *••  w« 

«hau  386«  Cir  aar  Aennil-  und  Z-MB  nf  friM  ' 

9.  Aslimo».  Di«  Prtiiliililidfl  «on  Abi 
•Ml  fiil  nur  luf  die  Il«iirlie  ton  »< 
in  rngarn:  nur  eine  srhr  itmnffc  Mcaf«  «M  hA  «U 
gen  Jtbron  auch  in  liUnen  yrMunnr«.  !■  4tg  tUgd  fet 
Mehl  die  rrnduhUoa  ci'ndrh  in  der  Awmai§tnmf  Sw  m 
bei)  Splctctince»  aas  dem  Krs;  böebU  iHMi'  wtr4  ■ 
4en  Hdllrnnefien  »nch  rrynltnbcW«  Amis««  4M|«iHl 
!■  &J«brt|rn  DHrrhtrhmll  |k43  -  tM7  «M  r4>&  C« 
rnbei  Anlimon  gewonnen:  im  J.  I'^7  Mrap  4»  haAA 
Uea  nur  4367  Mr  ,  mouiii  SifsO  Cir.  aif  JUfWill*  ta 
87^  Clt    elf  rrKilwerkrn. 

10     Aroonik.     [tat   mchliffate  VofkMMM  Ite  Af 
Mfiikkirt«  sind  Scblarbrewkld  t»d 
mm,  Üi'lnili  nnd  Oraticta  in  ra^arn, 
Hrgen,  {icbUdiBift|;  in  fileiemarb  »4  UatkfAim  tm  9tM 
barg,   —  fltr  Gediegen  Araenik  kafMk   in    "  * 
Orailcta  »d  JaftclMm»lhal  —    und   für 
Ukriirbr«   Raoacbfrl]))   Ta)ova    brt   >ra»obl 
Die  Fabrikallun  ürf  vir^r>i-n   Ar^^nikglaM'*   tMr*rkr*abi  aac 

{egenwlrlig  auf  wenige  PriTtlwerbe  ia  ti kai »n  a»4  S«la 
arg.  In  Jen  &  Jakrea  IM3  — IH47  «ad  dwc^acfc^Uar 
dwa  1200  Clr  and  in  J.   IM7  NtU  (Ir.  gewoMen 

11.  koball.  Kur  koballkw»«  »Md  4w  «Kk«««!«- 
Kandorle:  Juarhimilba).  SrUadaiiog,  l>abaH>aa  h  I  »«>«« 
JEu  Joarbiaalkal  werden  die  kokallen«  laer«!  mI  >il^ 
verirhmulK-n ,  wubt-i  koballipet»e  lorirk  bl««kl .  4»e  a 
Blaurarbi-awcrhr  verkauft  wird,  la  drw  b  Jakren  I^U - 
1M7  tmO  durrktrhnilllick  jäkrlick  2M)0<lr  .  Ba4  m  Jab 
1M7   :(li:U'lr    kobatirrir  gewonnra. 

V2  Scbwefel.  In  Of^ermrk  kadH  Mfb  4et  naiw 
Itcke  SrhMefd  ia  gröfierm,  eine  bergarfaaMckr  !>*-■•» 
nung  lohneadea  Maaten  aar  »a  twei  t^e«,  la  Siw*M» 
wice  bei  Wirliriba  in  t^abtiea  an4  ta  üadakaf  bei  kr» 
^n>  in  C'roalien  An  bridea  Ortra  bi'fad>>  a*eb  Ar«* 
nai  -  Schwefelwrrke,  «clrke  iwaaiaaea  «Iwa  |  de«  (* 
MMMlea  öalerreirkiarhea  Sekwefelptadakbaa  hH«««  fjm 
nicki    anbedenleade    Menge  «aa  Sckwcfd  wird  ab««    k< 
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«Icm  Rfislen  der  Kiese  gewonnen ,  besonders  in  ßölinien, 
sodann  im  Venelianisclien,  in  Salzburg,  Steiermark  und 
lllyrien.  Durchschntltliches  Produklionsquanlum  jährlich  ia 
der  5jährigen  Periode  1843—1847:  23,036  Clr.  (Galizien 
8494,  Ungarn  4525,  Böhmen  824(,  Venedig  708,  Salz- 
burg 695,  Steiermark  373,  Illyricn,  unlcrbrochcn},  im  J, 
1847  25,551. 

13.  Stein-  und  Braunkohlen.  In  Bölimen  ward 
schon  1550  auf  Braunkohlen  und  158ü  auf  Steinkohlen  ge- 
baut, indefs  kam  der  Bergbau  balil  im  Verfull  und  ward' 
erst  in  der  Milte  des  18.  Jahrhunderts  wieder  aufgenom- 
men. In  Steiermark  ward  das  erste  Braunkohlenllolz  zu 
Leoben  1726,  in  Ocsterreich  unter  der  Enns  zu  Thnllern 
1758  und  in  Mähren  das  SteinkohlenQötz  zu  O&latvan  1769 
aufgelunden.  Die  Angaben  über  die  Gewinnung  auf  den 
Privelkolilenwerken  in  Ungern  und  Siebenbürgen  sind 
höchst  unvollslänilig,  auch  in  den  anderen  Kronländern  in  den 
von  den  Privalgcwerken  erstatteten  Nachweisungen  höchst 
niedrig  gestellt,  so  dafs  die  nachgewiesene  Kohlengewinnung 
wohl  um  20—25  Procenl  unter  der  wirklieben  zurücksteht. 
Die  Steinkohlenccwinnung  von  Krakau  ist  bis  zum  Jahr 
1847  in  den  Nachweisungen  noch  nicht  mit  aufgerührt. 
Im  J.  1847  sind  an  Stein-  und  Braunkohlen,  den  Angaben 
nach,  gewonnen  14,445,676  Ctr.  (Böhmen  7,476,653,  Möh- 
ren und  Schlesien  3,121,196,  Oesterreich  ob  und  unter 
der  Enns  1,639,100,  lllyrien  und  Küstenland  927,555, 
Steiermark  671,444,  Lombardei  218,168,  Dalmatien  105,561, 
Tyrol  55,391,  Galizien  (ohne  Krakau)  35,588).  Von  die- 
ser Gesamnitsumme  fallen  auf  die  Aerarialgruben  etwa  2, 
und  auf  die  Privatgruben  98  Procent. 

14.  GraphiL  Im  Durchschnilt  der  J.  1843  —  1847 
sind  jährlich  23,143  Clr.  gewonnen.  Böhmen  lieferte  dazu 
67  Procenl,  Mähren  und  Schlesien  18,  Oesterreich  unter 
d«r  Enns  10,  Steiermark  und  Ulyrieu  gegen  5  Procent, 
dnrchgängig  von  Privatwerken.  In  184?  betrug  die  Ge- 
winnung 31,432  Ctr.  Namhafte  Mengen  des  rohen  Pro- 
duktes werden  selbst  nach  England  verhandelt. 

15.  Alaun.  Im  Gebiet  der  österreichischen  Monar> 
chie  nndet  sich  das  vortrelflichste  Material  zur  Darstellung 
von  Alaun,  indem  nebst  den  häufig  vorkommenden  Alaun- 
und  Kohlensciiiefern,  auch  Alaunfels  (Ungarn)  und  selbst 
natürliches  Alaunsalz  (Böhmen)  gefunden  werden.  Dio 
Alaunproduktion  wird  überall  durch  Privatgewerkcn  bclrie- 
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dM  Jfdwdwiimidi  JIMkli  SS^MTOr.  «i4  to  dtoi  M 
1847  wwdea  29,113  Cir.  jewMM«,  votm  9M  Olr.  « 
MMcr-OesImvid^  MX»  Or.  titf  SMtnMrfc«  SM  CIr.  « 
dM  KAslMUuid,  4750  Ctr.  mC  BAIum«  (nMlf 
ff«ck(6Uialmi,  tadM  Bdlmea  in  J.  1946  IS,lfr 
Im  J.  1845  17^1  CU.  ffeiiefert  IM),  t58VCIr. 
IM  umi  SddtfiM,  Md  15,371  Or.  mT  Vi 


16.  EisoBYilriol  wM   hü  bi 
wettifilaM  leUwciM,  fmroaaM  «id 
MvalweriiM,  «H  AmmiIhm  4m  Ammktmmim^  tm  Afi < 
hl  VaMdif .    !■  SMenMfffc  md  Hyri«  ifl  4to 
Jakrikaliofl  mM  eteifM  JahrMi  mlgitfdlg«.    Di# 


Ho«  in  J.  1847  htl  44,904  Qr.  MmM,  vm«  Am  14 


0leiil«a4  841  Ctr.,  BdluM«  31,871  Or.«  ▼««<%  iMOf  Or. 
SMenbArfM  58  Cir.  betfürafta  Mm. 
17.  KopUrtilriol  wM  mt  hi  *^ 


nfivninwmk 


wmi  im  Sttiar— rfc  vm  mTatfewarimi  «i4  ki 
4««  Aararialwerk  tm  MiUback.    tm  Jakr  1847  aM  C< 
BarAcksiahlifMf  4ar  labrlbBiMga«  tfmi^Uk 
Pro4okÜofl   doreb   dta  Miaiiilar)   8531  Cir. 
wordea,  woM  Saltbwf  6fiS  Ctr.,  gtaiinnarii  430, 
5425  rif.  (diefert  habe. 

('rantTir,  Wol frainrrie  and  Witmatb  bi 
in  cini|{rn  <*nil»fn  de»   Joarhimtlhalrr   Briirbr«    %of       •« 
VfmnvTie  \tird  in  nrut*»lrr  Zeil  rin  %chr  %chm9€hrf   B«^f 
biu  Kcfuhrl,  die  beiden  leltlerea    aber   «rrfra    Maiifri    •! 
Naclifri^e  nicht   mehr  i;e«tonnen. 

rhromeitenftlein   findet  >irb  bei  Krsiib«!  in  Mrvr# 
mark   in  derben  Haftirn   von  bedetttender  Macbtif  inl .    «1^^ 
die  (•!*%« Innung  i»t  indef»  nicHti  begannt 

Tcllurerie,  natiilich  lellurbalti|*e  tjuldme  »«-rir« 
%ür£u^4««ri$e  in  .\a^\ag  und  4l|ffnban%a  in  >irbriibttr^<^ 
g«*funtit*n,  aber  weg«*n  ihre»  bedrulmden  t»rli«lu  ••  (•«>4^ 
und  >ilber  ledii^hrh  auf  die*e  ItHalle  %efari<«lrl  \«»f  *«j 
be»on«lere  Heili'llun^rn,  betondera  la  «»»efiacbaAl».  W« 
/Herken,  werden  Tellureric,  gegen  etnfacb«  ^ef^v*v«| 
dc%  au^nngbaren  Werlhet  der  dana  enlballrncü  dirti 
Mrtalle,   %  erkauft. 

i**.  Ilraunfttein  nird  iwar  ieit«irt»e  in  I  *^*r« 
t>bcr-ik»teaeicli,  Tyrvl  und  Bobaieii,   aber  mm  m  boc^ai 
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unbtiilculcniler  Menge  gewonnen.  Im  Jahr  1t^47  hal  kein« 
Gewinnung  stall gcfun den.  Im  Durchschnill  der  5  Jahre 
1842 — 1846  sind  nur  356  Clr.  jährlich  gewonnen  worden. 

19.  Asphall  wird  in  Dalniaticn  und  Tyrol  in  be- 
trächtlicher Menge  gewonnen.  In  Tyrol  wurden  bei  Sce- 
feld  im  Ober-lnnlhsl  1847  etwa  24,000  Cir.  Asphaltslein 
(bituminöser  Mergelschiefer)  gewonnen  und  daraus  gegen 
12,000  Cir.  Asphalt-,  Mastix-  und  über  1000  Ctr.  Mineral- 
Iheer,  Sletnul  und  rcinu  Naphla  dargeslclll.  Die  Ausbeule 
in  Dulmatien  beliel  sich  im  J.  1850  auf  etwa  lOOU  Ctr. 
Asphall  und  üLur  10,000  Ctr.  Asphallstcinc,  welche  nach 
Venedig  verschiOl  wurden,  um  zur  Bereitung  von  Asphall" 
niaslix  verwende!  zu  werden. 

20.  KochsaU.  Die  Snlzproduklion  ist  in  rescbein. 
Zunehmen,  enlsprecliend  der  zunehmenden  Volhsnienga 
und  der  eihüheten  Industrie.  Im  Jahr  1^31  wurden  ge- 
wonnen: 2,371,331  Cir.  Steinsalz,  1,645,890  Cir.  Siede- 
salz und  178,561  Ctr.  Meer-  oder  Scesalz,  zusammen' 
4,195,782  Ctr.  Im  Jahr  1841  betrug  die  Produktion: 
3,598,813  Ctr.  Steinsalz,  2,099,129  Ctr,  Siedesalz  und- 
653,053  Cir.  Seesalz,  zusammen  6,350,995  Cir.  Kochsalz. 

a.  Steinsalz.  Es  wird  gewonnen:  1)  als  Nebenpro— 
dukl  in  den  Salzbergen  des  Gmundner  Ober-ßerg-Amls- 
Bezirks  (Hallsladt,  Isrlil,  Aussee  und  Hallein),  zuweilen 
auch  im  Salzbergo  bei  Hall  in  Tyrol.  Im  J.  1847  liefer- 
ten Hallslodt  und  Ischl  6831  Cir.,  Hallein  4719  Ctr.,  Anssce: 
2945 Ctr.  und  Hall  429 Ctr;  2)  als  HaupIprodukI  die  Stein-' 
salzwerke  zu  WJeüczka  und  Bochnia,  in  geringer  Menge 
auch  in  dem  Berg-  und  Sudwerke  zu  Kaczyka  in  Galizien; 
in  den  Sleinsalzwerken  in  der  Mermaros  in  L'ngarn  (zu 
Ithonaszek,  Szlatins,  Sugiilagh  und  Königsthal),  dann  in  den 
Siebcnbflrgischen  Steinsalzwerken  zu  Maros-Ujvar,  Thorda, 
Kolos,  Decsakna,  Viszakna  und  Paraid.  In  1847  betrug 
die  Produktion  zu  Wieliczka  1,002,310  Ctr, ,  zu  Bochnia 
308,753  Cir.,  auf  den  Galiziscben  Cociuren  14,339  Ctr.,  zo 
Marmaros  667,009Clr.  und  in  Siebenbürgen  l,591,47ÖCtr. 

6.  Siedesalz,  wird  gewonnen:  1)  aus  künstlicher  Soole, 
in  den  Sinkworken  der  Steinsalzgrubcn  bereitet,  auf  den 
Salinen  zu  Hallstadt,  Ischl  und  Ebensee  in  Ober-Oesler- 
rcirh  (Salzkammcrgut),  zu  Hallcin  in  Siilzburg,  zu  Aussce 
in  Steiermark  und  zu  Hall  in  Tyrol;  2)  aus  natürlichen 
Soolqucllen  auf  den  galiziscben  Satinen  (Cociuren)  zuDro- 
hobycz,  Dolino,  Bolocbow,  l.nczko,  Kossow,  Rosuina,  Ka- 


■«■  Vf^ 


Iml  IlMMk  fllaniol.  Mm«  fliaWk.  Kanvhs 

MTS  9    tO  Wte  mC  46f  MMtfifcbM  SsHm  M  S^^vA^.      Il 

Jakr  1847  UaferlMi:  tbüMA,  beM  wU  fl VtTJB 

Cir.,  üalWa  111,324  Qr^  Ahm«  14S,9M  Clr^  tUi  MI.M 
Cir.,  4i«  MUsi«rli0B  Cooliina  508.1M  CIr.  m»4 

e.  MeefMls,  wiH  Ikeib  «af  imr  Stmtmatm»  m 
hl  DataMliM,  lk«ib  im  4tm  PrivalMligMM  m 

Arve  ia  Dilanlif  gtwowiM.    DicPrit 
riektUth  4m  ProAAUoa  Mtf  4m  UferiM  vm 

4i6  PromlioMqMflla  m  1 
gicrmf  tk9fiwi§miL    bi  Jahr  1847 
M,6630lr.  mi  ma  Um  Ki 

itb  MWINUMI. 

Dm  ÜMcUdk  f m   Ümm 
wtoklifM  Ueb«raidilM  Md 
itoUmf  t  walcka  4m  Hr.  ▼•rt  mch  4m 
karf-   m4   bMlaurtMiMl 
m4mI  iMt,  4aSi  sich  4tfMf,  Ür  4m 
Ms  1847,  4ia  jiMkkM  OawtaMMt« 
OMsUlilMt  m4  wImW  4m«  4ta  Ami 
4ia  Privalwarka  balgalratM 

Ja  frdber  4m  Daik  lal,  4m  Hr.  P.  mk 
mühMna  und  wichUga  Arbeil  enrorbea  ImI,  4r§io  mekr 
wird  der  Wontcli  rege,  dafi  er  iich  enl^cUirl^r«  m<>%€ 
Heus  Zusamnienflellangea,  weniftleaa  tcN»  JaW  1^51  ^ 
regelmiffig  ond  onualerbrocliea  fortiMaUe«.  k 


^    Büclier        ^ 

zu 

berabgesetzten  Preisen. 


Verieichniss    werthvoller    BUcher    aus    dem  Verlage    von 

J*  li.  ^ichrav  in  Nürnberg,   welche    zu    bedeutend 

herabgesetzten   Preisen    durch  alle  Buchhandlungen  —  auf 

feste  Bestellung  und  gegen  baar  —  zu  erhalten  sind. 


Iku»   den  Fäcbent    der    Chemie,  Pbarmacte    und 
verwandten  WlMenachatten- 

-Accum,  F.,  cheniiiihe  BcliiHll^un^n.  Eine  Sammlung  anllAMeii- 
der  iiad  lehrreicher  Versuctie,  aus  dem  Gebiete  der  Experimcn- 
lal-Chcmie.  Nnch  der  3ten  engiiecben  Au»Eabe  mit  ZusiilieD  be- 
arbeitet von  dem  Verrnster.  Mit  1  Kupfenafeln.  gr.  8.  ^IT  B.) 
I8J4.     I  Thir.  ao  Ngr.  —  M  Ngr. 

Anihon,  Dr.  E.  F.,  Handnürterbuch  der  clieiuitch-pliarinaceuli' 
■chen  uud  pbormaltofraoEliftCbeu  nomeiiktKturen  oder  Urbersiclil 
aller  laleiaiachen,  deiiUcben  und  franzüs.  BeneiiiiuQgro  drr  che- 
roiacb-pbanu,  Prnpvala,  sowie  der  im  Handsl  vorkoiiimeiiden  ro- 
lieil  AriDcintoffe,  Fnr  Aciilo,  Apotlieker  niid  Droguialeii,  gr.  S. 
(46  B.)     IS33.     3  ThIr.  1  ThIr. 

—  —  Tabelle  über  die  in  Deulsvlitand  vorliommeiideii  ualBrlichrn 
Pflanzen  Tarn ille II.     Folio.    (6  B.)     Schreibpup.  15  Ngr.    —  8  [Cgr. 

-r  —  Ileageiilieii  Tabelle,  oder  labellariRcho  ücbercichl  dw  ge- 
bTÜacfalicherea  Reageiilien  und  der  Wirkung,  welcha  dieielScD 
mit  dtn  bei  der  Aoatyie  unorganiachcr  Körper  gawühnlich  vor- 
koniDienden  Stoflcii  hervorbringca.  Folio.  [6  B.)  Sclireibpapler. 
15  Mgr.  -     8  Ngr, 

Archiv  Tür  die  geaainmte  Naturlebrr,  in  Verbindung  tnil 'mohrereit 
Gelehrten  lierauigegeben  von  Dr.  K.  Vf.  C.  Kalinor.  Erster 
bia  Achtzuhnlcr  Band,  oder  Jahrgang  163«  bis  ISiD.  Jeder 
Band  a  ThIr.  so  Ngr.  'i  Tlilr,  — 

Der  Jahrgang  gr.  8.  S  ThIr.  4  TMPi  — 

Die  6  Jahrgänge  i%  ThIr.  IS  ThIr.  — 

Bachmann,  Vi.  L.,  Ilandivöilerbuch  der  praktischen  A|ialheker- 
kunnl.  3  Bde.  Leiikon  H.  (151  B.)  I8U.  compl.  ID  Thlr.  4  ThIr.  ~ 

Berze  I  iuB,  J.,  die  AnwNdung  des  Lölhruhra  in  der  Chemie  nnd 
Mineralogie.  41a  rerbens.  Auflage  mit  4  KupferlaFeln.  gr.  8, 
09>/]  B)  Ibl*    In  gelbem  Uuisclilag.  1  Thlr.  2i>/:  Mgr.  iThlr.— 

deasen  neuc.i  chenllMhea  MinFralsfsIcni,    nebst  einer  Zuiam- 

menatclliing  der  älteren  daraul  bezuglivheu  Arbeilen.  Im  Aar- 
Irage  de»  Verfaatera  hcrauage geben  v.  C.  F,  Bammelaberg. 
gr.  8.     (IT  B)    1617.    In  g<)bem  (Jmscblng.  1'/,  Thlr.    —  n%r. 


•i 


BiKcliiiff.    fi      W  ,     II  jiiilhiii  h    i!rr     liol^niar  lim     Trrnnnr*!    (•#  4 

«fttrilrii    l*l.inr.     iiiii;;r  irhnlrlr    .^m^jlie    Cr    Li'^auitchra    k.-t 
i|f»olir  lu  L«ri»»«ii.     ar.  4 
Drftl«*r  B«ai!.     1)n>  EialnlfiBif,   illr    alfK^MfiatB   ua4    fc»gnd> 

rrn    hir    f!|p    iilLtiirrK^atui«!  iirii    |'f!tn»rfi    ;;rhri  .1  I  '  i  f  r  ■    k       ■* 
■  ii»i!iiiiLr   riiflijllriiil        Mil   47   hfh  i;;!  i|i!iii(«-ii    Ijlrln   uim!    •'#'»• 
Kikl.iriiii|r      t^i   I;  )      isii       trosi!iiil       f>    Ihir  '•    M'r 

7.  %«  r  I  t  r  r   lldliil       Pir     lur     liir     ki  «  |'*n^An  i*«  ^rn     l'Hiiif-f     {« 
tiäiii  lilii  liffu   Kiiii»*.iiiftili  iii  Lp    fuilultmi!      Mil    li*    li:K>£r«pv 
trii  Ttfrlii    mit]    iJrrrn   I  rkliirnas;      <^C  ''  K  )     *^*«        t'- •«*.'- 
ft  Titli     I'.  .Ncr.  I  Tlilr     u   Ngi 

Dnlirr  linnd       Dit  S«  »Icinkuviif   iniii  da«  Rrj^iairt  ■■ili*ll#»4. 
l7'i  J)  )      Ifill       tu<*iliii{.      4    lti!r     IS    N|;r  4    T^lr 

bir    J    ILindp   riunjit     liii*»ffiirt    K*   T^h  \»   T^Ir     •>    \-' 

—    .       1]  r    kl  1  |if ii;;aiiii*i  hm     (iri«aii»r.     niil     l^r«     i.Irrrr     |]#r>>>e   1* 
'*K*"'ir    **•"    l!-'i.i   |)i  iit«i  Ii'jUi!«    111(1  liri   Nt  fiHffiA      i-ri*  üiv^r  .^  \  .»«  » 
pli%  liiiiiiiti  «I  li    iiiid    B%»friii«li«i  k    iiriihri'rl       |*f      I 
^  |.  I.irl    l'harctB  untj   K^yiMlr#ii       IHi**      |9    IS  I     **•!    •  k    ptfm 
'i    I  hli     iv-,   Njr  I    I  •■»'    •    ^4» 

II     l.ii  t        |{Ki/'  k.n  |>rn     i.rti!     |,i  ■•■{•■  Jrf.i        1^.*       •«    l(   i      •-'■ 
Ki<|'tffLil       t    Ihlff.    II'  ,    .Nfr  I    IM-     •    \^- 

ISI»rf.    Hr     M    .1.    uhrr  dir  Ilrilki4lfr    ilrt    K<irk«n;f ««cl»«r       • 
I«'':  II.  I     iHin      r,  >gf  .-   «    \f 

B  r  u  M' n    ■,   K,    «rriiiimclifr    tfifaiiivifn-    Si>,rif*rii    iu    %fit«Bive^    »«.- 
riHUfii     liri'iiirii     iti«     |)riiT«ilir     i.'n^r'ff    «n  *     n  .'     4 ".  »•  •  i«  » ••• 
VfrarlirnviMillrC.   (f      \f*FS|rtii^»rnf*rik       I«:'-        •ftll;"* 
liivlrr    l.'.irnl       (I*.   II  )      t««**.        $    |  kir     14    ^^         I     1^1«     n    ^j- 

/i«  .  .'rr     r,  jn*      ,  •   I  '  l:    I      t«.'         1     T   Ir       :•     N^  I      I  '•    »       !  ;     ^  T 

Pf.»'-  '      |{  1-    •'         »■       '■      ■!    i'.  1      .    :     II       r        •        •    '.        .       I    I'      t  I'     0^       ••       •        I 

\    '.    \        .      .   I.  .     ■-.         .    I      •     I      *v  :    .  ^   ■ 

\       I        ii  ■'      I    .       «»     I.-.    iwil  /  I      I.  ■  .       .      r      •  9  • 

\i-i--      l.ü..'      .  .•    .    ^:       'iir  ,        i.   .     :«.  ;    I      ■      I      >i 
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Ur,  de/  Chinia  3Mti  Tfieil.  (Sl'/i  B.)  1S30.  3  Thrr,  l&  Ngr, 
1  Thif.  _ 

IKr,  ilrr  Chemie  3Ien  Theil.  Auch  nntar  dem  liesonriern  Ti- 
tel: Lehrbuch  der  aiiB)yri*ehen  Chemie  nud  SlOehiometrle. 
(86  B.)    I8i8.    a  Tbir.  iV/,  Nßr.  9  Thlr.  — 

3  Bn.idc   der  Chemie  coiupl.  7  Tblr.  ai  Ngr.  3  Thlr.  ~ 


Victler  The 

Ir    Bund,    Grundrisa    der  IVIineralozie.      Ziveite   AuFlaso. 

MilSKupfcrtaf.  (fl4Bl  183D.  'JThlr.  TI-JiRr.  l  Thlr.asN^r, 

llr,   GninilrtHB   drr   Botanik.       Drille   Autlagc,        JVlii    js 

Sleiiidmckfef,     tn  B  )     1840-     2  Thlr.   15  Nfer.     a  Thlr.  — 

lITr,  Giirnflritm  der  Zoologie.      Zwerle    Anflöge.      (l;  ß) 

1834.     3  Thlr.  1  Thlr.  _ 

Siehrnler  Theil.    Toiikolo^ie.      Ein   Handbnch    für   Aente 

und  Apollieker,  so  nie  uiich  Tür  Polirei-  und  Kriminelheanils. 

Zweite  Aiiflige.  (41  B.)  1837.  5  Thlr.  32%  Ngr.  iTlilr.— 

Büchner,  L.  A-  ;iiu.,   Ter«uche   über    dos  Verhalten  der  AiiflSaiin- 

gen  rheitiinrher   StofTc!   in    Keaceiitien    hei   verechiedenen   Grodpn 

von  Verdünnung  so  wie  über  aie  Grämen  der  Wahrnehmung  cha- 

iii{i*cher    Reaclionen.       Eine    gekrSoIe    PreiiBcIirin.    (H'/,  B.)    4. 

I8SI.    «•/,  Ngr.  —  n  Ngr. 

BufC,  Cr.  H.,    GrimdiSge    des   chemischen    Theils   der  Nattrrlehre. 

Zum  Gcbraiichd    für  Vorlraungen,    »a   wie   lum    Selbstunlerricbta 

bearbeilet.     Mit  T7  eingedrucklon  Holtichnilten.    gr,  6.    ('H'/fB.) 

1833.    a  Thlr.  3»/.  Vgr.  I  Tblr  ..,- 

CaTolini,  P.,  Abhandlungen  über  Pflonr^enlhiere  dei  Millelmeerei, 

«ne  dem  llalieniiclicu  iiheraetct,    von    W.  Sprengel    nnd   her- 

HiiHgegebpu  *on  K  iirl  Sprengel.  Blil  S  Kuplerlol.  gr.  4.  (ITB.) 

1813.     3  Thlr.  1   Thlr.  ~ 

Oilmauii,  J.  W.,  über   die  Pilbeideii    oder  die  BOgenannten  Tri. 

labilen;  au«  dem  Srhivetl.    von   Fr.  Engetharl.     Mil    S    Knpferlaf 

fr.  4.    (H  B,)     1816.     I  Thlr.  W'/,  Kgr.  i  Thlr.  -l 

Dnmas,   3.,    Hanibüdb   ätr    engenrandlen    Chemie.     Ein   nOlhieei 

Bnlfrfjiich    für   tethnische    Chemiker,    Künstler,    Pobrikanlen    und 

Gnverbtrefbende  Qberfianpt-,  aus  iletn  FranzGüischcn  ilberaelit  von 

G.  Aleji.T.  EligelhSTl    nnd  Dr.  L.   Andr.  Büchner   jnn.     B 

Bände  nehsl  vollsländigcn  Sachrr^Bler.     gr.  8.     JHil  14T  Kunferl 

in  gr.  i. 

ErBier  bi«  fQnfter  Band.    SSi  Bogen  Text  oiü  77  Kupfer- 

lifeln.     16  Thlr.  31   Ngr.  la  Thlr.  ao  Ngr. 

Sechster  Band.     SU'/,   Bogen  Tojt   nit    47  Kiipfertaf     1644. 

4  Thlr.  6  Hgr.  3  Thlr.  a  Ngr. 

Siebenicr  Bkod.     G9  Bogen  Taxi  mit  13  Kapfertaf,    4  Thlr 

'5  Net.  3  Tblr.  U  Ngr. 

Achter  Band.     Mit  vollsllndigem  Saehregieler  frberdae  panie 

Werk.  TDY.BoBeuTe.l  nll  II  Kupferl.  1850.  S  Thlr.  4ThIr.-- 

Du  MSnil,  Dr.  A.  J.,    treuer   Wegweiser   für  arheiteiide  Chemiker 

>nd    Freunde    der    anal^liachon    Chemie,     gr.    S,      (8  B.)      is.ii 

1*  Ngr.  _-  8  Jigr. 

Engerer,  C,  Beknnnlmachung   der  Er6ndung,  ein  sehr  gute«  uai 

wohlttiitigee  Opium  im  Inlandc  Hnxuferligen,  uchsl  «einen  hervor- 

■teebwden  «orHigllch  g;uton  und  erprobiea  Heilkrünen.  13.  (4B.1 

J819.     U'/j  Ngr,  „  a'wp.-; 


Cichirrilri.    K.   Ci  ,    S)»te«i«    Lvrlir««»!.    fta^«  ttlnWai    t^« 

dijliiirla.   pliirilin«  iio»i«  adaucf«       Ciiiii    labiila    la|ii<!i    i«f««i       ^ 
4.     IJ'.«  B  I     I^i4      V*   >cff  ..     i«t   \g' 

KiBKrthulh.i     A,   TfoUMirn    llurtilaff    l.irkraua    l.ifltAf«#    ••■• 
Knnmrrjlin  l.i' briitim  in  I.iIHu    |-fotfriiriiliua      gr     II       1^    ,   II 
IH19      1%   N^r  n   \g, 

Fi«rtirr.  l)r     \.   W  .   uNrr  rlir  \iirkiin|»  drm  I.mIiIb    mut  i!a»  ll«f« 
«ilbrr      In  1  iii«c(il.i^  K*>lir(lri,  aiicli    aU  HriUc'    '  i*  J»«'«»!  ftf 
rtirmir      Jjhr|>«ii|;   IHIJ      pr     m      (!*«  Ü  )     IV   >fr  n   \f 

FInrnr  (irrnaniar  (*  n  vi  |i  r  ii  d  i  u  m, 

Toni     I  rt  II       Sriliu  |      l*lanLir    |ihaiirrD];ainMa#    ir«  «atr«*»««« 
Fi!i?i«i  altfra.  anrfi  rl  .implifirAfj,  niranlibut    M.    J    U  I  ■  I  f .    ( 
(i.    >  r  r  •  ab  K  A' iil*r  •  k   rl  .1     1'     S  ■  li  a  n  r  r      II     {%i  B  )     f«l« 

IMi.     Vrin   l'a|Afr  in   l.riiiwaiKl  ••rbuDilria  4  Ttklr    4  Tb*» 
4lM!in    Papirr    htoth.   :.    IMi  Jlblr    1«    ^f 

T(*ni  lll  rl  IV  Srrlni  II  Planlar  ri « |ilagamir aa  t  r«l.'al*aa« 
>.ii|.«  I'  \V.  \^a!li»t!i  17  Co  n  I  1^:1.1^11  |fv»# 
Aii«i;.ili^  in  l.rinHand  ^rbinMlru  ''•  TMr  I  TbV 

«Ifrfin    Auigabr  brii«i)i    '•  Tbir  I   Tffr 

ffChlrn.  .4    K.  faaaliihr  Anlnlune  lu  drr   V.ttemguug    «»d  (••«!• 

piiii^  <lr«>   Salprlri*  .   m   Aiiftrj>;   Art    kijaiy!      I  a%tr     ||«(i#'«>(    ta 
Hill«!  |i-r    l.jn  !lrii!r   i;rsi  hrirtirn       i      AmIV       ^f     *      1^   B  )      I91I 

r.  Nj»!.  --4  ^t* 

Ginrkpr,    K      F.     Cii»«n'!ii»*    ••fr   Mfnfral'»ßi»     nul    I   •»•'M^t«     4p#* 
nrD);iiii«ir   Ulli!    |V*rrf  II  rrnL<itit!r       Km     l<'ihrr#    l.tbr  Afii'aT*va     ^«4 
rnni   l*f  i«.it  drli«  «mi  Ti       Mit  «i   K«|<lrrl       h       |4|B|     I«!«       1    J\ttf 
7*  .   N|r»  I    TMf    11  S^ 

.».  -  iiir.rr  tlt>;;f%f  K^  I  »lif  p«J'»flr  f«»!rr  «%  «fr mtf  («r^rr  |lr«tr»»i  a*9P 
dir  K'  ••*f'«nl!«"  d^r  Viif  ■!  ;;i'  lt',l'-gir  #•  n  •  l*'*rrfarff»fl|«a  -  • 
in  •'•  I    •i'«rfti   t«i.i    ?••    »«»;•       I     •    ll'-r*'  I     t*     ■     •**•   *  ••   '•* 

»•      I   »1  ■.     >  g  r  .      1       I  ;  l      N  £ 

1      I-    II.  I»   I     1  »  ..  •  1   M.  ■    I    I  ',}• 

.Sfi»'f       ••.:«|l        Nf.«  f«  4  %••  •         «»»t 

II  »■/  •  ■     \      ■       s        ^r         /    m  •        l   * 

V  •     4     *•        ..'  .1     =         ;;         *  ».         1"  .   •  I  '      ,  ^;  •    i 

li         ■••»•         r         /"  _■..  / 
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GUde,  J.  K..  Lihrb^grifie  für  den  gemeinen  Mann,  über  ElectrI- 
cilfil  lind  BtilxBbtciliin^.  THehul  Angabe  und  Abbildung  eine» 
wohlfeilen  BliliableileM  snf  kleine  GBrlenhauier  und  ^e  ganz 
einfacbrn  Gebäude  des  LindmannK;  Eugleich  ein  Unteirichl  für 
4Ie  Schullehrrr  in  der  Sladt  und  anf  drn  Lande.  8.  (&  B  )  I8II. 
10  We'-  —  4  Wer. 

Haod-  und  Hülrsbuch  (Tir  alle  Künstler    nud  Handwerker,  die 

Kitte,  Pormtn  und  Mannen  f^ebiauehen  oder  eiue  An*wahl  van 
000  verachiedenen  Receplen,  alle  Arien  Rille,  Leime,  Formen  und 
Maaaen  zu  verrertigen.    S.    (18  B.)   1813.    1«>/,  Kf^.     —  11  Ngr. 

Gnibonrt'a,  N.  J.  B.  6.,  phnrmacentische  Wanreukundr,  aua  dem 
Franaa«.  überietzt  von  Dr.  G.  W.  Biachoff  und  Dr.  Th.  Mrt- 
Itni.     Drei  Theile.   8.   (96  B.)     1837  —  1830.     S  Thtr.     tl  Thir  — 

Haenle,  E.  F.,  Enlnurf  lu  einer  der  Zeit  an^emeaKennu  Apolhe- 
kerOrditung.  Mit  einem  Anhange  Ton  Dr,  A.  Bnchnor.  (Atia 
dem  Hepert.  (.  d.  Pharm,  besonders  abgcdrockl.)  13.  (8  B.) 
IS  Ngr.  —  4  tigr. 

Haworth,  A,  H.,  lynopiis  Planlarum  nucculenlarum  enm  Descrip- 
lioaibiia  fivnonim'is  Locia,  Obgervalionibu»  ctilluraqiie.  Usni  Ror- 
torum  Ge'rmaniie  acconiodsla,  gr.  8,  (11  B.)  1819,  3  Thlr. 
15  Her.  I   Thlr,  — 

Heinrich,  J.  P.,  die  Fhosphoreacenz  der  Körper  nach  sllen  Um- 
sländen  unterBncht  und  erläutert.  Fünf  Abhandlungen.  er.  4. 
(8'  B,)  B  Thlr.  37  Ngr.  3  Thlr.  — 

Herborger,  J.  E,,  syHlematiiich-labclIarieclie  ITeberaicht  der  che- 
mischen Gebilde  organtirlieii  tirsprungs  nil  genauer  Angabe  ihrer 
Eigenechaflen  elc. 

Erste   Lieferung,       Die     eleklrnposillven     organisch-cheminchia 

Gebilde,     gr.  Fol.     (13  B)     1531.     I  Thlr.  16  Ngr.     l  Thlr. — 

Zweite   Lieferung.      Die    cleclro negativen   organlsch-chemiichen 

Gebilde,     gr.  Fol.    (41  B)   1836.   3  Thlr.   15  IVgr.    1  Thlr.  _ 

Beide  Lieferungen  insammen  I  Thlr.  18  Ngr. 

Hermbatädt,  5,  Fr.,  chemische  Zerdiederung  dm  Wasaers  am 
dem  todten  Meere,  dea  aua  dem  Jordan,  des  biliiminöoen  Kalk* 
und  eines  andern  Fossils  aus  der  Nacbbarschafl  dea  todlen  Meers, 
gf,  8.     (3  B.)     1813.     Tli  Ngr.  —  4  Ngr. 

Hoffmann,  G.  F.,  Vegetabilia  in  Hercynisn  Snbterraneis  collecla 
iconibua  descriptionibus  et  observalionibus  illnslrala,  30  B.  Text 
und  XVIII  fein  kolor,  Kupfert,  .Med.  Fol.      18  Thlr.  6  Thlr. 

John,  J.  F.,  chemische  Tabellen  der  Pflanzenanalvsen  oder  Ver- 
such eines  syslematiaehan  Verieicbniesea  der  bis  Jelil  zerlegten 
Vrgetabllien  nach  den  vorwallenden  näheren  Boatandllieilen  ge- 
ordnet und  mit  Anmerkungen  and  doppelten  Regisiern  versehen, 
gr.  8.     (36'/,  B)     1114.     3  Thlr,   19  Ngr.  1   Thlr.  — 

Journal  für  Chemie  nnd  Phyaik  in  Verbindung  mit  mehreren  Ge- 
lehrten, herausgegeben  von  J,  S.  C,  Schweigger.  Erster  bis 
dreisiigster  Band,    oder   die  Jahrgänge  1811    bis    1830. 

—  _  desselben  Neue  Reihe,  aueb  unter  dem  Titel:  Jahrbuch 
der  Chemie  und  Physik.  Herausgag.  von  Schweigger 
ond  Meinecke,  Erster  bis  neunter  Band,  oder  die  Jahr- 
gänge 1631,  1813  und  1811. 

Die  13  Jahrgänge    1811-1823.    in   39  Banden    compl,    1 04  Thlr. 


Eintetne  Jahrgänge  8  Tbl 
Einxeloe  Bände  i  '-■  •     - 


Thlr,  30.  Ngr. 


*■ 


..   «)   IM«    tl'f.   >Si.   -   «i^ 

m4  Ltbca   4»   a>»Hl>llrl>rB   Lttk«*    CT     ■    Ul    B  )    IVIJ      1   TM 

II  Nb«.  t  TW   . 

.   K*b»ll,  fr  T^  CUntMrMU  4n   MiMnh«*.   U  Aht^JWy  «4 

1  SMalAfrl.     ■<    B,    IH  ftt     IUI       i  fMf-  1  lUr    I«  kp 

ft«,  »fl*to  ■■■  SfIkMüadi*«  mwMf»«-       Mal    «   •■ 
•tn>B  T«Mb.  tr.  a  lt)''.B.l  >*»    iT^lr.  IkHw-  iTV^, 
K««>K,  Dl.  A-  K.  J.  «b«'   d«(  Wi<ki«ttM   4tt  it^lMB 

lMvtt*nHchaAM    l«   l..tffc'MMlall*a    Im         ^-    "  '^" 

Mi«  B«Mt*a>»a(  riarr    HMUM^ia   Li 
f(  B  I    mit     ?>.  .>!• 
Ii»>e>*r.  K.  und  A    •.  Kri>*f.    ««■•ptiMU  Ti 

BMta.      Au    dra    fraaii«.     «Wer»«!*!     ii.    ^       (!', 
I  U  Tfir. 

L«««kard  »d  ll*th-«    j*l»*T*bftMha    IKadi««       r< 

»1(  %mftmm  ■ai  I  lUrtt  *•■  (Uaua   Pwfc— <»■- 

Mit      I  TUr,  II  :<(*- 
Ll>dl*y,  J,  fVliM  pUBima.     IN*  Su*m  4m  0Mia4w< 

nrdMrtMlii  *M  C    T.    R*(l«oli»MiL   ■■!    ti»*f  Ti>«»lw>w 

Dr   C  0    Si«!   f«a   E>fabtak.      p   ^      (>  *!     tMl 

Ilar4*l,  A,  «hj—laA«  t'»lT»«»li—f««  •>»«  d*»  Wirwliiiii  ••■ 
4«»  Encliack»  abcnrttr  tum  Dr.  Mviaafip.  MK  >  fcapim. 
p.  «     (l-,  B)     i»ia     »  K«t.  —  •  fl». 

H-iiUt  ('  f  r  *  ,  KWn  Cf.yli^»ln  ttt.ig— K  «MM«* 
TagMaWlia  ■  Cla>*a  aliiaa  Liaa  ,  Mi  «(t«  l>lM|*MI  tw^M 
4rtMla.  Aecvdnl  Tak  II.  ataaM.  «saMa  MasaHM,  al  IT.  t» 
fM  taria.  J^agarMwaiaa  nraUMcaa  falMSa«  diMtraaM«.  gr.  ft 
(IIB)     IUI.     iTUr.  t*>(r  1  TUi.  M  »■* 

n»yT.  B.  Bta(hr»ib«>c  d»  V»g«l  U«-  a*d  (««Um«»  »i  I 
Kaplan  gt.  ajl«*,4  B)  »l»    l  TUr.  «•u  Kr  <  TM   - 

■«yrr,  H  t..  TaMla  *Wt  41»  0*ab|(i«.  ■•■  Tiwialirtw  4n 
•alba«   aad   aw   Mlar»ailiHB   ClaaaiAtatMa    4m  Ommm.      ft 

(•V,  B)  IUI.  nVi^Hp  -iiKb«. 

Miliar,  J.  B,  «•  (Mit.  IW*  «»haat  a**  4»  Ort*M«M.  •• 
wW  Aalf^Uag,  wia  *••  awk  >a  •aabaHaa  Iwi,  tm  ta»  Ta«(A^» 
aUa«.  ErfiafaM.  KrtrashMaa  ■.•.».   aabk*««  Halto  laaaaa  a« 

Um«b.  rar  GrialliriM,  l.afctt(  wd  F—^f  «*•»*■  >«■  ■•«•• 
Im  aa  aTruhlaadta  t'B»«*»>Ula|tMa4aa  m  Alba«,  ff.  «.  («  Bl.| 
IM».     T-,  Ngr.  -  4  ^ 

Para  >aa  Eaa.back,  C  U,  llaadbaah  «H  BalMk  IW  tmtn 
■■CaB  («4  aa»  HalkMatodtaM.  Zaai  BAa4a.  |t.  k  *••  &! 
H»a-ini.     S  Tbir    M  ?l|r.  t  TMt    •• 

^  —  Uanara  *l  fpaoaa  Aaltraf  ■■  ••«••aati.  daaanpaiaaahM  aa 
•■<*ad<afUii«aibat  illaalfaiil,  )*f»>f—  «aa*!«««  g*  *  <**•  t 
MlJk     I  TUr.  n>,'|  üp.      •  1  IIb.   — 

Htaalria,  r  A.,  acfcaMWcha  DarilaUaag  «ar  MtoMaftAfM» 
•aab  Ikrr«  RIaaaaa,  Or^a— gaa.  OMrtlwUiW  «4  BmAM.  tt. 
(I'A  Bj     Uli     U  IKp.^  *  «  1^ 


H.,  üLer  dis  cltemisclie  GeblÜse  mit  Fx|ilaaiveii  Gasge- 
odrr   den    HogeiiiiiDlen    FJcnitiBitn'Echeii    Appaml.     Eine 
niltllnng  der  bis  jslit  darüber   bekannl   )cevvordei)en  Ar- 
-  bcileii,  nebst   eigenen    Eiperimcntal-Untersucliungeii.     Mit  'i    hu- 
■      pfenof.    gr.  B.    (3'/,  B.) '  1819.     IS  Njr.  —  8  Ngr, 

1.  W.,  die  haiiMB  Foi-bejireilio,  mJerSir  laac  Neuton»  Sei- 

fenblnsen.    gr.  8.     1810,     T/,  Nur.  ~  4  Ner. 

Poppe,  J.  H.  M.,  Noth-  und  Hiitfa-Lnikon  tat  Bthülung  (fe* 
niEüicblicIien  Leben»  *ar-al1fln  crdinfcrichen  Unj^lücktliUen  und 
zur  Rettung  au»  den  Gefahren  zu  Lande  und  lu  Wiiier.  Drei 
Bünde  mit  6  Kunferl.  er.  8.  (60'/,  B.)  1611—1815.  4  Thlr. 
7  Ngr.  1-  B  ^      /.       '  j  ^j^l^    _ 

Rein<'Cb,  H.,  da«  Arsenilt.  Sein  Vorhommtn,  haupInäRlilichitea 
VeibindiiuEeD.  Anwendung  und  Wirkung',  seine  Gefahren  für  dai 
Leticu  und  derCn  Verhütung,   icinc  Eriienonng  durcJt  Rcogcnliin, 

I  die  verBchicdenen  Mclhodrn  eu  dessen   Ansniillelun^,   nebst  einer 

neuen  von  Jedermann  Ificbt  aUKfülir baren  za  d«ss#n  AnSinduug, 
Zur  allgemeinen  Bctebmng,    so    wie    euoi    Gebrauch«    für  Aerxte, 

,  Apotheker  und  Gerichlxpersaneii  bcarbcitel.     Mit  I   illhogr.  Tnfel. 

\  gr.  8.     f*  0.)     1843.     7'/,  Ngr,  -  *  Ngr. 

iBipertarium  für  die  l'Iinrinade,  auEefiuigen  «oii  A.  F.  Gehlen, 
und  fortgraelzl  von    Dr.  Joh.  Andr.  J} u cTin  e r.     Erste    Heihe, 
'Erster  bis  füDfzigstcr  B«nd,  nebst  «incm  Ergansungiibande 
und  B  Kegi^ilern.     1B1S-1B31.     I'i.     78  Thlr.  15  Ngr.     13  Thlr. — 
Eiiizeloc  Bände,  Minreil  sie  noch  varrütbig  sind,   kosten    I  Tbir. 
IS  Ngr.  —  la  Ngr. 

/      Deaien  Zweite  Iteibe.     Erster   bis   füafr.igstcr  Baml.     Von 
18Sa— 18*7.    75  Tblr,  18  Thlr.  — 

Einielne  Bände  I  Thlr.  15  Ngr.  —  30  Ngr. 

f  '    Richard's,  A.,  Ornndriss    der  Botanik,   tind    der  FfliinsenphysiDla- 
gie,  nucb  der  sei-hsten  franiöiiscbeB  Orlginn1-Anag»be   firi   bcar- 
Eejfcl  »on  M.  B.  Kittel-       Dritte,   vermehrte   und    reihcisfrle 
Auflage.     Mit   tö    Slciudrncktafcln,     8.     (7t  B.)     1840.       3   Thlr. 
\  15  Wgr.  3  Thlr.  — 

I       Sctimiigcr,  F.  V.,    rofetn   fiir   die  Beflbnchlcr   des  Therm o-Uygru- 
I  nicter».     *.     (S'/i  B.)     I819.     15  ^S'-  —  ^  %■■■ 

.'     Suhiiberl,  G.  U,  Unnilbuch  der  Nuliirgeschichte,   cum  Gebrauclio 
'  bei  VoHesuBgea.     gr,  8. 

T'  1.  Handbucli  der  Mineralogie.     (19  B)     ISlfl.     l   Thlr.  5(1  Ngr. 

—  20  Ngr, 

11.  Ilaudburb    der    Geagnosie    und    Bargbaukunde.       (3Ty,  B.) 

I  1813.     1  Thlr.  15  Ngr.  I  Thlr.  ~ 

!  III.  Randbuch  der  Zoologie,  geBohrlrbcn  von  G.  A.  GoldfoaB. 

I  Zwei  Abthcil.  (79  8.)  18U0.   a  Thlr.  15  Ngr.  2  Tlilr.  — 

ir.  Handbuch  der  Botanik,  geschrieben   von  C.   G.   Neea   >on 

Esenbecl,.      Zwei   Abthell,      (Ol  B)      ISJO-IBII.     6   Thlr. 

I  31   Ngr.  3  Tblr.  — 

[  V.  Handbuch  der  Kosinobeie.  (M  B.)  1633.  1  Thlr.    I  Ihlr.  — 

!      Schweigger,   J.    S.   C,     über   die   Umdrehuug   der  magnelischen 

Erdpole,  und    ein    davnn  abgeleitetes  Gescix   des   Trabanrrn-    und 

Planelen  Umlaufes,  in  Briefen  an  W.  Pfaff,  nebst  einem  Sebrci- 

ben  dea   lelztern    über   Keplars   Weltharmonie.     gr.   8.      (f>  B.) 

1814.     llVi  Ngr.  —  8  Ngr. 

~  —  über  die  Sliesle  Physik  und  den  Ursprung  dea  Heidtnthumi 

aui  eiUer  miaav  erstandenen  rJMlurn' eis  heil,  gr,  6. 


§ 


I.  Abhaadl.     (!>/«  B.|     IMII      7'  ,  \^t.  -  4  ^. 

II    Abhiiuill      {H  ü)     mii.      I'.  Ngr  ^   §  >g« 

Spii.  J  (irti-liithlr  und  H#iirlhriluii|«  allrr  S«tlr«#  ••  4rr  ^a*:! 
fgtr  iijch  ilirrr  Kultt  i&  kltiii|;*lul|;r  «on  Aiiviofrirt  l<it  «vt  |{«#  (v 
{riitvarfii^r /ril.   ^r  N    1 46  li  i   IHII     1  f  iblr    li^sr     \  lh*f    1%  \g- 

Slfiitbiich,  J.  (f.  UrilrsK  inr  l'hiiiiiUgit  4ei  >inut  gr  • 
(luV:  II  I      IM  I       I     llilr.    I'.   Ngr  14  >|* 

Tird^nann,  Fr,  An«loBii«*  uml  Nsturftti  Hm  Irtt  tf#«  l>r»(k««« 
Mil  I   Ktipfrrtsf.     |rr.  4      (7*',   li  )     lull       i    TKIr  —    II  ^f 

Toro*irwirK,  Ht  v.  lii«  llaniplwäftrlit  «■•!  Vorl>r«f«ag  4«t 
Ci#lbf»rrdrii»  tirr  \lj««hr,  n#btl  llrftchrribttiig  un !  Abbtl!«*f  4*% 
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gnri  h<«i  hm   und   «r ji'ii*i  brii.    d«nii    dri    altriv«    Ulnattcic«  1.*  « 
latur    Ina     .ani  Hirifrhutru  JahrbuBdvrl      gr.  f«      |4*  t   ll  I      i»4i. 
lu  l  nivchl«;*.      lu   ^|»r  —    4   >(' 

—  -  Kling»  Worlr  iil>rr  dir  •iullicbr  ArBiffii|-rAia«  •  1*44  1« 
l  ni«cliU|'       7'  ;    Nj:'  4   ^1* 

Walliiilb.   Fr     i»  .   Flur«    rr%|'lwgAnii«  a  lirrmatiiar.       13         \*$  B 
llil      l*«JI 

l'ji«  I.    ftilicr«,   f.ii  briM*trA,    %lii«i  .»«  rl   l.i.'i«arf 


1*41«    11     V-^%*  tt  1    r.^««     1  1  1  r 

:«»•*.*  ^r '.jH^til     « 

P 

\'t 

4  JUf 

llrdiii      A'«»^  i'r    liv.'.ii!     .     \\% 

Ir 

1 

fft:r 

H  r  r  II  r  f»  it  1  ;;  .    |l'      1     >     }        ii.ri  4«!     '•*.;'    1*     »••     *»  '  * 

i 

«.       •. 

. :  .•      » 

%«  1          ir    •  .,  1     l'i    •  1  1  ji        /     •     1 1 

••         ^*           •     ^. 

,  • 

\ 

■ 

•  ■'•■i-ii!%iitt       !       ••        'll« 

%|  :     % 

1 

•• 

k   .   " 

1 

« 

•     «    • 

1      .       .-.              •     >.- 

r 

* 
• 

t:  .        .       r    [  r        .  .     ■      , .      r      . 

\          »      1      . 

* 

». 

•                      • 

II.                         K        «         •  •     J 

1        • 

1,  . .  ^ 

l'.r    ..                ;        i  1         -;       1 

'       •     .            ■       ^. 

>. 

/  ,  r    ■          I              •          1  •                                     &        . 

•    \  ■       «         •• 

« 

% 

•       « 

.      ..    K  .    •      -              •    K' 

»            1     i              k    , 

1 

!»..•*.               •             ^l   '     ♦ 

•        •  •                  ' 

\ 

t            • 

|).    j    \    1                  .      •  r. 

•.  •       :    1 

•  >* 

!•■..•.        I 

•           .      •           1 

.      % 

1  •  ••. 

1.;,       •       ■.        V      t          ,  i  ,            .    %      /•      •       ,    * 

I-  .J 

S!€  *«•  • 


PROSPECTUS. 
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Beobachtung  und  zum  richtigen  Veratändniss 
I  der  noch  jetzt  aiif  der  Erdoberdäche  vorgeheudcti  VerUud«rungeal 

Stiiiliuin  d^r  geologi^ciieu  Eracheiuungen  üherlittu])!. 
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In  Liäiemngi'D 


DR.  ERNST  DIEFFENBACH. 

in  ileu  Tut  olugednickun  llliulJ-kLliiDait  Ip  lIoUHhnllL 

gr,  8.     Feio  Veljnpap.     geh, 
von  li  ^  H  Bogpn,     Prpi«  jeder  Liplöruüg  13  Ggr. 


1  Friedrioli  Viowf) 


'ieser  Vorscliule  der  Gfoli 


I  englische»  Werk   von 


der  erfahrensten  engliüchen  Geoguoiten  lu  GruniJe,  < 
de  la  Beeile,  dem  Dirigenlen  der  geologisehen  Arifnahme  von  Groi»- 
brilannien  und  Direrlor  des  geologischen  MuBeuiu«  in  Loniloii.  Du- 
selbe  giebt  eine  Schililerang  der  jeiil  auf  der  Erdoberfl liehe  vorgehei 
den  Verändentiigeu ,  erläolert  lüe  Resultate  der  geoh)gijclicii  \Vissen- 
schaft  im  Allgemeinen  durch  das  Wirken  phj'aikalisclier  und  ckemischel 
Krälte  in  der  Jetitwelt  anf  allen  TlieÜen  der  Erdoherfläcbe  und  uut» 
den  niannigfalligälen  äusseren  Verhüllniü^cn ,  sleilt  somil  die  Erfahni 
all)  Prüfalein  der  geologischen  Ansichten  und  Theorien  überhaupt  a 
Das  Buch  soll  hervorheLeii,  woraiir  e.i  in  geologischen  Liiilersuchungeq 
eigenlJich  ankomme  und  nicht  nur  deni  Anßuger  ala  eine  Anleitung  t 
eigner  Reobachtnng  dienen  ^  sondern  auch  dem  mehr  VorgeschrilLeaeil 
die  Kesullate  eines  langen,  gcognostiscben  Dnlersuchungeu  und  Studiu 
geweihten  Lebens  geben.  Eine  kurie  [Jebcrsichl  de>  b>-haudeltea  Mi- 
teriah  wird  die  Uclcbhalligkcit  des  Werkes  darlhnu. 

I.  Ktnieitung  in  den  Gegensland  überhaupt.  II.  Zersetiung  roi 
Fcharlen,  Bodcuhildiing,  III.  Bewegung  von  cheminch  gelH»ten  odoi 
Oiechaniscb  gelragenen  Gealeluotb eilen  durcb  V^'aaser  uud  ihre  Ablage- 
rung, IV,  äüsswasserbtlduDgen.  V,  Wirkung  den  Meere»  auf  Küsten 
Dünen  und  Strandbilduugen.  VI  Sedimenlablagerungcn  In  Meere 
ohne  Ebbe  und  Elulh,  VII,  Sedimenlablagernngen  in  Meeren  luiJ 
Ebbe  und  Plulh.  V||l.  Chemische  Ahlageniugen  im  Meere  i 
Binnenseen.  l\,  Erhaltung  organischer  Heste,  KorulleurifTe  luid  Inseln. 
X.  Wirkung  des  Eises  in  der  Forlschaffiing  von  Material  uud  ermlt 
»eben   Dlifcken.     XI,  Knocheiihöblen.     XII.  Vulcane  und  ihre  ProducU^ 
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I  HTMr. 


A  u  K  e  i  g  e  u. 

IIEIICIUUS'  PlIVSUiALISCIlEII  ATLAS 

iinlifr  ilar  rOtitutnile» 

Anregung  Alexander  voulluntbeldt's  vcrrorsi. 

aalAa;  Jwtn*  FcrUM.  1H52. 
nauli  allen  nfiivn  ruriclinnt;<'n  iinii  wiunntcliiitt- 
IJchen  tirgülinuMn  tierlchti|{ti!  iinil  verbtiHeTt«  AuHaji«  dieaei  bedeU' 
tenil«n  Werkei  (93  Kitten  uuJ  TU  Folio-  Bügen  Tcxl)  ist  jeut  vollendet 
worden ,  nnd  »  iil  ■luMll>a  üuroli  alle  Buchhtndlungen  in  b«ii«htin  ^ 
■owolil:  mUiläadiK  in  zwei  roliohSnden  xu  3«^  Tliti., 
alt  auch  :  in  rulgvnilen  «inxelnvn  Abtlicilangen^ 
I.MeiMraUiltiu.KlImalasT.  5Thlr.  I 
Z.  nr4r*loalc   n.  ItT'rwcr.      5  Tblr. 

S.  «PsUsle eTlitr. 

4.  TrllurlMharHafnetlimiia)  c-pLi 
■t.  PfluiuAiaasnpble  j  ^  ' ""'' 

Slimiiiillcli  tit'Hii  Sil  i^lugooi  II«  dftueriiall  |[pbunil(-ii. 
Debcr  den  Blnllnr«,  nelcheii  Hr.  *on  Hambaldl  auf  Ann 
l'bviihtUiolicn  Atlas  geübt  hat  und  lorlwShrend  iihi,  gibt  die  Vor- 
r«Je  zur  xweil*n  Aaflie<^  Kcclivnidlafli  »o  durftit  aucb  mit  Zattim- 
mung  de*  bocbb'rilhnittui  VvrfMien  de*  „Koimoi"  <f«T  TiWI  der 
xweilen  AuUage  iaiiien  Nknicn  tragen,  iiem  „Koamua"  ilehl  dvr 
'  Ptiftiknlisebii  Altai  in  jeiler  Weis«  erlüaturnd  xur  Seite.  Er  Ut  für 
alle  Kluti-n  der  <ie)ell)diBlt  «in  anentbebr liebe*  Hülämillel  xnr 
ricbtigen  Krkenntnira  nnd  WilnlieaDg  in  Halui«»cb«innn|;trn,  ini 
BKu)nd«rn  aber  nüdi  fJir  lit-n  Leiinland,  dem  in  dle«am  Atlai  ein 
Mittel  ilareebolen  «inl,  die  anfwacliiende  Generation,  nvlan  den 
liomanialiicben  Stadien,  auf  dio  falklicbfta  Weiaa  in  die  Plijiifc  ilra 
Krdkärper*  einmfuliren  und  dlo  Jttgeml  xu  büliern  Antdiauan^n 
über  Gott  tind  Well  aiizur«sen> 

Tübingen:  \m  Laupp' sehen  Verlage  (Lanpp 4"  Sitbeck) 
isl  soeben  erschienen: 
li 
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der 

f  a  c  l  e 


n  k  u 


Fr.  Aug.  Qumttedl, 

Prutvitot  In  Tabtrimin. 
Dritte  Licrening.    Schluf». 
Bogen  34— Ende.    Taf«l  43—63,  nebet  Eiktnning. 
.Subicri|>tii>ni-Prei(  3  Fl.  4S  Kr.  oder  ZThlr.SSgr. 
Um  lolchsn  Lilerainrfreunden .   weldie  daa   lullitündig  «i( 
liienene  Werk  au  kanfen  «ortiuben,  diu  AnichafTunf  aacb  jeii 
noch  au  erieicbtem,  taaien  wir  den  ünderit  bllllfen  f(ul 
M-Preli    von. 11  FL  34  Kr.    udar   6  Tblr   2i  Sgr.    lÜ 
nae  noch  tHrxe  Zeit  rurtlietteben. 


iMÜ 


tmth  krteer  \kprpi4«Bt  bflirf.   irr  Xib#   4r*  V«(iMn< 
r.  4«ir  tkb  ODT  >u<b(>f  ilkwi  Uh»»«  nifkt,  miti 


(Ana  rlDCT  RptfuIh  da  Dr.  8n  ti  InJm.  (Ptecm.  JanI  v«l  ■.: 
KMb  StiI««  iIm  <bpMHAMi  Wmwm    bat  Mcfe    M  DMlKUMd  J» 

IrMWcR,  diwraAeo  nd  «nklTprlmu«  AankMMM  ta  WliMM  C__ 
■|»*MCBrhn  ia<(pirtcliMi  kl<M«lMl«fd«Kfe4MWwM^MI«« 
^  »Umm  DM»narh*n|n  ka  |#dt«  (Mut*  At  Ckvaw,  liifcinifcfiiwT 

trlfiifa   IM  »Htm  —  •!•  doret  wIM  *VMlB«Kttaa.    ■ 

üt  StttnMlik«'.  brtttif  4n  V«riMMr  nr  Imtimi  *■  a 

HstOaCkt,    wir  rr  M  kricWUM  «MM,  dW  *«reAcSc*M»«  1 

»    ...Ifb  liir.bhiltl|  «Si  iBfrrlliill  t>  AiruhlB»«  4«t  tk«| 

)■  *■<  lirtckBititii   ladcttn   tatoabt,    «la  4**  !(••••    l«%| 

.  ««■  ■•rttllai,  I*)  dotb  4*1  Mi»dfc«(b  *•■  •■«IIb  >«it  ••!« 

.■•bar  ib  4«rf  >  liir*(»liaB|,  aad  «tttrilficblKb  |«aa»«r  ib  ff' 

r*bl  aar  dt»  btniuun  OatlUa. 

b  Ann  >t**rn   lUtirbrnf««  hM    ««   *>rbm*«a  AiMI  !■  «ar  Tk«  Ifc 
HlUbei  Blfbi  ta  dra  AaMk«  dn  cbt^Hbn  WtoM« 

ll  am  ctav  RcfmloB  4r«  II 
T  mt  PnfVwer  lo  MüBcbrii. 
LlBift.) 

hfebA  «*  )•  4*f  drtllra  AOan  >a«  L  CaeUa'i  nrcnMtUkka»  I 

Otala  MlWtoM«  tiimlMBlMW« .  wittMafca  rmitmä^n  r*  '-~ 

fetüS,  •»  Hu«  irtaaeblMf  MbwWvtM«  vd  rarvkiitot  Ihl 

^H  ■MMrtB«fa  wd  du  oMdluh«  ttrbd  Itet  dinjwKa  Tbl  __ 

!•  w  («Ibibftdii  (Q  tairair  lj|«raM  «ad  Itmi«  Amu» *•  Ow*!*.  msäM 

bA  wvrtra,  rihitbifa  lau  b*M*4m  dn  1l*nh  dwaw  tKbM,  w  miA  ^ 

-^>lfrl«Mri<i*i«fflBftd>lt»ta>pr*tb*id#iM*aaB*ai  tam 

.^»a  ri*l«(t>  a»d  dratitbvr  <ir »adl tr lih>tl    *a*iA*ial    ««rdv  1 

■   Waa  mm  Heb  *»«  4tr*pt  t.  Aatcft  n  «infnabw  bat,  M  aaa  da«  T«M«Md 

aVfem     IHmll     wvd   dwaairb  aMbi  a«r  4bi  Ibr  dM  m^abiUn  <b«I  a 

■M  w  Wliaw  flu  dl«  daaalii»  •  ar ,  *a*d«f a  im  «itd  diaaa  >a  —bitaBbaa  I 

bch  WIM  Ikarirfffra. 

^  WfitoMb*  b«i  dlMft  rlf«*aba(r«a   Atfcail,  «»rtr  Iba  )a4*«  Cki 
■Ikat      ■•<    ri*aad    dar    Chratlr    hArbil    dtabbai    ifla    «It«,     M 
Uian    üMdra  wir  Wd   M  Brtttr»   nart   Wf«b«  «aaa,    Md    «aMi 
Rrtbi  MiOl  «Ma  dart 


I  r>r  Jtk.  Vn.  rwkt.  OWfWfvnA.  I 

(lo  Bachorr  •  RrprrüftaB  fto  Pfcwl 


,  roftdtra  u«  «ird  diaaa  la  —biÜBbaa 

abadra   Atfcail 
_--     ri*aad    dar    €br 

yidMi  -  u 

PfttäÜaidBU 

A«  dMtt  Brk-rr  ik«  llfm  Hvfmli^  rrbTnMr  Dr  Tl 


A«  dMtt  Brk-rr  ik« llfm Hvfndi^  rrbTnMrDr  TiCtantelilH 

b'  in  til rrtada  bab»  (ik  iiilipiiBiin.  «m  «Maa     ilil  i^  •■«  «d 

||MM>cfeMtacbeW«i.a«4MtelBaa4tma«alkfca«nrtnbM«.  aMMriM 
■4h|  aiapairt!  Waaa  dtaaiMa  an)  all  ataaa  fcnüii  wtubpa  «a*  «9 
■M  «8  MMa  r»"f*  R'alaM  aaf  dia  1*iMaa>*baA  t^tk—    ladaa  Mb  *>  ««i 


t  M«rra   »Kl 

Bla  alaa«  (bbarn  l«»a»^|f<iMl  n*.bnaf« 
Vatftiiin.  »«»•{«■(a  tath  drr  ScharffMa  aad  *r  bniil.  i 
■f  gWababu«!  tariiitout  «atd*.  dbrftp*  »rb«*rl»(k  «ii>»id  « 
StäUa*  «1*L  (iaKfia  laaMHiwrifc^  as  a«  iiMcbaa  Mart.  daa  k 
....  ,  ^^  , 


pt  Bach  dtarkratitch«  »Ibai 
ll«|«4t  Mb«  aach  Kk  daf  Vataa« 


uMn 


'  Wir  rfMkaa,  daaa  aa  ai  dar  Za«  mm  dirfta,  nt  rti  Wart 
|Mlin.*ä&t  a^N  Ib  aalaat  IMhm  Aa«Ma  I^m*»  »dvii« 
HMMbai,  Bli  MMa» 4aa  vaa  ttaWMaa  ÜafraA  fiatrii  H  li 
'•M  Hibdkach  !•(  GktMl«.  IM«  *Ma«  ImT  "^ 
I  nt  B.  Wlilti  IBl«U*lk«l|  IM  jm  te  fW 


.  Anflsge  eines  Werkes ,  enlhaltend  die  anorcaDische  nnd  den  ersten  Sand  der  orgE^ 
Eichen  Chemie,  erschienen,  welches  im  Wesentlichen  Alles  enthält,  WM 
itiU  aiir  die  neoesten  Zeiten  in  dieser  Wissenschaft  geleislet  wor- 
den ist.  Man  wird  es  kaom  begreillich  Tinden,  wie  in  einem  verhällnissmässig  so 
kleinen  Raum  so  viel  enthalten  ist.  Es  ist  dieses  nnr  oiBglich  geworden  durch  die  strenj 
systematische  Annrdnnng  nnd  die  Crosse  Präcision  der  Sprache;  denn  bei  der  roll- 
kommenslen  Oeutlicfakeit  ist  kein  überflüssiges  Wort  in  dem  Werke  la  flnden.  Die 
Anordnung  ist  von  der  Art,  dass  jeder,  der  sich  nnr  knrie  Zeil  mit  dem  Werkt 
bekannt  gemacht  hat,  aach  ohne  das  Register  sogleich  finden  kann,  was  er  sncht 
Bei  widersprechenden  Angaben,  wie  überhaupt  bei  obwaltenden  Zweifeln,  hat  der  Ver- 
fasser eine  gediegene  Kritik  in  Anwendung  gebracht,  und  sehr  o(I  durch  eigene  Ver- 
suche berichtigend  oder  erläuternd  elngcgrllTen.  Die  Geschichte  der  Chemie  iir 
Einzelnen  lindel  man  selbst  in  keinem  der  beschichte  dieser  Wissenschaft  ausschlies- 
send  gewidmeten  Werke  so  vollständig,  wie  in  diesem;  man  sieht,  da^s  Gmelin 
wie  Ritter,  der  berühmte  Verfasser  der  .Erdkunde",  altes  vorhandene  Material  ml' 
einer  bewunderungswürdigen  Sorgfalt  gleichmüssig  verarbeitet  hat.  Wer  sich  die  Mühi 
gibt,  die  Onginaläbhandlungen  mit  den  im  Handbache  gegebenen  AusiüRen  zu  ver- 
)(ieichen ,  wird  oft  genug  über  die  Geduld  staunen,  mit  welcher  Gmelin  die  benniztei 
Abhandlungen  durcndningen  hat;  er  wird  Rnden,  dass  nicht  nur  nie  eine  nur  einiger- 
massen  erbebliche  Thatsache  übersehen  worden  ist,  sondern  dass  recht  oft  vie- 
les von  Gmelin,  bei  aller  Kürze,  deutlicher  gesagt  ist,  als  in  derOri- 
llinalabhandlung  selbst.  Der  IreSlicfae  Professor  Fachs  in  München  halte  schon  von  dei 
dritten  Auflage  dieses  Werkes,  welche  unter  dem  Tilel :  „Kandbneh  der  theoreti- 
schen Chemie'  im  Jahre  (829  vollendet  wurde,  eesagt,  .dass  das  Werk  al«  eii 
Meisterwerk  und  als  ein  s|>rechendes  Monument  deutschen  Fleisses  und  denischei 
Gründlichkeit  allgemein  anerkannt  werde. "  Konnte  man  dieses  schon  von  der  drittel 
Aullage  mit  voller  Wahrheil  sagen,  wie  soll  man  Worte  finden,  um  diese  vierte  Auf- 
lage nach  Verdienst  zu  würdigen .  welche  nahe  auf  das  doppelte  Volumen  anM'achsei 
wird,  indem  sie  mehrere  Zweige  der  Chemie,  die  in  der  dritten  Auflage  wenig 
berücksichtigt  wurden,  namentlich  den  analytische  n  und  lechn  Ischen,  mit  Aos- 
f jihrlichkelt  behandelt,  Oberhanpl  (x.  B.  durch  'jorcfällice  Angabe  der  PrQfuni 
der  Kßrper  auf  Verunreinigungen  und  Verfälschungen  ,  durch  .4bbililnngeD  von  Aptiara- 
(en  u.  s.  f.l  eine  weit  mehr  praktische  Richlnne  genommen  hat,  und  die  Lite- 
ratur mit  einer  Vollsiandigheil  gibt,  wie  man  sie  wohl  kaum  in  irgend  einem  Werki 
nntrefl'en  wird,  In  derThat,  eine  ganze  grosse  Bibliothek  ist  in  diesen 
Werke  nicht  bloss  dem  Namen  der  Bücher,  sondern  deren  wesent- 
licher Substanz  nachenthalienl  Wir  bringen  dem  Verfasser  nicht  bloss  in 
Namen  Deutschlands,  sondern  im  iXamen  aller  Nationen,  bei  welchen  Wissenschaftei 
gepflegt  werden,  nnsem  wSrmslen  Dank  dar,  nnd  wünschen  ihm  nur  zur  Vollenduni 
setner  riesenhaften  .Arbeit  die  sn  nnthwendige  Kraft  und  Gesundheit,  .^uch  der  Verlege 
darf  sich  wegen  der  würdigen  .Ausslailnng  des  Werkes  und  des  verhältnissmassig  hflchs 
l'Oiässigen  Preises  der  vollen  Anerkennung  des  chemischen  PuMicoms  versichert  hallen 
>  Auf  gleich  günsllge  Welse  haben  sich  die  namhaflesteti  Cliemtker  nn 
serer  Zeit,  wie  MKsrherllrh  und  Rammelsbrrs  In  Berlin,  FreNrniils  in  Wies 
baden,  Fromlifrz  in  Freiburg,  Wühler  in  Götlingen,  Winkclhirch  in  Cassel 
Duflos  in  Breslau,  Vooirl  in  MUnchen  n.  A.  ausgesprochen,  und  es  tsl  tilch 
ZI)  zweifeln,  daES  aiich  dieser  neuen  Ausgabe  die  gleiche  Anerlicnnung  zi 
Thell  werde. 

Binnen  einem  Jahre  werden  sammtliche  drei  Bände  in  den  tlÜDdei 
der  Subscribenten  sein,  welchen  überdiess  derVortheil  zugesichert  wird,  das 
sie  auch  den  4.  und  die  falgenden  Bünde  Cdlc  organische  Chemie  enthaltend 
welche  ohue  Unterbrechung  forlgesetzt  und  gieiclifalls  mit  einem  [nhattsver 
zelctintss  verseben  wird)  zum  Subscrlpttonspreis  erballen.  Mit  der  Yotletiduni 
eines  jeden  Bandes  hört  der  Subscripüoiispreis  auf  und  tritt  ein  erhöhte 
Ladenpreis  ein.  , 

Heidelberg,  im  Februar  1852. 

UDlversIttils-Buchhandlang  voft 

Karl  Winter. 

Dmck  TOD  G.  Belcbud. 
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Dfulstlilaiids  J*eti'el'aclen  von  C.  fi.  Giebel. 

Ein  systeniHligchus  Vcrzeichnifs  aller  in  Deutschlantl  und 

tifrii  angrünzenden  Luritlurn  vorkoiiimonden  Pclrefoclcn 

nebst  Angabe  der  Synuiiymcn  und  Fundurle. 

gr.  Ö.    broch.    Preis  0  Tlilr.  =   10  Fl.  4t(  Kr. 

Fit  >li«  GediPicenliHit  illeae*,  jeilcin  Gmii^nosten  uml  pRläontu- 

lugün  hücliat  wiclitigvn  Werke«  bürgt  ilet  Name  il«s  Vrrbaten. 


«  HtTle  (JffHi'ratlie  OucUliandlung) 

Dr.  Pleilner,  I>ie  Braunkohle  in  der  Mark  BrnndL-oburg. 
Ihre  Verbreitung  und  Lsgemng,  dargesleltt  nach  dt-n  Aut- 
Schlüssen  in  den  Braunkoblengruben.  Mit  einer  Karl«  und 
vier  Taroln.    gr.  8.   246  Seilen.    Preis  t  Tbir.  läSgr. 

A.  Sehlagintweit,  lieber  den  geologischen  ßtta  der 
Alpen.  Ein  Vortrag.  Mit  einor  color.  Tafel.   Preis  12Sgt. 

/{.  von  Carnatt,  Die  Bergwerke  in  Proursen  und  dcrvn 
Besteuerung,  inil  31  Tabellen,  gr.  4.  Preis  1  Thlr.  t5Sgr. 

Katalog  der  Bibliotbek  der  Hinislerialablbeüung  für  Berg- 
werke, nättün  und  Salinen,   gr.  4.    Preis  4  Thlr. 


Folgende  Schrifuii  0»  künllcli  vrritotbvnvn  tlriiti 

Leopatä  von  Buch 

lind  in  iineenn  Verlngu  erachienen  iind  dureh  alloBudiliaDdlnngeii 
an  eilialtcn: 

Ueber   UELTHYRIS   oder   SPIRIFER   und   ORTHIS.     Jtlit 

2  lilhogr.  Tafelo.     1837.     gr.  4.    geh.   23^  Sgr. 
Uüber  den  JURA  IN  UEUTSCUtAND.    Nebst  einer  Karle, 

einer  lopographtsclien   und  einer  lilliogr.  Tafel.     1639. 

gr.  4.    geh.    1  Thlr.  10  Sgr. 
Ueber  PKODUCTUS  oder  LEPTAENA.    Mit  2  Kupfertafelr 

1842.    gr.  4.    geh.  20  Sgr. 
Uebor  CEMTITEN.     Mit  7  Kupferlafeln.    1S49.     gr.  4. 

geh.  1  Thlr.  20  Sgr. 

NB,  Simmllich  tn  ainer  geringen  Anialll  Ton  Bxdnjilaicn 
aai  -Ifd  Abliändlutigcn  der  Akademie  der  WlioFMCliaflen  xu  tl«rlin 
■lusondera  abgedruckt. 

Berlin,  im  Hün  1$J3. 

Perd.  Dummter'a  Verlagsbuchhandituig. 
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